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. Beil gwephählig; eine Höhle für bie Eingeweide und eine far ra 
, | Nervenmafle. 


" & befieht. außer den Singeweiden aus artgen, Moertein 
Hirn nebſt Ruͤckenmark. | 
Mit dem Einteitt in das Land dee hoberen Tbier⸗ teerten wie 
vlqtzlich in eine neue Welt und begegnen Geſchoͤpfen, wilde mit 
und Achnlichkeit haben in Geſtalt, YBau-und Manchßaltigkeit der 
Organe, auch näher mit und in Verkehr treten, ſeb es durch 
Mugen oder Schaden. Es gibt Bein einziges der niebesen- Thiere, 
von weliben: wis mollen nicht fagen ganze Bevdikerungen, nicht 
eiamal- ein sinzelner Menſch leben Bönnte; Auſtern, Schnecken, 
Trepange und Krebſe find inehr Leckereden als Rahrungsmittel; 
die. Kräfte dieſer Thiere find mehr für die Apothelen und Fabri⸗ 
Pen als für die Küche beflimmt, weill ihre Beftandtheile denen 
er Pflanzen umd der unorganiſchen Körper näher ſtebhen, wie die 
Sarıthariben, ‚Affen, Scharlachkörner. Von Fiſchen Dagegen 
eben bekanmtlich viele Küſtenvölker; von: Froͤſchen, Schildkrdten 
nd Sidechſen wenigſtens zahlreiche Familien. So wie die Thiere 
bber ſteigen, werden fie uns nützlicher, was bey ben Vögeln 
id Säugetieren von felbfk in die Augen fällt. Was dagegen 
» Schaben betrifft, welchen ‚und: die niederen Thiere zufügen, 
‚übertrifft er bey weitem ihren-Nupen, der fammkin Auſchlag 
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Zweytes Land. J 


Fleiſch⸗ Thiere) 


Leib meytidlig eine Höhle für bie Eingeweide und eine für die. 
, Nervenmafle. | 


&. befeht. außer ben Gingeweiben- aut Anogen, Dustin 
Hirn nebſt Ruͤckenmark. 
.Mit dem Einteitt in das Sand der hoberen Zhiere #eten wie 
pläslich..in eine neue Welt und begegnen Geſchoͤpfen, wire mit 
und Aehnlichkeit haben in Geſtalt, Bau und Manchſaltigkeit 'der 
Drgane, auch näher mit uns in Verkehr treten, ſey ed dur 
Mupen oder Schaden. Es gibt Bein einziges der niedeven ˖ Thiere, 
son welchen: wis mollen nicht: fagen;; ganze Beodikerungen, ‚nicht 
einmal: ein einzeiner. Menf& eben könnte; Auſtern, Schnecken, 
Trepange und Krebſe find. inehr Leckereden als Rahrungsmittelz 
die Kräfte dieſer Thiere find mehr flıe die Apothelen und Fabri⸗ 
Ben als für die Küche beflimmt,;- mel) ihre Beſtandtheile denen 
der Pflanzen umd der unorganiſchen Körper näher Heben ,- wie die 
Santhariben;, Affen, Scharlachkörner. Bon "Pifchen dagegen 
leben bekanntlich viele Käftenvölker ;- von Froͤſchen, Schildkroten 
und Eidechfen wenigftens zahlreiche Familien. So wie die Thiere 
boher ſteigen, werden fie uns nuͤtzlicher; mad bey den ˖ Vögeln 


und Gäugetbieren von felbft in die Augen fällt: Was dagegen - . 


dern Schaden betrifft, welchen und- die niederen Thlere zufügen, 
Po übertrifft er. bey weitem ihren-Rupen, der kaum in Auſchlag 
. 1 ® 
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zu bringen ift; wenigften Könnten wir fehr woht ausfommen und 
bebaglih leben ohne alle Infecten, Würmer, Schneden, Mufcheln, 
Quallen und Polppen, obfchon fle im Ganzen der Natur von 
großer Wichtigkeit find. Die WMapkäfer und Raupen freffen uns 
aber das Laub und das Obſt von den Bäumen: die Kornwürmer 
zerſidren daB Getreide auf dem Speicher; viele Käfer und Heu⸗ 
fhreden fhon auf dem Halm; viele verzehren und befudeln uns 
fere Eßwaaren, durchbohren unfer Hausgeraͤthe, verwandeln 
unſere Pflanzen und Thierſammlungen in Staub; viele andere 
plagen uns mit ihrem Stachel, und die Eingeweidwuͤrmer, ſo wie 
Läaäuſe, Blöbe und Wanzan quinstieten ſich ſelbſt bey und ein. 
Dagegen ift der Schaden, welchen und etwa giftige Schlangen, 
Mäufe und tejgende, Ahiere -bißmeilen Infügen, kaum in Betracht 
zu zieben. 

Die höheren Thiere unterſcheiden ſich von den niederen haupt⸗ 
ſaͤchlich Dadurch,’ daß fle eigentlich auß 2 Leibern beſtehen, einem 
Eingeweidleib und einem Nervens oder Ginnen-Leib, welcher den 
Japtereu: gänzlich fehlt oder. wenigflend nur angedeutet iſt; denn 
fie haben nur eine Haut, melde die Eingeweide umhüllt, aber‘ 
Seine: nam, Wuskeln unigebene Knochen, welche nach binten ein 
Ruckenmark und sein Dim: einkhliegen, und von ben aus alle 
Waren zw han: Sinnorganen geben; Was man ben den Juſecten 
Kopf wernty, iſt im Grunde nichts als sine Mundhöhle mit Ric 
fern verſehen, au der ſehr unvollkommene Augen und bisweilen 
Spuren von. Phren und eines Zunge fipen, wmeiche aber ihre 
Nerven: von damſelben Nervenſtrang erhalten, der: die Eingeweide 
verfosgt; van einer Naſe iſt Bring Spur vorhanden, Sie find 
daher knochen⸗ mutkel⸗ und bisnlofe, man. könnte ſagen, kopfloſe 
Thiere, welche ed och zu nichts als einen Rumpfe gebracht 
haben, auf dem ‚ein verfümmerten Anſatz yon Kopf :fipt. 

-. ‚Die Infesten haben volllommene.Drgane bed Gefhhlfinnd, 
welche ihnen raſch gehorchen, ſowohl zur Unterſuchung, ald zum 
Ergreifen und: zur Forthewegung; bey allen. anderen iſt die. Haut: 
fammt- ihren Anbängfeln. faſt bloß- auf. vaffiue Empfindung ber 
ſchraͤnkt. »MBie ganz andert bey: den höheren Thieren, wo mit 
wenigen. Yußnabınes- alle Ginnorgane, mefentlih gebaut wie 
bebm Mena, vorhanden find und die Bewegung völlig fred 


g 
in. Indeſſen entwideln ſich auch bey ihnen bie matomiſchn 
Syſteme des Nerven» und des Sinnen» Leibe, L. ſowie die Sims 
organe felbft nur allmäblich, und diefe Stuffenfolge in auch der 
Grund ihrer Scheidung in Elaffen. "Zur Sonderung in’ Did⸗ 
nungen und Zünfte trägt auch wieber die geringere oder beſſere 
Entwickelung Ihrer Eingeweide bey. 

) Zuerſt tritt das Knochenſvſt em betrot ni’ den Fiſche n 
und gibt denſelben ihren Character und’ ihre Bedeutung. In 
dieſer erften Erfcheinung ‘zeigt es ſich noch ganz yerfallen, 'wie 
bey den Embryonen oder jungen Thieren der oberen Elaffe, und 
ſchwankt in Subflanz, Geſtalt und’ Zahl noch ‚Mn’und der, gleiche 
fam um das wahre Gefep des Knochengebaubes zu finden. pre 
Knochen‘ find bald Mnorpels, bald Falfartig, and deren Geſtalt ie 
bald borften s, bald lumpenfdrnig; die‘ Zahl ihrer Wirbel, 
Rippen, Öttaßlen, gebt ſcheinbar ins Unbeflirhnite, waͤchſt we⸗ 
nigſtens mehr’ als bey irgend einer Thierckaffe in’ der Zahl. 

Ihr Muskelſyſtem if noch ſehr unvoflfommen und faft: 
in eine zufammenhängende weiße Waffe unter der. Haut "vers 
wachfen; nur ar den Zioffen zeigen ſich votbe, einigermangen be 
fihiedene Muskein mit Kopf und Sehne. 


Mit dem Nervenfoftem flebt ed nicht beffer. Das Hirn 


iſt kaum dicker als das Ruckenmark, wenig ‘in kleines and zroßes 
geſchieden, fuͤllt die Hirnſquale nicht aus und dat ‚gar feine 
Bindungen. °" ° ° 

Bon den Ginnorganen haben fie den Gefublſinn! mir‘ 
ben niederen Thieren gemein, und zwar nicht niet völllvmmener 
ale ‘bey den Polppen und Schnecken; nehmlich eine wriche ſchlei⸗ 
mige Haut und all erley Fublſaden, beſonders an dert fleiſthloſen 
unbeweglichen Lippen. Die Zehen oder Finger fehlen gaͤmlich 
und flatt derfelben haben ſte nur bornastige Strahlen, durch eine 
Haut verbunden, welche eher zertheilten Nägeln oder Federn zu. 
entfpredyen (deinen, als wirflihen Zehen: Dagegen tirt zuerſt 
ben ihnen  eind’'ächte Fleiſchzunge mit’ einem’ Sungkibein bevor, 
wie bey den Säugthleren, und fie Finnen’ daher zbenſowobl Zun⸗ 
gen: als Knochenthiere gendnkit werden. ' “ 

fe andern Ginnorganz“ find noch "In einem ſchlechten ‘Zur 
flande" Sid yeigew“ eberfanh‘ zuerſt Raͤſlbcher aber“ fie offririr 


sd 
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ſich doch nicht hinten in den Mund und zwingen daher daB Thier, 
dad Waffer zum Arhmen duch den Mund einzunehmen, wie die . 
Speijen. Sie find jedoch auch die erfien Thiere, welche durch 
den. Mund athmen; vorher gefchah ed durch den Hintestheil des 
Reibes oder an den Seiten deifelben. 

Ihr Obr ift nad) außen nicht geöffnet, oder 'diefe Deffnung 
dient wenigſtens zum Athemholen, infofern die Kiemenböble der 
Paufenpöpk ‚entfpricht und der Kiemendedel den Gehoͤrknoͤcheln. 
Das innere Obr bat nur die drey Bogengaͤnge, aber keine 
Schnecke. en 
. Die Augen ‚Naben diefelben Beftandtheile wie bie ded Men» 
(pen, nebmlich eine ‚durgfl chtige Hornhaut, eine Iris, eine 
Linſe, einen Glaskdrner und eine Neßhaut von einer barten Haut 
und Muskeln u eben;. allein die Jeptern können das Auge nicht 
dreben; au feb en ihm die Augenlieder gänzlich, fo dag es feben. 
muß, es mag wollen oder nicht. Mithin ſind die Sinne noch 
fehr unvollkommen. 

‚Ihr Darm if. hinten wie vorn geöffnet, wie he allen fols 
genden Elafen; aber der Magen. und der. Blinddarm ‚wenig un» 
terfehieden. Die Zähne find wie die Knochen fehr mandfaltig in 
Subſtanz, Geſtalt und Zabl, jedoch immer ans ‚oder eingewachſen, 
nie, mit mebreren Wurzeln wie ben den Säugtbieren, was diefen 
überhaupt allein jufommt. Sie find inorpelig, bornig und knoͤchern, 
meiſt dünn und ſpißig, borſten⸗ baken⸗ und pfriemenfoͤrmig, biß» 
meilen. fumpf und ‚abgerundet, aber nie mit regelmäßigen Falten 
oder Blaͤutern mie. ben den Saͤugidieren, mad ſich auch bey diefen, 
allein, findet. Sie ‚Reben übrigens wicht bloß in. den Kiefern, 
ſondern ‚auch, auf dem Baumenpein,, dem Pflugſcharbein und ſelbſt 

quf dem Zungenbein und, den Kiemenbögen, und zwar auf dieſen 
—* baͤufiger, als auf den. Kiefern, Sie haben. daher foft 
nichts, als. Eingeweidzäpne oder folshe,. die den Verdauunge⸗ und 
Athem⸗Organ⸗en eniſprechen, aber nicht den Gliedern, welche ſich 
in den Kiefern wiederholen. "Daß fie ie sine Leber und Milz haben, 
wie alle. folgenden Claſſen, br qugpt fa im bemerkt zu werden. | 

Dab Befäßf vſtem beficht, aus Spmpbaefäßen,, Denen und 
Na ‚nebf einem Hfrzin. wie ben allen ‚folgenden Claſſen; 

ah roh bat, Nuß sin. Ohr und ‚eine Fammer, vog welchen, 
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die Beläge unmuttelbar zurl den "sehe gehn: und "den Be aus 
erſt fi) zu einer Horte Yereinigeh. ae Tri l 

Ihre Athemorgane befieden gr Minen’ ich in Site 
bes Halfes, nebmlich in Gefäßverjmeigufigen m kadchernen Bögen 
wie Rippen, Fünf ar der Zaͤhl mit fehr werigch Ausnahmen 
Dazwiſchen bleiben Spalten in den Midi: ius welchem daß! 
Waſſer kommt und’ das Blur’ bir Gefaͤßen mit Wem Sauuer⸗ 
fioffgad verſorgt, welches anı Waffer kicbi. Außerdem baben bie’ 
meiſten eine Lunge,mwelche ſich -ſehr!tief indie Speiſerobir 
mänbet und Schwimmblaſe Heißt. Sie ſchtiäppen vleEuſtgleich⸗ 
falls durch den Mund ein, verſchlucken dieſelbe,“ treiben fie in 
die Blaſe und ſtoßen fle Bon Zeit zu Zeit durtd Sfeknitiehbrhcten. 
des Bauches wieder aß. - ""- 

Fhre Eher Tiegen in’ zweh fängen Satm, ſind fehr Mein, 
nur von Schleim umgeben und geben in die Taufende! " Nurbey 
den Hayen und Rochen find- fie groß und aus einer Haut aus 
vertrocknetem Lehm „geditbkni” Sk daben Wieren und einẽ Garn; 
blafe, " en, " 

2) @rft: ber den Amohibien oder Ruten Borktit” ein 
volllommenes Mustelfgkem zu Stande; delched rvih iſl und 
aus deutlich getreunten Muskeln beſteht mir! Kopf und' Sehne. 
Es bildet daher ihr Character⸗Digan und macht fie zu Musdeke 
tieren, was fie auch durch ihre "ungewöhnlichen Rräfte:-beu‘ 
ihren burtigen Bewegungen; beym Khrfen und umſchingen be 
weifen. ° "::- 

Pr Anvdenfokiem iſt viel vollkommener, möge —8* 
Saͤugthieré aͤhmich und durchaus kalkartig. Das Nervenfſhflen 
dagegen Ifb’nöch faſt ebenſo unvollkoinmen, mie bey din’ Fiſchen; 
daB Hin klein ind ohne: Windungen. Die Haut iſt meiſtens 
mit Schuppen' bedeckt, aber: ohne fadenartige · Anhangfel. Sie 
zeigen juerſt deutliche Jehen und zwar in der Zabl fünf wie bey 
Yen: Saͤugthieren; folglich haben fie ſelbſtſtaͤndige Caſtorgane. 
Die Zunge iſt fleiſchig, zart und beweglich, meiſt vorn geſpalten. 

Die NEBIdher-Effnen ſich Hier zuerſt Hinten in den 
Mund und ziehen-die Luft zum Atbmen ein, Dauburch bin ich 
Merſt darauf "gekommen; : die zweifelhaften Amphibien von beit 
Fiſchen zu unterſcheiden. Sie fir daher auch Nüäfenthiere. -“ 


6- 

Das Ohr hat. Beinen Außen. Schörgang, aber eine Pauken⸗ 
Höhle mit meiſt verwachfenen Gehoͤrknoͤcheln; innwendig die drey 
Bogengänge, jedoch ohne Echnede. 

: Die. Hugen find ‚gebaut, wie ben den Gäugthieren, laſſen 
ſich aber auch nicht drehen und haben entweber gar feines oder 
mus- ein unteres Augenlied. 

HODer Magen und Der Blinddarm iſt wenig vom Darm 
unterfchleden. Die. meiſſen haben Zähne und zwar in den Kiefern 
und auf den Gaumenbeinen, Sie ſind hornig oder knbchern, eins 
oder angewachſen, und nur beym Erpcodifl eingekeilt wie bey 
den Saͤugthieten. 

Dad. Befägf oflem,it wie ber den Fiſchen; DaB Herz jedoch 
bat zwey Ohren und zwey Kammern, welche aber noch durch 
Deffaungen mit einander ‚in -Derbindung fiehen, wie bey ben 
ungebprwen Jungen der Saͤugthiere 

Die-Atbemorgane befichen. aud einer Luftroͤhre, melde 
ih in den Schlund Öffnet und fi in zwen - -biafenartige Lungen 
mit wenig Zellen tbeilt, wovon aber die rechte wegen der Lage 
der Reber baͤufig ſebr verffunmert iR, befonderd hey den Schlangen. 

nugre Ener Reden nicht mehr in einem Roogenfad, ſondern 
hängen, ferh, an den:zwen Gperfidden, find meiſtens von einer 
säben ‚Haut, hin und wieder mit Kallabfägen umgeben und ente 
balsen Heuflihden Dotter nebſt Epweiß, was man übrigend auch 
bey Yan. Fiſchen und felbft bey den niederen Thieren unterſcheiden 
kann. Nur die Sröfhe und Molche Segen ſchleimige, Kleine 
Gyer „mie, der Roogen ber Fiſche. Si⸗ haben Nieren. und eine 
Harnblaſe, deren GSrund oft in. zmep Zipfel getheilt jſt. 

» 8) Bey:den Vögeln ift das Knochen» und Muskel⸗GSyſtem 
vollommen, wie. ben; den, Amphibien; aher auc bad Nerven⸗ 
ſpſtem fleigt, auf eine höhere Gtuffe und wird dem der Säugtbiere 
ahnlich, Ihr Hirn iſt groß, füllt die Hirnſchale aus,:i deutlich 
in Heine8 nd großes. gefchieden und hat MBindnngen. - Sie ſiad 
Daher Nerventhiere. 

Ihre Haut iſt trocken, von den unterlicgenden Muskeln 
abgeläßt, aber mit zgerfaferten Schuppen ober Federn bedeckt, 
wodurd der :Befühlfinn fa ‚ganz zu Grunde geht und nur 
an den Zehen her Dinterfüße, übrig bleibt, indym auch hie Finpen 
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bey den meiften bornig geworden find. : An ben Wordeargliedern 
oder Klügeln find nur 3 kuͤmmerliche Singer, welche ar nicn 
getrennt, und vom Federn bededt find... - " .. “ 
Die Zunge iſt nicht viel beffer als dieſe Finger. une. Ye 
Lippen, nehmlich horn» oder federartig. und dient daher nicht, zum: 

Schmecken, mit Ausnahme deu Papagesen. . \ 

Die Naſe ik zwar in den Mund geöfinet, aber / von keinen 
fleiſchigen Theilen umgeben, und daher unbeweglich. Die Bogel 
müfjen athmen, fie mögen wollen. oder nich. 1. 
» Dagegen if ihr Obr plöplich vollkommen geworden. 68, 
hat einen weiten äußern Gebdrgang: ohne Muſchel, eine Yaulenz, 
böhle mit verwachfenn Knocheln, Bogengänge und eine Schmecke, 
womit ahne Zweifel ihr Gefang zufammenbängt, alfa: mie ‚bey 
den Saͤngthieren. Sie find demnach auch Obrenthizre. 

Ihe Auge bat alle Beftandtheile, auch die Muskeln, Tau: 
ſich aber ‚nicht drehen, und obſchon 2 Augenlider vorbandem find, 
fo ift e8 doch nur das untere, welches fich über das Auge zieht. 

Beym Vogel if zuerſt der Magen und der Blinddarm 
deutlich vom Darme geſchieden; jener gewoͤhnlich ˖kugelſoͤrmig und 
von ſtarken Muskeln umgeben, welche die Stelle des Kauens 
vertreten, indem die Zähne der ganzen Claſſe fehlen. Sie ſind 
‚einigermaaßen durch ben hornigen Schnabel erfept, Des Blinde 
darım ſteht nicht weit hinter dem. Magen. 

Das Gefaͤßſ vſtem wie bey. den. Säugthieren; hab Herz 
mit zwey geſchiedenen Ohren und Kammern. 

Die Lungen ebenſo gebildet und voll Zellen, haben jedoch 
an ihrer Oberfläche Löcher, wodutch die Luft In die Bruſt und 
Bauchhöhle dringt und von da ſelbſt in die maöflofen Knugen, 
gelangt, wie bey Feinem andern hier. Hierinn bat der Vogel 
beſonders Aehnlichkeit mit den Inſecten. 

Die Eperſtoͤcke find in einen verwachſen; und: von den 
Eyergängen iſt einer verfümmert. Ihre Eyer haben eine kalkige 
Schale, und find verbältnißmäßig fehr groß. Die Hamblafe vers 
längert fi in zwey Bipfel, wie bey den Amphibien. Da fick: 
nicht. bloß die Nieren, ſondern auch der. Evengang und der :Mafle. 
darm darein entleeren, fo. neunt man ſte Cloake. 2 

4). Endlich kammen elle anatomiſchen ‚Golem. und alle. 
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rin umellfommmes Gefäß: und Sungen- Sultans die Unphiblen 
vollommenes Darıns und Gefaͤß⸗Syſtem, aber nur blafenförmige 
Lungen; die Vögel‘ alles vollkommen, Darm, Gefäße‘ und zeb⸗ 
lige Lungen; aber eine undollkommene Haut und Mangel an 
Zehen , welche erfi ben den Bäugihieren in ihrer voRfommenen 
Gettalt und: Zahl: bervorteeten. - 

:.Die oberen Thiere theillen ſich daher wieder in 2 areiſe 
m einen tieferen und einen boͤberen, je naqh ihren Eheracter · 
Organen. 

Eeſter Kreis, Bieifgibiere W 


LsSis — * ‚Khocden’und Junge. 
U. Amphibien; Muskeln und Naſe. 
BI. Bogete: Nerben und Ohr. oo. W 


Zweyter Kreis. Ginnentbiere 

Gaugt hirre? Augen und: Mil» Drgane. 

an Unterſcheidungszeichen kann man angeben· 

1. Für die Fiſche: Kiemen mit hinten verſchlöſſener Naſe, 
IL Fuͤr die Amphibien: eine hinten offene Rufe, ohne 

Federn und Haare. 
I. Für die-Bidgerf: Federn. | 2 
N Aa bie“ Saustbiere: Hase, Ofen Opren ind Binger, 


un 


.B 


| Erſter Kreis. Zteifgthlere 


Rurden, Musteln und Rädenmark mit unvolllommenen Sinnorganen, 
ohne Haare uud Milchorgane. 


Hieder gebd an die Fiſche, Amphibien oder kunde mb: Die 
Bögel. Sie And, mit wenigen Ausnahmen, größer und ſchwerer 
als die niedern Thiere, und gleichen daher burch ihre Maſſe auß; 
was jene an Zahl voraus haben. Die Haut If bey wenigen 
vhne alle Bedeckung, wie ben ben Infſuſorien, Polyden, Quallın, 
manchen Muſcheln und Schnecken und wie bey den meiſten Wür⸗ 
mern. Gewiſſermaaßen kann man auch ben Leib dev Krebſe und 
der meiften Stiegen nadt nennen, infofeen ihre‘ Drdeckung doch 
nur eine vertrocknete Daut if. Man Bann nur die. Fitsige der 
Fliegen ald aͤchte Bedeckung, nehmlich als ſelbſiſtandig entwickelte 
Theile der Haut gelten laſſen. Unter den Fiſchen find: Die Knor⸗ 
pelfiſche und Welſe faſt die einzigen, denen die Schuppen fehlen, 
und unter den Amphibien nur die Molche und eröih. @s 
gibt Beinen unbedeckten Vogel. 

Dieſer Kreis theilt ih, wie wir ſchon oben gefeben Haben, 
in drey Elaffen, die Buche, Amphibien und Döget, ne 
J ar 

Erſte Glaffe Br 
Knodenthiere — giſqhe. 
zu. Ä - Mofe Hinten verſchloſſen. 
“ Waa Bann noch hinzufeßen:: Kiemen und Blofen, cber * 
aͤchten Zeben und keine ſelbſtſtaͤndige oder bewegliche Bedeckung. 

Die Fiſche leben ſaͤmmtlich im Waſſer; nur wenige, welche 
verſchließbare Kiemenloͤcher haben, wodurch das MWaſſer aufbe⸗ 
wahrt wird, koͤnnen ed auf eine kurze Zeit verlaſſen, wie bie 


’ 
ah 
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ein umöilonummeb Gefaäß⸗ und Lungen⸗Soſtem; bie: Amphiblen 
vollommenes Darm: und Gefaͤß⸗Syſtem, aber nur biafenförmige 
Lungen; die Vögel‘ aled vollkommen, Darm, Gefäße und zet⸗ 
lige Lungen, aber eine unvolllommene Haut und Mangel an 
Zehen, welche erft bey den Gäugtbieren in ihrer vollfommenen 
Seſtau und: Zahl: hervortreten. 

: Die oberen ·Thiere theilen ſich daber wieder in 2 areiſe; 
m einen tieferen und einen höheren, je nad ihren Cpardetere 


Organen: - | 
Eeſter Kreis. : Bleifgtsiere Zn 


L Sifäe: Enochen und unge. — 
BE Amphibien: Muskeln und Naſe. u 
BI, Boͤgele Nerben und Ohr. om 


Zwevyter Kreis. Sinnentbiere. Re 
Gaugthiere: Augen und: Milk» Drgane. 2 
aus Unterſcheidungszeichen kann man angeben: 
IL. Zür die Fiſche: Kiemen mit hinten verſchloſſener Rafe. 
IL Fuͤr die Amphibien: eine hinten offene Rufe, ohne 
Federn und Haare. 
IH. Bür die-Bbgel: Bedern. 
Ä N. Bde d bie" Säugtbiern Badre, offen obem nd — *& 


u) 


* 


1 
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fie (heiuen.die Uebeebtebpl ‚von: bin Apernlögisrnider: Infeen \ 
a feyn. I. Fre N ER De HR Br 2 1153: 

Die Farben find. "eiflen netällifch: glänzend m: ieh, 
fiberig und gofdenz winb, arim,ı vᷣlau und (drang: in bat 
getrennten Streiftn, Flecken und Mupfen. 

Die Zahl der Glieder ſetzt ſich in diefer Klaffe auf PAR 
während ben den Infenten immer mehr vorhanden grweſen find; 
indeffen muß man nicht außer Acht Inffen,. daß die Intertenfße 
nit unfern Süßen, fondesn unſeres geben entfpredyen, Welche ſich in 
2 Bündel vereinigt haben, nehmlich in. hie. Vardere und Hintei⸗ 
Süße, movon. feiner mehr: 48.5 Zeben.bat.ı tus. vu 

Bey den Fifchen beftehen die Vorderglieder ode B rufifleffen 
(Pinna+ peotoralas) aus: einem Schulterblatt von drey Gtädlen und 
einem Schluſſel⸗ oder Gabelbein; aus einem fehr großen Dberara 
jederfeitä, welche. am Halſe mit ihren Ellenbogen zufamınsn:. floßen 
und den ſogenaunten Bruſtgürtel bilden, "Daran Gängen jeberfeitd 
2 kurze Suodhenitlide.,. die Elle und die. Speiche, and auf die 
folgen 4 Heinz, flache, faſt :undlüche: Knoͤchtl, weichemdn mit 
den. Handwurzellnochen vengleiihei kann. Sr: Hufen haͤngen "is 
unbeftimmten. Zahl viele Fudchesme,: gegliedeute oder: ‘Taotige, 
oft. fachesförmig vergweigte Strahlen, durch eine Haut verbunden, 
weiche Die. Bloffe bilden und für: Finger angeſehen werden, nad) 
meiner Mehnung aber zerfaſckte Nägel: vder Febern:⸗darſtellen 
Des vordere von dieſen Strahlen: iR haufig angefondent; ſiaetan⸗ 
einfach und ſtechend.. - * I BER Lau 27 Be 

Die hintern Glieder aber: Banıpflof r en (Pinnaa ventralen) 
find äußerlich, ebenfo ‚geftaltet, bängen aber nur en einem :eins 
zigen Kuorhenftäd ine Fleiſch, welches man. ala Hüfthein betrach⸗ 
tet. Wenigſtens find die dazwiſchen Kiegenden Knochen fehr 'veh 
kümmett und Ihunen Bier nicht in Bekracht grzogen werden. : " 

Außer dieſen Gliederfloſſen gibt‘ es beyn den Wilken, und 
zwar bey. ihnen allein, noch andere fenkrechte Zloſſerẽ, womit fie 
fleuren,, auf dem Rücken (Binna: dussalis), Schwanze (P.:caus 
dalis) und am Steig (P. analis), immer hinter ber Deffnung 
des Darms, mit beweglichen Knochenſtrahlen ARadii), welche 
ah die Gtachelfortfäge der Wirdel eingelenlt find... Wenn auch 
bey den: Amphibien dergleichen: Flofſen vorkommen,“ fe find fi 
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Hate und einige andere" Geſchlechter in beißen Ländern. Im 
fügen Waffer finden ſich verbältnigmäßig viel weniger ald im 
Meer, und es find immer verfhiedene Gattungen, wenn man 
diejenigen abrechnet, welche zur Zeit des Laichens Wanderungen 
in die Flüffe anftellen; auch find fle in den wärmern Theilen der 
Erde viel zahlreicher und mandhfaltiger, als in den gemäßigteren 
und Fälteren, obfchon der Unterfchied der Temperatur des Waffers 
nicht fo groß if, "ok “in der Luft. Mebrigend, ft, 28 ein allge⸗ 
meine8 Gefep, daß in "wärmeren Gegenden bepde orgänifche Reiche 
un Menge und’ Mincfättigfeit zunibmen. "oe 
Was ihre Außere Geſtalt betrifft, ſo iſt diefelbe manch⸗ 


. fahtigen, ala :hep irgend .einew andern. Eipſſez das lommt von 


ihrem. Channctehärgan,.. nehnlich :dem: Kundhenfoftem her, niB 
Melchrp. AMerimunhudas: geftaktgabzude.:ıımd. geflaltecheltende fh 
ig: die: Ervſtalle im Mineralreich. Ch gibt lange oder: pımmne 


fuͤrmige, molzige pund ibandfätnige ueligeifche, und diefe. Gehalt 


if. Die : gewoͤhnliche ad. daben: raguimäßige. her. Fiſche. Es :giht 
aher sand viedengedricte, voen: verdickte und hinten, ploͤblich 
met ipikten. zerblich : kugelrunde And: vistBaltige: eben. Ai un 
van Pooaban, 

ı he. ans. iſt atweder ganz naeh. md dann meiſen⸗ fort 
wiginden at: Gchu Npie a bedenkt von fahr verfchiebener Geſtalt; 
fin std »Onnafalden .< warim ſich Seas. und · Knochenblatichen ‚abe 
figen „. und. Schlagen, binten gevähnlic: Abereinander wie: Ziegel, 
Manchmal flogen fie genau an einanden wie Täßelwark, und 
halden Sichiqn au' oder: Panzer; je nam ihrer Härte. Diefe 
find meiſtens wieredig.: bisweilen ‚aber: ah ſechseckig, wie. die 
Pflanzens und Bienensgellen. Zerflreute, meift fehr verdidte und 
oben zugefpigte Schuppen. wie, —— heißen Naͤgel, wie 
bey den Stoͤren und Roͤchen. tel ten haben fie nad hinten 
einen fpipigen Hafen vder eine ſchatfe Schneide wie eine Meſſer⸗ 
ſpitze, wodurch ſie große Wunden bervorbringen können. Die 
GSqhappen wurden Iröbefondere imterſucht und: abgcbitdatꝰ von 
Baftte, Schaͤffer, Brouſſonet, Kunzmann im Berlined 
Magazin und von Agaffiz. in feinen fpffilen: Fiſchen. 

. ‚Läng&: der Seite laͤuft eine Linie von Schleimloͤchern,/ 
weiche bajd:-hiaß.die Haut, bald :aud die Schuppen burchboheinz 
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ie 


fie ſcheiden · die Ueberbleibſel ‚von dem Athernläcksrıider. Prfechen 
m. feyn. I, PR q. N VE : 9 

-Die Barben find. meiflens- nretällifch: glängend „urib ‚ greil, 
filberig und golden; rab, geia ,ı hm und (sagt. in bar 
getrennten Streifn, Flecken und Mupfen. ... 

Die Zahl der Glieder febt fih in diefes Klaffe auf Ko, | 
während bev den Inferten immer mehr vorhandem geweſen find; 
indefien muß man nicht außer Acht Inffen, daß. die Inſeeten ſße 
nicht unfern:Züßen, ſondern unferen Beben entſprechen, Weiche fi in 
2 Bündel vereinigt. haben, nehmlich in. bie: Varbere und: intei- 
Küße, wovon Beine mehr: 8.5 Seben.bat.ı 1°: 5.0 sh 

Bey den Fifchen beftehen die Vorderglieder oden B Kur Ioffen 
(Pinnae peotorales) aus: einem Schulterblatt von dry Gtädfen und 
einem Schilſſel⸗ oder Gabelbeinz aus einem fehr graßen Dherarca 
jederfeith, welche. am Halfe mit ihren Ellenbogan zufgminten: loßen 
und den ſogenannten -Bruftgärtel bilden: "Daran Hänger jaderſeits 


2 kurze Krochenſtücke, bie Flle und die. Speiche, And auf die 


folgen 4 Hemg,. flache, faſt vundlühe nöchit.,. rekhemän mit 
den. Handwurzellnochen vengleichen kann. Am dieſen Htıgen ah 
unbeſtimmter Zabl viele kröocherne, gegliedeete oder. "Tnotige, 
oft, fecherfoͤrmig verpoeigte Strahlen, durch eine Haut verbunden, 
welche die Floſſe bilden Und, für: Finger angeſehen werden, nad) 
meiner Meynung aber - zeifafäktes Nägel. vder Feberne⸗daeſtellen: 
Der worderte von dieſen Strahlare. iR Haıfig abgefondent; ſtaͤrkat 
einfach und ſiechend. + * Dorn 9 

De hintern Glieder aber: Bay eoffen (inne ventralen) - 
find äußerlich, ebenfo geſtaltet, hängen aber "nur en - einem .eine 
zigen Krochenſtück im Fleiſch, welthed man. ala Hüfthein betrach⸗ 
tet. Wenigſtens ſind die dazwiſchen liegeuden Knochen :fehr verd 
kuͤmmett und kbbnnen Bier nicht in Betracht gezogen werden. 

Außer diefen Gliederfloffen gibt‘ es bey den Fiſchen, und 
zwar bey. ihnen allein, noch andere fenkrechte Bloffert, womit fie 
ſteuren, :auf dem Müden (Pinne. dorsalis), Schwanze (P.:oams 
dalis) und am Steiß (P. analis), immer hinter. der Oeffnung 
des Darms, mit beweglichen Knochenſtrahlen (Radii), welche 
an die Seachelfortſaͤde der Wirbel eingelenft ſind. Wenn auch 
bey den Amphibien dergleichen: Floſſen verkommen; ſo find fie 
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entweber ohne ꝛ·Stoahlen, wis bededen Molchen, ober es bilden 
die verlängerten Stachelfortſaͤtze ſelbſt die Strahlen, wie bey den 
Baſtlisken. Sind dieſe Strahlen. dinfach und ſtechend, fo heißen 
fohhe Fiſche :Stadelftoffer. (BP acanthopterygüi); find fle ges 
gliedert, verzweigt unb- wäh; ſo beißen fie Weichflofſer 
G. malasopterygii). 

Die Muͤckenfloſſe Läuft: bisweilen vom Nacken an Wis zum 
ESchwanz iſt aber auch oft unterbrochen und in 2 oder 5 ges 
ſchie den. Man dat-bey ber Elaſſiſtcation wiel Werth auf diefe 
Ihealüng der Floſſen gelangt, den fie keineswegs verdient, Es 
find überhaupt febr unweſenſliche Organe und die Trennung 
Sommt bloß von: des Verkuͤrgung der. Strahlen ber. 

Die Gliederflofſon Meben übrigens nicht wie bey ben 
Paͤtern Thieren, : immer: an ihrer gewoͤhnlichen @telle; fondern 
Die Bauchfloſſen ruͤcken "häufig .nüch vorn und heften ſich unmittel⸗ 
bar hinter den Bruſtflöſſen an den Guͤrtel ſelbſt an, wie bey den 
Baͤr ſſchen. Sole Fiſche heißen Beuftfloffier(Piscesthoracici), 
; Manchmial ruͤcken fie. fo bis vor Die Bruſtfloſſen und heften 
ch an .deh Halb; wir bey der Halmutter, den Träfchen oder 
Dorfihen: Dus find Halsfloffer (Pisces jugulares), 

v “ Endlich verfämmern :fie gang und es bieiben nur die Bruſt⸗ 
foſſen Abrig, wie bey den Aalen; Obnfioffer (P. apodes), 
under‘ denen. 8 einige auch ohne: Benftfloffen, ja fogar ohne alle 


Floffen gibt/ ſo Daß ſie ſich von manchen Amphibien durch nichts - 


als die hinten verfchloffenen Naslöcher unterfcheiden. Da dieſe 
. Salbe. und Ohn⸗Floſſer unmierflidy in einander übergeben, fo Kann 
man ıfle: gemeinfcheftlih Stummelfloffer nemen. 

: "Diefenigen;: deren Bauchfloffen wirklich hinten oder. wentg⸗ 
ſtens vom Guͤrtel abgefondert fieben, wie bey den Karpfen und 
Hechten, Weißen Bauchfloſſer .(P. abdominalös), Sie find 
mishin in dieſer Hinſicht die volllommenſten. 

Die größte Manchfaltigkeit in ber Geſtalt, Rage und Zahl 
findet: fich bey. dem Gefäpifinn und vorzüglich bey den Glie⸗ 
bern, weil ſie Berzweigungen ded Knochenſpſtems find. 

Die nöhfte Manchſaltigkeit zeigt ſich bey den Kie fern und 
Ben Zähnen, alb den im Kopfe wiederholten. Sliedern. Sie 


fiad auch wirklich fehr verfhieden geftaltet, und der Wechfel der | 
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Zähne geht faft ins Unendliche; daher man fie audy vorzüglich 
henutzt hat, diefe Thiere von einander zu unterfcheiden. 

Die Zwifchenkiefer find gewöhnlich fehr vergrößert, und da» 
gegen die Oberkiefer verfümmert. Die meiften Zähne fleden 
Daher in den Zwifchenfiefern. Es wurde ſchon beinerft, daß aber - 
auch ganze Haufen von Zähnen wie Raſpeln auf dem Pflugfchars. 
bein und den Gaumenbeinen, auf den obern Stüden des hintern 
Kiemenbogensd, welche man Schlundknochen nennt, und auf 
bee Zunge fieben, und daß mithin bey den Fiſchen mehr Rachen⸗ 
zähne als Kieferzäbne vorkommen, was mit ihrem vorherrſchenden 
Darmſpſtem übereinftimmt. 

Im Ganzen haben die Zaͤhne einerley Geſtalt; fie find nehm⸗ 
Ulich ſpitzig oder pfriemenfoͤrmig, meiſtens etwas nach hinten ges 
‚bogen und ziemlich gleich lang; ed gibt jedoch auch dicke und 

gbgerundete, wie beym Meeswolf, und felbft ganz platte, gleich 

Taͤfelwerk, wie bey manchen Rochen; ferner lanzetſoͤrmige und 

wieder gezaͤhnelte, wie bey den Hayen. 

Sie ſind alle an⸗ und eingewachſen, nicht eingefeitt, unb 
laſſen fih nicht wohl in Schneid⸗, Eds, Lüdens und Backen⸗ 
Zähne abtheilen, indem weder die Zahl nod die Stellung fo 
segelmäßig ift, wie bey den Säugthieren, 

. Die Zunge ift kurz und breit, meiſtens mit harten Warzen 
bedeckt, und. daher ein ſchlechtes Schnedorgan, 

Die Nafe liegt am gewöhnlichen Ort und äffnet fi in 

2 Löcher, welche oft durch ein Hqutbaͤndchen gefchieben: find, daß 

fie wie 4 Löcher erfcheinen. Auf ber Riechbaut ſi find die Gefäße 

und Nerven firahlig wertheilt, oder wie ein Doppelfamm, und 
mabnen daber an Kiemen. Es gibt, wie ſchon bemerkt, Feine 

Dintern. Naslöcher, und die Nafe dient baber bloß zum. Riechen, 

abes nicht zum Athemholen. 

Das Ohr if in 2 ziemlich von einander entfernte Theile 
geſchieden, wovon das Innere nur die 5 Bogengaͤnge enthält 
und nad außen gänzlich verfchloffen iſt; die Paufenhöhle aber 
ift zum Kiemenloch geworben, welches ſich nad) außen und nach 
innen in den Mund Öffnet, wie die fogenannte Ohrtrompete bey 

den höheren Thieren. Die 3 Gehorknöchel bilden die 3 hintern 

|  Knocenftüde des Kiemendedeld; bie Paukenblaſe bir den ſo⸗ 
Okens allg. Naturg. VI. 
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genannten Vordeckel, welcher meiftens am Hinterrande gekerbi 
iſt und nicht ſelten Stacheln hat. Das Schlaͤfenbein hat ſich vom 
Schädel abgeſondert und iſt in ben Kiemendeckel gerathen. Es 
bildet den vordern Theil, an welchen der Unterkiefer gelenkt iſt. 

Ungeachtet des kuͤmmerlichen Zuſtandes des Ohrs hören bie 
Fiſche dech ſehr wohl. Man kann fie bekanntlich in Teichen durch 
eine Klingel zum Freſſen berbeyloden. 

: Die Wugen find gewöhnlich unverhältnigmäßig groß, ſilber⸗ 
glänzend, obne Lieder und feben bey den regelmäßigen Fiſchen 
an der Seite des Kopfes, bey den unregelmäßigen aber oben 
auf dem Scheitel. Sie koͤnnen ihre Achfen nie auf einen einzigen 
Gegenſtand richten, fondern fehen immer zwey zu gleicher Zeit. 
. Das Knochenſyoſtem befteht entweder aus Kalferde oder 
aus Knotpel; fened bey den fogengnnten Knochen» oder Graͤ⸗ 
fbenfifhen (Pisces önse}), dieſes bey den Knorpelfiſchen 
(P.i chondropterygi); ' | 

Das kalkige Knoch enſyſtem ift immer in eine Menge 
Gtüde gerfalleit, befonderß der Schädel und die Wirbelfäule; diefe 
bat faft an jedem Wirbel eine- dünne Rippe, oft-mit Anhängfeln, 
welche: man Graͤfhen nennt; daber kann man kaum Hals», Rüden» 
und Schwanzwirbel unterſcheiden. Jeder Wirbel hat lange Sta 
Gelferifäße,; anf welchen die Ruckenſtacheln eingelenkt find, meift 
zwey auf einander. Die Schwanzwirbel haben aud auf“ der 
antern Seite Staͤchelfortſäze, zwifchen denen die Aorta durchläuft. 
Sie tragen gleichfalls Strahlen, welche die Steiß⸗ und den un. 
teen Theil-der - Sthwanzfloffe anterſtuͤhen. 

Bey den Knorpelfiſch en ſind die Knochen ſo weich, daß 
man fie leicht mit einem Meſſer durchſchneiden kann, und ganz 
mit einander, ohne eine Rath, wie eine Schachtel verwachſen. 
Daber kommt es eigentlich auch, daß man keinen Kiemendeckel 
unterfcheiden kann, obſchon' die Gtüde dazu vorhanden ſind, wie 
man an denjenigen Knorpelfiſchen ſieht, bey welchen die Ver⸗ 
wachfung nicht vollkommen ift. ' 

Auf aͤhnliche Art find bey allen Fifchen bie Muskeln um 
den: ganzen Leib wie in einen weichen Panzer verfloffen, und 
ſehen nicht roth, fondern weiß aus; nur an den Floſſen bemerkt 
man einige: -sothe und getsennte Muskeln. 
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VDie Nerven find meiſtens unverbälmißmäßig dick. Das 
achte Paar, welches bey den oberen Elaſſen in die Lungen gebt, 
vertheilt fich in den Kiemen, und ein At davon läuft längs der 
Seitenlinie bis nach binten, was auch auf die Verwandtſchäft 
diefer Linie mit den Athemorganen deutet. Bey den electrifcheh 
Fiſchen vertheilt ſich dieſer Nerv in die .electrifchen Organe, auß 
demfelben Grunde: denn die Electricitaͤt ift eine Thätigkeit der 
Luft, welche mit der Oxydation oder mit dem Athınen in Ber⸗ 
bindung flieht. Die Übrigen Nerven verhalten fich :wie bey den 
höheren Thieren. Ihre geifligen Fähigkeiten und nicht weit Get. 
Sie haben jedoch Gedaͤchtniß und laſſen fich daher leicht kirren. 
Wirft man ihnen zu einer beftimmten Zeit Brod ind Waller, 
fo kommen ˖ſie täglich zu derfelben Zeit wieder und näher ſich 
fon, wenn fie einen Menfchen am Ufer wahrnehmen. Sie Ind 
jedoch ſehr Kiftig und miffen den Nachftellungen- gut zu entgehen. 
Die meiften leben einſam, doch gibt e8 andy viele, welche ‚mat 
An Geſellſchaft antrifft. Allein gemeimfehaftliche Scherze und pie 
bat man noch Feine unter ihnen bemerkt. 

Um ibee Nachkommenſchaft kuͤmmern. fie fih gar nicht‘, nur 
von einigen wenigen, mie von dem Stichling, Rumpfifh, ‘ber 
Meergrundel, erzählt man, daß fie. den Laich in Sand vergraben 


und denſelben bewachen. u 
Ob fie fchlafen, iſt ſehr zwiifelhaft, wenigſtens kann man 
.ſie bey Nacht und bey Tag fangen. s 


1} 


} Ihre Lunge iſt eine Blafe:ohne Zellen, welche wor Laußa 
noch ein Seitenblaͤßſchen hatı-ald Andeutung dee zweyten Lunge. 
Manchen fehlt fle jedoch gaͤnzlich. Sie öffnetſich durch einen 
Ausführungsgang oder eine Luftsöhre ohne Alle Knorpelringe ſehr 
‚tief in die Speiſeroͤhre, ganz nahe am Magen; und’ man bat fie 
daher gar nicht für eine Runge Halter wollen, fondern nur‘ für 
ein Organ, welches dem Fiſch zum Heben :und Senken im Waffir 
‚dient. Dad ift auch allerdings der Fall. Erdarf dieſe Schwimm⸗ 
blaſe nur etwas mit den Bauchmuskeln: gufımmerdrüdut;. Io 
vermindert ſich ſeine Größe und er ſinkt uiter. Man barjedoch 
athmoſpaͤriſche Luft in dieſer Blaſe gefunden zein’ anderinal auth 
Stickgas. Im Sommer, wo dad erwärmte Waſſer wenig Sauer⸗ 
ſtoffgas für die Kiemen enthält, ſteht man die Fiſche häuftg an 
29 


— 
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die Oberfläche kommen und Luft ſchnappen. Das Alles beweißt, 
daß fie Luft brauchen und daB Gauerflofiga® verzehren; daß alfo 
die übrigend gefäßreiche Schwimmblafe wirflich eine ächte Lunge 
fl. Es gibt indeffen manche Schwimmblafen ohne allen Aus 
führungsgang, bie dennody voll Luft find und innwendig ein 
ſtarkes Gefaͤßnez haben, von dem man glaubt, daß es die Luft 
abfondere, was aber ſehr unmahrfcheinlich if. Vielmehr muß 
man annehmen, daß auch bier Die Quftröhre in ber Jugend vor» 
handen gewefen und fi) nur allmählich verſchloſſen und verloren 
bat. Die einmal eingefchöpfte Luft bleibt unverändert barinn 
und bient ihnen zum Aufs und Abfleigen. 

Die Fiſche haben keine Stimme, fonbern find flumm, wie 
man zu fagen pflegt; indeffen laffen mandye ein Knurren hören, 
wie der Kurrhahn, der Wetterfifh und felbft einige Karpfen, was 
aber bald vorüber ift, und zwar ganz natürlihd. Es kann nur 
fo lange däuern,. ald Luft mit Gewalt aus der Blafe getrieben 
werden kann. Da nun ber Fiſch im Warfer Feine neue Luft 
ſchlucken kann, fo hat e8 mit der Stimme nothwendig ein Ende. 

Ihre vorzüglichften Athemorgane find noch Kiemen, welche 
aus Möchernen Bögen und Blutgefäßen beſtehen. 

Die Zahl der Kiemenbögen iſt in der Regel 5. Sie Tiegen 
unter dem Hinterhaupte wie Rippen hinter einander, imüffen aber 
als die Ringe des Kehlkopfes und der Luftröbre betrachtet werben. 
Jede Hälfte befteht aus A Gtüden, einem vordern, größern, 
einem mittlern und 2 hinteren, Eopfförmigen, welche am Schaͤdel 


anliegen und den Rippenköpfihen entſprechen. Zwiſchen beyden 


Hälften liegt vorn ein ungerades rundliched Knochenſtück, wie 
DE Bruſtbeine zwiſchen den Rippen. 

Längs dem bintern Rande: läuft eine KKiemenarterie umd Vene, 
welche beyde fammförmige Zweige abgeben, die frey wie Franzen 
hängen und von dem aud dem Munde fommenden dur die 
Spalten zwifchen ben Kiemenbdgen dringenden Waſſer befpühlt 
werden. Sie find meiftend von kurzen Knochenſtrablen unterftüßt. 

Aehnliche, aber dünnere und längere Strahlen bängen hinten 
der Neibe nach arg Zungenbein, find durch eine Haut verbunden 
und beißen Kiemenftrablen (Radii branchiostegi), die Hauf 
ſelbſt Kiemenbaut (Membrana branchiostega). Diefe Haut 
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liegt dicht unter dem Kiemendeckel und bedeckt daher alle Riemen, 
Man dat die Strahlen, deren. Zahl von einem bis gegen ein 
Dusend fleigt, für fehe wichtig gehalten und vorzüglich zur Uns 
terfcheidung der Gefchlechter benupt. Bisweilen fehlen auch bie 
Strahlen gänzlich; bey manchen Knorpelfiſchen die Haut, fowie 
felbft der Deckel. ’ 


Bom Gefaäßſyoſtem ift ſchon beym Allgemeinen gefprochen. 
Das Blut ift Falt, weniger roth als bey den Vögeln und Saͤug⸗ 
thieren, und enthält größere, aber weniger Kuͤgelchen. 


Der Diagen ift nicht viel weiter “als der Darm, und e8 
hängt daran eine Art Milz, felten viel größer als eine Erbſe. 
Hinten daran fteht meiftend ein Kranz von blinden Anbängfeln, 
welche man für das Rücklein oder das Pancreas Hält. Die Leber 
ift fehe groß, wie bey den Waffertbieren überhaupt, und in meh» 
rere Rappen getheilt. 

Die Schilddrüſe und die Bröfe oder Thymus fehlt, weil 
fie bey den andern Thieren nur Ueberbleibfel von ben: Kiemen⸗ 
gefaͤßen zu ſeyn ſcheinen. | 

Die Eyerfiöde find 2 Iange walzige Säde mit Dottern 
an ibren Wänden, welche fi in den bintern Theil des Maſt⸗ 
darmd oder die Eloake Öffnen. Die fogenannten Milchſaͤcke 
find ebenfo geftaltet, enthalten aber eine milchartige Klüffigkeit 
voll non Infufionsthierchen, wie bey allen’ andern Thieren. Sie 
Bffnen fi) auch in die Cloake. . Die Fiſche mit Eyerſtoͤcken heißen 
Nodgner, die andern Milchner. 

Die Nieren find 2 lange, rothe Drüfen, wie geronnenes 
Blut längs dem Ruͤckgrath angeheftetz fie entleeren fich in eine 
Harnblaſe, welche ſich hinter dem Ende des Mafldarmd nad 
außen dffhet. 

Der Aufenthalt ber Fiſche ift in allen Waͤſſern, in den 
Fälteften, wie in den wärmften; fie find jedoch bier viel zahlreicher 
und manchfaltiger. 

Die meiften freffen Fleifch, und man nennt diejenigen, welche _ 
andere Fiſche wegfangen, Raubfifhe. Die andern freffen Inſecten⸗ 
lasven und Polypen, Medufen, Muſcheln, Schneden und Wuͤr⸗ 
mer; einige auch weiche und gallertastige Meerpflangen. In den 


N 
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Zeichen und Fifchbebältern kann man fie mit Blut und andern 
Abfällen aus der Kuͤche ernähren. 

Bur Zeit des Laichens kommen fie aus ber Tiefe des Meereß 
an die ſeichten Straͤnder, weil das Waſſer daſelbſt waͤrmer iſt 
und der Laich an den Meerpflanzen hängen bleibt. Manche ſtei⸗ 
gen auch aus demfelben Grunde in die Flüſſe herauf, ımd bie 
Floßfiſche ſuchen ſich kleinere Bäche und feichte Stellen, wo es 
viele Waſſerpflanzen gibt. Daher dürfen die Seen und Teiche 
nicht überall file Ufer haben, weil fonft der Laich zu Grunde 
geht. 

Beym keichn ſchwimmen ſie neben einander her, und der 
Milch wird mit dem Roogen ins Waſſer gelaſſen, wo beide erſt 
mit einander in Berührung kommen. 

Die Zahl der Ever gebt ind Unglaublihe. Der Noogen 

bdes Haufens wiegt 200 Pfund; 5 Eyer nur einen Gran, mithin 
find im Pfunde gegen 300,000 Eyer, alſo im ganzen Roogen 
gegen 6,000,000. In einem Kabeljau oder Stodfiih bat man 
9,000,000 berechnet, in einem Karpfen und Schleib über 300,000, ' 
in einem Barſch faft eben fo viel. Die Fiſche würden fih daher 
über alle Begriffe vermehren, wenn die Roogen nicht fo vielen 
Unfällen außgefept wären, und nicht von den Fiſchen felbft wieder 
verfchlungen würden. Die Häringe, deren Zahl Legion iſt, ente 
halten dennoch nicht über 40,000 Eyer. 
» Wie lang die Fiſche wachfen, und wie alt fie werden, weiß 
man nur von ſehr wenigen. Anfangs wachen ſie ſehr fchnell; 
dann gebt e8 aber um fo Iangfamer, Ein Karpfen von.2 Jahren 
ift gegen */. Schub lang; da ed nun welche gibt von 25 und mehr 
Pfund, fo müffen fie ſehr alt werden. Man hat Bepfpiele, daß 
fie 150, und Hechte 200 Jahre gelebt haben. Linfere Flußfifche 
find gewöhnlich erft im dritsen Jahr fähig, ſich fortzupflahzen. 

Die Fiſche haben zahlreiche Yeindez außer dem Menfchen ' 
fi ſelbſt und die Waſſervoͤgel, auch mande Amphibien, wie die 
Erocodille, und Säugthiere, wie die Wallroffe, Robben, Fiſch⸗ 
ottern, Delphine und Eisbären; innerlich werden fie von vielen 
Eingeweidwürmern geplagt, und Außerli von den fogenanntem 
Zifchläufen und Blutegeln. Im Winter müffen viele unter dem 
Eis erfliden; fie kommen daher fchaarenmeife an die Wuhnen, 
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um .2uft zu fehöpfen. Sie find auch allerley Krankbeiten unter 
mworfen, befondesd in beißen Sommern, oder nad Ueberſchwem⸗ 
mungen, wenn das Waſſer flinkend wird, Cie befommen Aus» 
fhläge, werden räudig, ſchwummen oben auf, fallen um und 
fleeben zu Zaufenden. Viele werden zu gewiſſen . Jahrözeiten 
‚blind, von infuforienartigen Wuͤrmchen, welche ſich in ihren Aus 
genlammern fo vermehren, daß fie diefelben ganz ausfuͤllen, nach⸗ 
ber aber wieder verfihwinden. Dan fagt von folchen Fiſchen, 
Daß fie den grauen Staar hätten. Nosdmanns miceofcopifche 
Bepträge. 

Es gibt Beine Thierclaffe, welche fo allgemein zur Nabru ng 

verwendet werden Pönnte, wie die Fiſche. Ihr Fleiſch iſt zart, 
fhmadhaft und leicht verdaulihd. Wan befchuldigt zwar einige 
Fiſche in den heißen Ländern, daß fie giftig fenen und Uebelfeiten, 
ja felbft den Tod hervorbraͤchten. Das ift allerdings zu gewiſſen 
Zeiten der Fall: allein-da8 kommt nicht von einem den Fifchen 
eigenthuͤmlichen Gifte ber, fondern von ihrer Nahrung, befonderd 
von den Früchten des Manſchenillbaums (Hippomane manci-, 
nella), welche manche Fiſche verfchluden follen, was aber noch 
nicht ausgemacht if. Man bat noch bey keinem Fiſch irgend 
ein Giftorgan gefunden, weder hohle Zähne noch Stacheln, oder 
irgend eine Blaſe, die man dafür anſehen koͤnnte. 
Da beym Laichen. die Fiſche an befchsänkten Orten, am 
Strande oder in Bächen, in Menge zuſammenkommen; fo wer» 
den die meiften um diefe Zeit gefangen. Es muß aber gefcheben, 
ebe fie den Laich und Milch abgefept haben, weil fie nachher 
mager, fhlaff und unfhmadbaft werden. Der Hauptfang ge 
ſchieht immer mit Neben, die man entweder als lange Wände 
aufſtellt, in deren Mafchen fie ſich aufhängen, oft auf dem 
Grunde fortziehbt. Diele werden jedoch auch mit Angeln, die 
“man durch Schnüre an fange Geile verkbindet und ins Meer 
binunter wirft, gefangen. In den Fläffen fünge man fie mit 
Netzen, Reuſen und Angeln. 

Sie nehmen faft in allen Klüffen und Seen. ab, weil fie bey 
fortfcpreitender Eultur weniger Nahrung finden, Theils werden 
die Klüffe eingebämmt, die Ufer angebaut, der Mift und bie - 
Miftlache auf die Felder geführt, wodurch den Wafferinfecten die 
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Nahrung entzogen wird. Man bat fonderbarer Weiſe die Vera 
minderung ber Fiſche dem Lärm dee Dampfſchiffe, und fogar 
dem Eanonendonner zugefchrieben, der fi bisweilen am Waſſer 
hören laͤßt. | | 
Obſchon übrigens die meiften Zifche im Brühjahr laichen, fo 
it das doch nicht bey allen der Kal. Der Hecht und dee 
Bley ift ſchon vol in den erſten Monaten bes Zabrs, der Barſch 
im April, der Sander und die Barbe im May, der Schleih im 
Juny, bee Stör im Auguft, der Lachs im September, der 
Karpfen im October, das Neunauge im December. . 
Die Geſchichte der Fiſche fängt, wie bey allen Tieren, 
ebenfalls mit Ariftoteles an, welcher fie jedoch mehr in anatos 
mifcher und phpflologifcher als fuftematifcher Hinficht betrachtet 
bat, indem überhaupt dad Spflematifieren nicht die Sache ber 
Alten gemefen iſt. Gonft findet man nur ben griechifchen Dichs 
stern einzelne Namen und Eigenfchaften von Kifchen. Ä 
Unter den Römern bat Plinius den Ariftoteles wieder 
Bolt, und eine Menge Merkwürbigkeiten über bie Fiſche geſam⸗ 


‚melt, obne irgend eine Ordnung. Er handelt davon in feinem 


Hten und Z2ften Buch. Bey den andern, wie bey Oppian und 


Far und bey einigen Dichtern, wie Ovid und Auſon, 
nn Arien, n 


I slter kann man bloß Iſidor von Sevilla und 
Albert den »  'n aus Schwaben anführen, welche aber auch 


— 


ſoviel als iv enthalten. 

Erſt mit ber Wiederberſtellung der Wiſſenſchaften durch 
die Erfindung der Buchdruckerkunſt, wurde auch die Aufmerkfam⸗ 
keit auf die Fiſche gelenkt durch Paul Jovius 25234, Belon 
4553, Salviani 4554, Rondelet 4554, Conrad Gesſsner 
4558 und Aldrovand 4612,, welche große Werke darüber ges 
fhrieben und fogar Abbildungen geliefert haben; ſpaͤter Jon⸗ 
ſton 1649, Ray und Willugbby 1685, Sloane 1707, Mars 
filt 1726 und Catesby 4751. 

Aber erft jept wurde ed möglich, ein ordentliches Syſt e m 
der Fifche aufzuftellen, und dieſes hat Artedi, ein Schwede, 1758 
gethan; ed wurde von Rinne angenommen und fpätes vervoll⸗ 
kommnet. Zu gleicher Zeit arbeitete Klein zu Danzig; Va⸗ 
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Lenton, Renard, Schäffer, Grondv, Gouan, Pennant, 
Meidinger, Bronffenet, und vorzügih Bloc, gaben 
große Werke mit fchönen und guten Abbildungen über die Fiſche 
beraus. ” 
Richt fange nachher erſchienen die Werke von Lacepede, 


P. Ruſſel, G. Shaw, Pallas, Buchanan, ebenfalls mit 


guten Abbildungen. Auch in praͤchtigen Reifen haben Geoffrov 
St. Hilasre, Tileſis, Leffon und Garnot, QDuov. und 
Gaimard, fo wie Räppell, viele feltene Zifche abgebildet. 
Gegenwärtig erhalten wir daB große Werk von Euvier und 
Balenciennes, worinn die Kifche in natürliche Familien abs 
getheilt find. Außerdem find während dieſer Zeit verfchiedene 
Heinere Werke über die Fiſche erfchienen, befonderd von Walls 


baum, Schneider, Rafinesque, Riffo, Mitgill, Nac⸗ 


cari, Faber, Nardo und Nilsfon. 
Für die Anatomie bat ſchon Severinus 1645 vieles ge⸗ 


than, fräter Haller, Camper und vorzüglich Alerander 


Monro 1785, Scarpa und Comparetti; in unfeem Jahrs 
hundert vorzüglich Euvier, Everard Home, Rofenthal,: 
Geoffropg Gt. Hilaire, Spix, Bojanusd, Baer,. 


E. Weber, Ban ber Hoeven, Bakker, Rathke, Foh⸗ 


mann, Carus. 

Ueber die Entwidelung ber Fiſche haben befonder8 Spals 
lanzant, Eavolini, Cards und Baer Unterfudhungen ans 
geſtellt. 

Abbildungen von verſteinerten Fiſchen ſind geſammelt in den 
großen Werken: Ittiologia veronese (von S. Volta, 1796), 
von Blainville und von Agaffiz, welches letztere vorzügliche 
Werk gegenwärtig erſcheint. Schriften über einzelne Gegehftände 
werben gehörigen DrtB angeführt. 


Cinthetlung. 


Die Fiſche unterfheiden fich von einander nad) der Ents 
widelung ibrer Organe, und ihre Ordnungen und Zünfte geben 
denfelben parallel, fo wie auch den Thierclaffen, welche ebenfalls 


durch die anatomifhen Syſteme characterifiert find. Es gibt 
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daher Fiſche, welche den Darmcanal, bad: Geräßfoften, dad Athem⸗ 
foflem, die GSinnorgane uf.w: in fi ausbilden, und ihre Ges 
Halt, fo wie ihre Lebensart, darnady abändern. So viel es dem» 
nach Stuffen von Drganen oder Thierclaffen gibt, fo viel muß 


«8 auch Abtheilungen in den Kifchen geben. Da dad Knochen» 


foftem ihr Eharacterorgan ift, fo werden fi auch die Haupt⸗ 
unterſchiede in demſelben vorzüglich an den Tag legen. 

Man theilt auch von jeber die Kifche zunaͤchſt ab in Knochen» 
und Knorpel⸗Fiſche. 

Da die letztern durchgängig unregelmäßig find, eine 
nadte, felten mit ordentlichen Schuppen, fondern mit Nägeln 
‚und Stacheln befegte Haut baben, und die Augen auf dem 
Scheitel tragen; fo muß man fie den unregelmäßigen Knochen⸗ 
fiſchen nähern, und dagegen die regelmäßigen Fiſche, mit feitlichen 


. Augen und meift mit Schuppen, zufammenftellen. | 


Unter. den Knorpelfiſchen finden fich die größten, wie bie 
Haven und Rochen, welche große Ever legen, und ‚deren hintere 
Floſſen Knochenſtuͤcke enthalten, ziemlich wie bey ordentlichen 
Füßen. Sie ſchließen ſich offenbar,.und auch in der unförmlichen 
.:Geftalt, an die Amphibien an, und wurden fogar eine Zeit lang 
Dazu gerechnet, unter dem Ramen ſchwimmende Amphibien. Die 
großen Hapfifhe mahnen fogar an die Wallfiihe. Genau be 
trachtet haben fie in ihrem nadten und mißgeftalteten Leibe nus 
Mebnlichkeit mit den unterfien Amphibien, den Molchen und 
Kröten, und ihr weiche, ungegliedertes Skelet ohne Rippen ſteht 
auf einer fo tiefen Stufe, daß man fie nicht wohl über die 
Knochenfiſche fielen Bann. Kiefer, Zähne, ja bey ben Priden die 
Sloffen, Augen und Bafe, find ſehr verfümmert. 


Auf diefe Weife erhält man einen leitenden Grunbfap für - 


den Rang und die Anordnung der Fifhe. Die Knochenfiſche 
find mithin die böchften, und unter ihnen fohließen fich wieder 
die unregelmäßigen an die Knorpelfiihe an, welche die Reibe 
beginnen. 

Wir haben daher zwey Stuffen: regelmäßige Fiſche mit 
Augen an ben Seiten, und unregelmäßige mit Augen auf 
dem Scheitel. 

Die regelmäßigen zeichnen ſich noch buch Beſchuppung 


und vollſtaͤndige Floſſen aus, und theilen fi) darnach gut in 
zwen Ordnungen ab. Die Floffen fliehen entweder an der gehb⸗ 
sigen Stelle, wie bey den Bauchfloſſernz oder die hinten 
find an die vordeen gerüdt, wie bey den Bruftfloffern. 

Wir haben alfo zwey Horden von Fiſchen, Unregelmäßi ge 
und Regelmäßige. 

Jede theilt fih in zwey Ordnungen. 

Die unregelmäßigen Zifche find entweder ganz ſchuppen⸗ 
108, fo daß man auch durch ein Vergroͤßerungsglas in ihrer 
Haut nicht einmal Zeichnungen von Schuppen bemerkt; oder fie 
haben gang dünne Schuppen in ber glatten und fchleimigen 
Haut. Unter den Schuppenlofen find mande mit Stacheln 
und Panzern bededt, und dabey fo unfdrmlih, daB man faum 
die Geſtalt von ordentlihen Fiſchen erkennt. Die einen fehen 
aus wie Würmer, die andern wie Bretter, andere wie Kreifel 
und Kugeln. Haft allgemein ftehen die Augen oben auf einem 
unverhältnigmäßig dicken Kopf mit weitem Quermaul; bey ans 
dern ift daB Maul unverbältnigmäßig Mein und am Ende eines 
ſehr langen und dünnen Kopfes. Gie mahnen überhaupt an bie 
Mole, Froͤſche und Schildkröten. Ihe Skelet iſt entweder 
ganz FInorpelig oder biegfam wie Fiſchbein, oder fonft abweichend 
geftaltet, mit irgend einem Mangel, befonderd am Kiemendedel. 
Es gehören hieher die eigentlichen Knorpelfiſche, wie Priden, 
Rochen, Hapyen. und Gtöre; die Schnabels und KugelsFifche, die 
Srofchfifhe und die kaulquappenaͤhnlichen Welfe. Die meiften 
find Bauchfloffer, und die Floſſen find di und beftehen faft aus 
nicht8 al8 Haut, in welcher entweder gar Beine oder nur fehr 
wenig Strahlen’ laufen. Wir wollen fie daher Hautfloffer 
nennen. 
Die dünnſchuppigen Fifche weichen auch noch in der Ge⸗ 
ftalt ab. Sie find meiſtens fchlangens und fpindelfdrmig mit. 
verfümmerten Zloffen, nebmlih Hals» oder Obn⸗Floſſer. 
Uebrigend find fie auch entweder glatt oder bin und wieder ge⸗ 
panzert, aber nie mit Stacheln bededt. Dahin gehören die Aale, 
die Schleimfifhe oder Quappen, Schellfiſche, Schollen, Meer⸗ 
grundeln, Knurrhaͤhne und Drachenköpfe. 

Die regelmäßigen oder Schuppenfiſche zerfallen ſebr leicht 


in Brufts und Bauch Floſſer, wovon jene harte Raͤckenſtrablen 
‚haben, wie die Thunnfifche, Klipp⸗ und Lipp⸗Fiſche und die Bärfche, 
Die Bauchfloffer haben weiche Ruͤckenſtrahlen, ‚wie die Laqhſe— 
Haͤringe, Karpfen und Hechte. 

Wir Hätten mithin folgende vier Ordnungen: 

A. Unregelmäßige -. 

L 9. Hautfloffer; unförmfide, meift knorpelige Fiſche; 

wie Rochen, Welfe, Nadels und Kugel» Kifche. 

DM. 9. Stummelfloffer; ſchlangen⸗ und fpindelförmige, 

mit und ohne Haldfloffenz wie Aale, Schellfiſche, 
Grundeln und Knurrhähne. 

B. Regelmäßige. 

II. O. Bruftfloffers mit harten Ruͤckenſtrahlen; wie die 

Thunnfiſche, Klipps und Lipp⸗Fiſche und Bärfche. 
IV. DO. Bauchfloffer; mit weihen Rüdenflroblen; wie 
bie Lachſe, Häringe, Karpfen und Hechte. 
In der erften Ordnung fondern ſich fogleich die Achten Knor⸗ 
pelfiſche, wie die Pricken, Haven und Stoͤre ab, und bilden 
wegen ibred verfümmerten Knochenſoſtems die unterfle Zunft. 

Dann folgen die nadten und Zaulquappenähnlichen Welſe 
und Srofchfifche, mit einem kochenartigen Skelett. 

An fie fchließen fich die gepanzerten ober flacheligen Rabels 
und Kugel⸗Fiſche. 

In der zweyten Ordnung bilden die Obnfloffer ober bie 
Yale wieder die unterfle Zunft, an welche ſich die Haldflofier 
unmittelbar anfchließen, und an Diefe die nadten oder gepanzerten 
Grundeln, welche in die Achten Bruftfioffer übergeben. 

Die dritte und vierte Ordnung zerfällt ebenfalls in Zünfte, 
aber nad) geringern Unterfchieden, in der Beftalt, den Schuppen, 
Stacheln des Kiemendedeld und im Gebiß. 

Die Thunnfiſche find meiftend fehr zufammengebrädt und 
haben kleine Schuppen; die Lippfiſche find großihuppig, baben 
aber eine Zähne am Kiemendedel, während die Bärfche meift 
Stacheln daran zeigen. 

Sin der vierten Ordnung haben die Lachfe meift Heine Schups 
gen, die Häringe und Karpfen ſehr große ld gezähnelte; bie 
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Hechte weichen durch ihr große Maul und das Gedis ab. Sie 
zerfaͤllt in vfer Zuͤnfte. 


Auf dieſe Weiſe bekommen wir 45 Zünfte. oo 


A. lUinregelmäßige;: Leib nackt und nicht elliptiſch. 


J. O. Hautfloffer; fchuppenlofe, unfdrmlihe Kifhe mit 
bäutigen, faſt ftrablenlofen Sloffen. ' 


1. 3, Knorpelfiſche; Leib nackt oder mit Nägeln und 


2.3. 


N 


5.3. 


einem runden oder queren Maul am Halfe, 
Breitmäulerz Leib nadt oder gepanzert, mit 
weitem gezähntem Maul am Ende des dien Kopfes. 
Welfe. 

Engmäulerz mit Panzer oder Stacheln bedeckt und 


einem fpibigen, Heinen Maul vorn am Ende, meift 


obne Zähne: Rabdelfifche. 


1.89. GStummelfloffer; dünnfchuppige Epindelfife. ' 
4.3. Wale; fhlangenfdrmig, ohne oder mit ſehr verkuͤm⸗ 


merten Bauchfloſſen am Halſe. 


5..3. Quappen; Haldfloffer. GSchellfifche. 
6. 3. Grundeln; Bruflfloffer, nadı oder gepanzert. 
B. Regelmäßige. Leib befchuppt und elliptifch. 
ID. DO. Bruſtfloſſer. 
7.3. Zbunnfifhes Leib ſehr zuſammengedruͤkt, mit 


8. 3. 


9.8. 


IV. ©. 


10.2. 


11. 3. 
12.3 


135. 3. 


- Meinen Schuppen. 


Braffenz Leib ganz. regelmäßig mit großen Schup⸗ 
pen und glatten Kiemendeckeln. Lippfiſche. 
Baͤrſche; gene Schupven mit rauhen Kiemen⸗ 
deckeln. 
Bauchfloſſer. 

Lachfe; Leib lang mit Heinen Eauppen und einer 
Fettfloſſe auf dem Kreuz. 

Häringe;s ib elliptifch mit großen Shuppen, 
der untere Reibeßrand fcharf. 

Karpfenz Leib und. Schuppen ebenfo, ber untere 
Rribedrand ‚glatt. 

Hechte; Leib ang mit Beinen Schuppen und Strah⸗ 
len in der Kreuzfloſſe. 


Wir kommen nun an die Betrachtung der Geſchlechter und 


so 


der einzelnen Gattungen. Jene werden vorzüglich nach dem Bau 
des Kopfes, der Zähne, ber Kiemenflraßlen, der Stacheln am 
Kiemendedel, nach der Bedeckung und den fenkrechten Steuer⸗ 
floffen unterſchieden; dieſe nach geringern Abweichungen, beſon⸗ 
ders auch nach den Farben. 


Erſte Horte Unregelmäßige Fiſche. 


L Ordnung. Hautfloffer. 


Daut ſchuppenlos, ſchleimig, Floffen faſt ohne Strahlen; meiſt Banch⸗ 
“ ſloſſer Skelet mangelhaft. 


Die Kloffen ohne oder mit dünnen und weichen Strahlen 
find. durchgehende Hein; die Mücenfloffen fangen meiſtens erft 
Dinten auf dem Kreuze an und fipen daber groͤßtentheils auf dem 
Schwanze; der Leib ift immer völlig ſchuppenlos, entweder ganz 
weich und fehleimig oder mit Rägeln und Schildern: bedeckt. Die 
Geſtalt des Leibes weicht auf die manchfaltigfte Art ab: bald ift 
er wurmförmig, bald fpindel», bald kugel⸗, bald tafelfdrinig. 
Der Kopf ift durdgängig mit dem Leibe fo verfloſſen, daß.der 
‚Mund unmittelbar an dem letztern zu fipen ſcheint; auch. diefer 
ift bald rund, bald quer, bald fehr eng, bald unverhälmißmäßig 
weit, bald vorn, bald unten an der Schnauze; bald mit, bald 
obne Zähne, und auch diefe gefallen ſich in Sonderbarkeiten, find 
Arner⸗, :tafels, :langesförmig u. fe m, Der Schwanz wird ges 
wöhnlich plöplich dünn und fledt wie ein Zapfen im Leibe, ift 
oft geißelförmig wie ein Rattenſchwanz und bat felten biäten 
eine ordentliche Floſſe; fie endet oft: vor der Gchmwanzfpipe. 
Die Augen ſtehen meift oben und nicht felten führen Stirnlöcher 
bintet denſelben in die Mundhöhle. Die Kiemenfpalten find ſehr 
eng, meiſt ohne Deckel, oder wenigſtens ohne die volle Zahl ihrer 
Knochenſtuͤcke, wie bey den Welten; übrigens find fie fat aͤmmt⸗ 
lich Bauchfloffer, wobey aber die bintern Floſſen gewöhnlich ſehr 
verkuͤmmert ſind. 

Auch die Lebenßart und die Fortpflanzung iſt (ehr mandhs 


faltig. Viele find gewaltige Ränbers es gibt aber auch viele, 


- 


* Fr 
melche' mit Schalthieren ober Volvpen fürlieb nehmen, umd einige 


feinen ‚ihre Nahrung im Schlamm zu ſuchen. Die meiſten 


kaichen wie gewöhnlih, mehrere aber legen geoße Eyer, welche 
fi) auch bisweilen früher. entwickeln. 


Sie zerfallen zunächft in nadte und gepangerte, oder auch in 


groß» und kleinmaulige. Bon jenen hat ein Theil ein knorpeliges 
Skelet, wie die Hayenz der andere ein knochenartiges, wie bie 


Welfe. Die gepangerten oder Heinmauligen. haben ein biegſames 


balbfnorpeliged Knochenfoftem, welches dem Leibe bald die Ges 
Halt eines Wurms, bald einer Kugel gibt, wie bey den nenn 
bein oder Nadel» und: Kugel⸗Fiſchen. 


Erſte Zunft. Knorpelfifche. 


Die Knochen knorpelig und weich, der Leib nackt, die Zähne ſtehen 
Bloß auf dem Zpiſchenkiefer und an den Oaumenbeinen, und die Ober 
Kiefer find faſt gänzlich) verkümmert. 


Die einen haben freve Kiemenſpalten ohne Deckel; bey den 


andern liegen die 5 Kiemenbögen, wie bey den böhbern Fiſchen, 
in einem gemeinfchaftlichen Kiemenloch unter einem kuͤnmerlichen 
Deckel, öhne Kiemenſtrahlen. 

Bon jenen haben bie einen einen runden Mund‘ vorn am 
Halfe, wie die Priden; bie andern einen queren darunter, 
wie die Rochen und Haven. 

Bey diefen haben die einen einen ganz nackten Leib -und 
tafelfdrınige Zähne, wie die fogenannten Affen⸗ oder Ratten» 
ZFiſchez die andern Nagelreihen auf demLeibe und gas feine 
Säbne, wie die Störe. 

A. Freye Kiemenldcher ohne Dill; = on 

a. Die einen haben sunde auler vorn. am Eunde, und 


Beine Gliederfloſſen. 


4. Sippſchaft. Die Saugfifde 
find wurm⸗ oder ſchlangenfoͤrmig, ohne Schuppen ober Rägel. 
Der Mund vorn, heisförmig, ohne gegen einander wirkende 
Kieſer. 
Bey dieſen iſchen fommt das Ansihenfoftem zuerft auf bie 
Welt, iſt daher in Subflanzg, Gliederung und Beſtandtheilen nach 
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fo verfünmert, daß man es kaum für ein ſolches erkennt. Es 
beftebt bloß aus einer Yäutigen Roͤhre von Inorpeligen Ringen 


umgeben, welche bie Wirbei vorſtellen. An dieſen Wirbeln haͤn⸗ 


gen kurze Stachelfortfäpe, zwiſchen denen dad Ruͤckenmark liegt, 
feine Rippen und Etiedmdaßen; nur Stenerfloſſen mit kaum bes 
merkbaren Strahlen find: vorhanden... Der Hopf. befteht aus einigen 
ganz zerfallenen Knorptin; welche bie Hirnſchale, bie Kiefer und 
dad Zungenbeim vorfteden. Der Mund ift daher ganz fleifchig, 
und dient nicht zum Beißen, fondern bloß .gum Saugen, mozu 
au die Aempelfdrmige Zımge paßt; ee enthält bald mehrere 
Kreife von Knorpelzähnen, bald nur einen einzigen Zahn im 
Gaumen, aud wohl gar Beinen. Hinter der Oberlippe liegt ein 
großer Zwilchenfiefesfnorpel, und babinter ein yerBimmerter Ober» 
tiefer und ein nod) fümmerlicherer Unterkiefer, worauf ein großes 
Züngenbein folgt. Manchen feblen die Augen; dor denſelben 
iM ein einziges Nasloch, welches zu einer blinden Höhle führt 
und ſich nicht in den Mund äffnet; kann daher nicht Spritzloch 
genannt werben, : Die Kiemen befteben nicht. aus; Gefäßfrangen 
an Bögen, wie bey andern. Kifchen, fondern aus 6 oder 7Paar 
Blaſen mit einem Gefäßneg,. weldhe von rippenartigen Bögen 


umgeben find und fid nach innen in. eine gemeinfchaftlige Röhre _ 


oͤffnen, die wie die Luftröhse zum Munde führt, nach außen. aber 
zu ebenfovieh Löchern an den Seiten des Halſes, oder mur za 
zwey hinter und unter demfelben. Die Pricken abbmen aud ganz 
anders, als andere Fiſche, ziehen nebmlich das Waſſer nicht durch 
den Mund ein, ſondern durch die Kiemenoͤcher ſelbſt und teeiben 
ed auch wieder ebenda herand. Dazu find ihnen die rippenartigen 
Kiemenbögen behilflih. Werden diefe durch die Muskeln zuſam⸗ 
men gezogen, fo flrömt bad Waſſer aus; Iaffen die Muskeln 
wach, fo’ flellen die Knorpel durch ihre Elaſticitaͤt fich wieder ber, 
wodurd die Kiemenhöble erweitert wird und dad Waſſer von 
felbft eindringt. Dieſes geſchiebt bey denſelben in einer Mi⸗ 
wute 50 Mal, Das Ohr fehlt nicht, Sie find getrennten Ges 
ſchlechts, nicht Zwitter, wie man wohl gemeint bat, Ss if 
jedoch nur ein Roogenſack vorhanden, der im Frühbjahr voll Ever 
wie Mobnfamen if, Im Jung fällt er fo zuſammen, dag man 


ihn faſt nicht mehr erkennt. Diefe anatomiſchen und phyſiologi⸗ 


ſchen Veodachtungen verdanken wir Home, phif. Trans A616, 
(Iſis 1817. 25. T. 1.), Bofanus in Iſis 1821. 274. 1167. 
T. 8 Born in Heufingerd Zeitſchr. J. T. 6. Carus in 
Iſis 1827. 1005. T. 11. Rathke, Beytr. Bd. 4., Kiemen⸗ 
Apparat, 1832. A. Mayer, Analecten, 1855. 4. T. 4. 


Diefe Thiere faugen fi) mit. ihrem Mund an Steine oder 


andere Thiere an, liegen auch häufig im Schlamm, um Inſecten⸗ 
Jarven und Würmer zu ſuchen. &8 find offenbar die niedrigfien 
Fiſche, und e8 wurden fogar davon einige zu den Wuͤrmern geſtellt. 

4. ©. : Der Jnger (Myxine, Gastrobranchus) 

bat nur 6 Paar Kiemenblafen, melde fib m eine Roͤhre 
vereinigen und fih mit 2 Kiemenloͤchern unten am SHalfe dffs 
nen; iſt wurmfdrmig und geringelt, mit einem einzigen Zöhn im 
Gaumen, aber zwey Reihen auf jeder Seite der Zunge. Er ifi 
der einzige Fifch, melder ein in den Mund gedffnetes Nasloch 
oder Spritzloch und keine Augen bat, und daher auch Blindfiſch 
heißt. Es gibt nur eine einzige Gattung. | 

4) Der gemeine (M. glutinosa, G. caechs) 

wird 9° Jang und Heinfingersdid, ift blaͤulich, ſehr ſchleimis 
und bat 4 Paar Bartfafern um den Mund. 

Der Leib ift Inorpelartig und der Schwanz uſammengededett 
längs den Seiten läuft eine Reihe von feinen Löchern, und unter 
‚dem Bauche liegen an 200, welche aus Schleimbälgen kommen 
und viel Schleim abfondern. Um die Zunge flehen zwey Reiben 
fpipiger Zähne in: Gefalt eines Hufeifens, im der äußeren Meibe 
‚40, in ber inneren 8. Daß einfache Nasſsloch ſteht in der. Ober⸗ 
Aippe und Öffnet fi binten im Gaumen. - Dad Waſſer fol durdy 
Diefed‘ Loch eingezogen werden. Diefe Abweichung iſt Bemerkend» 
werth. Eine Schwimmblaſe findet fih nicht. Die Kiemenhöhte 
fängt erfi nad einem Drittel des Leibes an’ und liegt daher ſehr 
weit hinten. Die Eingemeide find übrigens wie bey den andern 
Fiſchen. Es findet fi nehmlich ein Herz mit den ‚gewöhnlichen 
Kiemengefäßen, eine Hohl» und Pfort⸗Ader, -eine giveplappige 
Leber mit einer Gallenblaſe, ein ‚gerader Darm, der fich weit 


binten Öffnet. Der Roogen liegt laͤngs der Wirbelfäule, und 


enthält eine Reihe fpiridelfdrimige Eyer; die Jungen follen lebendig 
zur Welt kommen. Das Hirn- if nicht sie. ein Pfeffer: 
Okens allg. Naturg. VL 


a ( 
Eon, und var’ Rhdenmart gleicht ainem flarken Nerven, Die 
Strahlen in. den Zloffen follen nur Adern feun. 

. Sie finden ſich in lehmigem Meeresboden, befonder® an Jüts 
and, Schonen und Norwegen. Auch follen fie den Dorfchen in 
den Leib kriechen, die Eingeweide in Schleim auflöfen und daß 
Sleiſch bis auf die Haut wegzehren. Kalm bat dieſen Fiſch zus 
erſt 1748 an Norwegen erhalten, und in ſeiner Reiſe J. S. 118 
beſchrieben. Die Fiſcher gedenken dieſes ſchaͤdlichen Saugers nie, 
‚ohne ihren Verdruß darüber zu aͤußern, weil er ihnen gar oft 
einen glüdlichen Bang verfümmert. Er ſetzt ſich nebmlidy an die 
Dorſche, Wittlinge und andere Zifche in den Nepen und an den 
Angeln u.f.w., beißt ein Loch binein, ſchleicht ſich allmählich 
‚in den Leib, und faugt in kurzer Zeit alles Fleiſch fo gänzlich 
weg, daß nichts ald Haut und Gräthen übrig bleiben. Die 
Flunder und die Krebfe fcheinen fat die einzigen zu ſeyn, welche 
vor ihrer Befräßigkeit ficher find; dieſe werden durch ihre barten 
Schalen gefhüst, und jene vielleicht, weil fie ſich meiſtens auf 
den Grunde im Schlamm aufhalten. Er warf einen von diefen 


iäſchen in-einem ‚großen Kübel mit Geewaffer und in Zeit von 


einer Stunde war ed mit einem weißlichen und zähen Schleim, 
‚vie mit Zeim erfüllt, der fich in lange Fäden ausziehen ließ. 
Beym Umrühren ballte fich diefe Pleberige Gallert in der Dide 
eines Daumens veft und fah mie ein Eiszapfen aus; endlich murde 
das Waſſer ſo zaͤb, daß der Fiſch beym Ziehen mit folgte. Friſches 
MWaffer wurde -in ‚einer Viertelſtunde fo dick wie das vorige. 
Die Fifcher, verficherten, daB ein Kahn Halb voll Waffer von 
einem einzigen Fiſch in. wenig Stunden in ſolchen Schleim vers 
‚wandelt. wird. Er belam fie im Jänner vor Kälte ganz erflarıt; 
allein fie erbolten fich in wenigen Augenblidien, lebten jedoch nur 
3— Stunden. Beym Anfaffen drang weißlicher Schleim auß 
allen Theilen ded Körpers. Linne febte diefen Kifch unter bie 
Würmer neben den Blutegel, und bildete ihn 4754 im Mus. 
Adolph. I, pag. 91. tab. 8. fig. 4. ab, ließ ihn auch unter den 
Würmern ip feiner Iepten Außgabe 1767, obſchon ihn der Bifchoff 
Gunner 3763 in den Drontbeimer Schr. IL ©. 230. T. 3. zers 
Irgt und bie 6 Riemenblafen gefunden hatte. Darauf anatomierte 
ihn Abild gaard ip den Berliner Sche. X. 1792. ©: 193, T.&,, 


.'. 
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Retzius in ben n. ſchwed. Abb. XI. 17%. 8:.104: T. 3. 9.1. 
und fpäter Bloch, Ausländifche Fiſche, IX. 1795, ©. 67. T. 415. 
Home, Phil. Transactions 1815. (Iſis 1817. ©. 25.), und 
endlih Nepius der Jüngere in den ſchwed. Abh. 1825, 1824. 
(If 1825, ©. 1003. T. 9, 10.) 
2. G. Die Priden ober Sampreten (Petromyzon), 
Lamproy, 
baben 7 Paar Kiementächer am Halfe. 
Die meiften haben ihren Freisförmigen Mund ganz voll Zähne, 


auch Heinere in zwey Neiben auf der Zunge; zwey Rüdenfloffen, ' 


wovon ſich die hintere mit ber Schwanz⸗ und Steiß⸗Floſſe ver, 
bindet; Augen, und davor ein einziged Nasloch, welches gegen 
den Mund blind endiget. Ueber die Art der Fortpflanzung war 
man lange nicht im Reinen. Home bat fie fogar noch im Jahr 
4815 für Zwitter audgegeben, was aber ſeitdem binlänglicy wider, 
legt worden ift, und auch wieder Fürzlih von Yarrell, welcher 
Roogen und Mil gefunden und gezeigt bat, daß ed Männchen 
und Weibchen gibt. Iſis 1855. ©. 352. Einige leben in Fluͤß⸗ 
fen, andere im Meer, fleigen aber zur Laichzeit auch in die Fluͤſſe. 

4) Dee Querder (P., Ammocoetes brauchialis), Lam- 
prillon, 

bat gar Feine Zähne, eine etwas größere Oberlippe und einige 
Bartfafern um den Mund. Er fieht völlig wie ein Spublwurm 
aus, und wird kaum 6° lang, hat Querrunzeln wie Ringel, 
unten eine Längsfurdhe, und die Kloffen find nur ſchwache Haut 
raͤnder. Auch die Kiemenloͤcher liegen in Furchen; davor fleben 
2 Augen und vor denfelben daß einfache Nasloch. Ihre Wirbels 
fäule ift nur eine bäutige Röhre. 

Sie finden ſich nicht felten in ganz Europa in reinem Waſſer 


auf dem Grunde der Bäche und kleinen Blüffe, verkriechen ſich 


befonder8 gern in die zum Möften eingelegten Flahsbündel, mit 
denen fie beraußgezogen werden; daher fie auch LeinsAal heißen, 
Sie nähren fih von Würmern und Warfer-Infecten, werden mit 
Neben und Reufen gefangen und nad abgefchnittenem Kopf in 
Weinbruͤh gekocht oder gebraten, und mit Butter und Eitronens 
ſaft gegeffen. Der gemeine Mann veracdhtet fie jedoch wegen ber 
wurmförmigen Geſtalt und braucht fie nur als Köder, mozu fie 
5 ® 
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auch vortrefflich ſind, weil ſie ein zaͤbes Leben haben und die 
Fiſche lieber nady lebendigen als todtem Raube ſchnappen. Bloch, 
Deutſchlands Fiſche II. 1784. ©. 45. T. 76. F. 2. Gesner, 
1558. S. 696. Mustela fluriatilis minor, fig. 
2) Die Flußoricke oder da8 Nennauge (P. fluviatilis) 
“wird nicht viel länger als 4° und fingersdick, If vol Quer⸗ 
runzeln, wie geringelt, bat nur einen Kreis von kleinen Zähnen, 
2 große im Gaumen und mebrere auf der Zunge; ift dunkelgrün 
und füberglängend, und’ die 3 Rückenfloſſen find deutlich getrennt. 
Sie finden ſich' faſt in ganz Europa in fchlammigen Bädhen, 
befonder8 im nörblichen Deutſchland umd in England in großer 
Menge, fo daß man fie, befonderd im nördlichen Deutfchland, 
zu Millionen fängt. Sie werden gerdftet und mit Weineffig und 
Gewürz, befonder8 Porbeerblättern, in kleinen Fäßchen in alle 
Melt verfendet.: Man ißt fie rob nnd unausgenommen zum Srübs 
ftü wie Sardellen, auch gebraten mit Nägelein. Gie mürffen 
im Winter gefangen werden, weil fie im Sommer 345 und ges 
ſchmacklos find, auch einen Ausſchlag haben, welchen die Kifcher 
die Räude nennen, baften fih aud auf dem Grunde zwifchen 
den Steisien auf und find baber ſchwer zu bekommen. Die mei⸗ 
ſten faͤngt man vom December bis zum April, beſonders mit 
Nehen in den Wubnen des Eiſes, ſonſt auch in Reuſen; an bie 
Angel geben fie nicht. Sie leben von Würmern, Waſſer⸗Inſecten, 
Fiſchbrut und auch von Aas. Im Frühjahr begeben fie ſich aus 
den Seen und Zeichen in das fließende Waffer, und zwar, wie 
es ſcheint, zuerſt die Roogner, weil man ben April hindurch mehr 
fängt, nachher aber umgekehrt noch einmal fo viel Milchner als 
Nooguer. In der Mitte May iſt das Laichen vorüber; fie bleiben 
aber biß zum Herbſte in den Zlüffen. Der Laih wird am Ufer 
zwiſchen Steinen abgeſetzt und beſteht aus ſehr vielen Eyern, daher 
fie fi) auch fo fehr vermehren, aber an dem Wels auch einen 
großen Bertilger haben. Der Hauptfang ift im December, weil 
fie dann am ſchmackhafteſten find; man ſchäht die Milchner höher; 
es ift indeffen immer ein ſchwer verdauliches Effen und nur als 
eine Leckerey zu betrachten. Gie werden auch zum Kabeljaus und 
Steinbutten= Bang ald-Köder gebraucht, und es foll dazu auß 
England jährlich eine Halbe Million Stück nah Holland verkauft 


», 


—* 
werben: Die curländifcgen find, die größten und’ Beten; fig wer 
ben.in Schnee gepadt weit verfendek: :menn.,uzugn,-fir darauf in 
kalte Waller legt, fo bewegen, fie ſich miedez. Sie. wachſen 
ziemlich langfam pnd ſcheinen daher alt au. werden; man nimmt 
an, daß fie 5—6 Jahre brauchen, um die Länge von 46 zu. er 
zeichen. Ben Straßburg beißen ſie Berling, und zeigen fi 
Ende April mit den Querdern, ſchanecken „gbee Dann ‚nicht gut; 
yerfhwinden, kommen im Gpätjabr. wieder und bleiben bis zug 
Faſtenzeit ſchmackhaft. Sie kommen aud in Surinam,und Japan 
vor. Bloch, Deutfhl. 5. III. 8,41. T. 7B. 8.4,2..Bedner, 
p- 705. Mustela, Lampetra altera, Berling, fig. Klein, 
Missus III. tab. 1. fig. 3. K aͤmpfe Er Iopan J. ‚Taf, 21, 
Carus El. J. T. 2. 3 

3) Die Meerpride oder ‚etgenttige Zamprete E. ma- 
rinus) 

wird über 2° Sang und dicker ald das Handgelent iſt ki 
und weiß marmoriert; im Wunde find 12 8i8:.20' Reiben . 
von Enorpeligen Zähnen, im. Gaumen: 7 längexe, and auf Dre 
Zunge kleinere wie eine Säge; die 5 Flaſſen find Deutlich don 
einander getrennt und enthalten ſehr -vieleizarte Otrablen. " 

Sie werden an 3° Sang, 5 Pfund: ſchwor, gu: Zuiten: auch 
armddid und 4-6 Pfund ſchwer, und faugen- fich ˖ ſo vefl.:ah, 
dag man zwölfpfündige Steine mit ihnen anfbeben Zann. Des 
. Reib--ift voll Schleimloͤcher und der Schwanz ziemlich kurz. Dis 
gähne pen nicht in Kiefern, fondeun wie hole Warzen auf dem 
Fleiſch. Der Rodgen nimmt faſt die ganze Bauchdoͤble ein nad 
beſteht aus vielen Lappen ober Blättern; u widgliianGS: Pfund; 
die Ever find nicht größer als ein Mobnſainen'n woraus nian auf 
die Menge ſchließen kann. Die Harnblafe fehle die Nieren Dffs 
nen ſich binter dem Mafldarı nach außen.’ Sie finden: fich. ist 
der, ganzen Welt und um ganz Europa, bäuflg in der Ofbs' nnd 
Nordſee, von wo fie im Krühfahr hoch in die Oder,n Eſhe, Weſer, 
den Rhein u. f. w., dort biß in die Gaale-und bier bis Straßs 
burg hetauffteigen, um zu laichen. Sie find dann Abe ſchmack⸗ 
baft bis in den May, nachher aber werden ſte zůß und unſchmack 
baft. Man ißt fie gekacht und gebraten wie den Aal. Wo man | 
fie häufig fängt, da werden fie geroͤſtet, in Weineſſig mit Ges 
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wärz gelegt und In Yäßchen. verpädt und verfendetz fie find in 
deffen nin eine Speife für ‚seichere Leute, In England war ed 
Sitte, daß die Stadt Gloceſter dem König eine Lampretenpaftett 
zum Weihnachts geſchenk uͤberreichte. Da diefe Fiſche um biefe 
Seit ſehr felten find, fo foll das Stück eine Guinee gekoſtet haben. 
Bloch, D. F. IN. ©. 58. T. 77. Belon hat diefen Fiſch zus 
erft befehrieben und abgebildet, ©. 76. Gesner fpricht weit⸗ 
Häufig davon, auch vom Namen, der von Lampen, Hängen bers 
kommen Tonne, Lamper, Lamprig, ©. 696. Kämpifer, Ges 
(dichte von Sapan 1 L. 2. 42, - 8. 2. Fermin, Surinam, 
©: 85. » 
"» "Andere Fr nd Bauchfloffer, wie bie Rochen und Haven, 
... .baben ein querliegendes Maul am Hald unter einer vors 
ftehenden Schnauze, 6 iementbcher an Ier Seite des Halfes, 
ahue Decel. RAR 
TR Sie. merben meiftens (ehe groß. ia «8 tommen überhaupt 
unter ihnen die groͤßten Fiſche vor, welche hierinn mit den Walls 
flichen wetteifern. Die Kiefer find faſt ganz verfümmert, und 
dagegen ſind hie Gaumenbeine vergrößert nnd tragen die Zähne; 
Bin ‚umtsen:ftchen auf einem bintern abgefondesten Stüd bes 
Unterfieſers. Bey. vielen laͤuft Durch den kurzen Dasımcanal. ein 
fpiralfdemiges Blatt, Gie baben Feine Roogenſäcke wie die ans. 
baın Fiſche; fondern die Epergänge find von den Eyerflöden ges 
trennt, wie ben.den böhern Thieren, und die Eyer find fehr 
groß, glast und. vieredig, befteben aus einer leberartigen. Haut, 
weiche fih an jedem EA in einen Faden auszieht. Gie haben 
Feine Schuppen, und flatt derfelben nur raube Höder oder Nägel, 
welche .oft. in eine bafenförmige Spipe endigen. Die Nasloͤcher 
liegen unter ber Schnauze, die Augen darüber oder an ber Geite, 
Hinter denfelben finden ſich oft zwey Stirnlödyer, welche mit 
bem Mund in Verbindung fleben, aber in ihrer Verrichtung noch 
nicht beobachtet find.. Bey den Männchen hängen, neben den 
Bauchfloffen zwey Knochen, welche ausſehen, als wenn fie bes 
ſondere Hinterſchenkel, wie bey den vierfuͤßigen Thieren, mären. 
Diejenigen mit 5 Paar Kiemenlchern unter dem Salfe 
bilden die . 


” 


2. Sipoſchaft. Die Woden, Em 
deren Seiten ſich felbfi in Bie Bauchfloſſen veribdndeH. G 
8 ©. Die Rochen (Rajs); Raie, Rauza;.'s ı.t2.5 2% 
© haben einen fehr breiten und niederg orten: — 
ſehr dünnen und langen Schwanz; Ver quyere Mund Hedt Anter 
der langen Schnauze; davor die. Naslocher, Die- Auzen win‘ 
auf dem Kopf und hinter jedem. ein- Site vder Suißivch 
"Die ungewoͤhnliche Breite des Leibe kommt von Deit OHM 
floffen ber, welche ganz fleifehig find; und die Hallke Sere des 
Leibes in ſich aufnehmen, ſo daß nur Me’ Stradten Mer Hecobre 
fteben. - Die Bauchfloffen find ſebr Mein, ſo ie dfe ſentteqhten 
Floſſen, worön die Ruͤckenfloſſe auf der Schwanzwuelel ſibt. In 
den Leiſten oder Weichen find 2 Spalten, welche An: bit Buuch⸗ 
boͤhle führen, fo daß daB Waſſer freyen Zutritt. dat: DE Ehen 
find vieredig, braun, und die Chen laufen nur in Mige ‘Zipfel 
aus, während fle bey den Haven kange gebiibene Feben Bien: 
Sie follen ſich bisweilen entwideln, de fe yelegriwärden.:. " 
Sie finden fi in allen Meeren, und ſchaimmen ad Tach) 

zeit fo doch oben, daß man fle mit Harbunen ſlehen Pan.‘ Ihr 
Fleiſch iſt weiß, zart und ſehr geſchaͤht. Inibarımätdtee werben 
fehr viele gefangen, imbd theits fıkfch gegeſſew, heils un derLüfi 
getrocknet und verſandt. In waͤrmern Bänden -yitt es lungehenei 
aroße, die mehrere Tentner ſchwer erden „nr indie Ki Stheuer 
thor audfeben. sm 420.9 

Die meiſten haben einen’ ganz dritten Bchibtinz,⸗ Wied Gfatten- 
ſchwanz; ben wenigen iſt er fleiſchig und' dick, ſo daß? ſich der 
Leib allmäblich im denſelben ˖verlkert. Wohlen haben einige 
einen langen Stachel auf dem Gchwanz, womẽt TI NEN vers 
wunden koͤnnen; unter den: Rachellofen gibt € faf@nigans 
glatte, andere mit Nägeln auf den Rüden und befunbets dem 
Schwanz. Anatomie bey Monroe. Es gibt vn 
a. Pridenartige, weiße ganz ſchleiniig und Arie: fihd 
öbne GStacheln und’ Nägel, und einen viten uns fenchigen 
Schwan haben. 

9) Die Zitters- oder Krampf Rocen —— Tor- 
pille, Tremola, Temblador, ' 

find ganz glatt, ohne ale Stacheln, niemlich rund/ mit ſtum⸗ 


J 
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vpfer Schnauze und diden, fleiſchigem Schwanz, haben Stirn⸗ 
Iöcher und hakenfoͤrmige Zähne in mehreren Reihen. Sie haben 
alle Floſſen und meiſt 2 Rädenflofien, welche eigentlich auf. dem 
Ghwanze:ftehen, Dhen auf bem-Reibe liegen meift einige Augen» 
flecken :fehr Aummetpifchs -am-Rand und längs - dem Nüdgrath 
legen Heine Qeffnungen, woraus, viel Oxhleim fidert. 
Diefeb: ind bie lerieiſchen Bitten oder Krampf⸗Rochen R. 
terpoedo) 
wovon mean gegenmärtig mehrere Gattungen unterfcheibet, 
welhe.dech wenig von einander abweihen. Es verdims bemerkt 
gu werden, daß die Eigenſchaft, electriſche Schläge zu.geben, im 
feiner andern Thierclaſſe vorkommt. Gchon.- Yrifloteleb, 
Plinius (XXL 4.) und Aelian (XH. 15.) kannten, die Erſchuͤt⸗ 
teyungen dieſes Fiſches; aber erſt Nedi (Experimenta, p. 63.) 
bat ‚genauere Beobachtungen darüber angeſtellt. Kaum berübrte 
en: den Fiſch mit, dee Hand, fo grübelte es ihm in derfelben und 
im gangen An, der endlich anfleng zu zittern, und der Ellen» 
bogen bargeflalt. zu ſchmerzen, daß er die Hand zurüdzichen 
mußte, Nach Mrifkoteles, ken. welchem ber Fiſch Narco heißt, 
foll er im Gnpde Liegen, die über ibm herſchwimmenden Fiſche 
betäuben :und: fich ihrer bemaͤchtigenz nach Eiceso (Natura 
Deorum. Ik.) bedient er ſich auch diefer Eigenfchoft zur Verthei⸗ 
digunsz: mp8 ‚ihm: hen. ‚feinem weichen, flacheliofen Leib fehs zu 
Statten fommt. 
1", :DaB,sefegteifche Organ: pleicht wirklich eifier electeifchen Bat⸗ 
terie: mden seinem galvaniſchen Becherapparat, liegt auf beiden 
Erisen des Nadens zwiſchen den Kopf, ben. Kiemen und 


‚den Bauftfloſſen, ‚und beflebt aus einer. Menge ſenkrechter, 


baͤutigey, feshöfeitiger Zellen, wie: Waben, jederſeits an 4,200. 
Bade. ſolche Flaſche iſt durch Querwaͤnde in ‚Zellen. getheikt, 
welche mit einer gallertartigen oder vielleicht nervenartigen 
Gihiſigkeit angefüllt, und von Blutgefaͤßen und Fäden des ums 
berſchweifenden Nerpen⸗durchzogen find. Uebrigens erhält man 
Schläge nicht bloß durch Berührung des Halſes, ſondern jedes 
andern’ Iheiles des, Leibe; jedoch nicht mehr nah dem Tode. 
Dir Schlag ift fo ſtark, daß er Enten södtet; allein Funken dar⸗ 
zuſteſlen, iſt noch nicht möglich geweſen. Geoffrov St. Hilaire 


hat gefunden, daß die nicht electrifchen Rochen ein aͤhnliches Or⸗ 
gan haben, nebmlich Häutige Zellen mit -gallertartiger Materie; 
“ aber: fie find nicht fo zahlreich ‚und Öffnen ſich durch Poren nad 
‚Außen, was bey den erfleen nicht der Fall il. Er bat den 


Sitterrochen mit 5 Uugenfleden, den.-Zitteragl und Wels zerlegt, 


und ‚mit dem Domre&en (Raja ruhus) verglichen. Es find 
Fiſche, wie man flieht, welche in verfhiedene Zänfte gehören, und 
in den bißderigen Suflemen weit von einander fliehen, in dem 


unferigen aber ‚unmittelbar auf: einander folgen. Sie gehören . 


alle den 4 unterſten Ordnungen an, flehen mithin den Inorpets 
artigen pder dem. fchleimigen und gallertastigen ſehr nahe. Medi 
und fein. Schüler Lorenzini Bielten die Mähren für Feine. Dub» 
Ich, und: erfb Qunter. bar den Bau Fi erfannt. 


Eu ‘Beaffroy hat ‚feine Unterfuhungen in Aepanbrien ange⸗ 
ſtelt Bep den gewöhnlichen Rochen verlängern fi bie Bruſt⸗ 
floſſen biß .auf die Seiten des Kopfs; ‚nicht fo behm Zitterrochen, 
wo der Zwiſchenraum mit. fechBedigen, biäweilen fünfr.und viers 
eigen, boblen Prismen unmittelbar unter der Haut angefüllt ift, 
wie mit einer Honigwabe. Sie find. fehnig und. enthalten eine 


Feuchtigkeit, melde aus Gallert und Eyweiß beficht; .c# geben 


dazu. &. große Nervenäfe, melche ‚non. einem ſehr dicken Stamm 
fommen, der ſich aud bey den andern Rochen findet... 


tritt etwas vor. dem Obr auß dem Schädel, und geht sur 


dem Kaumuskel und der erften. Kieme zu einer dröfengrtigen 
Maſſe, welche eigentlich der Stod if, aus welchen eine Menge 
Roͤhren fommen, wie berm Zitterrogen. . &in Bündel, davon 
richtet fi) gegen die Nafe, ein anderes verbreitet fi} auf den 
Bauch; daB dritte. läuft Aber den. Kaumuskel binter den Kopf, 
und daB vierte dehnt fi; Über. die Muskeln der Brufifloffe aus; 
fie hängen ebenfalld .an der Haut, und ‚enthalten eine ähnliche 
Subſtanz aus Gallert und Eymeiß, find ‚aber. viel länger, ſtehen 
nicht ſenkrecht, ſondern kruͤmmen ſich um die Muskeln, laufen 
ſtrahlenartig aus einander, und Öffnen fi ih in der Haut, woburd 
die Schleimmaſſe ausgefondert wird, was bey dem Büterrochen 
nicht der Ball iſt, da die Roͤhren verfehloffen find. Sie werden 
baher weiter, und verinehren - ſich mit. dem: Alter. Balf b, und 
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Hunter baben nur 200 bey jungen ‚gefunden, 4500 dev 
alten und 1,200. bey einem großen. 

Beym Zitteraal beträgt der Schwanz Taf den ganzen Leib, 
und entbaͤlt daB ungebenre electrifhe Drgan, wovon ſich feine 
Spur ben den andern Walen findet. Es beſtebt aus vielen wag⸗ 
redsten Sehnenbäuteh nach der Länge des Fiſches, Feine halbe 
Linie weit von einander und durch ſenkrechte -Blätter durchs 
fäynitten, Bie noch viel zahlreicher find, wodurch eine Unzabl von 
Zellen entflebt, Die mit einer gaflertartigen Maſſe angefällt find: . 
Diefe electriſche Batterie il nah Hunter in zwo große and 
zwo Meine Maffen getheilt, wovon fene unmittelbar an ber bi8 
zum ‚Ende des Schwanges laufenden Schwimmblaſe und ben 
Rückenmuskeln liegen, und fo did find, daß fie die Hälfte. ded 
Schmwanzed einnehmen; die Heinern Bündel liegen unten. Die 
Zahl der wagrechten Schichten ift 34 in den großen, und 14 in 
» den Fleinen Bündeln; fenfrechte Blättchen gibt es unendlich viele, _ 
240 auf jeden Zol. ‚Die Rerven dazu kommen vom Mädens 
marf, und nur wenige Zweige kommen von dem großen Seitens 
nerven. 

Beym Zittermels verhält ſich diefes Orgän wieder ans 
ders, liegt weder an den Seiten des Kopfes, noch unter dem 
Schwanze; ſondern umgibt‘ din gaflzen Leib, unmittelbar unter 
„der Haut, und befteht aus einem fo dichter Zellgewebe. daß nian 
es für Speck anſeben möchte. Es ſind- aber ebenfalls ſebnige 
Faſern, welche ſich durchkreuzen, und unter der Linſe als ein 
Neitzwerk erſcheinen, deſſen Zellen ebenfalls mit Gallert angefüllt 
find. Es if mit einer Sehnenbaut bedeckt, oͤffnet ſich nirgends 
nach anßen, und bekommt Zweige vom Seitennerven, der zum 
achten Paar gehört. Es gibt daber feinen eigenen Nerven für 
die electrifhen Organe, und die Zellen find fehr verfchieben. 
Dieſes Drgan befteht mitbin wefentlich aus Leitern, nebmlich Nerven 
und Gallert, und aus Jfolatoren oder fehnigen Blättern. Es iſt 
merfwürdig, daß die Araber den Zitterrochen und Zitterwels 
Raaſch, Blip, nennen, als wenn fie eine Ahnung von der 
Aebnlichkeit beider gehabt hätten. Annales du Mus. I. 1802. 
p. 892. t. 26. 

* Weber die Audeinanderfebung der Gattungen hat Dr. v. Ol⸗ 


“. 


fers dins gene Mhandlang in den ‚Orion ber Berliner 
Academie geſchrieben. 4B3a.: Ar 5°. R 

2) Die gemeinſte ui belannsepe. Ars iR die mit —2R 
(R. terpedo odellata, naxkae), 

findet ſich im matellaͤndiſchen Meer, und: “ faft ganz. ſchei— 
benfoͤrmig, mit fuchtrothem Rüden und: 5 dlaufchwarzen Augen⸗ 
flecken barmıf, welche in BE rar diaweilen nn dazwi⸗ 
ſchen neih- ein: fechäter. — 

- Diefee Fiſch kommt horkgens au. an England, granterich 
Africa ımd Oſuundien vor. Bey Neapel ſid fie vom July bis 
zum :September:nicht fett, und im Aupaft machen fie Zunge. 
Er wird mir Nepen uͤnd Angeln ‚gefangen, woran nian- eitien 
Fiſch beveſtigt. Stin weiches und ſchleimiges Fleifch' wird nur 
dom gemeinen Mann gegeſſeni. Bloch) WR. F. IJ. 44. T. 12V 
Salviani-T. 48. Willughboſe. D, a. Lorenzini Tor. 
F. 1. Blumenbads' Abbildungen T. 67. GeoPfroy Ani 
Mas. 1.688. f. I. Dlfers T. 4 5. 1xä. 

3) Faſt eben fo gemein und. belannt if der marmorierte 
(R. torpedo), 

welcher fich im mittellͤndiſchen Bene Andet, ſeded au 
an Franfreich ud ſelbſt in- Dflindien-vorfommt. Er I kaͤnglich 
ſcheidenfoöͤrmig, vorn abgeftupt, gewoͤhnlich eine Spanne breit, 
leberbraun, meiſt wer und braun marmeriert und bram ges 
düpfelt} 2 Ruͤckenfloſſen duf dem Anfang des Schwanzes. 

Es gibt welche, die ı—2 Fuß breit und 15 Pfund fchwer wers 
ben. Sie bringen im Frühjahr lebendige Junge ur Welt. Sind 
longfam-: und furchtfäm, and fleden meiſtens unter dem Band 
oder dem Schlamin; geben: foldye electriſche Schläge, daß der 
Arm eine Zeit lang gelähmt wird, Die ſchnellſten und größten 
Fiſche wicht mehr weiter kommen, und ſodanun vdn ihnen verzehrt 
werden. B£lon Poiss. p. 79. Fig. NRondelet ©. 287. F. 2. 
Reaumur Mém. Acad. 1714. p. 844. Fig. Gronov. Zoeph: 
t.9. 83. Walsh Philos. Transactions 63. 1773. ps 461, 
tab. 19. fig. 1-8. Hunter ibid. pag. 488, Risso t. 3. 
f. 4. Russell 1808. t. 1,2. Earus, Erläut. I. T. 2. 

Alerandber v. Humboldt und Sap⸗Luſſac haben in 
Neapel Verſuche mis dieſer Art angeſtellt, und Folgendes gefuns 


“ 


den: Die Wirkung i⸗zwar ſchwaͤchee; alg deym Zittergal, aber 
doch ſchmerzhaft bey einem ſchublangen Fiſche. Cr gibt, Schläge 
unberm Daſſer; wenn en ſchwaͤcher wird, fo empfindet man nur 
etwas beym Herauszieben aus dem Waller, Der Zittergal ver: 
fept Schläge, ohne ingend einen Theil ſeines Leibes, weder Kopf 
noch Floſſen, zu bemegen, gerade mie wenn sin Menfib von einem 
Gedauken oder non .einer Empfiukung zur andern Abargebti der 
Zitterrochen dagegen bewegt bey jedem Schlag ſeine Bruſtfloſſen 
Beamafbaft, und Dee. Schlag wird flärfen empfunden, wenn eine 
ardßene. Fläche berührt wird. Die Schläge ‚find bed beiden milk 
fübrlih; ‚man hekommt nicht bey. jeher -Verührung Schläge, „wir 
bey: einer: Leydner Flaſche. Man mußßdas Thier, ‚reizen, und 
dann kannnes nah Belieben eing Menge Schläge nach einander 
geben. Plan empfindet den Schlag, wenn ‚man nus mit einem 
Singer eine einzige Stelle des electrifchen Organs Desübrt, oder 
weun man eine Hand oben, die andere unten hinbringt; auch iſt 
es gleihygültig, ob: man ifoliert iſt ‚adeg nibtı im erſten Fall 
aber muß der Fiſch unmittelbar, und wicht durch einen Leiter, bes 
rührt werden. Legt man den Fiſch auf eine metallene- Platte, 
und. hält djeſelbe mit einer Händ, fo empfindet man nichts, wenn 
eine andere iſolierte Perſon dad Thier reizt, mwohl.:aber,. wenn 
mau es ſelbſt mit der andern Hand. berührt, ‚ober. guch eine an 
dere Platte darauf legt. Stoßen, aber dieſe Platten. gun, irgend 
einer Stelle zuſammen, fo boͤrt die Empfindung auf. Das. feinfte 
Elzctegmeter. zeigt Feine Syannung, ‚man mag die Berfucht ans 
fielen wie man will, - Die Zitterfiishe: mirken auch außer dem 
MWaffer.. Bilden mehrere Derfonen eing Kette, ſo nehmen ;he:ben 
Schlag nur wahr, wenn ihre Bingen naß find,.oder wenn fie Mes 
tallſtaͤbe in einem iſolierten Waſſertropfen Beiden. Uebrigend muß 
man den Fiſch immar mumittelbar besühren;. beym Sealugnifieren 
eines Froſches jiſt diefes bekanntlich nicht nötig. Annale. de 
Chimig Vol. 56. 1806. p. 15. 

b. Eigentlihbe Rochen, mit. einem dünnen Ratten. 
ſchwanz, und einem rautenförmigen, rauhen Leib. - . 

4) Einer der gemeinften ift der Glattrochen (R. batis) 

in der. Morbfee, gewöhnlich 2° breit, sautenförmig, grau und 
ſchwarz gedupft,. rauh, aber ohne Stacheln, ‚mit Auſnahme bed 
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Schwanzes, worauf eine: Reibe Iuſt. Im Wunde liegen mehrere 
Reiben ſpitziges Zähne. Er wird haͤuftz in der Nordſee gefangen, 
in Meerwaſſer gekocht und mit Butter und Genf gegeffen. Im 
Srübjahr ſchmeckt er am ‚beiten, wird aber vom Map an bis 
zum September, wo er bie Jungen von ſich gibt, immer ſchlechter, 
im Winter wieder beſſer. An Schlesſswig und Holſtein, wo ſie 
baͤufig vorkommen, werden ſie getrocknet und verführt. Die Is⸗ 


Jänder behandeln fie wie den Stockfiſch, und fieden Thran aus 
ber Leber. In wärmern Gegenden fängt man bisweilen, die 4 


bis 5° breit, 4 did und 2 Sentner ſchwer find. Willugbby er⸗ 
zählt von. einem, ber 120 Menfchen gefättigt babe. Er ift über 
haupt die größte und ſchmackbafteſte Gattung dieſes Geſchlechts. 
Bloch, D. J. III. 54. T. 79. Rondelet ©. 348, Sals 
viani T. 62. Willugbby T. C, 4. 

5) De Nagelrochen (R. clavata) 


iſt gewohniich 2° breit, braͤunlich und weiß gefleckt und zer⸗ 


ſtreut mit "Nägeln befegt, welche eine krumme Spite haben, wie 
die Roſenſtacheln, beſonders längs dem Rückgrath, auf den Schul: 
tern und Über den’ Augen, am Gchmang’ in 2 Reihen. Er wird 
häufig in der Nordſee gefangen, aber wegen feines zäben Flei⸗ 
fhe8 nur vom gemeinen’ Dann gegeffen; an Norwegen macht 
man Thran aß der Leber, und verfaüft den Fiſch getrodnet als 
Schiffſsvorrath; die länder verzehren’ fie erfl, wann fie ganz 
faul find. Man: fänge: ſte mit der Geundangel, woran ein Städ 
Häring oder Sandaal! hängt, am däufigſten im Juny und Jul, 
wo fie ſich dem Btrände nähern, um bie Jungen zwifchen die 
Meerpflanzen abzutegen. An ber Inſel St Ehriſtoph hat man 
einen batpuniert, der 42° lang und 10 breit gemefen; 10 Das 
Teofen waren Taum im Gtande, nur die Leber fortzufhaffen. 
Bloch, D. 5: TH. 65. T. 85 der Milchner; T. 84 der Roog⸗ 
ner, unter dem Namen Dornrochen, (N. rubus). " 

6) Der Dotnrogen (R. rubus) 

it faum davon verfehieden; es fehlen ihm nur ‚die dicken 
Nägel mit der Haken; findet fih auch an bdenfelben Orten. 
Pennant III.82. T. 9. Lacépède I. 107. T. 6. 8515 
Es gibt einen Rochen, welcher durch feinen dicken Schwanz 
und 2 getrennte Ruͤckenfloſſen, ſo wie durch kleinere und abge⸗ 
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fegtere Beufifloffen ben Uebergang zu den Haden macht, aber die 
Kiemenfsalten fieben. unter dem Halfe, wie. bey ben ‚ädten Ro⸗ 
chen; die Zähne gleichen einem Taͤfelwerk. 

o. Havenarfige, mit glattem Leib, didem Schwanz 
und 2 Rüdenfloffen. 

7) Die Engelrodhen (R, rhinobatos), 

welcher an 3° lang wird, aber nur 4 breit und 12 Pfund 
ſchwer if, oben dunkel, unten roͤtblichweiß mit cbagrinartiger - 
Haut und einer Reibe fpipiger Köder auf dem Rüden; der 
Schwanz beträgt die halbe Leibeßlänge, und die erſte Ruͤcken⸗ 
floffe ftebt auf feiner Wurzel. Die Schnauze ift lang und ſchmal, 
und hinter den Augen fteben die Stirnloͤcher. 

Er findet fi) häufig im Mittelmeer, befonderß in der Nabe 
von Reapel, und nad Forskal aud im arabifhen Meerbufen; 
bie Alten baben geglaubt, ex ſey ein Zwitter von einem Rochen 
und dern Engelhad, weil er jenem in feinen vordesn, fo mie 
diefem in feinen bintern Theilen gleicht. Ariftotelesd VI. 1. 
Plinius IX. und L. 1. Daber kommt aud der neuere Name 
Squatino-Raja. Belon Pisces 78. Salviani 155. Geb - 
ner 1084. Willugbby 79. D. 5. 8. 1. 

d. Störartige, mit einem Stachel auf bem Schwanz. ' 

8) Der Stehroden (R. pastinaca) 


wird etwa 4° groß und 6-8 Pfund ſchwer, ift ziemlih 


glatt und fchleimig, olivenbraun, und bat in des Mitte des dfin- 
nen; floffenlofen Schwanzes einen 2-3 langen boppelzähnigen 
Stachel, womit er gefährlich vermunden kann, obne Zweifel weil 
er das Fleiſch zerreißt und nicht. zerfchneidet, Dan bat ibn daher 
für giftig aebalten, und die Altey, ben welchen der Fiſch Trygon 
et Pastinaca heißt (Plinius IX. Cap. 24, 42, 48), machen 
ihn fo gefährlich, daß jeded Geſchöpf rettungslos. verloren fey, 
das damit verwundet würde; ja nach Aelian (XII. Cap. 5, 6.) 
fol der größte Baum ahflerben, wenn er mit diefem Stachel ges 
rist wird. Oppian macht ed noch ärger, und läßt ibn ſogar 
Kelfen zerfreffen. Die Dichter Liegen daher den Ulyſſes von 
den Telegon, feinem und der Eirce Sobn, durch einen Pfeil 
mit dieſem Stachel tödten. (Odyſſee und Oppian IL) 
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Naseitur extrema eauds penetrablle telum 
Trygoni, sunt telo vires, tetrumque venenum. — . 
In jaculo mater domavit Daedala Circe 
Telegono nato telim, ut prosterneret hostes: 
Hinc Ithacae appulsus, magni genitoris abegit 
Armenta, et clarım belli virtute parentem 
Letifero incautus misit mucrone sub Orcum. — 
. Et multa expertum Trygon mactavit Ulyssem 
Atque ducem solo prostravit vulnere tantum. 
Oppian Halleut vid. Clofanius ad Ovidii Trist, I. E. 1. 114. 


Die Americaner bedienen fi) deffelben als Pfeilfpige. Ohne . 
Zweifel halten ihn aus demfelben Grunde die Japanefen für ein 
Segengift, und tragen ibn befländig mit fih. (Kämpfers 
Neife 155.) Daß er damit andere Fiſche verlept und fängt, ift 
wohl zu glauben; nah Plinius fol er ſelbſt die Hayfiſche ans 
fallen. Der Gchmanz if, nah Bafter, nie ruhig, fondern 
fchlägt beftändig hin und ber, vorzügli nach oben, fo daß er 
nicht nur große Kifche, fondern andere Rochen töbdtet; einen 
Kifcher bat er durch ſehr barte Stiefel hindurch fo verwundet, 
daß er ſehr viel Blut verloren bat. Es ift gewiß, daß foldhe 
Wunden fhwer heilen, allein im Stachel, der auß dem Schwanz 
gefehnitten —5 Zoll fang ift, findet fih durchaus Feine Höhle, 
welche auf Gift fchließen ließe. Es wächst im Herbft ein neuer 
Stachel unter dem alten nad, und dann fällt diefer aus. Der 
Schwanz ift bid zum Stachel ganz glatt und rund, hat 1° im 
Umfang, und wird dann plöglich fo dünn wie ein Rattenſchwanz. 
Der Stachel bat jederfeit, oben und unten, über 80 feine Zäbn⸗ 
hen oder Widerbafen, fo daß man ihn nur mit den größten 
Schmerzen auß der Wunde ziehen kann. Die bofländifchen Schifs 
fer kochen Del aus der Leber, und bewahren es in einem Glafe 
auf, als ein ſehr gutes Mittel bey Verletzungen: es foll auch 
gegen Krätze und Ausſatz ſehr heilfam feyn. Opuscnla II. p. 33. 
t. 4 f. 5—10, der Stachel, 


Er findet- fih um ganz Europa und auch in andern Melt 
theilen, ift wegen feined zäben. Sleifched, mit Ausnahme der Les 
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ber, wenig geachtet. Bloch, D. F. IH. 62. T. 82. Belon 

©. 34. Willughby 3. C, 5 

9) Der Chagrin⸗Rochen (R. sephen) 

ift ziemlich fcheibenförnig, 1 breit, graubrarn, unten blaß⸗ 
roth, bat auf dem Rüden flache Häder, unter dem 2° langen 
Schwanz eine ſchwarze Längsbaut als Steißfloſſe; oben darauf . 
2 gezähnte Stadeln. Forskal, S. 17, bat diefen Fiſch, wels 
cher dem vorigen fehr gleicht, im rotben Meer entdedt, und Las. 
cepede, J. ©. 167, bat gefunden, daß der unter dem Namen‘ 
Galuchat. befannte feine Ehagrin, den man gewöhnlih grün 
färbt, und womit man bie zierlihen Butterale und Käftchen Übers 
zieht, die Haut deffelben if, „und nicht von einem Hapfiſch herr . 
zührt, welcher nur den groben Chagrin liefert, womit größere. | 
und weniger koſtbare Zutterale und Käſtchen überzogen werden. Ä 
Diefer bat barte, feine Körner, jener aber große und rundliche 
Höcker. Der Galuchat ift ein beträchtlicher Handelsartikel, wel⸗ 
cher über England kommtz er beſtebt gewöhnlich aus der obern 
Haut des Kopfes, des Leibed und des Anfangs des Schwanzes, 
und zeigt die 3 größeren und weißlichen Höder auf dem Rüden, 
wie fie fih beym Sephen finden. Diefe Häute fommen in ver« 
ſchiedener Groͤße vor, biß zur Länge von 2° und 7” Breite, Andere 
behaupten übrigen®, daß diefer Chagrin von einem andern hier 
berfomme, und nur durch Zubereitung fo verfeinert werde, weil 
Forskal nichts davon fagt, und man in den ägpptifchen Läden 
nicht8 davon finder Die Sache ift alfo noch nicht abgethan. 
Der Fiſch kommt audy mit einem einzigen Stachel vor, und bis⸗ 
weilen 6° breit: dann ift der Stachel, welcher auch für giftig ges 
halten wird, 1° lang. Die Zähne haben nur die Geſtalt von 
Kösnen. Sonnini II. ©. 242. , Ruſſell T. 1.8.3. 

40) Der Adlerrohen (R. aquila) 

bat einen ähnlichen Stachel, aber eine Floſſe auf der Schwanz» 
wurzel. Der Kopf fpringt mebr vor, und dadurch bekommt der 
Fiſch einigermaaßen die Geflalt eines Adlerd; die Zähne find 
Platten, die wie Täfelwerk an einander Tiegen; die Bauchfloffen 
feblen. Er ift übrigens bleyfarben, findet ſich felten in der Nords 
fee, aber bäuflg im Mittelmeer, und wird ebenſalls für giftig 
gehalten. Die Fiſcher hängen die Leber an die Sonne, und 
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brauchen had austropfelnde Oel wider bie Gicht. Gewoͤhnlich 
mißt der Leib im Durchmeſſer 1%, Schub, und wiegt 44 Pfund; 
"im Mittelmeer fol 8.3 Gentner fchwere geben; fie fommen je 
doch. nur zwey⸗ und dreypfündig auf den Markt von Nom, und 

„werden nur vom gemeinen Mann gegeffen., mit Ausnabıne der 
Leber, welche auf die Tafel der Vornehmen kommt. Die Fifcher 

- fchneiden ihm aus Vorſicht, fo wie auch dein vorigen, den Stachel 

:ab, Ben den Alten kommt er unter den Namen. Aquila oder 

-Attos vor. Bloch UL 59. Taf 81... Salviani S. 147 

‚-Willugbby T. C. 2. GesnerS. 75. Fig. 

44) In den beißen Meeren begegnet man bisweilen Niefene 
oder Horn⸗Rochen (R. cornuta s. :cephalaptera) 

- von .ungebeurer - Größe, oft wie ein Sceuertbor,- deren 
- Beufifloffen wie 2 Hörner vor dem ſtumpfen Kopfe berporragen ; 
‚fie haben fehr Heine Zähne, wie der Sugroden, die. aber wie⸗ 

der fein gezaͤhnelt find. | 

Schon ältere Meifende- haben nicht felten. von ungebeuren 

‚Rochen in der Nähe des Aequators geredet, welche, die Mas 
troſen Meerteufel nennen; am füdlichen America ‚beißen fie 
Manatin, ‚mahrfcheinlich wegen ihrer Aebnlichkeit in der Größe 
mis dem Manati oder Lamantin. Schon. 1685 erzählt ein Schrift 

„fttller (Voyage a Siam, fait en 1685. p. 28.): ‚Großer Lärm 


.„amter. den Schifféleuten; alled fehrie: Ka ift der - Teufel, man 


muß ibn fangen. Alles griff zu den Waffen, und man fab nichts 
: al8 Spieße, Harpunen und Klinten. Ich lief felbft berbey, und 
fab einen großen Fiſch, wie einen Rachen, außer daß er zwey 
- Hörner. hatte, wie ein Hchſe. Er that einige Säpe, ‚und war 
immer von einem weißen Kifch begleitet, - der von Zeit zu Zeit 
aufs Plänfeln ausgieng und fi dann wieder unter dem Teufel 
verſteckte. Diefer trug zwiſchen feinen -Hörnern einen kleinern 
granen Fifch,. den man des Teufeld Pootfen nennt, weil er ihn 
leitet und Ineipt; wenn er Fiſche bemerkt; und dann ſchießt der 
Teufel wie ein Pfeil darauf Jod. Ich erzähle dieſes kleine Aben⸗ 
tbeuer, weil ich es felbft geſeben babe, Wir waren 6 Grad von 
Aequator.“ 
Barrere (Franoe Squincotiale, 1741. ». 177. ) fügt: fie 
„‚fenen ‚einem ungebeuren, Rochen übes-.20' groß —* welcher 
Otens allg. Raturg. VI 
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weit aus dem Waffer geſchnellt ſey, und fi dann mit einem 
fürchterlichen Getös habe fallen Jaffen; er kämpfe mir dem 
Schwerdfiſch; auch Gparrmann (Meife 1776. I. ©. 4.) traf 
diefen Fifch gerade unter dem Aequator an, aber nur 6-8 lang. 
Er fol den Perififchern in den indiſchen Meeren ſehr gefahr⸗ 
lich ſeyn. 

Umſtaͤndlicher beſchreibt Levaillant (2. Reife IN. ©. 513): 
Unter 10 Grad Nordbreite bemerfte man plöslid 3 Meerteufel 
um das Schiff, wovon jeder mit den Heinen Lootſen⸗Fiſchen um» 
geben war, welche gewöhnlich vor den großen Hayen herſchwim⸗ 
‘men. Jedem faß auf jedem Horn, bie wie Arme oder Halb» 
monde vor deni Kopfe fanden, ein weißer, armsdicker und 1',' 
langer Fiſch, ald wenn fie Wache hielten: denn näherte ſich einer 
der Meerteufel dem Schiffe, fo verließen ſie ihren Poſten, ſchwam⸗ 
men hurtig vor ihm her, um ihn zu entfernen. Stieg er zu hoch 
im Waſſer, ſo ſchwammen fie befländig auf feinem Rüden ums 
“ber, bis er tiefer gieng; fan? er aber zu tief, fo verfchwanden fie, 
wahrſcheinlich um ihn von unten anzuflogen: auch ſah man ihn 
fogleich wieder fleigen, und dann nahmen die Wachen wieder 
ihren Poften auf jedem Horn ein. Es gelang, den. Heinften dieſer 
Moden zu fangen; er war dennoch 28° breit und 21 lang bi 
zus Wurzel ded Schwanzes, der nur 22° lang war. Das 
Maul war fo weit, daß er leicht einen Menfchen verfchluden 
konnte; der Rüden braun, der Bauch weiß. Man fhäpte ihn 
auf 20 Centner. Man verfuchte allerley Köder, um die Schild 
wachen zu befommen, aber vergebens; wahrſcheinlich leben fie 
‚von den Audmürfen der Rochen, und fichen daher in ſolch freund» 
ſchaftlichem Verkehr mit ihnen. 
Die ift wahrfcheinlich die Manatia (R. manatin), 

von welcher Lacepede eine Abbildung erhalten bat (Pois- 
sons I. 8. ©. 115. T. 7. F. 2.). Sie fand fi in Güdamerica, 
in der Nähe ded Aequators, und war über 15° lang bis zum 
Ende des Schwanzed. Der Leib war rautenförnig, breiter als 
lang, 9" breit; der Kopf Plein, vorn quer abgeftupt, 1*/‘ breit, 
und an den Eden fanden 10° lange Hörner oder Obren hervor, 
welche aber nicht hohl waren, und überhaupt Bein befonderes 
"Organ enthielten. Das. quere Maul lag nur 6° hinter dem 
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Kopfrand, und war 10° breit; die Naßlöcher davor; die Augen 
an ben Seiten, und hinter jedem ein Gtirnlod. Die Haut war . 
glatt obne irgend einen Stachel, aber auf den Rüden in einen - 
Cameelbuckel erbaben; die Bauchfloffen Bein, feine Rückenfloſſen, 
aber eine gabelige Floffe am Ende des dünnen Schwanzes. Die 
Hörner find fehr beweglich, und dienen wabrfcheinlich dem Kifche 
zum Fühlen. Unterfcheidet fih vom Mobular durch Fürzere 
Horner, durch den Mangel der Rüdenfloffe und die Anmefenheit 
einer Schwanzfloſſe; die Spige der Bruflfloffen liegt weiter vorn, 
und bie Färbung des Nüdens iſt faft ſchwarz. T. 7. F. 2. 

Dubamel bat einen folhen Kifh unter dem Namen Mo⸗ 
bular (R. mobular) befannt gemacht und. abgebildet (Pöches Il. . 
1769-82. ‚p. 293. t. 17.), welcher 1725 bey WMarfeille in einem 
großen Stellnetz gefangen wurde. Er war 410'/° lang mit dem 
Schmanz, und wog 6 Eentner; die Hörner maßen 2°; die Augen 
flanden auswendig am Grunde derfelben, fat wie beym Hammer» 
bay; dad Maul 1’ 3° breit, und dahinter 5 Kiemenfpalten. Die 
Seiten des Fiſches, oder eigentlicy die Bruſtfloſſen, waren febe 
breit, dreuzadig, und fohen aus wie die Flügel eines ungeheuern 
Maubvogeld; der Budel auf dem Rüden gli einer niedrigen 
Pyramide, dahinter eine Floſſe; die Bauchfloffen 2’ 2’ lang; 
ber Schwanz 4/,“, fehr dünn und ohne alle Floſſenz der ganze 
Reib glatt ohne Höder und Stacheln. | 

Er findet fih auch im atlantifhen Meer bey den Azoren 
and den Antillen. 

Endlih bat Giorna zu Zurin wieder einen im Mittels 
meer entdedt. Er war ungefähr 1'/.’ lang und 4/, breit; ber 
Schwanz dreimal fo lang als der Leib und ohne Floffen; das 
Gewicht betrug */, Centner. Die Färbung ift- oben dunkelbraun, 
an den Rändern olivengelb; auf der Schwanzwurzel ſteht ein 
fehr langer Stachel, und davor eine Heine Floſſe. Er zeigt ſich 
im Juny, ift aber unfchmadhaft. Risso. Productions IM. 
p. 163. tab. 5. Sig. 10. 

Noch fand man im Mittelmeer einen ähnlichen Fifch,. deffen 
Leib 6° lang, 11 breit, und der Schwanz ebenfo lang war (R. 
massena), von dem-vorigen durch mehr ausgeſchweifte Bruſtfloſſen 
und einen pfeilfdrmigen Schwanzflachel verſchieden. Der Roogner 
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mog 42 Eentner. Cr brüllte beym Bang mie eine Kub, als 
ihm die Schwanzfpige in die Kiemen kam. Der Milchner 
trieb fih 2 Tage Yang um dad Netz umber, und wurde fodann 
todt darinn gefunden. Er wog nur 8 Centner. Riffo, Ichth. 
8. 15. 
e. Andere mit den Siemenlächern an den Seiten bilden die 
3. Sippfhaft. Die Haven 

mit fpindelfdrmigem Leib und einer chagrinartigen Haut. 

4. G. Die Haven (Sqngelus) 

haben einen fpindelfdrmigen Reib mit einem dicken Schwan; 
die Augen und die Kiemenſpalten an der Seite, Mund aber und 
Nasloͤchet unter der fpigigen Schnauze, meift zwey Stirnlöcer 
binter den Augen. a 

Die Haut iſt ohne Nägel, Stacheln und Panzer, entweder 
ganz glatt, ober voll harter Körner, und bildet dann den foges 
nannten Chagrin. Das: Maul ift mit Zähnen wie gepflaftert, 
und bie meiften find lanzenfoͤrmig und wieder gezähnelt; die 
Schwimmblafe fehlt wie bey den Rochen. Sie haben au in. 
den Leiſten Spalten, welche in die Bauchboͤhle führen; bey den 
Milchnern Tiegen neben den Bauchfloffen die ſchenkelartigen Ans 
Yängfel. Die Knochen laffen fich ganz in Schleim auflößen, und 
"enthalten faft gar Feine Kalkerde. Die dintern Zahnreiben find 
- Deiner und anfangs im Zahnfleifch verborgen; man glaubt, daß 
fie immer nachwachſen, wenn die großen ausgefallen find. 

Sie find die größten Fiſche, und manche erreichen eine 
Länge von 5ü-6 Klafter, eme Dicke von einem Klafter, und ein 
Gewicht von 15° Eentner, Fönnen daher fehr Leicht Menſchen und 
ſelbſt Pferde verſchlingen. Sie find überhaupt gefährliche Raub⸗ 
thiere, melde audy 'fein Aas und Feinen Abfall aus der- Küche 
verfhmähen, und daher gemöhnlih den Scyiffen folgen. Ibre 
Eyer find Iederartig, haben die Geflalt eined fangen Vierecks, 
and laufen an den Eden in lange, gewundene, boble Fäden aus, 
Die Jungen entwideln fi ch gemöhnlidy darinn, ebe fie gelegt 
werden. Sie‘ finden - fih in allen Meeren, felten in der Oſtſee, 
und werden entweder mit großen Neben oder mit Ang'In an 
einer Kette gefangen, weil fie die Stricke mit ihren Zäh.ıen bald 
zerreißen wirden. Im Grönland fängt man fie in Wuhnen, wo» 
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bin. fle mmen, um Luft zu fchbpfen und die dort verfammelten 
Fiſche zu freffen. Ihr Fleiſch iſt hart und fehlecht, und wird im 
Narden nur aus Roth, und: nur von den jüngern Thieren ‘ges 
geffen.: ‚Man fängt. fie um ihrer Haut und Leber willen, indem. 
man jene alB Chagrin, und :im Norden auch mohl ald Leder _ 
braucht, die letztere aber zum Gewinnen des Ihrans, wovon ein 
20 Schub langer über 3 Tonnen liefert; eine Tonne Leber gibt 
eine halbe Thran. Im Eiämeer wollen Pontoppidan, 
Gunner und Zorgdrager folde Haven gefehen baben, die 
8-12 .,Klafter lang geweſen fenenz; ein einziger gab 1a Tonnen 
Leber. Selbſt im Mittelmeer gibt ed, nah Rondelet ‚und 
Gillius, Haven, die 10, in 40 Gentner ſchwer find. Die mei⸗ 
flen ‚waren. fhon dem Ariftoteled bekannt. 

Die einen haben flache, meiſt dregedige und am- Rande ge⸗ 
zaͤhnelte Zähne, und find Raubfiſche; andere. haben nur Tafel⸗ 
gäbne, wie ein Steinpflahen, va. lcken vr Krebſen und Schal⸗ 
Mieren· it, 

Mey, diem zablreichen Geichlecht tagt. es ſich zeigen, wie 
die Gattungen wieder jin ihrer Entwicklung die Stuffen ihrer Ord⸗ 
nung zu duerchlaufen fuchen. - Sie theilen ſich zusädft, in 
tnorpelfifhartige, welbartige und. Bröpfergstige, 
Die: erften. haben . Shaufe Zähne, umd dad Maul unter der 
Schnauze; .:die zweyten daß Maut am Ende; bie dritten beben 
Pflaſter zaͤhnee 
.. A. Knorpelfi ſdattige Hayen: die ‚Zähne. ibig; das 
Maul unter der Schnauze. Dieſe zerfallzn wieder. in pricke u⸗ 
artige, rochenartige, bavenartige ‚und ſtörartige 
a Prickenartige: Reid ſchlank,beide Raͤckenfloſſen ſtehen 
hinten quf;dem Kreuz; Stirnloͤcher und Steißfloſſe. Sceyllium. 

4) Der Katzenhay (Sq. canioula), Grande! Roussette, 
. if der. kleinſte Hay, und wird ‚faum. über eine Elle. lang, 
caub wenn man ihn rückwärts ſtreicht, glatt aber umgekehrt; 
roͤthlich mit ſehr vielen kleinen ſchwarzen Flecken; beide Ruͤcken⸗ 
floſſen ſteben weiter hinten als die Bauch⸗ und Steiß-Floſſe. 

Findet ſich um ganz Europa, vorzüglich aber im, Mittels 
meer, und iſt ein fehr- gieriger Naubfifh, welcher der Fiſcherey 
febn ſchadet, bafkz.:aurh fehr:- verfolgt, wird.- , Er hält. (ih ges 
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wöhnlih am Strande im Schlamm auf. Das Fleif iſt ſchlecht 
und bat einen thranigen Geſchmack. Bloch, 4. F. I 21 
T. 114, unter dem Namen Squalus catulus. Mondelet 
4554. ©. 380. Canicula, Scyllium Aristotelis (Gesbner · 1658. 
©. 195. Big.) Galviani 1554. T. 45. Catulus (minor), 
Gatto (Willugbbun 1686. T. B, A. Fig). Ben Venedig 
Gatta schiava, häufig, hoͤchſtens 14 Pfund ſchwerz die Haut 
wird zum Polieren feinerer Holzarbeiten verwendet, Martens, 
Reife II. 408. i 

2) Der Pantberbay (Sq. catulus et  stellaris), Petit! 


 Roussette, Rochier, 


faft gang wie der vorige, wird.aber 2 Ein lang, und hat 


- eine ſehr harte und rauhe Haut, fo daß man Holz und Eifen- 


bein damit polieren kann, ift roͤthlich, und bat weniger große, 
zerſtreute, ſchwarze, meift ringförmige Flecken, heißt daher auch 
ber getigerte Hay. Die Müdenftoffen ftchen gerad Über bem 
Bauch⸗ und der Steiß⸗Floſſe. Findet fü ich um ganz Europa, in 
Menge aber im Mittelmeer, wo er ſebr verfolgt wird, meil er 
dem Fifchfang ſchadet. Sein Aufenthalt ift gewöhnlich im hoben 
Meer und zwifchen Klippen, er wird daher weniger. gefangenz ' 


das Fleiſch ift aber beifer als vom vorigen. Rondelet, Cani- 


cula saxatilis p. 888. Fig. (Bedner ©. 19. Fig.) Sal- 
viani t. 45, Catulns major, Scorzone. Bey Venedig Gatta 
d’Aspreo, bäufig. Bloch, 9. F. J. 16. T. 112. Sg. canicula; 

b. Rochenartige: der Kopf niedergedrüdt, bie Augen 
zur Geite auf Hörnern. Zygaena. 

5) Die Hammerfifcdhe (Zygaena) 

baben die Geftalt und die Floſſen wie der Rieſenhay, auch 
fehlen ihnen die Gtirnlöcherz aber fle weichen von allen Fiſchen 


dadurch ab, daß ihre Augen am Ende von 2 armiförmigen Geis 


tenverlängerungen des platten und flumpfen Kopfes ſtehen, wos 
Durch er die Geſtalt eines Hammers erhält; dee Mund unten 
und die Nasldcher davor nahe am Kopfrande. Die Zähne find 
dreyeckig und fägenfdrmig und fleben in 5—A Reiben. 

Der gemeine (Sg. zygaena) - 

ift gewöhnlich manndlang, raub und grau, bie Wurzel ber 


 Kloffen ſchwarz und alle mondförmig; die erfle Ruͤckenfloſſe if 
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groß und ſteht mpit vorm. Er findet fich vorzäglich im Mittel⸗ 
meer, aber: auch im atlantiſchen bis nach Weftindien und wird 
bismeilgn 42° lang, 8 im limfang und 5 Eentner ſchwer; hält 
ſich gemöhnlih an ſchlammigen Orten auf, ift ein fchädlicher, 
Raubfiſch, wagt fih unter die Schiffe auf den Nheeden und 
greift ſelbſt Menſchen an; daher wird er überall verfolgt und es 
gibt wenig Reifen, wo man nicht Befchreibungen und Abbilduns. 
gen von ihm findet. Er wirft 10—12 Junge kurz nad) einander.. 
Am meiften wird er in der Nähe von Sınyrna gefangen. Gein- 
Fleiſch ift zäh, riecht und ſchmeckt Schlecht; dennoch wird ed voh 
den Arabern gegeffen, die Leber zu Thran und die Haut als 
Chagrin zum Polieren gebraudt. Bloch, U. $. J. 29. T. 117. 
Gesner, 125%. Fig. 

e. Eigentlide Haven: breite Schneidzaͤhne, die erſte 
Räckenfloſſe vor den Bauchfloſſen. 

Es gibt ohne Stirnlöcher, aber mit einer Steißfloſſe. 

.4) Der blaue (Sq. glaueus) 

findet fi gewöhnlih im Nordmeer in der Groͤße von 2—6 
und ſchenkelsdick, ſoll aber 10 und 15° lang werden; er iſt glatt 
und ſchieferblau, bat fehr Jange und fpipige Bruſtfloſſen, gezäbe 
nelte Lanzenzähne in 4 Reiben, eine Steißflofje, aber feine Stirn» 
Löcher. Die zwey NRüdenfloffen -fteben weit vorn. Er madıt bee 
fonder8 Jagd auf die Alofen, und erfcheint dann in Menge an 
den Küften von England und Frankreich; er verfhlingt aud 
Thunnfiſche, und fol fogar Menihen anfallen. Sein Fleiſch 'ift 
zäh und übelriechend;. die Leber aber wird gefchäpt. ‚Blog, ' 
D. F. II. 78. T. 86. 

5) Des Rieſenhay oder der Menſchenbay (Sq. car- 
charias), Requin, 

wird 4 Klafter Yang, ift fpindelförmig und bat eine chagrin⸗ 
artige, graue Haut, mit mehr als 400 lanzenförmigen Zähnen 
in 6 Reihen, die oben wieder an beiden Rändern gezäbnelt find. 

Diefe Zähne können fie aufrichten und legen, weil fie nur 
in Hautzellen ftieden; fie follen imıner nachwachſen, wenn bie 
alten ausgefallen find. Man findet oft dergleichen verfeinert 
unter dem Namen Schlangenzungen. Er fcheint fih in allen wärs 
mern Meeren zu finden, und nicht felten im Mittelmeer, wo er 
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fich meiſtens in der Tiefe aufhält. Er iſt Außen: gefräßig, 
und verfchlingt alles was ihm vorkommt, Schollen, Robben und 
Thunnfifche, mit denen er manchmal: an Sardinien in die Nehe 
geräth und gefangen wird; man bat dafelbfi in einen 3—4- Cents 
ner ſchweren gegen ein Dutzend unverfehrte Thunnfiſche gefunden‘ 
(Cetti IE. ©. 73.). Er fallt felbft Die Menfchen an, winn- er 
ibrer babhaft werden fann, und man bat hievon traurige Ge⸗ 
fhichten, Einem badenden Matrofen hat einer, nah Fermin: 
(I. ©. 248.), ein Bein abgebiffen, beßgleichen einen jungen 
Menfhen, nah Fenillee, felbft auf einer Mheede, die voller 
Schiffe lag, und ein Mädchen bat einer ganz verfchludt. Im 
Weltineer folgt er gewöhnlich den Schiffen Tage, ja Wochen 
fang nah, um die audggworfenen Eingeweide -zu verfhlingen 
und geflorbene Wenfchen, die ind Meer geworfen tverden ; er foll 
fogar 20 Schub hoch aus dem Waffer nach ihnen ſchnellen. Faſt 
immer bäft fich der fogenannte Lootſenfiſch um ihn auf, um, wie 
die Matrofen meunen, ihm die Gegenwart eines Fraßes anzu⸗ 
zeigen, mwabrfcheinlih aber, um von feinem Auswurf zu leben. 
Er bat einen Außerft feinen Geruch, und mittert faules Fleiſch 
4—6 Seemeilen weitr auch: mwiffe er die Schwarzen von ben 
Weißen zu unterſcheiden, und ziehe jene vor: wenn daher bie 
Weißen an America baden, fo zwingen fie die Schwarzen fi 
im Kreife um fie zu ſtellen, bamit fie zuerft vom Hay binmige 
geſchnappt werden. Es hängen ſich ihm oft die Schiffähalter an den 
Leib, und laffen ſich von ibm berumführen. Belon ©. 60. Fig. 

Da fie fo fhädliche Thiere find-, fo werden fie verfolgt, wo 
man ihrer anfidytig wird. An Africa gibt es vermegene Neger, 
welche ihnen nachſchwimmen, und ihnen, während fie fich gegen 
fie umwenden, um da8 Maul nach oben zu bringen, den Bau 
auffchlipen. Ihre Ener follen 8 Zoll lang ſeyn, und dfe Fäden 
daran 40. Sie kommen aber Iebendig zur Welt, und man bat 
genen 40 Junge in ihnen gefunden. Man benupt von ihnen 
nicht ald den Thran aus der Leber und die Haut, welche ein 
grober Chagrin iſt, womit man Holz und Elfenbein poliert, ihn 
auch als Ueberzug von Flaſchen, Butteralen und Degengriffen 
u. dergl. anmendet. 

Im Jabr 3758 zog ein Matroſe mit einem außgellopften 


Hay" in Dettfäland umber, von dem’ et: ine 
ſchlungen und wieder ausgefpieen morden'war, :al& man ihn mir 
_ eier” Eandnenkugel gettoffen' Hatte, Man bat: fchon in einem 
ein ganzes Pferd gefunden, und fein Gewicht auf 16 Centner nes 
Apähts ja man erzäbtt von ſolchen, die 40Sentnere ſchwer ga 
weſen ſchen; indeffer wog einer von 20 Schuh Launge hd 9 Ume⸗n: 
fang nur 224 Pfund. Veiſteinerte Schlangenzungen 'TGlosshs: 
petrae) find ſo groß, daß das Thier ' 70 Schuß’ lang geweſen 
feyn muß.“ Nach Rifſo zeigt er ſich ſekken beh Nizze; kommt 
aber vor von 9—12 Schuh und 1— 2 CTentnern. Bein: Fleiſch. 
it weiß aber übekriechend und unſchmackhaft, und wird fire eine 
fehr große Speiſe gehalten. Bellonins S. 70. 

6) Es gibt noch einen andern ſogenannten Denfenbah; 
welcher eine mebt dreyeckige Schnauze und die Nasloͤcher näher: 
am Munde hat; auch: ſtehen die Kiemenlocher ‚vonz vor den Bruſt 
floften. Man riennt ifn | i 

: den Tangnafigen (Sq. vornübieus). - ie a ui 
. Er iM oben blau, hat an den-Seiten des Schwarzes eineſt 
Hautkiel; die Lappen an der Schwanzflöffe : Find ziemlich gleich⸗ 
‚Er findet ſich ebenfalld in atlantiſchen Meer, an’ England-und? 
An Drittelmeer. Rondelet nennt ihn Bamia⸗und bildet ihr ab 
S. 339; und davon findet ſich eine Copie'bey Gesſsner, ©; 208: 


(Canis lamia). Nach Miffo fängt man fie ben Nie’ vom. 


a Bund bis zu 6 Centner und von 9 Fuß Länge: Abgk⸗ 
bildet if er auch in Borlaſe, Cormwaliß; T. 26; . unter‘ dein: 
Rainer Porbeagle, und beſchrieben von Brouf fonet in Mein 
ac. 1780. - ha 

Es iſt ſchwer zu ntſchetden, weiche Gattung eigentlich 
Alten unter dem Menſchenbay? verſtanden baben; wabr⸗ 


ſcheinlich indeſſen denfenigen, weſcher ſicht“ aimn meiſten! iin . 


Mittelmeer und in der Nähe von Greenland zeigt, und das 
iſt wohl: der vorige. Mon diefem ſagt Rondelet, daß er ut 
tee allen am größten werde und auf einem Wagen kaum von 


2 Pferden Fönne gezogen werden; mail weidet ihn daher aus, 


- zerfchneidet ihn in Stüde und ladet ihn auf 2 Wägen. Cr’babe 
eihen mäßigen von 40 Centnern gefeben. Die Haut raub, ber 


Kopf.droß,; Rachen ſehr weit. Die dreyeckigen, beyderſeitb gekerblen 


⸗ 


Söhne fehr hart und in 6 Meiben, wovon die erfie vorwärtd ‚ges 
richtet if und aus den Wunde flieht, Die zweyte aufrecht, 
Die folgenden nach binten gerichtet und vom Fleiſche bededt.. 
Die ‚großen Augen giebt. er ein und fiebt die Menfchen flarr 
an. Er iſt fehr gefräßig, verfchlingt felbft Leichname, wie eb: 
bep der Zerlegung ſich gezeigt bat. Bey Marfeille und Nizza 
wurden biöweilen- gefangen, in denen man einen gepanzerten. 
Mann gefunden hat. Darum hatten die Alten auch gemifie 
Weiber Lamien genannt, weil fie junge Leute verlodt "und mit 
Haut und Haar aufgefreffen hätten. Er babe an der Weſtküſte 
Frankreichs einen gefehen, durch deffen Rachen ſehr Keicht auch 
ein fetter Menſch gegangen wäre; daher müfe man wabrfiheinlich 
die Erzählung von Jonas auf diefen Fiſch deuten, weil man vor 
zeiten unter dem Ramen Wallfifche . (Cete) ale. großen Fiſche 
verflanden und die Achten Wale nidyt von den Hayen unterfchies 
den hätte, befonderd weil auch die leptern lebendige Zunge zur 
Belt bringen; Galenus sechne unter die Wale außdrädlich die 
Sayen, die Dammerfiihe und ſelbſt Die großen Thunnfiſche; 
eben fo Athenäus, Paul von Aegina und Varro; auch ſey 
der Schlund der Wale viel zu klein, wie «8 die Zerlegung lehre. 
Das Fleiſch fey weiß, micht befonderd hart, wildese auch nicht 
md fey dem von vielen anderen Hayen vorzugehen; daß es 
Menfchenfleifch freffe, könne vom Genuffe nicht abbalten, weil 
bad andere Fiſche auch thun. Seht eſſe man ed mit Lauch, Zwie⸗ 
bein und andern Gewürzen. Die Goldfchmidte faßten die Zähne 
unter dem Namen Schlangenzungen in Silber und die Mütter 
biengen fie ihren Kindern um den Hal, weil fie daß Zahnen 
erleichterten und die Krämpfe oder Gichter vertrieben; man mache 
auch daB befle Zahnpulver daͤvon, welches Die Zähne ganz weiß 
erhalte. Nah Belon beträgt die Zahl der Zäbne-an 200; fie 
Bänden in & Reihen; man bewahre fie auch als Gegengift und 
faffe fie deßhalb in Silber und Gold ein; der Fiſch fey- übrigend 
im Mittelmeer felten. 

Andere haben nebft der Steißfloſſe auch Stirnloͤcher. 

7) Der Hundshan (Sq. galeus),: Milandre, 

bleibt Mein und wird böchftens a Sentner fchwer, ift aſch⸗ 
grau und hat Ianzenfüemige Zähne, die nur an einem Rande ges 


zahnelt ſind. Binder ſich um gan) Europa, vorzuͤglich im Weite 
telmeer, und ift ſebr gefräßig, verfchlingt fogar Stüde Ho, 
wenn fie mit Speck gefchmiert find. Man nennt ihn gewöhnlich 
die Meerſau. Bloch, A. 5. L 51: &, 118. Gesner 197. 
Fig. Canienla Plimi, Lamiola. 

Andere haben Stirnidcher aber Feine Steißflofſe. J 

8) Im Rosdmeer gibt es den nosdifhen Menfhenbay 
(Sq. glacialis), 

welcher fi) aber von. dem ſadlichen durch die Anweſenheit 
der Stienlöcher und. den Mangel der Steißfloſſe unterſcheidet. 
Er wird befonderd häufig an Norwegen, As und Grönland ges 
fangen... Et wird 12—18 Schub Song, hat oben Aber 100. beweg» 
liche Zaͤhne in 4—9, unten etwa 100 in 5—6 Reihen; außerdem 
fieben. noch "mehrere zerfteent. Der Leib ift ziemlich wahzig mit 
flachem Rücken; die Bruſtfloſſen fehe groß und: oval; die erſte 
Mücenfloffe ziemlich in dee Mitte, die zweyte auf den Kreuz, 
die obere Schwanzfloffe fehr lang. Gr halt ſich in der Tiefe 
auf, umd: kommt nur an bie Küſten, : wann er feinen Raub vers 
folgt oder veifolgt wird. Er frißt alles, mad. ihm vorfemmt, 
Schollen Eabeljau,: Dorfhe, felbft junge Robben und Delphine, 
verzehrt auch die todten Wale und felbft Menſchen, manchmal 
fogar lebendige, und wird daher fehr gefürchtet. Er fol die 
Heinen, mit Robbenfellen. Übergogenen Rachen der Groͤnlaͤnder 
mit feinem weiten Maul niederdrüden, und den Darauf ſitzenden 
die Beine abbeißen; daber fließen ibn die einzelnen; Fiſcher, far 
bald fie ihn feben. Auch fol er ſehr gut. büren, und fogleich aeuß 
ber Tiefe heraufkommen, wenn er reden hört; daber die groͤn⸗ 
Jändifchen Fiſcher ganz ſtill ſind, wenn ſie ſeine Rachbarſchaſt 
vermuthen. 


Ihre Raubſucht iſt ſo groß, daß ſie ihrer eigenen Kt nicht | 


ſchonen. Ein Zappländer verlor einen an feinen Kahn gebuns 
denen Hap, ohne es zu bemerken; kurz nachher fieng er. einen 
größern, und fand in deffen Magen den verlornen wieder (Keems 
Lappland 460.). Beym MBallfifchfang metteifern die Menichen 
mit ibm in freundfchaftlichee Hilfe; während jene den Wallfiſch 
oben zerfleifchen,, beißen ihm die Hayen unten Gtüde aus dem 
Leibe. Rab Gunner hat man in einem. ein Rennthier ohne 


Herner, und ir einem andern eine Mabbe:fe groß wie ein: Ochs, 
gefunden; er muß: habex ribf, wine .:ungebeure Größe aebebt 
haben. RE ' 

vi Begen feiner. Grefibegierke use ex fi leicht fangen. Dian 
bindet: einen Sad mit faulem Fleifſch oder "einen Robbenkopf. an 
einen Hafen, umd ſchopypt ihn hinter dem Schiffe ber, was bes 
ſonders hi. Jaland .gefdichn . Er nähert: ſich vorſichtig, ums 
ſchwimmt den Köder, Poftet ihn, läßt ibn aber wieder fahren. 
Dieht/ man ib! zack, :fo erwacht beynr aufcheinenden Berlufl 

feine ‚Begierde ſo⸗daß er ploͤtzlich darauf losfährt und ihn vers 
ſchliugt. Es fol: ein Vergnügen. ſeyn, zü fehen, was ser: fü 
Sprünge macht, um kodzufonanen. . Ex fucht die Satte..abzus 
ssißen ; find alle Verſuche vergebens, fo ſpringt er mwütbend darı 
auf und. ſtoͤßt endlich felbft den Magen. aus, worinn der Hallen 
ft. Haben ſichh die Matrofen binlänglich an: feiner Qual 'er« 
nt, fa ziehen fir. ihn indie Höhe, wachen ihm einen Brick um . 
den Leib, und. hauen ihm, ebe er aufs SBerded:gehvadyt wird; 
den: Kopf ab, und wu fobald als mönlih den Schmabz;:;meil: en 
auch gifbyft noch gefaͤhtlich um fich Schlägt. . Es ift menholindig, 
daß dieſes freche Thler ch 'vor dem Poaur⸗Wal fo. flirchtet daß 
88: ven. Gtramd ſucht, ja ſogar auf Klippen !Hletterti;' word "ee 
wöhnlich zu Grunde‘ gebt; er fol es fogar nice wagen, 
einem fodten Pott: Wal zu nähern, obſchon er audere todte Wale 
Jichig verzehytt Unter allen Hadem hat er das eßbarſte Fleiſch; 
wilches in Is⸗ und Grönland friſch, gedbert, beſonden uher-balb 
faul 'geguffen wird): ſedoch nicht 'gernz; Eer Thran aus den: Lebee 
wird zum Schnfierem;. ſelten zum Leuchten denutzt; 'mit der. räuben 
Haut poliert man die Zeitflangen, macht. audy daraus: Schuhe, 
- und in ‚Norwegen Pferdgefhirr. Die beften Nachrichten: non 
- Wem Fiſch haben wir won Otto Fabricius, Fauna .grvenl. 
p.127. Egede ©. 49. Big. Gunner Dronth. Gel. Schr. 11. S. 830. 
T. 10, 11. Faber 25. Blochs Squalus oarcharias, 9. F. L. 
SS. Taf. 119, woben.aber der” Zeichner, mie es fcheint, Die 
Steißfloſſe binzuge dichtet hat: denn Bloch ſagt ausdeu cuich, daß 
fie feble. 

u. d.. Die adrartigen Haven baben Staqein in den 
NRucbenfloſſen obes.an.den Seiten. ber Schnauze. 


) Der Stach etbah tSqg."centränay; Hamantin,! ı ” ! 
ift dick und gebrungen, bat Stiritidcher aber Beine Gteiße 
floffen; Schneidzähne, oben nur in emer oder 2 Neihen, unten 
dünne ſpitzige Zaͤhne'in mehreren Reiben, elite rauhe bräunliche 
‚Haut, einen kurzen Schwanz und einen Stachel in jeder Rütken⸗ 
floffe, wovon die erfie weit vorn ſteht. Wird nicht über 3A 
lang und findet fi im Mittelmeer, aber entfernt von den Küften, 
wird daher wenig gefangen und wegen deB ſchlechten Fleiſches 
nur von armen Leuten 'gegeffen.  Erf'gehört zu den Raubſiſchen. 
Die Haut braucht man zum Polidren und zum Ueberzieben von 
Sutteralen. Er Toll fchlau wie ein Fucht Teyn, nur mit Vopſicht 
an die Angel gehen und wenn er diefekbe verſchluckt hat, In die 
Höhe fpringen und die Schnur abnagen; gelingt es nicht, fo: ſoll 
er die Eingemweide berausftülpen, wobey die Angel abfılfe. Auf 
diefe Weife fol er 2—3mal die Angel verfchluden und die Kifcher 
dabey Teer ausgeben Taten. Bloch, NR. F. I. S. 23. T. 119. 
Gesner, 719. Mustelus centrina, 1250 Valpds dentrinda. 
410) Der Dornhay (Sg. acanthias), Aiguillat, 
bat Stirnlöcher aber Peine Steißfloffe, Pleine ſchneidende Zähne 
in mehreren Reihen, und einen Stachel vor jeder Rückenfloſſe auf 
dem Kreuze; er ift walzig, chagrinartig, wird 5 Schub Yand, 
20 Pfund ſchwer, oben dunfelbraun, unten weiß, jederfeit3 mit 
4 Reihen Schleimlöchern. Er findet ſich häuflg um ganz Europa, 
auch in der Norbdfee,' aber felten in der Oſiſee, hält ſich gefellih 
und gebt befonder8 den Zugfiſchen, dem Häring, Scheififhh und 
Meerſtint nad. : Er paart ſich, nad Ariftoteles, im Septem⸗ 
ber, und wirft vom März Eid zum Auguſt manchmal 6—7 Junge 
kurz' nad) einander, Sein Fleiſch iſt zwar zaͤb, ‘aber nicht fo 
übelriechend wie bey andern, kommt daber auf die Märkte , und 
wird beſenders im Italien ‘in Salzwaſſer gekocht; die Brönläns 
der Taffen es vorber balb faul werden; diefe und Bie Schoftfänder 
trocknen es an der Luſt; auch die Ener werden gegeffen. Bloch, 
D. F. II. 74. T. 85. Klein missus III. t.1. £5, 6. zupte 
Beytr. Ti 4. 
11) Die Sägfiſche (Pristis) i 
find walzig, vorn abgeplattet, aber die Schnauze ver—⸗ 
längert fih in em langes Schwerd, mit fpihigen Zähnen an 


' 
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beyden Seilen; in dem queren Munde unter der Schnauze ſteben 
Heine Körnerzaͤhne wie Pflaſter, Sie haben 2 Stirnloͤcher, aber 
feine Steißfloſſe. Die Stacheln in der Säge find wirklich m 
Die Knochen eingeleilt, wie Achte Zähne, und beſtehen aus kno⸗ 
dhenartiger Materie, während die ‚eigentlichen Knochen nur knor⸗ 
pelartig find. 

Der gemeine (Sq. pristis), Espadon, 

wird gewöhnlich mannslang, erreicht aber eine Länge von 
45° und mehr; die Haut ift dunkelgrau und glatt; in der Säge 
fieben jederfeits 18—34 Stadheln. Er finder fih in allen Meeren, 
in den Fälteflen wie in den beißen, und Fämpft ſehr häufig mit 
den Walen, denen er den Bauch aufreißt, wobey ihm aber nicht 
felten Die Säge abbriht und fleden bleibt. Der Kampf dauert 
gewöhnlich ſehr lang unter einem fürdterlihen Schlagen und 
Toben im Waſſer. Die Wanfiichfänger fehen dann von ferne zu 
und warten, um den Sägflfch nicht zu vertreiben, bis der Wall 
fiſch todt ift. Sie behaupten nah Martens (Spipbergen G. 96), 
daß der Sägfifch ſodann nur die Zunge freſſe und das Uebrige 
liegen laſſe. Ungeachtet feiner Feindſchaft mit dem Malfifch 
kann man ihn megen feines Gebiſſes doch nicht unter die Raub⸗ 
thiere rechnen; obne Zweifel frißt er nur Pleine Fiſche, Gchneden, 
Krebfe, Meerfterne u. dergl. In den Sammlungen findet man 
foldye Sägen, welche über bandbreit und manndlang find; da fie 
nun gewöhnlich ein Drittel des ganzen Leibes betragen, fo kann 
man leicht auf die ungeheure Größe dieſes Thiers fchließen. 
Bloch, A. F. 1 ©. 44. T. 120. Gesner, 858. Physeter 
pristis. Valenciennes Mé m. Mus. p. 228. IX. t. 11. fig. 1. 

B. Die weldartigen Hapen haben einen dicken Kopf mit 
dem Maule vorn. 

42) Der fogenannte Engelhay (Squalus squatina) 

bat einen niedergedrüdten Leib, breiten Kopf und feine Gteißs 
floffe; die Kiemenlöcher an den Seiten, und das weite Maul 
vorn an der Schnauze, die Augen oben und Stirnlöcher dahinter; 
vor den großen artförmigen Bruſtfloſſen fleben die 5 Kiemen⸗ 
öcher dicht beyfammen. Die Haut iſt rauh, im Munde fichen 2, 
im Gaumen 5 Zahnreihen. 

Den Ramen hat diefer Fiſch von den. Aöglörmigen Brufi⸗ 


floffen erbalten; auch die Bauchfloffen find breit und lang, bie 
2 NRüdenflofen dagegen Hein und ſtehen auf dem Kreuz. Er 
findet ſich um ganz Europa, und wird gemwöhnlih 4 Schub, 
manchmal aber 68 Schub lang und 1—2 Gentner fwer, 
frißt Schoflzn und NRochen, und wehrt fih felbft gegen Menfchen, 
wenn er im Nepe gefangen wird. Er fol im Frühjahr und im 
Herbfi 7—8 Junge werfen, 8 300 lang. Das Fleiſch wird bio 
vom gemeinen Maun gegeffen, befonderd am Mittelmeer. Die 
Türken willen aber aus der Haut den fchönften Chagrin zu vers 
fertigen, aus dem man Urgebäufe, Degengriffe u. dergl. macht; 
in Rom poliert man damit Holz und Elfenbein. Bloch, 
A. F. L 6.25 T. 116. Gesner 1079. Fig. Klein mis- 
‚sus III t. 2 f. 5: 6. 

C. Die Eröpferartigen Hayen baben nur Heine pflafters 
artige Zähne und Feine Stacheln, aber GStirulöcher und eine | 
Steißßfloſſe. 

13) Der Glattbav (Sq. mustelus), Emissolo, 

findet ſich um ganz Europa, und wird gegen 20 Pfund 
ſchwer, bat viel Aehnlichkeit mit dem Hundshay, namentlich 
auch in der Anweſenheit der Steißfloſſe und der Stirnlödyer, hat 
aber feine Schneid⸗ fondern KörnersZähne, die in mehreren Rei⸗ 
ben, wie ein Mofaikpflafler, neben einander flehen; oben perl⸗ 
grau, unten weiß. Die erſte Rüdenfloife iſt drevedig, und ſteht 
weiter vorn ald die Heinen Bauchfloffen; die zweyte ift viel größer 
als die vieredige Steißfloffe, und die Schwanzfloffe wird an 
ibrem Ende breiter. Diefer Glatthay unterfcheider fi vom 
Doruhay hauptfählich dur) den Mangel des Rüdenflacheis, 
Durch eine fürzere und breitere Schnauze, ein Bleinered Maul mit 
dem getäfelten Gebiß, wie bey vielen Rochen, auch ift feine Haut 
glatter ald bey allen andern. Wegen feines Gebiſſes frißt er 
nur Weichtbiere, und ift mithin nicht fhädlich. Sie werfen 40 
bis 50 Zunge im Jänner. Das Fleifh if unverdaulid. Am 
meiften werden fie im Mittelmeer beobachtet. Rondelet ©, 375. 
Sig. Gesner 117. Fig. Galeus laevis. 

14) Der Beinbay (Sg. maximus), Pelerin, 

wird felbft größer ald der ſogenannte Menfchenfreffes; bie 
Kiemenfpalten geben fol um den ganzen Hals, die Zähne find 
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kegelfoͤrmig und nicht gezaͤhnelt. Er findet ſich im Rordmeer, 
und wird "bisweilen vom Sturm an unſere Küſten getrieben. 
Man bat einen jolden 30 Schub langen, 16 im Umfang, und 
‚180 Bentner ſchwer geſchätzt, im November 1810 bey Dieppe in 
‚einem Häringdrieg befommen. Er ift dunkelgrau; aus den 
fangen bin und ber gebogenen Kiemenfpalten bängen Kiemen⸗ 
häute mie Fahnen, daber man ihn auch Pilgerbay nennt. Im 
‚Maul liegen an 4,000 Zähne, die aber nur 2'/, Tinten lang 
find, und baber ift diefer Hay auch nicht räuberifh, Sondern 
:fheint von jangen Delpbinen zu leben. Durch die. ungemwöbns 
Lich Tängen Kiemenfpatten hängt auch der Kopf mit dem .Rurnpfe 
-fo ſchwach zufammen, nebmlich nur am Genick und am Brufls 
bein, daß der Fiſch unmöglich große Gewalt ausüben Fan. 
"Die Leber wiegt 20° Eentner, und liefert daber viel Ibran. 
‚Blainville Annales Mus. XVIII. pag. 88. tab. 6. Sg..1--6. 
Bunner Dronth. Gef. Schr. III. S. 35. T. 2,4. .Faber W. 
ı B. Nur ein Kiemenloch mit Dedel. , 
— 4. Sippſchaft. Die Stärartigei .5 

find Knorpelfiſche mit den gewoͤhnlichen Kiemenboͤgen in 
einem einzigen Kiemenloch unter einem Decel, aber obne 
: Strablen. 

Diefe Fiſche machen ben uUebergang zu den Anochenfiſhen 
durch die Vereinigung ihrer Kiemenbigen in einer einzigen Haut⸗ 

"Bffnungs fie haben aber wirklich noch Inorpelige Knochen, eine 

ſchuppenloſe oder mit Nägeln befepte Haut, und eine Geflalt wie 
"die Hayen, den Heinen Mund unter der Schnauze, mit ſehr ver 
‚fümmertert Kiefern; bie Augen an der Seite des Kopfes. 
4.6. Die Spöken oder Affenfifhe (Chimaera) 
' baben ganz die Beftalt der Hayen und auch deren Kloffen, 
ſogar ſchenkelartige Anhängſel neben. den Bauchfloſſen; im queren 
Maul nur knorpelartige ‘Matten ſtatt der Zähne, und einen ſehr 
: Meinen, Faum' bemerkbaren Kiemendedel; der Leib iſt ſpindel⸗ 
. fdemig und nadt, mit einem Ruͤckenſtachel und einem ſebr dünnen 
Rattenſchwanz, daber- fie auch Seeraben genannt werden. - Die 
Floſſen befteben bloß au8 Haut, ohne Strablen. ’ 

Die gemeine Spbke (Ch. ‚monstrosa) 

iſt gewoͤhnlich 5—4 Schuh lang, fol aber 50 lang werben; ' 
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der Schwanz Läuft in einen fehr Iangen Faden aus; bie erſte 
Nücenfloffe hat vor ſich einen langen Sägeflachel, und fteht auf 
dem Nadenz die zweyte beginnt gleich dabinter, und läuft faft 
über den ganzen Schwanz. Die Haut ift fülberglänzend und bat 
oben braune Flecken. Die Seitenlinie iſt ſehr tief, fängt fchon 
vor den Augen mit 5 Aeſten an, und läuft gerad nad hinten. 
Die Naslöcyer fleben vorn auf der Schnauze, nicht unter ders 
felben; die Bruſtfloſſen find ſehr lang und fpıpig. Er findet ſich 
nicht felten im Nordmeer, kommt jedoh auch im Mittelmeer 
vor. Die Schnauze iſt ziemlich ftumpf und nach oben gerichtet; 
die obere Lippe bildetreine Hafenfcharte, und darinn flehen die 
Naslöcher in Windungen und Lappen, wie bey der Kledermauß, 
welche man Hufeiſen⸗Naſe nennt; jeder Mundwinkel verlängert 
fi) in einen Lappen; die großen Augen baben «inen gelnen 
Stern in einem weißen Ring, und follen wie Katzenaugen leuch» 
tens im Munde bat er oben vier, unten: zwey Zahnplatten, 
jene find in zehn, die untern in mehr Zähne oder Täfelchen 
gefhieden. Auf dem Kopfe ded Maͤnnchens ift ein Baden, ber 
fih in ein Buͤſchel Faſern endigt, daher der Fiſch an Norwegen 
auch Fiſchkönig genannt wird. Der Schwanz ift faſt nodh ein» 
mal fo fan g al der Leib, und aus feinem bintern Theile macht 
man Pfeifenräumer. Er lebt von Krebfen und Medufenhäuptern. 
Er fängt ſich manchmal Im Nepe mit den Dorfen ımd Härin⸗ 
gen, wird aber wegen feined zähen Fleiſches nicht gegeffen. Aus 
den Epern, deren Größe übrigens nicht angegeben wird, baden 
die Normännee Pfannenkuchen, und auß der Leber läßt man Del 
tropfen, gut für Wunden und Augenkrankheiten. Bloch, U. 
F. I. 61. T. 124. Gesſner 1054. Fig. Simia marina; Clu: 
sius Exotica 137. Pontoppidan, Norwegen Il. 216. Olaf⸗ 
fen 381. J. ©. 192. Zaber, 3. Fiſche. S. 41. 

6. G. Die Störe (Acipenser), Esturgeon , 
weichen in der Geftalt ſchon mehr von den Haven ab, 
find regelmäßiger, mit flarfen Nagelreiden an den Seiten und 
einem gepanzerten Kopfs dad Feine zahnlofe Maul unter der 
ſebr zugefpisten Schnauze, fo wie einige Bartfädenz die Augen 
an den Seiten und die doppelten Nasloͤcher gleich davor; 
Stirnloͤcher hinter den Augen, welche aber in die enge Kie⸗ 

Okens allg. Naturg. VI. 5 


menhöhle führenz der Schwanz kurz, die Schwanzfloffe bat 
auch unten einen vorfpringenden Lappen; die Rückenfloſſe flebt 
auf dem Kreuze, und es ift auch eine Steißfloffe vorhanden. Sie 
unterfcheiden fich auch durch eine große Schwimmblafe und Feine 
roogenartige Eyer, 

Es find lauter große Fiſche mit Bauchfloffen, welche vorzüg« 
lich in ben oͤſtlichen Meeren von Europa und in den Binnen» 
Meeren von Aſien leben und fehr bach in die Klüffe beraufkommen. 
Pallas bat in feiner Zoographia rossica II. p. 83., Brandt- 
und Rapeburg in ihrer medicinifchen Zoologie IL. S. 1.2. 14. 

die Gattungen ausführlid aus einander geſetzi. 

4) Der gemeine (A. sturio) 

wird gewöhnlich manndlang, ift bläulichgrau und bat 5 Nas 
gelreiben auf der rauhen Haut; mitten unter der Schnauze vien 
Bartfäden. R. 38. Schw. u. St. 24. Br. 50. B. 25. 

Die Nägek find Indchern und haben einen frummen Stachel, wie 
Die Nofenftacheln; eine Reihe läuft auf dem Rüdgratb, eine an » 
Der Seite und eine längs dem Bauchrande Die Lippen find 
nur mit einem Knorpel eingefaßt, und Binnen fi, wie ein Rüffel, 
etwas vorſchieben; mit der fpipiger Schnauze wühlen fie ben 
Schlamm auf, um die Infectenlarven zu befommen, nähren fi) 
- jedoch vorzüglich von Fiſchen. Die Zunge ift did und groß. 

Sie finden fih um ganz Europa, und kommen oft 100 bis 
200 Stunden in den Flüffen herauf, im Rhein bis gegen den 
Mbeinfall, in der Donau bis nah Schwaben; ebenfo finden fie 
fi im Frübjahr in allen norddeutfchen Flüſſen, aud im Nil, 
vorzüglich aber in den Strömen Rußlands, welche in daB cafpifche 
und ſchwarze Meer fallen; fie müffen aber auch im Eißmeer leben, 
weil fie fih im Oby finden. In den deutfdhen und frangöfifchen 
Fluͤſſen ift er übrigens felten, und wird als ein Wunderthier gezeigt, 
wenn einer gefangen wird. Es gibt biömeilen melde, bie 8° 
lang und gegen 2 Eeniner ſchwer find; in Italien murde einer 
gefangen, der Über 5 Eentner wog, an Norwegen einer von 
80 Eentnern, deſſen Kopf allein eine Tonne Thran gab. Im 
Oby fol ein einziger 2 Centner Roogen oder 1'/, Eentner Milch 
liefern. Er ift träg, und wenn er ſich in einem Netz verwidelt bat, 
fo bleibt er ſtill Liegen, fo dag ihm die Ficſcher einen Strick durch 
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das Maul und daB Kiemenloch ziehen und ihn. am den Kahn’ 
binden. Doch muß man ſich vor dem Schwanz in Acht nehmen; 
man bat ein Benfpiel, daß er einem unvorfichtigen Knaben daB 
Bein entzwey gefchlagen. Im Meere ernähren fie fih von Hü» 
singen, Makreelen, Schellfiſchen; In den Klüffen vorzüglich vom 
Graufarpfen, den er nachgieht, und, wie man glaubt, von Infectene ' 
larven und Muſcheln. 
Der eigentliche Störfang gefchieht durch die Coſacken in der 
Wolga und andern Flüffen des cafpifhen Meers, melcher Bang 
nah Pallas (Reifen Ausz. J. ©. 199.) durch firenge Geſetze 
geregelt wird. Der Hauptfang ift unweit der Stadt Gorodod 
unter 51 Grab, im Fluffe Jaik, im Jänner mit Hafen unter 
dem. Eiß, weil man im Winter die Fiſche weiter verführen Fann 
und daher mehr für fie loͤßt; es werden daber alle Störe und 
Haufen, die im May mit andern Fifchen gefangen werden, wies 
der ind Waſſer geworfen. Die Störe legen fih im Herbſte reibens 
weife in den tiefern Stellen des Fluffed zufammen, was fich die 
Fiſcher merken, weil‘ fie den ganzen Winter dafelbft zubringen, 
Im SFänner verfammeln fidy die Cofaden und berathfehlagen über 
Tag, Drt und Art des Fiſchfangs; diejenigen, welche num einen 
Erlaubnißfchein erbalten, fahren auf daB Seichen eined Canonens 
ſchuſſes eiligft in Schlitten an die angemwiefene Stelle, und nebs 
men ihre Haken an einer 20—30 Schuh langen. Stange mit. 
Iſt das Ufer ſehr hoch, ſo muß man 50—60 Schuh lange Stans 
gen baben, und —5 Pfund Eifen daran hängen, damit fie vom 
Strom nicht fortgeriffen werden. Sind alle an Ort und Stelle 
angefommen, fo wird von jedem eine Wuhne in das Eis gehauen. 
Die dadurdy aufgeflörten Kifche geben nun den Strom ab; die 
Haken werden nah an den Grund gehalten und ſchnell in die 
Höhe gezogen, fobald die Eofaden bemerken, daß fle von dem 
darüberziebenden Fiſch niedergedrüdt merden. Dadurch wird 
der Fiſch angefpießt und kommt zum Vorſchein. Mancher bat 
dad Gluͤck an einem Tag 10 und mehr große Störe unter dem 
Eife hervorzuziehen; mancher aber ftebt mehrere Tage auf dem 
Eis, ohne einen an feinem Haken zu fPlren, und gewinnt den 
danzen Monat nicht foviel, daß er nlır Die Ausruͤſtungskoſten bes 
flreiten koͤnnte. Auf bdiefe Weiſe wird einige Wochen lang täg> \ 
| gs 


lich eine gewiffe Strecke des Fluſſes durchgefiſcht, und zwar den 
Fluß abwärts über 200 Werſte weit. Der erfte Fiſch wird gte 
wöhnlich der Kirche gefchenft. | 

Es finden ſich um dieſe Zeit Kaufleute auß den ent⸗ 
fernteſten Gegenden des Landes ein, welche. die Störe und 
Haufen fogleih Haufen, das Zleifh und den Noogen zube⸗ 
reiten, verpaden und gefroren verführl, Zehn Gtüd gemöhns 
liche Störe koſten 50—45 Rubel; ein einziger großer Foftet allein 
673 fie find Über mannslang, wägen 2 Eentner und enthalten 
40 Pfund Caviar, wofür 2 Rubel bezahlt werden; «8 gibt ganz 
weißen Caviar, meldher an Geſchmack den gemeinen übertrifft 
und an den Hof gefandt wird; fällt Thauwetter ein, fo vers 
fendet man den Roogen mit etwa Salz. Tiefer unten im Fluß 
fol er fchleimiger und. fchlechter werden. Da wegen der Menge 
nicht "aller im Winter verfendet werden kann, fo muß es durch 
ein Sieb oder ein enges Nep geſchlagen und eingefalzen werden, 
und das geſchieht auf dreyerley Art. Die fchlechtefle Sorte if 
der gepreßte; er wird nur von den gedbften Faſern gereinigt; 
das Pud (30 Pfund) wird mit 2 Pfund Salz auf Matten an 
der Sonne geirodnet und mit den Füßen getseten; koſtet nur 
einen Rubel; der koͤrnige ift beffer, wird mit 8-10 Pfund Salz 
in langen Tsdgen durchgefchaufelt, dann auf Sieben oder dichten 
Netzen etwas getrodnet und in Yäffer gepreßt. Koflet etwas 
mehr, und ift eine gemöbnliche Faftenfpeife des gemeinen Volls: 
denn wegen des vielen Salzes ſchmeckt diefer Caviar nicht jedem 
angenehm. Der befle, melder dem Anfeben nah aus ganzen 
Körnern beſteht, und nicht leicht ftinfend wird, kommt in zwilchene 
Side und fodann in eine Salzlauge. Diefe werben nachher aufs 
gehängt, damit die Lauge audfidert, fodann außgerungen, zwölf 
Stunden lang getrodnet und in Fäffer getreten. Das Pud koſtet 
gegen 4'/s Rubel. Der Caviar ift ein beträchtlicher Handels⸗ 
artifel, gebt nad) Conftantinopel und durch ganz Europa. In 
Altracan werden in manchen Jahren über 100 Tonnen davon 
gemadt. Er wird wie Butter auf dad Brod geftrichen und zum 
Frühſtuͤck gegeſſen, wie Sardellen oder Neunaugen. Man kann 
übrigens aud) vom Roogen bed Hechts und anderer großer Zluß- 
fiſche Caviar bereiten, 
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Ein anderes, fehr einträgliched Gtäd von allen Gtörarten 
ift die Schwimmblaſe, welche von den Kaufleuten an die Coſacken 
zur verhandelt und von bdiefen zu Fiſchleim bereitet wird. 
Sie wird aufgefchnitten, gewaſchen und an der Luft getrocknet, 
fo daß die Außere Haut unten, die filbermeiße innere Leimhaut 
aber oben zu liegen kommt, wodurd fie fich Leicht abfondert und 
fodann in ein feuchtes Tuch gefchlagen wird. Nachher wird eine 
Leimblaſe nach der andern gerollt, und in Geftalt einer Schlange 
zwifchen 3 Pfloͤckchen geflemmt, deren viele auf einem Brett, ein« 
gefhhlagen find. "Man läßt fie etwas trodnen, und hängt fie 
dann an Fäden im Schatten auf. Diefer Fiſchleim if vom 
Sewrjugen am beften, und das Pub koſtet 40 Rubel, der vom 
Stör zmifchen 20 und 30, der vom Haufen nur 42—15, weil er 
der fchlechtefte iſ. Bon ibm bat aller Fifchleim den Namen 
Haufenblafe erhalten. Dan macht auch folden Leim von der 
Schwimmblafe der Welfe; dad Pud Foftet aber nıır 5 Rubel. 

Das Fleifh ift fett und ſchmackhaft, beffer im Sommer, 
nachdem der Bifch Längere Zeit im füßen Waſſer gemefen ift; «8 
bat viel Achnlichkeit mit dent Katbfleifh, iſt aber ſchwer zu vers 
dauen. Es wird frifch eingefalgen und mariniert gegeffen. Die 
Laichzeit Fällt in den April und May. Bey den Griechen und Römern 
ftand diefer Fifch in großem Anfeben. Nah Athbenäus (VII. 
45.) war er bey allen großen Gaftnählern dad vornebmfte Ge⸗ 
richt. Ovid nemtt ihn edel und Cicero macht e8 den Schwels 
gern zum Vorwurf, daß fie Störfleifh ßen. Nah Plinius 
(IX. 74.) ließ man ihn mit Blumen gefhmüdt, durch befränzte 
Diener unter Mufltiyal auf dis prächtigften Tafeln tragen. Noch 
jet zahlt man in Rom für da8 Pfund 4 Scudi. Er wird auch 
dafelbft eingefalgen, und befonderd merden die Bauchſtuͤcke ge 
ſchädt; der Nüdgratb wird in Scheiben gefchnitten, gefalgen und 
geräuchert gegeffen. Bloch, D. F. III. 89. 3. 88. Gedner 
126. Attilus. Fig. ©. 1116. Sturio. Brandt und Nabeburg, 
Medic. Zoologie II. 47. T. 3. 3.1. Anatomie in Kuhls Veptr. - 
S. 1883. T. 6. 

2) Der Hauſen (A. huso), Bjeluga , 

wird noch größer als der Stoͤr, über 2 Klafter lang; hat 
ebenfalls 5 Nagelreihen, die Nägel find aber nicht fo ſcharf; bie 
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Haut dazwiſchen tft glatt, der Kopf vierſchrotig, Fürzer und 
flumpfer, und der Kiemendeckel ift fo Bein, daß er das Loch nicht. 
bedeckt. Der Rüden ift ſchwarz, die Seiten bläulich und mellens 


" förmig, der Bauh weiß. R. 66. Sch. 40. Gt. 25. Br. 53. 
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B. 30. 

Er findet ſich um das ganze dftliche Europa und ſelbſt im 
Mittelmeer, gebt auch in die Flüſſe herauf, namentlich in die 
Wolga, den Jaik, die Donau bid Wien, und felbft in den Po, 
meiftend truppmeife in März und April, um zu laidhen.: Man 
bat fhon bey Wien 5 Eentner ſchwere gefangen. Er ift febr ges 
fräßig, und verfolgt befonders die kleinern Fiſche, verſchlingt aud) 
wilde Enten und felbft junge Robben, ja fogar Schilf, Wurzeln 
und Holz, das auf dem Waſſer fhwimmt Er fol mandhmal 
18—24 Schub lang, und 10 Eentner (25 Pud) ſchwer werden. 

Der Haufen gehört, wie der Stör, zu den Wanderfiſchen. Sie 
fammeln fih im Srübjabr um die Klußmündungen, und geben 


‘in benfelben in ungebeuerer Menge firomaufmärts, indem fie den 


foggnannten GrausKarpfen (Cyprinus grislagine) verfolgen und 
während der Zeit laichen. Su den ruffiihen Zlüffen dauert der Zug 
14 Tage. Ihre Vermebrung ift außerordentlich; in einem Roos 
gen, der bisweilen 2 Centner ſchwer ift, hat man über 5 Mils 
lionen Eyer berechnet. Sie legen diefelben auf den Grund der 
Klüffe- Gegen den Winter legen fie fi) in den tiefen Stellen 
der Flüffe und an ihren Mündungen zufammen, und bleiben den 


Winter über ruhig. Der Fang dieſer Fiſche ift in Rußland, bes 


fonderd in der Wolga und im Jaik, nad) Pallas (Reife I. 134.) 
und nah G. Bmelin (Reife IL. ©. 201. T. 85—37.), von 
großer Wichtigkeit. Man macht in die Klüffe ein Zaunwerk von 
Pfählen, und läßt darinn ein Loch, wodurch die Fiſche im eine 
Kammer kommen, melde durch eine Fallthür ſich von ſelbſt 
ſchließt; bey Aſtracan fängt man fie in geoßen Sadnepen. Es 
Fommen dabey vor dem Winter ‚oft Über 300 Boote zufammen, 
und die Kifche werden durdy ein gewaltiges Geſchrey in Schreden 
gefebt, fo daß fie blindlings in die Nepe gerathen und in wenis 
gen Stunden viele Hunderte gefangen werden. Uehrigens fängt 
man fie aud) im Jaͤnner unter dein Eid mit Deu Stören, wie es dort 
angezeigt worden ifl. Sie werden frifch gegeſſen, und eingeſalzen 
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überall hin verſendet. Das Fleiſch iſt aber ſchlecht und um die 
Hälfte wohlfeiler ald dad vom Stoͤr; indeſſen wird dieſer ge⸗ 
ringe Preis durch die ungeheure Größe ber Thierẽ? ausgeglichen, 
indem fie im Jaik nicht felren 10 Gentner ſchwer werden und 
2 Sentner Roogen haben, wofür man faum 8 Rubel lößt. Man 
macht ebenfalls aid ihrem Roogen Caviar, und benupt die Blafe 
bekannilich als Fiſchleim, der mit Kandelzuder gekocht den fogenannten 
Mundleim gibt; mit Branntwein macht man daraus den Glas⸗ 
fitt; die Haut wird getrodnet und zu Fenſterſcheiben gebraucht. 
Der Roogen beträgt '/, des Ganzen. Der fogenannte Belugen⸗ 
fein (Phil. Tr. 44. t. 11.) fcheint. ein Harnflein zu ſeyn, weil 
man. ihn in den Nieren findet. Er ift oval, weiß und ham ein 
firablige8 Gefüge, wie Zeolith; ed werden ihm vom gemeinen 
Volt barntreibende Kräfte zugeſchrieben. Bloch, A. 5. 1. 79. 
T. 129. Gesner 56, Antacaeus. Marsili Danubius IV. 
t. 10. f. 1., anat. VI. t. 9-21. Lepechins Reife L ©. 158, 
T. 11. 5. 41,2. Brandt und Ratzeburg, Medic, Zoologie 
U. 3. T. 4. 5.1. Bey Plinius beißt er Mario. 

5) Der Sterlet (A. ruthenus, pygmaeus) | 

ift der Hleinfle unter den Stören, wird 2 Schub lang und 
20 Pfund fchwer, bat mehrere. Nagelreiben auf dem Leibe, die 
Nägel find Hein, flumpf und baben.nur einen Kiel; die Schnauze 
ift viel Länger; er ift ſchoͤn gefärbt, oben ſchwarz, unten weiß 
mit rofenfarbenen Zleden, Nägel gelb. R. 39. Sch. 76. St. 22. 
Br. 20. B. 23. Findet ſich am bäufigften im cafpifhen und 
fhwarzen Meer und geht in Unzahl höher ald andere in die Zlüffe 
herauf, befonders die Wolga und den Jaik, wo er häufig gefan» 
gen wird und zwar in Neben im May und Jung, wo er laichtz 
im Auguſt gebt er wieder ins cafpifche Meer zurüd. Sein Fleiſch 
it daB zarteſte und leicht verdaulich. Einer von koſtet 2 Rubel. 
Der Caviar ift ebenfalls beffer ald vom Stör und Haufen, fommt 
aber nur an den Faiferlihen Hof. Bloch, D. 5. HI. 98. T. 89. 
Marsili IV. t. 11.£. 1, 2., Klein, Missus IV. p. 18. t. 1. 
Brandt und Rapeburg IL. 21. T. 2. 5. 2. 

4) Der Scherg (A. stellatus, helops), Sewrjuga, 

iſt ſehr ſchlank, wird nicht über 4’ lang und 20—30 Pfund 
ſchwer, bat eine ſehr lange Schnauze und zwiſchen den 5 Nagel⸗ 
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selben Nhernfdemige Schildchen; oben bläufih ſchwarz, unten 
weiß. M. 48. Sch. 150. St. 25. Br. 36. B. 26. Ihr eigents 
‚Sicher Aufenthalt ift daB caſpiſche und fchwarze Meer, von wo fie 
im Frübjahr in ungeheurer Menge die Flüſſe berauffteigen, befons 
ders in die Wolga, den Jaik, aber audy in die Donau. 

Sobald na Pallas (Reiſe⸗Auszug I. 210.) im May zu Gurjef 
von den Coſacken, welche eigens dazu aufgeftellt find, die Nachricht 
eingeht, daß die Sewrjugen in ber Mündung des Jaiks angekommen 
find, macht man fih zum Fang derfelben fertig. "Die Ordnung 
ift ganz fo, wie behm Störfang im Jänner, Der Fluß wird in 
9 Streden abgetheilt, welche durch ein tibergefpanntes Seil bes 
zeichnet werben, damit niemand dieſe Gränzen vor der rechten 
Zeit überfchreite. : Man fängt oben im Fluß an un fifcht in den 
obern Strecken jedesmal eine Woche lang, in den untern aber 
nur je 3 Tage, weil ſich dann die Fifche ſchon ins Meer zurück⸗ 
ziehen. In jedem Einbaum fipt ein Coſack mit feinem Neb, wel⸗ 
ches 20—30 Faden lang ift und aus 2 Wänden beſtebt; die vore 

’ dere bat Mafchen 1/, Spannen weit, die hintere ift enger, fo 
daß die ſtromwaͤrts ſchwimmenden Kifche durch die erſte kommen, 
aber in der zweyten fleden bleiben und heraußgezogen merden. 

Durch die viele Bewegung der unzähligen hinter einander treis 
benden Nebe wird das Waffer trüb, fo daß die Kifche blindlings 
bineingerathen und fich nicht mehr zu helfen wiffen. Durch den 
ungebeuern Lärm werden auch die Fiſche fo erfchredt, daß man 
fie am Ziel zu vielen Taufenden zufammengedrängt findet und 
man faum im Stande ift, die Netze beraufzuzieben. In wenigen 
Wochen find Über 100,000 gefangen. Bey der Herbfififcheren 
machen die Welfe, Barben und andere Pleine Fifche die Hauprfache 

„aus. Im Winter fifcht man auch in den Nebenwärfern und fängt 
befonder8 häufig den Mefferfarpfen, Cyprinus cultratus. 

Weil der Gewrjugenfang zur wärmeren Jahreszeit gefchieht, 
fo wird der Kifch außgemweider, die Enorpelige Ruͤckengerte heraus» 
gezogen, dad Fleiſch ſtreifenweis eingefchnitten, ſtark gefalzen, in 
der Luft getrodinet und an die Wolga geführt, wo er auf Schiffe 
geladen wird. Der Noogen gibt dem des Stoͤrs an Güte 
wenig nad, allein da er nur gefalgen gegeffen werden Kann, 
fo ſteht er viel geringer im Preis, Es gibt jedoch dergleichen 
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Fiſche, welche ganz weißen Roogen enthalten, der allen andern meit 
übertreffen fol und daher an den Hof gefendet wird. Die Rüden» 
gerten werden getrodnet, zu 25 zufammen gebunden, und eben» 
falls als Eßwaare verkauft. Das Tauſend koſtet zwifchen 3 und 
4 Rubel. Selbſt der Magen wird verzehrt, wie auch von andern 
Störarten. Die Schwimmblafe gibt fehr guten Fiſchleim, wovon 
das Pfund 4 Rubel Boftet. In der Donau wird der Scherg auch 
für den ſchmackbafteſten Fiſch gehalten; er kommt nicht felten aus 
Ungarn nah Wien auf den Marke. Marfili, Danubius IV. 
p: 37. tab, 12. fig.2. Lepehins Reife I. 156. T. 10. 8.1, 2. - 
N. Aot. Petrop. IX. 1795. tab. A. Brandt und Rapeburg 
1. 25. T. 8. F. 3 
Dieſe Zunft der Haldmäuler oder der Spitzkoͤpfe geht uͤber 
in bie 


2. Zunft. Weitmäuler oder Dickkodpfe. | 


Keulenfoͤrmige Knochenfiſche ohne Schuppen, bisweilen gepanzert, mit 
fehr großem niebergebrüdtem Kopf und einem gezähuten Quermanl 
vorn daran, bie Augen oben darauf und meiſtens allerley Bartfäden; 
vor der Nüden« oder Bruſt⸗Floſſe gewöhnlich ein Stachel. 
Ihre Geftalt mahnt auffallend an die Kaulquappem 


® 

Diefe Fiſche leben größtentheild im Meer und halten fich 
ganz träg auf dem Boden, um durch dad Spiel ihrer wurm⸗ 
förmigen Fäden auf dem Kopf, an den Lippen und felbft an den 
Seiten Fiſche anzuloden und zu baſchen. EB gehören hieher bie 
Welſe, die Srofchflfche und die Groppen, alfo Bauch⸗ und Halds 
Sloffer. 

Die Welfe find zwar Knochenfiſche und Bauchfloſſer und 
werden wegen ihrer Fettfloſſe neben die Lachfe geftellt; allein ihre 
Beftalt ift fo unförmlich als bey irgend einem Fifche, und fie fehen 
meiftend völlig wie Kaulquappen aus durch den unverbältniß» 
mäßig. dien Kopf, den dünn zulaufenden Schwanz und bie 
weiche, fchleimige Haut; auch fließen fie fich durch den vers 
Hımmerten Kiemendedel und die träge Lebensart, ihren Aufents 
balt auf ſchlammigem Boden an die Knorpelfiſche an. Ihre 
Sherkefer find zu Bartfafern verfümment umd die Zähne fliehen 
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nur in den Zwiſchenkiefern. Sie haben eine große Schwimmblaſe 
wie die Stoͤre. Sie leben im füßen Waſſer und finden ſich 


* bäufigften in beißen 2ändern. 


Obſchon die Froſchfiſche durch harte Ruͤckenſtrablen und vor« 
geruͤckte Bauchfloffen abweichen, fo flimmen fie doch in der Ge⸗ 
ftalt auffallend mit ihnen überein. Sie haben keine Schuppen, 
und die Kiemendeckel find fehr verfünmert; das weite zahnreiche 
Maul ift ebenfalls vorn an dem ungebeuern Kopf, an dem allerley 
Fäden hängen. Gie halten fid ebenfalls auf den Boden auf 
und lauern nad) ihrer Beute; leben jedoch im Meer. Die Grops 
pen fchließen fi durch die Halsfloffen und barten Rückenſtacheln 


an. Gie werden zwar wegen ihrer Dedelftadheln in die Nachbar⸗ 


fhaft der Bärfche geftellt; allein ibre Ungeftalt, ihre nadte Haut 
und befonder8 ihr Dicker, nicdergedrüdter Kopf 'mit Scheitelaugen 
entfernen ſie davon. 
A. Halsfioffer. 
4 Sippfhaft. Die Breitmäuler ’ 
werben megen ihrer Ungeflalt .Zeofchfifche genannt; ihr Leib 
ift ungewöhnlich did und mit dem Kopfe verfloffenz der Schwanz 
fo dünn und Hein, daß er darinn fledt, wie ein Zapfen in einem 
Faß; fle zeichnen ſich durch armfürmig verlängerte Handwurzels 
knochen und allerley fonderbare Fäden auf und unter dem Kopfe 


und flott am Leibe, auch durch den Mangel eines und des ans 


deren Kiemenbogens aus. Man hat fie fonft zu den Rochen ges 
rechnet. " 

.1.© Die eigentliden Froſchfiſche (Lophins) 

baben ein halbEnorpeliged Skelet, eine‘ ganz fchuppenlofe 
Haut, mit ſehr didem Kopf und Leib and einem dünnen und 
furzen Schwanz; bie engen Kiemenldcher ſteben unter den Bruſt⸗ 
floffen und baben einen unbeweglichen Dedel;’ihr quered Maut 
vorn am Kopf ift voll flarfer fpipiger Zähne, hat Bärtel am 
Unterfiefer und beweglihe Strahlen auf dem Sceitel, Die 
Kiemenhaut ift weit wie ein Sad und man behauptet, daß fie 
aefangene Fiſche darinn aufbemahrten wie Säugthiere in ben 
Badlentafhen; 6 Kiemenftrablen, aber nur 3 Paar Kiemenbögen. 

4) Der gemeine (L. piscatorius), la Baudroye 

wird 2—4’ lang, bat einen ungebeuren Kopf und Rumpf, 


BE 


in welchem der Schwanz nur wie ein Stiel edit; ‚oben braun, 
“unten weiß. K. 6. R. 11. Sch. 8. St. 13. Be. 24. B. 5. 


Im Unterkiefer ſteben 2 Reiben fpipige rüdwärts gebogene. 


und bewegliche Zähne; im Dberfiefer 5 Neibenz auch der Gau⸗ 
men und die Zunge find noch mit Zähnen. befebt, fo wie die 


fogenannten Schlundknochen. Oben vor den Augen fleben 2 hor⸗ 


nige Fäden, 2° Jang, welche der. Fiſch wie Würmer fpielen läßt, 


wenn er im Gchlamme liegt und auf Raub lauert, Die Heinen. 


Bauchfloffen liegen vorn unter der Bruft und’ ſehen wie fleife 
Händchen aus. Findet fi um. ganz Europa und wird bisweilen 
manndlang und did; hält fich immer einzeln und wird Daher nicht oft 
gefangen, als Raubfiſch aber fogleich todt geſchlagen und weg⸗ 
geworfen, weil die Fifcher vor feiner garfligen Geftalt einen Abs 
ſcheu haben und das ſchleimige Fleifh auch ſchlecht ſchmeckt; fie 
nennen ibn Meerteufel und Meerpolf. An England foll- man 
glauben, er fey ein Feind der Haven und bezwinge diefelben; die. 
Gifher ſchenken ihm daher feine Freiheit wieder Die Schwimm⸗ 
blaſe fehlt. 

Geoffroy erzaͤblt (Annales Mus. x. p- 480.), dag er 
und andere wirklich Fifche in der ſackförmigen Kiemenhaut ge 
funden baden; fie drüdten die Oeffnung mit dem langen Stiel 
ihrer Bruffloffen zu, wann der Fiſch hinein gegangen iſt; bey 
den Kifchern fen es eine befannte Sache und man babe einmal 


2 Lenge darinn gefunden. Sie könnten die Kiemen nicht befchäz 


digen, weilder Sad ziemlich auswendig liegt. Es mag wohl fen, daff 
fi) manchmal Fifche in diefe große Kiemenhaut verirren, allein 
dabey wird ed dem Froſchfiſch immer fehr fchwer werden, Dies 
felben in fein Maul zu ſchaffen. Er ift wegen feines unbebülf« 
lichen Leibeß, der wie eine ungeheure Kaulquappe nur aus einenz 
Kopf und einem Schwanze zu beftehen fheint, ein ſchlechter Shwim» 
mer und hält fi daher nah Pontoppidan (Normegen II. 
286.) immer hinter Meerpflangen, Sandhaufen und Klippen ver 
ſteckt, wo er mit-aufgefperstem Maul feine Angelfäden fpielen 
läßt, bis ein Lüfterner Fiih daran kommt und fich wegfchnappen: 
läßt. Er bringt keine lebendigen Jungen zur Welt, fondern 
laicht und fol ſchnell wachſen; vermehrt fich jedoch wenig. Bey 
Ariftoteled heißt er Batrachus, bei Plinius Rana. Bloc, 
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2% IA on. T. 87. Gesner 956. (Mana pisoatrix). Arme 
Inocyen-in Ann. Maus. IX. t. 29. von Geoffrod. Schädel in 
Ip 1838. T. 14. 

b. Die fögenannten Fledermausfif che (Malthe) 

ſehen faſt ganz aus wie ein Rochen und wie der Platt⸗ 
wels wegen des niedergedruͤckten, flachen und dreyeckigen pflug⸗ 
ſcharfoͤmigen Leibs, des dünnen eingefepten Schwanzes und 
ber über daB enge Maul verlängerten Schnauze; der Rüden iſt 
vol Nägel; die Meinen Augen meit vorn und oben an der Seite, 
- die 2 Kiemenlöcher oben über den Bruſtfloſſen; nur eine Reihe 
Heime Zähne im Maul, und nur eine weiche und Heine Rüden 
floffe; Battfädeh an den Seiten des Leibes, aber Feine auf dem: 
Kopfes; feine Schwimmblaſe. 

4) Der gemeine (Lophius vespertilio) | 
it 8” lang, 5 breit, oben braun mit fchwarzen Dupfen, 
unten mennigroth, die Nägel und Floſſen gelb, Kiemenftrablen 5; 
M.'9. Schw. 11. St. 8. 8.5. Die Bruftfloffen fehen wie Arme 
aus; die Bauchfloſſen ſtehen darunter und weit davor unter dem 
Halſe wie Vorderfüße; die Bruftfloffen dahinter außwärts geredt 
ivie die -Hinterfüße eines Froſches. Diefer mißftaltete Fifch findet’ 
ſich Häufig in den Sammlungen und fommt aus dem atlantifhen 
Meer an Südamerica. DaB Maul ift nicht weiter, als daß eine 
‚Saftanie bineingeben Könnte, und faft ganz zahnlos. Die Rüden» 
- floffe ſteht aufl dem Kreuz. Bloch, A. F. 1.11. T. 110. Marc⸗ 
grave ©. 143. Fig. (Guacueuia). Seeligmanns Vögel VIIL 

T. 73.8. 1-3. 

c. Die Krödtenfifcye (Antennarius, Chironectes) 

feben böchft poſſierlich, ja lächerlich aud, gleich einem zor⸗ 
nigen Froſch, der ſich bläht und auf die Füße flemmt. Der Leib 
iſt faft kugelfoͤrmig, oben zufammengedrädt, rauf und voll Baͤrtel 
mit einem kurzen Schwanz; dad Maul mit Heinen Bürftenzähnen 
iſt drohend nach oben geöffnet; ‘auf dem Kopfe fleben 2 Hörner 
hintere einander und davor ein Angelfadenz die Bauchfloffen ſtem⸗ 
men fid) vor den Bruftfloffen wie Tatzen auf den Boden und die 
Beuftfloffen hängen an den Seiten herunter, ohne den Boden zu 
“erreichen; die Nüdenfloffe ift lang und bat Stacheln. Die Meinen 
Kiemenlöcher mit 4 Strahlen liegen faft hinter den Brufifloffen 
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und führen gu 4 Riemenbögen. Sie haben ein große Schwimm⸗ 


blaſe und finden ſich nur in heißen Meeren. Cuvier hat eine 


befondere Abhandlung darüber geſchrieben in M ͤm. du Museum 
II. 1817. p. 418. t. 16, 18, wo auch dad Skelet abgebildet iſt. 
1) Der gemeine (Lophius histrio) 
ift gewöhnlich fauſtgroß, wird jedoch 9—10' Yang und hat zwey 
Kolben am Ende des Angelfadend; der Leib if raub und hat 
zerſtreut flebende Värtel, die Färbung ift gelblih braun, mit 
braunen Flecken. Es gibt übrigens auch glatte und fonft etwaB 
verfchiedene, welche man als befondere Gattungen aufgoſtellt hat. 


In Brafilien heißt er Guaperua. Er kann fidy wie die Stachel⸗ 


fiihe aufblafen, indem er den Magen voll Waſſer oder vielleicht 
Luft ſchluckt, und dann wie eine Kugel vortrefflich umberſchwimmt; 
er lebt von Heinen Krebdarten. Bloch, 4.5. 1.13. T. 111. Marce 
erave ©. 150. Fig. Cuvier, M&m. Mus. II. p. 425. t:16.. 
fig. 2. 

2.8. Die Brummer (Batrachus) 

feben aus wie Saulquappen mit fehr breitem, flachem Kopf 
und weitem Maule vorm daran; die Zähne Bein, Bruftfloffen 
arınförmig, die Bauchfloffen am Halfe mit 3 Strahlen; Kiemen⸗ 
deckel flachelig mit 6 Strahlen; der Schwanz länger als der 
Rumpf, Kreuzs und Steiß⸗Floſſe Jang und meichftrablig; in der 
Heinen Rüdenfloffe 5 Stacheln. Die Schwimmblaſe vorn ger 
. fpalten, Armknochen Iſis 1825. T. 16. 

Der grunzende oder Petermann (Cottus gruniens) 

wird nur fpannelang, vorn 1/, Zoll breit; der Unterkiefer 
etwas länger mit pielen Bärteln, und die Beinen Augen vore 
sagend. Die Färbung dunkelbraun mit fehwarzen Düpfeln, unten 
weiß. Sie finden fih an Brafilien, liegen verborgen im Sande 
am Ötrande, und verwunden mit ihren Rüdenftacheln die darauf 
gehenden; beym Anfaffen gibt er einen grunzenden Ton von 
ſich. Sie find eßbar, mit Ausnahme der Leber, weiche den Tod 
verurfachen fl. Marcgrave ©. 178. Big. Niqui, Bloc, 
9. 5. II. 157. T. 179. 

5. ©. Die Groppen (Cottus), Chabot - 

baben einen Beulenförmigen, fchuppenlofen oder gepanzerten 
Leib, einen dickern, platten, mit Stacheln und Hoͤckern bededten Kopf, 


m _ zur 
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das Draul weit und quer, vorn am Ende, mit Meinen Zähnen 
in den Kiefern, aber Peine an den Gaumenbeinen; die Augen 
oben; die Kiemendedel groß, mit 6 Strahlen; die Bauchfloffen 
Hein, mit febe wenig Strablen; 2 Rüdenfloffen; der Schwanz 
ziemlich fo lang als der Leib! Die Schwimmblafe fehlt. 

) Die Flußgroppe oder der Kaulkopf (C. gobio) 

wird nicht Über 4° lang, ift gang ſchuppenlos und fihleimig, 
oben braun mit ſchwarzen Flecken; der Kopf rundlich, ziemlich 
glatt, mit 2 Staheln am SKiemendedel. MR. 7, 17. Sch. 12. 
St. 12. Br. 14. B. 4. Skelet bey Mevers Thieren T. 12. 

Sie Teben in reinem Quellmaffer mit fleinigem Grund, 
worinn fie wie ein Pfeil von einer Stelle zur andern ſchießen 
und von Warferinfecten, Laich und Fifchhrut Ieben, aber dagegen 
vom Warſch, der Zorelle und dem Hecht verfählungen merden. 
Sie Inihen im März und April in Grübchen zwifchen Steinen, 
die fie mit dem Schwanze wegſcharren, und die Mänrichen follen 
nah Marfili die Ever 4 Wochen lang hüten. Man fängt fie 
mit Heinen Nepen, Reufen und der Angel, auch beym Mond» und 
Fackelſchein mit der Hand. Er wird für ein mwohlfhmedendes 
und gıefundes Effen gebalten. Er beißt auch Kaulbarfh, Kaul⸗ 
quappe, Kaulpagen, NRopfelben und Koppe. Bloch, D. %. IE 
422. 3.38. 5. 1,2. Gesner, ©. 475. Gobius, Cottus flu- 
wiatiis, Marsili, Danubius p. 73. t. 24. 

2) Die Meergroppe odek der Meerfcorpion (C. scor- 
pius), Chaboisseau, - 

wird 4'/’ lang, bat einen vorſtehenden Oberkiefer mit drey 
Stache ln am Vordeckel; die Strahlen in der Bruſtfloſſe einfach; 
dunkelbraun mit weißen Flecken, unten weiß marmoriert. R. 10, 
16. Sch. 18. St. 12. Br. 17. B. 3. | 

Die vielen zugefpisten Höder und die Stacheln am Kopfe 
geben ihm ein fcheußliched Anfehen, und machen, daß man ihn 
muit Vorficht angreifen muß; bie Verwundungen find manchmal 
gefährlich, und daher wird der Fiſch an manchen Orten für giftig 
gehalten und den Schweinen vorgeworfen. Beym Bang foll er 
ein Kaurren bören laffen; er reißt dabey das Maul auf, fpreipt 
die Floffen aus, und theilt der Hand eine erfchätternde Bewegung - 
aut. Finder fih in allen nördlichen. Meeren, aber nicht im 
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Mittelmeer, am bäuflgften an Grönland und Neufundland, wo 
-er fih in der Tiefe aufhält und nur berauflommt, um zu rauben; 
er fhwimmt ſehr ſchnell, und ſtellt befonders den Häsingen, 
Dorfen und der Aalmutter nah, wird daher mit den andern 
leicht gefangen. Er laiht im December und Jaͤnner an Meer 
pflanzen, In Dänemark wird er für unverdaulich gebalten, in 
Grönland aber gekocht und getrodnet verzehrt. Bey Hamburg 
Wallkutze, in Holflein Wulk. Bloch, D. F. Il. 18, T. 40. 
Seba IIL T. 28. F. 4, 6. Dronth. Schr IL. T. 15, 14 
Gesner 1017. Scorpius. Faber, Isl. F. 120. 
| 5) Der Gteinpider (Agonus, Aspidophorus, C. cata- 
phractus) 

iſt gepanzert und erhält dadurch eine achtkantige Geſtalt; das 
Maul liegt unter der Schnauze; an der Kiemenhaut hängen 
Faſern. Er wird nicht über 6 Zoll lang und findet ſich nörd» 
lih an ganz Europa- bis Grönland; wird in der Nordfee in 
Menge angefroffen, lebt von Garneelen, wird mit den Schell» . 
fiſchen gefangen und für einen Leckerbiſſen gebaltenz er laicht im 
May am Strande zwifhen Steinen. Bloch, D. $. u. 4b. 
T. 39.85, 3, 4. Seba ll. T. 28. 8.6. Faber 117. 

2. Sippfchaft. Die Stirnmäuler 

mit Halsfloffen, haben einen dicken, niedergedrüdten Kopf 
mit Deckel⸗Stacheln, breitem Maul, nad) oben gerichtet, und 
Scheitelaugen. | 

Sie leben faft ale im Meer. 

4. &. Die Sternfeher (Uranoscopus), Le Rat, Pesce 
prete, Boeca in capo, 

find Beulenförmig, mit einem großen, vierfchrötigen, flachen 
und gepanzerten Kopf, dad quere Maul nach oben mit Hechelzähnen; 
die Augen auf der Stirn; der Vordeckel gezähnt und ein Stachel an 
der Schulter; Kiemenftrahlen 6, ber Schwanz halb fo lang als der 
Leib. Innerhalb der Unterliype Liegt eine Haut, welche in einen 
wurmförmigen Faden endigt, der fi bey gedffnetem Maul heraus 
ſchlaͤgt. Keine Schwimmblafe. Sie finden fih nur im Mer. 

4) Der gemeine (U. scaber) 

wird 8—10” Yang und über 2 did‘, ift glatt mit raufem 
Kopf, hat ein Baͤrtel im Unterkiefer; oben grünlich braun, unten 
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mattweiß, Der Kopf ift mit einse Art Knochenſchild bedeckt, der 
oben in 2, unten in 5 MBeinere Stadheln endet. M. 4,14. 
Schw. 12. St. 13. Br. 17. B. 6. Bloch, U. 5. I, 9%. T. 163. 
Gesner 157. Sig. (Callionymus). 

Findet fih im Mittelmeer, gewöhnlih unter Meerpflangen 
verſteckt, wo er mit feinem Baͤrtel nach Fiſchen angelts das Fleiſch 
ift mager und ſchlecht. Er war ſchon den Alten befannt und 
Oppian ſchreibt von ihm, wenn er e8 wirklich ift: (Lib. IL. v. 199.) 

'‘ ‚Stultitia excellit cunctis ferus Hemerocoeta, 
Est pecus ignavum, capitis cui vertice summo 

- * Sunt inversa supra radiantia lumina; rictus 
Est inter medios oculos; lucesque profundo 
Conterit in somno solidas, prostratus arena 
Et solus noctu vigilat, noctugue movetur. 


5.©. Die Queifen (Trachinus), La Vive, Ragno 
Woerer, 

find lang und zufammengebrüdt, mit ſehr Meinen abfälligen 
Schuppen bededt, der Schwanz viel länger .ald der Rumpf; die 
Augen oben an der Seite, eine furze und eine lange Ruͤckenfloſſe, 
mit ſtacheligem Kiemendedel; der Mundfpalt ſieht ſchief nach 
oben und enthält Bürftenzähne. 

4) Die gemeine oder dad Petermänncden (T. draco) 

wird gegen einen Schub Yang, ift bräunlich und bat fünf 
ſcharſe Strahlen in der erften Rüdenfloffe. Findet fih um ganz 
Europa. Man unterfheidet nun mehrere Arten, wovon bie fol 
genden die befannteren. | 

- a) Die Meinere (Tr. vipera) 

wird nur fpannelang und ®/, Pfund ſchwer, hat einen graben 
Rüden mit einem ziemlich glatten Kopf, ift bräunlichgelb mit 
gelblichen Querfirichen, der Bauch filberweiß; in der erſten Ruͤcken⸗ 
floffe 5 Stacheln, in der zwepten 24 Strahlen. Diefer Fiſch 
findet fh um ganz Europa und aud in ber Nord» und DOfifee, 
wo er unter dem Namen Petermaännchen bekannt if. Er 
wurde für den Dradyenfifch der Alten gehalten, der aber größer 
wird und fich vorzüglich im mittelländifhen Meere findet. Seine 
Stacheln werden noch mehr als von dem folgenden gefürchtet. 


Ba 
= [1 


Die Fiſcher reiben ſich die Vunden eine‘ geitlaug Mit naſſem 
Sand. Er vergraͤbt fi. in den: Sand und firddt. nus die Nafe 
heraus. Wird er getreten, ſo ſchießt er piögäich hervor und ficht 
mit feinen Stacheln ſehr gefhids wie. ein Hahn. Er wird an 
Holland häufig mit Nepen ud: Reuſen gefangen: und als ein 
Rederbiffen verzehrt. Penaant IIL:©. 1. — en 72. 
Bloch, Di F. IL 151. T. 64. Tr. dravo 


db) Die ardfiere oder aͤchte (Tr. dräed) LE 

wird über 4° lang und 12,” boch, iſt ehr grau, mit 
ſchwaͤrzlichen Zleden und blauen Strichen, der ’NRäden‘ ‚gerad. 
Der Kopf fehr raub, die erfle Rücenfloffe ſchwarz mit 5 Stagpeln, 
bie zwepte mit 80 Strahlen. 

Findet fih an England, an der Beſtkuſte vyn Frankreich 
und im Mittelmeer. Er haͤlt ſich gewdbnlich in der Tiefe und 
kommt nur zur Laichzeit im Junv an die flachen Straͤnder. Man 
verwundet ſich leicht an ſeinen ſcharfen Ruͤckenſtachein. orauf 
gefährliche Entzündung entfleht; fie werden baber von. ben, Fi⸗ 
ſchern wie die Giftotter gefürchtel, Da ı er ein zaͤbes Leben hat 
und ſich, auch wenn er gefangen id, noch febr . — ſo muß 
man fi beym Anfaffen ſebr in Acht nebmen. :&8 wurde in 
Frankreich eihmal verboten, ihn mit den Staceln. auf ben. Marft 
zu bringen. Sein Fleiſch if (hmadhaft, Jeiht ay,verdguen und 
wisd für einen Lederbiffen gehalten. Er lebt von Meinen Krebſen 
und Fiſchbrut; findet ſich auch nach Nilsſon ym Norwegen 
nicht ſelten, und wird daſelbſt ebenſo gefürchtet und nicht gegeffen. 
Der vorige feblt. Dagegen in ben. ſcandinaviſchen Meeren. Bey 
Plinius bieß er Draco marinus. Salviani S. 12, Fig. 
Willugbbyo T. S. 10. 5.1. Pennaut MI. T. 29. Bloobh. 
Systoma tah. 10. Tr. lineatus. Gebner 89. Arapına Plinif. 
La.Roche, Möm, mus. XII. 831. 


c) Im Mittelmeer gibt ed uac) einen größe ir. aranens), 
‚welcher einen gewölbten Müdep bat, aber 40 Augenflecken 
aus ſchwarzen Düpfeln an den Seiten, 6 Gtacheln in ber erflen 
und 28 Strahlen in der zweyten Rückenfloſſe. Er hält fi mehr 
in ber Tiefe und mird 4 Pfund: ſchwer. Salviani ©. 11. Big 
Biliugbby T. 8. 10. F. 2. 
Okens allg. Raturg. VI. 6 


+ 


„ar ARTE :B. :Baudrläffen Melſe. 


mtr 53Bi p ſcha ßt. Die Ppaazerwelſe 

. Webenzeisd dimlicd, . klreĩnes Maut vven..oder unter DE 
— wischde OStoͤreznu an: die fig ſich in ihrer: Geſtalt 
anmtiteliuri auſchlisßen, rund Dieſleicht · auch daley „fAchen !hnited. 
Die huh em Lunbewegloeche Kielne ndachel wie viele Krorpelſiſche. 
6. G. Die hiehern gohoörtgen Panzermelſe A * 

finden ſich blog im, beißen, America, find Kein.und.g 
A fi —* dem Kopf und dem Bauch mit ——2* 
ae mige „Bühne, ‚halt, Haͤrchen im kleinen Munde 
iche Siemeneedil mij 4 Strablen; bie Augen ſi ind 
nr un N —— Nasloͤcher lufz ‚dark; leine Schwimm⸗ 


1 a, Ber | emkine | 9. "plecostomins) Eee 

u bet 1a Ih Brafilien ; wird über 1’ lang immiy zemiich dick 
ARE Vraunen Dupfen, bat 2Bartfäden nnd’ äuf föber 
Sur 4 C Yieikfihen; nebſt 2 Rücenfloffen: Er beißt Guacarj, 
kann eh Stun den in der Luſt leben; Die Dichte „find außer 
drdenilich lang und betfagen 28°. Er wird‘, nachdem man den 
Hanhel —* ſowbhl geloͤcht als gebraten für ſchmackhaft 
gebalteni ee M jedoch wenig Fleiſch daran. Blo d, 4%. vn 
69." x. 374. —— ©. 166. Fig. * 

i . te Harniſchwetſe (Cataphractns) 
”. Hin äh Kopf! "8 zum'Schwanz mit Schienentehen dei 
Fanzert, Kasi, Rüde sfloffen, wovon die deſte Hein‘, die zwehle 
ſo wie die‘ Bruftftogfen mit einen Stachel; 4° Hkiet und taͤum 
inetkliche Zdne im Meinen Mund der Schwanz beträgt die 


balbe beslände. _ u oo oz 
Jet gemeine fc. "eitlichthys) Tu. ar, ® 
ebt in Biden des heißen ‚Mierica's, wo er wegeh Teineß 


Yanzers Soldat genannt wird. Seine Länge’ beträgt kaunt 'eine 
Gphrike;- der Furze Mepf- Muri men Zoll, iſt ˖ aber gegeti S breit 
und flach, unde Wegen. Dei weni Fleinen Mauls ftoſchartig; 
auf jeder Site ded Leibes Tarifen 2 Reihen Schienen; die! An 
gen feht klein, fat nıre wie?ein Mohnkorn, dien4 Baͤrtel 1’ Tang;; 
die Schwanzfloſſe abgeftupf:: Die Faͤrbung iſt roſtroth. Win 
die Bäche vertrocknen, fo verkriecht er fih:unter den Schlamm. 


A 
Er wird hab zeſchaͤßr, und mit Balz auch: Pfeffer auf dem 
Roſt gebraten als ein Leckerbiſſen aufgefrlt,..:Marcgrenn, 
©: 164 ig. Piſo 71. Big: Blood, Ur. VII. 66. J. 77. 
8 1: An: folk: Gh auch/ in Aſtindien finden, bdafelbft ‚über 
&’ Iang:mn$ von- den — Bovts daten senanns. wendes. 
Balenton, India AH. ii: M , a . 
"EHE Andere haben“: rinen: Kopfſchild m. een Seiren⸗ 
panydr. vom nagelfdrmigen· Scheenen. NRage lveliſe. Doras. 
Sie ſehen ganz aus mie bie Welſe, baͤben eine‘ Ruͤcken⸗ 
und Fett⸗Floffe, auf ihrer Seitenlinie aber’ eirie Reihe fpihige 
Nägel: Der Kopf iſt gepanzert, das Schulterblait bilbet nach 
binten einen Stadhel; der Rüden und die Bruſtſtaqein find‘ Mar 
und gezaͤbnt. 


Ber. undköpfige, (Cataphragtus see). "cp: 


Bagre,, , 

‚wird, gegen EL lang, und” bat aus Shrßtengehne im Dior 
kieſer ‚und: 6 Bärtel, wovon die .2, obern 2” lang, die Schwan 
floffe gefpaltenz. dunkelbraun und roͤthlich braun gefleckt. € 
findet fi in den lüffen- ‚von Brafilien, bat ‚aber wenig Fiein 
und wird nicht geachtet, ſondern aus den Netzen geworfen, , w weil 
die Verwundung von feinen. Stacheln eine ſolche Entzundiing her⸗ 
vorbringt, daß ſie uͤbex 3 Wochen dauert und. bitzweilen. das Be⸗ 
wuß tſeyn ubt. Daß, einzige Mittel dagegen fl, . Die Reber in 
Del geröflet -auf Nie, mhunße aeg... Margasape 174. Bi 
VB Ä Fr 

. +2) 38 den Fluͤgen von Americq eh, «Bi eine —* 

Gattung, welche der vlatitooſiße baſſar (Doras eostata) 
heißt. free. „arten 

En. ꝓwird ungefab⸗ A lang u gar breit, bat.am, ine Gaiten 
die .fede ıMfeeite · Schientnreihe, ame geſpaltene · Schwanfle ſſe um 
G,füägeh.am Maul; ‚deu: erſte Stachel an den Ruͤcken⸗ und un 
Bruft⸗Floſſen ift fehr flark und vorn und hinten. gezäbut-:.: 
Zahl der Schieuen in; jedar Saite iR; 343 - jede Echiene * 
der, Mitte, nach binken en Aubſchnitt, dag eh. ausſieht, als 
mann fehenfeitö- zurv Meikem unrhanden wänn. Die Särkwep 
fallt my’ aaupig She finden ſich in den Klädfen vom Gübamenign, 
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win; ſchwach⸗ Er wird gegeffen und fur⸗ſchmackbaft gibalten, ift 

jedoch nicht Yanflg. ‚Geoffrey; Exypte 209. 1.82. ſig. 14. 
:44..8. Der Buͤſchel weis (Heterobranchus anguillarig), 

Charmut,. W | at 
bat einen ganz :platten , ſebr breiten und gevanzerten Kopf, 


einen febe Heiner Memendetkel and oben am dritten ımd vierten 


Kiemenbogen ein Bhfchel von verzweigten Kiemengeläßen; übrie 
gens ift er nadt, bat 8 Bärtel, einen -gezähnten Stachel in den 
Bruſtfloſſen, aber Beinen auf dem Rüden. 

Er finder fich ſebr bäuflg im Ni und in den Flüffen von 
Sprieny- gleicht in dem niedergedrückten und breiten Kopf und 
durch feine Birflenzäbne dem Banad, unterfcheidet ſich ‘aber 
durch (einen ungeheuern hörkerigen Kopfichiid,. Des biß auf die 
Schnauze und feitwärtd Über dig Augenböhle fi anddehnt, aber 


nicht bis zur Müdenflofie. Der Leib besrägt über 2°, ıft ſchlet⸗ 


mig, oben blaͤulich ſchwarz, unten weiß, zufammengedrüdt, mit 
geraden Nändern, fat wie bey einem Hal; der Schwanz beträgt 
faft die halbe Läͤnge. Das Maul fehr breit, oben 4 Bärtel, 
unten defgleichen, nicht fo lang ald der Kopf. Die Nüdenfloffe 
niedrig, aber febr lang und läuft bi zur Schwanzfloſſe, voll von 
weichen Strahlen, mit einem ganz Meinen Gtadel vorn daran; 
die 2. Bruſtſtacheln find jedoch flark und fein gezaͤhnelt. Schwanzs 
floffe rund. Die baumartigen Kıemen, neben weldhen übrigens 
auch die gewöhnlichen vorhanden find, feben ganz aus, wie die 
verzweigten Luftröhrenäfte, find auch knorpelartig, aber nicht - 


bobl; auf der Oberfläche mit Gefäßen überzogen, welche ohne 


Zweifel auch zum Athmen dienen. Man fängt ihn zu jeder - 
ZJahrözeit im Nil und im See Mengaleb im Schilf; er läßt fich 
fo Teicht ergreifen, daß die Taucher bey Rofette eine Menge mit 
ber Hand fangen. Sie follen bisweilen den Fluß verlaffen, auf 
dem Schlamm der Nilcanäle fortlriehen und mehrere Tage in 
frever Luft aushalten. Geoffroy, Egypte 228. tab. 16, 17, 
auch zeilegt. Haſſelquiſt 415. 

42. ©. Die eigentlihen Welſe (Silurus) 

- find nackt oder- haben nur einen Schild auf Kopf und Naden, 
meift einen beweglichen Stachel in der Bruflfloffe und einen 
Kiemendeckel, in dem ein Knechenftäd fehlt. 


| % 
er: 79 Mie ine ſind gang nackt wad vn. Pie einis⸗ 
und zwar kleine Ruͤckenfloſſe obige Stachel. m0 a 


4) Der gemeine (B. Beni). . 1.0 r dıo gi. 
bat Leine Fettfloffe wit feinen Giräblen auf, dem. — un 
6· Baͤrtel un den Mund, movon die 2 wberen:uud; langeren. Die 
verfümsmerten ‚Oberfiefer ſindz Ber rundliche Ruͤcen gruͤnlich 
ſchwarz, die Seiten grün mit ſchwargen Flecken,t der⸗Natjchgalhe 
lich, der: Schwanz halb. fo lang als Der Leib, Kiamenſtrablendba 
R. 5. Gch. 17. St. 90. Br 38 B. IE Bio %, Dr: Fale 2, 
Ar 56, Seiner 1057. Manfili.1V: T. 2. Da Sie ben 
Rofenthgl 9%, Brandt. md RU. Z. 2 200 0200) 
Gpir, Geoplsalogeneosis x. I WB: . 2 97 08 2 Tv 

Diefer Fiſch kommt im ganzen; nördlichen: fiat. is ndrdticken 
Europa, ganz: Deutſchland und, in. dee Schmeiz wonz, ſonder 
barer Weifs aber nicht in Frankroich, nun. dy Stehmen und Been; 
u jedoch überall ſelten. Er: iſt überhaupe: mibiinmdem: Ehe 
und Haufen der größte Saßwaſſerfiſch, gewähnläh.nr--Pi ia 
une er nebmlich auf Den Tiſch zu kommen pflegt, wigd qptze oft 
mannslang und mannddid und centnerfchwerz; in.dean Ser..bep, 
Spandau wurde nah Bloch einer von 120 Pfund, in ber 
Denau, wa .er.der Schaid beißt, nach Marfitiihewit Centner 
fhwer angetroffen, 9° lang und 2 .mduakdid; nah Kramer 
eingr von. 3 Eentner, uud man fpricht: vom welfchen, Die länger 
ald ein Wagen’ geweſen. Gemöhnlich führs map, fia-.im Lande 
umher, um fie ald Wundertbiere j zeigen: 

. Die Yugen find Hein, ſtehen weit vorn auf dem Kopfz ber kurze 
Bauh iſt did, der übrige Leib zufammengedrüdt und ſpitzt fich 
"geradlinig zu; die Schwanzfloffe. Elein und rund, Wegen feiner 
kleinen Zloffen kann er nur langfam ſchwimmen und daber feinen 
Raub nicht verfolgen, fondern muß in Loͤchern Darauf warten; 
er fleigt nur bey Bemwitterluft empor. Er wähdt ſebr langfam 
und vermehrt fidy nicht febr, tbeild meil er wenig, jedoch Kleine 
Ener bat, welche er im Jung von ſich gibt, theils weil diefelben 
von Malen, Trüfchen und‘ felbft vom Stichling umd Froſch 
verzehrt werden. Sie halten fi gewöhnlich paarweife zufammen 
und fommen um Mitternacht, wo andere Fiſche laichen, and 
Ufer, um fich zw fättigen, gehen aber bey Anbruch des Tages - 


88 
wieder in ihre Locher zurück. Die Jungen ſchliefen ſchon nach 
8 Tagen auß und daber koͤnnen die Eyer nicht 40—50 Tage vom’ 
Männchen gebütet werden, wie Weiftoteled mem (VI. 16). 
Die Braut ſieht ganz aus. wie Kaulquappen. Man fängt ihn‘ 
mit der Angel und mit dem Speer, felten im Rep, weil 
er im Schlamm oder in Löchern liegt. Er hat wenig Ems 
pfindung- und- ein. zaͤhes Leben, bewegt fi auch gefangen fall gar 
niet. Sein Fleiſch if weiß, weich und ſaftig und oßrie Grätben, 
aber mit viel Fett unterfpidt, befonderS der Schwanz, der faft 
wie Aal ſchmeckt, doch weniger fchleimig ift und daher, beſonders 
gebraten auf die Tafeln ber Meichen gefept wird. :In Ungarn 
wird er an der Luft getrodnet und die fetten Theile werben: wie 
Opel zu Gemaͤs gegeffen; in der Theis ift er aber fo fett, daß 
er Ekel erregt. In Schwaben und Bayern, wo er ſich befonber® 
in den Seen findet, beißt er Waller, in der franzbfifchen Schwer, 
befouder® im Murtenſee, Saluth; in ben Geen der deutſchen 
Schweiz und im Bodenſee findet er ſich nicht. 

Auſonius ſingt von ihm, wenn er nicht vielmebt den Stör 
meont, in feiner Mofel, V. 135.: 


oo... Rum wirſt maͤchtiger Wels, meenchir, per bu mir 
zZ geprieſen 
Der, als waͤre der Rucken mit attiſchem Oel die geſalbet, 
Dru en Fluß⸗Delphin mir bedunkſt, fo gewaluig den 
Strom durch 
Zieheſt du, ſchwerfortſchleppend die malſn des wuch⸗ 
tigen Korpers, 
Bald von niedrigen Fuhrten gehemmt, bald wieder von 
Flußſchilf; 
Aber ſobald in der Tiefe des Stroms du mächtig da⸗ 
hinwogſt, 
Dich anſtaunen dann grüne Geſtad', und blquliche Schaaren 
Schwimmender, dich die lautere Flut; es tritt aus 
dem Bette 
Brandung, und über den Stamm hin rollen bie äußer- - 
en fien ‚Bellen. . . ra Su ve 


aa 
* Alſo wenn: aus dem tiefen atlauttſchen * den 
. . Wallſtſch X... : u 
* An bes Feſtlands Kaſte ber Wind- und- eigene Baregung 
Antreibt, waͤlzt er verdraͤngend bie ‚Meeefint, tharmend 
erheben 
Wogen ſich und das Gebirg in der gi es‘ fürhtei 
su fchwinden. 
Dieſer jedoch, fo friedlich, der Wallfiſch unſrer Moſella, 
Iſt vom Verderben entfernt, und Zier dem berrlichen 
Fluſſe 8). ” Ä 


p. Andere haben einen Sateltachet in der Rocken floſſe Die 
Schilben. 

Im Nil gibt es 2 Welf e (Schilben), welche etwas von’ dem 
unſerigen abweichen; fie find nebmlich zufammengedrüdt und der 
deſte Strahl der Hüdenfloffe iſt ein gezähnter Stachel; die Steißs 
floffe fehr lang und um das: Maul fleben 8 Bärtel. Ein -befon« 
dered Ausfehen befommen fie aber durdy den kurzen, "breiten und 
niedergedrüdten Kopf, fo daß der Nacken ſich plöglich hinter dem» 
felben erhebt; die Rückenfloſſe iſt febr boch und ſteht ‚eigentlich 
anf dem Raden. 

2) Der gemeine Silbe (8. myatus) ' 

ift etwas länger ale 4°, ber Stopf 217, lang, 1, boch, der 





Nunc pecus aequoreum celebrabere magne- Sihure! 
Quem ‚velat Actaeo produetina skergara alivo . 
Amnicolam Delphipa reor,, ſie per fseta magaum 
Laberis: et longi vix corporis agmina solvis; _ 
Aut brevibus defensa vadis aut fluminis ulvis: _ 
Aut quum tranquillos moliris’ it amne meatus. 
- Te virides ripae, te caerula turha natantum 

Te liquidas mirantur aquae: .diffunditur alveo 
Aestus et extremi procurrunt margine fluetus, 
Talis Atlantiaco quondam balaena profundo, 

Cum vento motuve suo telluris ad oras 

Pellitur, exclusum fundit mare, magnagque surgunt 
Aequora,: vicinique timent decrescere montes,. 

Hic tamen, :hip nostrae .mitis:Balaenn. Musellae ’ 


Exitio. paeca} ont, magnegne:.benm.additus aseni.. 


x 





VWacken 3, daßs Krenz 2. Dexc erſte Strabl der Bruſtfloſſen 
iſt auch ein gezähnter Stachel, die Schwanzfloſſe gabelig. Die 
Bähne find hürſtenfoͤrmig; die Bärtel ungefähr 4 Zol dang, die 
Zahl. der Kiemenfirablen.9; der Rücken ſchwärzlich blau, die 
Seiten filberglängend ind Roſenrothe; ber Kopf bläulih mit 
goldgelben Schattierungen. Er verihludt ziemlich große Weiß» 
fiſche, und fein Fleiſch ift geſchätzt, wenigſtens mehr, als das der 
andern. Nilwelſe. Daffelquift 419. Sonnini, Voyage t. 23. 
fig.I. Geoffroy, Egypte p. 291. t. 11. fig. 3, 4. | 

8) Der andere beißt Obrenwels (S. auritus), 

wird nicht über 5° lang, kommt daher nicht auf den Markt; 
die Baͤrtel nd Länger. und. die Steißfloffe if mit ‚der Schwanz» 
floffe verwachfen; der Schwanz ſeibſt iſt viel länger; ‚übrigens 
bat.eg die Särbung. des noxigen. . Geoffnoy, Egypte p..291. 
t. 11. fig. 3,4 . J J 
0. „Andere haben. eine Arablige Rücigr. und eine fette Kreuz⸗ 
Floſſe. e. und ‚oft einen Kopf⸗ und Rüden s, Schild. Kernel 
N Machriran. nn , 

. 4) Der ägpptifche.(B. ‚bayad)., - ' 
„. gehört.gu den größeren. Welſen des Nils und ‚kommt. Az‘ 
Yang auf die Märkte von Cairo, wo er wie Fleiſch aus gehauen 
und ziemlich geſchätzt wiro. Während der 3. Ueberſchwemmungs⸗ 
monak. iſt er die Hauptſpeiſe der. Bevolkerung. Er iſt fübesweiß, 
der Rüden bläulich fdwarz, die Floſſen grünlich. Sein Kopf 
ift außerordentlich breis und .niebergebsügt; ;er bat 6 ‚Bärtel, 
wovon die 2.äufeen am Oberkiefer bis zur Steißfloſſe reichen. 
Geoffroy- Egypte p.:224, t. 15. fig: 1,2 

5) Der americänifche (8. bagre) 

- findet ſich im den Slüffen von Brafilien und Nordgmerica, 
wird 1'/.° lang, bat in’ der erften- Ruͤckenfloſſe und in jeder 
Bauchfloffe einen febr fahgen borftenförmigen Strahl, nur vier 
Bärtel, wovon die 2 oben fehr lang ſind; Schwanzfloſſe gefpals 
ten; die Färbung ift fi [bergtängend, der Ruicken blau. Er wird 
auf ale Art zubereitet und baͤufig gegeſſen. Marcgrave 
©. 174. Big. Bloch, U. 8. vın. 26. 3. 365, 

6) Der Bulsanenweld.($. eyclepaım), _ 

Zua:vor Andendeite von: Gkdameicangibesed Vulcane, melde 


ſondeebarer Weiſe nach din Beobachtungen von Alexander von 
Humboldt Fiſche auswerfen. Nur wenige und zwar. die ‚nikbe 
rigſten Bulcane ſpeyen Laven aus, wie ber: Jorwilo in: Mexico 
ein Baſaltkegel, der uf 1759 ſich erhob ımd jebt 249 Klafter 
bed if. Die Vuleane von Guatimala ſtoßen eine Menge Saul⸗ 
miaf:.außd; bie von Popayan fchmwefelige Säure und geſchwefeltes 
MWaſſerſtoffjas; Bier von Quito Bims, Bafalt und: Dosphurs 
ſchlacken, nebft WBafer und Thon oder Schlamm, weldyer. das 
Land Auf. 10: Stunden : in. der Runde fruchtbar macht. Laven 
haben fie nie außgefpien, „weil fie wenigftend fünfmal Höher als 
der: Veſud find; aber das Getoͤs in ihrem Inmern iſt fo fürthters 
lich, daß:man das vom Eotopari fo weit höoͤrt, alb die Safentung 
der Stadt Dijon vom Weſuv beträgt. 

Die Bulcane von Quito geben: von Zeit. zu Zeit ein ame 
deres, zwar weniger erſchteckendes, aber um deſto merkwuͤrdi⸗ 
geres Schauſpiel. Der Eotopari, der Tungurahua und ber Sangay 
zeigen es nur alle 20 oder: SO Jabre, aber dann ſpeyen fie unges 
heure Maſſen von Schlamm aus, und was am meiften in Er 
flaunen ſetzt, eine unzählige Menge von Bilden, welche an mans 
chen Drten durch ihre Fäulniß die Auft weit und breit_verpeften 
und Faulfleber bervorbringen. In den Ehroniken der Staͤdte 
findet man Verzeichnungen folder Ereigniſſe, nad welchen Tau⸗ 
fende von Fifhen mit den Schlamm außgeworfen wurden. Der 
Cotopaxi wirft bie Fiſche 2600 Klafter über dem Meer heraus; 
das Land herum liegt 4300 Ktafter bach, mithin rutſchen die 
Fiſche 1500 Klafter tief herunter. Gie Ind wenig verunſtaltet 
und feheinen Feine‘ befondere Hipe außgeftanden zu haben; auch 
ift das Waffer kalt. Die Einwohner behaupten, fie wärer: einer» 
fen mit den Prennadillas'in den Bähen am Fuße der Bulcane; 
das iſt auch wirklich der einzige Fiſch, der. firh Über 2400 Kiafter 
doch daſelbſt findet, Cr gehört zu dem Sefchlechte des Pimeloden 
und fließt ſich unmittelbar an den Bagre anz ift nur 4" ang, 
niebergedrüdt, vlirengrün, mit ſchwarzen Dupfen; dad "breite 
Maul am Ende mit 2 Bärteln an den Kiefern und febr Meinen 
Zähnen; nur 4 Kiemenftrablen; Schwansfloffe gefpalten. R. 6. 
Sch.12. St. 7. Br. 9. B. 5., auf dem Kreuz eine Fettfloſſe. 
Des erfte Strahl aller Floſſen ift gezähnelt. Sein Aufenthalt im 


g9r 
Green bis 1700 Klafter Höhe tft ohne Zweilel die hochße Gegend, 


welche von Fischen bewohnt wird. Das. Waller..bat. 10% nady dem 


bunderitheiligen Thermometer, mährend andere Battungen in den 
Slüffen der Ebene vorkommen, wo das Waſſer 27° bat. MWegen 
des vielen Schleums und feines garfiigen Ausſehens wird er nur 
von armen Indianern gegeflen. Die ausgemorfenen mäffen: aus 
den unterirdifchen Seen kommen ; audy in den Höblen von. Gailen⸗ 
reuth in Kranken fiſcht man Forellen, obſchon fie viel höher: lie 
gen, als die Bäche. Observations de Zoelogia I. p. 231. t. 7. 
7) Dee brafitifde (S. ahamdia), Bagre do. Rio, 
bat emen Panzer auf dem zufammengebrüdten Kopf und 
iſt 14, lang, 1*..bach; die Zähne: find ſehr klein und ſtehen 


nur in den Kiefern. Hat 6 Baͤrtel, wovon bie 2 obern 6 lang 
‚und befländig nach) Hinten gerichtet. find; die Schwanzflaffe ges 


faalten, vor den Bauchfloffen ein. Stachel, der Rüden blaͤulich 
grau, der Bauch weiß, die Floſſen ſchwarz. Finder fich häufig 
in den braſiliſchen Flüſſen, ift ſeht ſchmackhaft und wird: allgemein 
gegeffen. Sie geben bis zur Mündung ded Kransiscusflurfes, 
aber nicht ind Salzwaſſer. Marcgrane 249. Fig. P iſo 65. Fig. 

8). Der Katzenwels (8. catus) 

wird 2° lang, has einen ſehr dicken, nackten Kopf und acht 
Bärtel, wopon bie 2 okean, viel länger, keine Starhein an den 
Floſſen, die Schwanzfloſſe geſpalten'z oben ſchwärzlich, unten blaß 
fleiſchroth. Er finder ſich haͤufig im Füßen Waſſer von Nord⸗ 
america und gebt auch ind Salzwaſſer, beißt daher Salzwaſſer⸗ 
Kapenfiih, lebt won andern Fiſchen und von feiner eigenen Art, 
wird bäufig gegeſſen und fchmedt wie Aal Catesbyd, T. 23. 

d. Die Schalwelſe (Synodentis) 

weichen von den Welfen auffallend durch die ſchmale Schrawe 
ab und durch platte Hakenzäbne auf einem biegfamen Stiel um 
Unterkiefer, in der Geſtalt fat wie bey den Nagtbieren; der 
Kopf» und Nacken⸗Schild hängen zuſammen; «in.flarker Stachel 
in der Rüden: und den Bruſt⸗Floſſen; einige Baͤrtel ſind ge⸗ 
wimpert. 

9) Der gemeine (8. scheilan) 

ift aͤußerſt Häufig im Nil, wird jedoch nur vom gemeinen 
Boll. gegeffen, und deßhalh von den. Fißſhern mit Neuen, Koͤrhen 
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und Bee: ai Angeln "gefangen. In wenig: Stunden baben..fit 
eint game: Menge. · Er wird 1°. lang, bat:6.Bärtel, wouon: bit 
a chem Länger ald der Kopf: wid die A untern gewimpert Rüdl 
Dis Ruͤckenſtachel if: ſebr kurz, aber Bi, und binten gesähnelts 


‚bie Schwanzfloffe. gefpaltenz; obon ſchwärzlich blau, unten ſilber⸗ 


weiß: Der Fiſch läßt im Warfer ein Brumzen' hören, wie die 


Schweine; das bringt er aber. nicht Durch: Auſsſtrbernen von Luft, 


hervor, ſondern durch daB; Reiben der Rücken und Bruft⸗Stacheln 
in ihren Gelenkhböhlen. Es iſt daher wahrſcheinlich der Schwein⸗ 
ſiſch EEorena), von: welchem Strabo ſagt, daß die Erocodille 
es nicht wagten, ibn: anmzugteifen, wegen der⸗Stacheln in der 
Naͤhe des Kopfes. Geoffroy, Egypte 2. t. 18. Gg. 8S,4. 
S o rũ àm̃ ĩ Voyage II: PS 258. 1.21. Be. 2 Errif Haſſe l⸗ 
quiſts Si wlarlas, p. WEB, yon dem er fapt,: daß. er einen Men⸗ 
ſchen geſeben babe; welcher an der Werwundung durch feinen 
Stachel :gufinkhen fen, was: faſt unbegreiftich if ida diaſete Big 
— Menge gefaugen wird. -- 

:B, Der bäutige Wels G. membramaeens) ,; Gemel,..: : 

fiber dh: auch im Nil und wird eben fo großt, —e 
ſich aber durch dir lange Fettftoſſe, melcht unmittelbar Hinter der 


Rädenflaffe) beginatz: auch ſind die Schuitern:vaub; hat 8 Baͤrieh 


wovon 2 obere durch eine duͤnne Haut nad) binten mit dem Kopfe 
verbunden find; Faͤrbung ſilbergrau, unten dunkelblau. Er wird 
gefangens' Beoffeny. St. Hilaire hat ihn zweymal in den 
Gräben: von Theben abgebilbet gefunden und zwar auf:ıdent 
Rüden ſchwimmend, während: andere Fiſche daneben in: der ges 
hoͤrigen Lage waren; und fo verbält es fih auch wirktihsiek 
ſhwimmt: befländig. auf dem Rucken, "außer 'menn er Sefahr 
merkt: dann wendet er :fich:: —V um und’ (wine ur 


bavon. Egypte 812. ka: eig: Di SEE 


MR, t . . “ 
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3 Zunft... Enemy oder Rleinföpfe, 

Die Shuame, unberseglich, vorn daxan ein zzoenlenibnibi Hleinpe; 
meiſt zahnloſes Maul. vr 

Diefe mandfaltig Ind fondtrbar gefalteren, : mei basthäus 
tigen Fiſchẽ haben bakbfnurpelige Knochen md verfümmertd Floſ⸗ 


4 
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fen, aber nur ein Kiemenloch mit Deckel, find. malzig ober kugel⸗ 
‘ fbrimig, und mit Schienen, Taleln, Spitzen oder Statheln bedeckt; 
eben, mit wenigen Ausnahmen, im Mer, und zmar auf die 
mandfaltige :Yrt zı. mande un Shlamm verhorget, undere 
ruhig auf den Sande, andere :ader teile fich, wie gıt Ihrem 
Bergnügen, auf. dee Oberfläͤche umher, und näheren. fidh mit 
khwanen Thit ren, Mufchein, Krebfen, Dolusen und: Laich. 
RT A. —— —— De Se in! eine ‚lange, —S 
—* audgadebiitı- : . ° .- : - —W 

MDadon haben ‚die einen elaen. kasgen. waligen. ui) bon 
Ghienen- anugebenen Lab; bey end⸗rn is er and. Oli. nit 
mfelloͤrmigen Schuppen bededl. .. u 1.2.-:7 .:.,.:.2 09,95 ° 
1 Sippnfihaft. »Die geringelten A 

; find. lang ‚wit ringfoͤmigen⸗ Houmſchienen · bedeckt, wie: Die 
Kan, md. baban. eisıen -Heinen ‚:gahninfen: Mund am Einbe. hab 
Sqemabels, faft niie bey den Rüftekläfeen: Die Werlängerimpdes 
Kopfes beflebt aus den eigentlichen Schadelknochen, nicht aus dem 
Kiefeen,; welche nuw.:a3d: Heine Srüde der Munbubiiden. Mar Kie⸗ 
wen find: quaflenfdumige ‚Gefäße an dir Bögen, nich nicht'iniehr 
wis 2Strahlen unter dem großen Dedel, : Sir: farb: Fler, faft 
geißekfönmig und edig: der Schwanzniſt ziemlich — als: aut 
Beib:: Sir haben ımıme chwiinblafen: <.:- i 
8. G.“ Die. Nadelfi ſche —ns) u 1. si. 
— und viedantig,. haben —A deckei⸗ 
formigen Mund am Ende, tie Nattocher dicht vor den Augen; 
die Kiemenloͤcher faſt anf dem Parken mit 2 Siewen ſiadten: 
keine Wauchfloſen. 
1. Die :Eper entwickeln ſich auf cine eigenthinntäpe —— 
Iomäsen nehmlich·nach Dem Laithenn an eine Buscheinnter . be 
Leibe, und dann erheben ˖ſicht die‘’Häntsänder und be decken dies 
felben, fo daß fie. in eine Art Blafe oder Beutel kommen, wie 
ben den Beutelthieren; fie haben die Größe eines Hanflorns, 
und bleiben: dafelbft‘ fo lang, bib fe äudfepliefen. Da fie kein 
Fleiſch haben, fo find fie ganz unbrauchbar. Nach Erſtedm IR 
es das Männchen, welcheß dieſe Ever trägt. 

.VO. Der wurmfdrmige Sspbidiop) «7 

if: dar kleinſte Mn unſern Megan: wegen 4 —** hang 
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und dlinner als ein Federkiel, geißelfürmig, etwad zuſaminene 
gedeſickt, nicht kantig und nicht hornig, mit vielen Ringeln um» 
gehen, ſaſt wir ein Regenwurm; der. Schwanz kürzer; alsnder 
Leib; gränlich.anit weißen Flecken, ah dan Seiten a himmelblaue 
Streifen, der Augenring goldgelb. Hat nur eine Mückenfloffe 
mit 34 Strahlen und Beine andern, feihft. LoaineBruſtfloſfin Nach 
den Tode. wmesdens ſie ihaaunz Act Rumgf bat 30, der Schwanz 
60 Ringel, walche unter dem ‚Bergrößerungbgiad; mir Chagrin. 
ausfehen.. Mit genauer. Mesh Lan man Raſchwachte Kanten 
zäblen. Um ganz -Fumopa,, amı®srhade,. unter. Moexaflauzen, 
wo ar fchlaugenſounig ſchmimint; und: zumeien auf. flachem 
Waſſer and Land ſprimgt, menn man ‚sb, fangen will; „St zu 
nichts u brauchen. - Wird fonkerbarer: Weiſe Meerſchlange ges 
Bannt. Pennant Hi. @&; 141; T. 23. 5,61: Khein.misaus 
IV. t. 5. I. & ..B:morr Deliciae I, u a Fig: 3 DB Dtse 
in: Berliner Schriften: HI. . 8. 454. Sind, D. 5. Fl. 4145, 
T ou 81. ie ua 

: Nach: Ekſtr dm. nerbätt Fo 28 Bebtorgast u Nänndeas 
anders als bey der: großen Battung.: und heſteht van aus: drxv 
Neihen flacher Bruben an des ganzenUnterſlüche: des Leihes pom 
Kopfe on, worinn die Eyer liegen, nd: Imas:In bien Schleim 
sehäßt. Man. ‚Gebt: Männthen :mit_folchen Eyern :oon Ende 
May did Anfang Anguſt. Horb. abbandin. aci. BS. 270. 
(Iſid 183331 Sir: een 
2) Der geſtrichete (S. pelagicus): - Von en? 

„iſt nicht über eine Spanne lang, filbenkäntig, — * 
braunen Queslinien; üm:Ntunepte find 16, am-virklantigen Echmang 
32 Schienen. Bu. 14 R. 26. Schw. 7. St. 4. Er findet: ſich 
am. Vorgebisge.der guten Hoffnung und im; Mittelmeer unter 
Tangen, und trägt, dio Ener: in: ua Reiben, von ;timee duͤnnen 
aut: bededlt,. unterıtem Schoanze. Er heißt auch Corallen 
ſauger· Oo badsa Reife: nad China ©: 49. Bios, 4. 6 15: 
T. 109 84 :: Ze LE 07 Ba 8P 

5) Dir gemeine: @. typhle}: ı... ii . 

wird über 1 Schub. lang und. faſt Augeräbtr, ik. kaͤcratig 
gelb und braun: marmoriert; :die Floſſen aus :ayı Mif 18 
Schienen, am. vierkanigen Schwanz 36.:. Gr traͤgt die Myoar in 
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2:Meihen unter deut Schwanze in einer: 6 Zoll langen Furche, 
woraus man zur gebdrigen Zeit’ Hunderte von Jungen: beiden 
kannt Be. 12. DM. :20.. Sch, 10. St. 6. : Finder fi um sam 
Eatvöpai: dennant I. © 28. 3 60. tod, 2.5 HE 
©: 448. 1T. 91.8.4 5. ITERS 32 

4) Dee große Ba) nn 

wird 23 Schuh Tanıy', if Kebmntandig;, des: Schwanz (np 
fantig, at Rampfe' 230, am Schwanz :45. Schienen; bdunkelgelb 
mit: bransien: Bnräifen.: Be 1a. :M.. 56; Sch. 10. A. 8. Dis 
Eher Hagen unter dent: Schaimz: . Binbebifich.um ganz uropa. 
und. wird: ald Koder: zum: Dorfchfang benugt. Bloch, D. & 
M. S. 108: 3917 %6:2. Die Trempete. 

: Erſteam bat bed’ dirfer Gattung entdeckt, daß dab Seib⸗ 
qen: den: Laichi an: den Mörper des Weüännihens abfept, welches 
derifelbeir ausbrütet and: während. der Ewicklung ber Jungen 
müttertich -fle -fie ſorgt. Das "zur Adftabeie bed Nrogens bes 
flimmte Organ fängt am Schwanze an, läuft demſelhen 'ent⸗ 
tan: bis stand über. *, der Ränge, und: befiht and einer dred⸗ 
digen: Futche, bern Seitenwände etwad.:außgtbogen find: fie 
wird durch zwey "der Bürger nad an einander: -liegenbe "bünde 
ſKiavpen verſchloſſen, indem ihre Ränder ſich gennu: au eininber 
gen. Im MHerbſtnund Winter ‚dd. die Klaphen: dänn und im 
Die’ Furche! eingefallen; im . Aupribeaberſ mani die Laichzeit betr 
. nabt, ſchwellen fie an, und die Furche füllt ſich mit Schleim. 
Iſt der Fiſch ‚einige Zeit: and dem Waſſer, : fo ſchrumpfen bie 
Klappen ein und fchliehen ‚nicht mehr an einander. Dem Weib⸗ 
chen ſoihlt dieſes Organ ;: und den Schwanz: iſt ganz viereckig. Die 
Laichzeĩt fälle in den-May. Die Eer. Begen ber Länge nach au 
einander gereicht, find zuerſt gelb, dann weiß, zuleht bel, mit 
einem Schwarzen Dupfin, dem Embryo. Ende July verlaffen die 
Jimgen ibre Fuͤrche, folgen ;dem Maͤunchen, amd. ſcheinen: bei 
Gefabr wieder: bineinzuſchlipfen. Es ii Übrigens merhohrbig, 
daß es viel weniger Männchen als Weibchen gibt, und kaum. 1 
auf 10 zu rechnen iſt. Schned. Apbandl. 1834. ©. 270. ar 
41855: S. 690.). ra ALT III.A. ° ': 

5): Der pferpfiemige (3. hippocampes) 
wid gegen FO Zoll Ting, der Rumpf L Brunn, ſulen 
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Bantig und voll Hoͤcker; der ploͤhlich verdünnte Schwanz viers 
Tantig; jener hat 15, diefer 35 Schienen; dunkelgrün mit braun, 
und ſchwarz gedüpfeltz nad) dem Tode wird er braun, und es 
frümmt fi id der Schwanz und.der Kopf nad unten, fo daß ‘der 
Ieptere wie ein Pferdlopf ausſieht. Auf den 9 Hödern des Kopfes 
fleben Wimpern, deßgleichen auf den 2 Höderreiben des Ruͤckens. 
Der Augenring ift füberglängend. Br. 17. R. 12. St. 4. Die 
Schwanzfloffe fehlt. Kinder fih in allen Meeren, im Mittel 
meer ſehr häufig, feltener in der Nordfee,. und, wie es fcheint, 
gar nicht in der Oſtſee. Man bat ihm in allen Sprachen den 
Namen Meerpferdchen gegeben, und er kommt ſchon bey Pli⸗ 
niu8 unter diefem Namen vor, Er ift zu nidhtd zu gebrauchen, 
wird aber, wegen feiner fonderbaren Geſtalt, bäufig aufbewahrt, 
uud bald {ür giftig, bald für ein Heilmittel gehalten, In Dals 
matien brennt man fie zur Aſche, und Iegt fie gegen »erbärtete 
- Mih auf. Willughby T. J. F. A, 6. Valentyn Pisc. 
amboinenses fig. 60. Knorr Deliciae. Bloch, A. F. I. 
6. T. 109. F. 3. 

2. G. Der Röohrenfiſch (Solenostomus paradeana)- 

In Indien gibt es eine dadurch ſehr abweichende Gattung, 
daß fie ein Bruſtfloſſer it, nehmlich Bauchfloſſen bat, und zwar 
fehr große binter den Bruftfloffen; fie find mit einander. ver 
wachſen, und dienen mahrfcheinlih den Eyem als Beutel. JA 
nicht länger als 2 300, ſechſkantig, hornig und, geringelt, und 
bat einen etwas nach unten geneigten langen Kopf, mit 3 Paar 
Winpern unten daranz Die Augen find groß, und es flebt vor 
jedem ein Stahel; die Kiemenfäden hängen wie Hotten ber» 
aud; die kurzen aber breiten Bruflfloffen haben 25 Strahlen; 
bie. Bauchfloffen reichen faft biß binten an den Leib, und baben 


7 verzweigte Strablen; Rüdenfloffe bod, mit & einfachen Strabs. 


Ien, die hintere niedrig mit 48, die Schwanzfloffe lang 14; 
Steißfloſſe 12; der Schwanz übrigens ſehr fur, Die Färbung 
if grau mit braunen Wellenfirihen. Pallas Spic. Zool. VII, 
p. 32. 1.4.f.6. Seba Il. 7. 34. 8. 4. 

3. G. Der Meerdracde (Pegasus draco) . 

weicht ab, bat ebenfalld einen mit bornigen Schienen gerine 
gelten Leib, einen diden Rumpf und. abgefepten esmanı, wie 

Dfens allg. Naturg. VI. 


\ 
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daB Seepferdchen, aber der Mund Tiegt unter der weit vorfprins 
genden Schnauze; er ift ein Bauchfloſſer; die Bruftfloffen groß 
- und flügelfdrmig, die Bauchfloffen ranfenförmig. 

Der Leib iſt niedergedrüdt und vierfhrdtig, 5—& Zoll lang, 
faft 1'/, did, höderig, der Schwanz kurz und die Schnauze ganz 
platt; die Kiemenlöcher Mein, nur mondförmig an den Seiten, 
der Augenring gelb, die Nafenldcher unweit davon. Im Munde, 
der ziemlich fo wie bey den Gtören liegt, find fehr Heine Zaͤbn⸗ 
chen. Die Grundfarbe ift bläulih, die Höder braun. Br. 10. 
3.41. R. 4 meit hinten. Sch. 15. St. 5. Kommen aus Ams 
boina, und finden ſich al8 Sonderbarkeiten auch außer den Samm⸗ 
fungen. Valentyn Ind. III. f. 271. Ruysch Thea. t. 7. 
f.2,D. Bloch, 9. 8. II. 52. 7. 109. 8. 1, 2 


2. Sippfhaft. Die glatten Schnabelfäpfe 
find Bauchfloffer, walzig und nadt, oder zufammengedrüdt 
and mit Schuppen getäfelt. Binden fih nur in heißen Meeren. 


4. G. Die Pfeifenfifhe (Fistularia) 

find fa walzig und nadt, haben einen ungewoͤhnlich 
langen Kopf, der faſt ein Drittel des ganzen Leibes beträgt, und 
an deſſen Spipe ein Eleined aber erweiterbared Maul ift, mit ſebr 
Meinen, faſt zabnlofen Kiefern. ; Die Floſſenſtrahlen find weich 
und meiſtens einfah. Schwimmblaſe. 

1) Der americanifche (F. tabacaria) 

wird S—4 Schuh lang, ift ganz ſchuppenlos und hat eine 
fehr lange firhbeinartige Borfle in der Mitte der Schwansfloffe 
oben braun, an den Seiten weißlih und blau gefledt, die Stoffen 
roth. Der Kopf beträgt faft */, des Leibes, iſt vierfantig und 
im Mund fliehen viele Heine Zähne. Die Naslöcher dicht vor 
den Augen, deren Ring filberglängend ift; das Kiemenloch weit 
mit 7 Strahlen; Schwimmblaſe fehr Mein. Die Rüdlenfloffe weit 
hinten 14. Schw. 15. St. 15. Br. 15. B. 6. Heißt Tabacks⸗ 
- pfeifenfifh, und findet fi an ganz America, lebt von Heinen 
Krebfen und Fiſchen, ift aber fehr mager, und wird baber nur 
vom gemeinen Mann gegeffen. Marcgrave ©. 148. Fig. 
Willughby Taf. P,8. Big. 1. Eatesby IE Taf. 17. Fig. 2. 
Linn’e Mus, adolph. I. tab. 26. fig. 8. Bloch, A. %. VI. 
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©. 126. Zaf 387. Fig. 1. Skelet bey Roſenthal Taf. 9. 


Big. 8—12. 

2) Der chinefifde (Aulostoma cohinensis) 

wird mehrere Schub lang, und ift mit Meinen Schuppen bes 
det, mit Ausnahme ded Kopfes, der Fürzer ald beym vorigen 
und ziemlich dreufantig iſt, ohne ‚Zähne und Schwanzborſte; alle 
Sloffen Mein, vor der Nüdenfloffe mehrere einfache Strahlen in 
einer Furche, fonft find alle weich und verzweigt; Färbung röth« 


lih mit weißen Streifen und braunen Flecken. Die Shwimms 


blaſe fehr groß. R. 9, 11. Schw. 25. ©t. 11..Br. 185. 2. 10. 
Findet fich in DOftindien, frißt Würmer und Laich, bat ein 


— zähes mageres Fleiſch, und wird daher nicht gegeffen. Er heißt 


Zrompeterfiih. .Valentyn Ind. II. fig. 828,492. (Renard 
Poissons I, tab. 8. fig. 18.) Bloch, U 8. vm. ©. 151. 
Taf. 388. 

5.8. Die Schnepfenfifche (Centriscus). 

find mit Schuppen bedeckt, Iänglih und zufammengedrädt, 
‚mit einem fcharfen Bauchrand und kurzen Schwanz; Kiemen⸗ 
ſpalt weit, mit 2 oder 8 Strablen. 

4) Der gemeine (C. scolopax) 

wird Faum fpannelang, Über 4 Zoll boch und iſt ſehr dünn. 


Färbung blaßroth, alle Floſſen grau. Die Schuppen find hart, 


hinten zugeſpiht; bededen fi fo, daß fie fih raub anfühlen, 
wenn man mit der Hand dagegen fährt; die Augen fiehen an 
der Seite, und haben einen blaßrotben Ring, die doppelten Rab» 
Köcher unweit davor. Der erſte NRüdenflachel if beweglich, ger 
zäßnelt und Tiegt in einer Furche; beide Nädenfloffen weit bins 
ten. K. 5. Br. 16.8.5.R. 4, 17. Schw. 9. St. 18. Finder 
ſich im mittellaͤndiſchen Meer, aber nicht haͤufig; fein Fleiſch iſt 
zwar zart und ſchmackbaft, kommt aber, wegen feiner Kleinheit, 
felten auf den Tiſch. Rondelet 1. ©, 422. Big. Bloch, 1. 
8.1 ©. 55. T. 125. 8. 1. Armknochen von Geoffroh in 
Ann. Mus. IX. tab. 29. 

Die Mefferfifhe (Amphisile) 

find faft wie ein Mefferbeft zufammengedrädt, und mit einem 
glatten Rückenpanzer bededt, der auf dem Kreuz in einen ges 
zähnten Stachel auslaͤuft; die Bruftfloffen ſtehen weit hinten. 

7° 2*22 
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2) Der Pleinere (Centriscus velitaris) 

wird gegen 3 Zoll lang und '/, hoch, der Nüden mit einem 
binten flachelfdrmigen Panzer bededt, das Übrige weich und bes 
ſchuppt, filberglängend, auf den Rüden gelblich. Die Rüdens 
floffe ganz binten unter dem Gtadel 12. Schw. 12. Gt. weıt 

‚binten 25. Br. 413. B. in der Mitte des Leibes 4. Kommt aus 
Dflindien, und verbindet die folgende Gattung mit der vorbers 
gehenden. Pallas Spic. VII. p. 36. tab. 4. fig. 8. 

5) Der größere (Ceutriscus scutatus) 

wird etwa fpannelang und ifl ganz gepanzert, oben. gold» 
glänzend, unten braun. Br. 11. B. 5. R. 3, 11. Schw, 12, 
St. 15 

Findet fih in Oftindien, und iſt wegen feiner Fleiſchloßig⸗ 
feit zu nichts zu gebrauden. Valentyn Ind, III. fig. 243. 
Klein missus IV. tab. 6. fig. 6. Bloch, A. F. L. ©. 57. 

T. 123. F. 2. . 

6. G. Die beften Fiſche im Nil ſind die Spinfanauien 
(Mormyrus), 

welche zuerft von Haffelquiſt und Forſkal angezeigt, von 
Geoffroy aber erſt gebdrig aufgeklaͤrt worden find. Ihr Leib 
iſt Iänglich, fehr zufammengedbrüdt und dicht mit Heinen Schup⸗ 
pen getäfelt, mit Ausnahme des nadten Kopfes und.der Kiemens 
deckel, welche unbeweglich find und einen ſchmalen Spalt ofin - 
kaffen; der Kopf in mieift fo verlängert und dad Maul an feinem ' 
Ende fo Hein, daß man ihn mit dem der Ameifenbären verglis 
chen bat; die Zähne find ſehr fein und fleben nicht bloß in den 
Kiefern, fondern aud auf Pflugfcharbein und Zunge; der Schwanz 
iſt lang und die Kloffe gefpalten. Sie haben die gewöhnliche 
Zahl Kiemenbögen und 5—6 Strahlen. 

Sie leben vorzüglich im Nil, jedoch bat man auch im Senegal 
gefunden. Sie halten ſich immer auf bem Boden zwifchen Steins 
haufen, find daber ſchwer zu fangen und. tbeuer. Mit Neben 

‚befommt man fie nicht, fondern nur mit Würmern an mehreren 
Angeln an einer langen Schnur, die man durch ein Bley auf“ 
die Steinbaufen niederläßt. Bemdhnlid thut fi ein Dutzend 
Fiſcher zufammen, und doch fangen fie während einer Nacht nicht 
mehr ald 10-50 Stuͤck. Sie laichen im Auguft beym Anwachfen 
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des Nils. Herodot erzählt von ihnen, daß beym Ahfleigen im 
Fluſſe die linke Seite, beym Auffteigen aber die rechte aufgerieben 


fen; eine merfivürdige Beobachtung ; die fi daraus erflärt, daß 
das Ufer, an welchem fie ſich reiben, an der linken Seite des 
Stromes ſich findet. 


1) Die gemeine (M. oxyrhynchus, Centriscus niloticus) 


war fchon den Alten befannt; er wird 4° ang, 2"/.‘‘ boch, 


bat eine lange Rüäckenfloſſe und einen walzigen ſeht langen Kopf 
mit einem nur 5—4' weiten Maul. Der Kopf beträgt ein 
Viertel der ganzen Länge; die Schuppen unter der Geitenlinie 
find größer. Die Kärbung ift grau, die Kloffenwurzeln roth. 
Strabo erzäblt (Lib. XVII. p. 812.), daß diefer fpipfchnäbelige 
Fiſch (Oxyrhynchus) in Aegopten ein Gegenſtand allgemeiner 
Berebrung gemefen und einen eigenen Tempel in der nach ihm 
genannten Stadt gehabt habe, und Aelian fept hinzu (Lib. XI. 
cap. 33.), daß die Kifcher alle mögliche Vorſicht gebraucht bäts 
ten, um diefen heiligen Fiſch nıcht zu fangen, und wäre es ges 
ſchehen, fo hätten fie ihm wieder ind Waffer geworfen. Belon 
bat den Hecht für Diefen beiligen if gebalten. Description 
de l’Egypte, pag. 245. t. 6. fig. 1. Bloch, Systema t. 80. 


B. Scheiben: oder Kugel⸗Köpfe, haben einen ſtark 


zuſammengedruͤckten oder kugelfoͤrmigen, gepanzerten Leib, mit 
ſehr kurzem, unabgefeptem Kopf. 


3. Sippſchaft. Die Sgeibenfiſge 

ſtellen rautenfoͤmige Tafeln vor mit dicht anſchließenden 

Heinen Schuppen oder Körnern, und mit eingefeptem Schwanz; 

die Schnauze Burz und unbeweglih, bat Zähne. Gie find Ohn⸗ 

oder Bruftfloffer, und fleben den Klippr und Sonnen⸗Fiſchen, wie 

den Hornfiſchen, gleich nahe, fo daß man nicht reiht weiß, wos 

hin man fie am beften ftellt. 

7. G. Die Hodrüden (Kyrtus) 

- find fehr dünn und eliptifh, mit feinen Schuppen wie mit 


Blätthen bededt, haben große Baucfloffen, eine kurze Rüden - 


und lange Steiß-Floſſe, 7 Kiemenſtrahlen; das Maul ziemlich 
weit, überall mit Zähnen, wie eine Raſpel; Unterkiefer deckel⸗ 


foͤrmig. 
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4) Der gemeine (K. indious) 
fommt aus Dftindien, wird gegen 1° lang, 4“ breit, die Färbung 
goldgelb, die ſenkrechten Floffen am runde bläulich; vor der 
Nüdenfloffe 4 fchwarze Fleden. Er lebt von Muſcheln und 
Krebfen, und ift ſchmackhaft. Der Milchner hat ein Horn auf 
den Raden. Bloch, U F. I. 122. T. 169, Cuv. Val, L. 
421. t. 277. 

8. G. Die Deafiih e, Pampeln (Stromateus) 

find balbfuorpelige Obnfloffer, ſehr zuſammengedrückt, längs 
ich fheibenförmig, voll kleiner nepförmiger Schuppen, mit kleinem 
Kopf und Pleinem unbeweglihden Mund, wie beym Hornfiſch. 
Kleine ſcharfe Zähne in Kiefern und Gaumen. Ale Kloffen 
mondförmig, Rücken⸗ und Steiß⸗Floſſe ſehr lang und gegenüber. 

Wegen ihrer Meinen Zähne eben fie mwahrfheinlih von 
Würmern und finden fih nur in wärmern Weeren. In Oſt⸗ 
indien find die größten. felten über 1’ lang und breit und wers 
den ſchmackhafter, je größer fie werden. Der Kopf wird bes 
ſonders geſchaͤtzt; am häufigſten und ſchmackhafteſten find fie vom 
Jänner bis März; fie haben wenig Gräthen. Man pflegt fie 
auch zu trodnen, indem man fie aufſchlißt, mit Salz einreibt, 
wieder zufammenlegt, zwiſchen Brettern preßt, außmwäfcht und an 
der Sonne oder im Nauche trodnet. 

41) Der gemeine (Str. fiatola) 

iſt der einzige, welcher fih an Europa, und zwar im mittels 
Jändifchen Meer findet, fonft kommt er aud im rothen vor; ift 
fpannelang,, ſchoͤn bläulich filberweiß mit goldglängenden Flecken 
und Querbändern. Er wird in Rom und Neapel ſehr hoch ger 
fdyäpt uud zeigt fi vorzüglich im Way. Dean kann faum einen 
zierlihern und prächtigen Fiſch ſehen. 8.6. R. 46. Sch. 22. 
St. 34. Br. 25. Heißt im Mittelmeer Fiatola, Lampuga, bey 
Benedig Figa, wo er jedoch felten if. Belon 155. Mondelet 
4157. Gesner a4a89. Hepatus. 1109. Fig, Cuv. Val. IX. 
373. tab. 272. 

2) Der ſchwarze (Str. niger) 

kommt häufig aus Indien in unfere Sammlungen; er wird 
gegen 2 Schub lang und faſt eben fo breit, dunkelbraun, fällt 
aber bisweilen ind Gelbe, die Floſſen ſchwarz gefäumt. Er lebt 


‘.. w 
K [} 
oe tr 250 


N 
/ 


103 


von Fiſchbrut und Polypen, und mird mit Nepen gefangen, 
iſt an Trankebar wenig geachtet, defto höher am Veſtland, zu 
Pondifherg und Bombay, wo er Pample noire und Pomfret 
„beißt. Bloch, A. F. IX. T. #22, 11. 75. T. 160. Str. paru, 

5) Der weftindifihe (Str. xanthurus)- 

fieht eben fo aus, bat aber keinen fo gewoͤlbten Rüden und 
binten 2 fpigige Blättchen als Spuren der Bauchfloſſen; er ifl 
nur 6 Zoll lang, 4° body und vorn faft ganz rund, filbers 
glänzend mit gelbem Schwanz, Meinen, fpibigen Zähnen im 
Schlund und großen ſchwarzen Augen; 7 8. Sloane II. 281. 
T. 250. $. A. 

9. G. Die Hornfifdbe (Balistes) 

fließen ſich in der Geſtalt an die vorigen an, find nehmlich 
zuſammengedrückt und elliptiſch, mit ſchildartigen Schuppen ge⸗ 
panzert, eingefeptem Kopf und Schwanz; ſtatt der Bauchfloſſen 
nur 2 Stacheln an der gewöhnlichen Stelle, und ähnliche Sta» 
cheln auf dem Müden, die wie Hörner ausſehen. Gie finden 
fihnur in den wärmern Meeren, und leben von Polypen und 
Tangen. Skelet bey Agaffiz, Poissons foss. IL tab. F.; 
Schädel in Iſis 18235. T. 14. 5. 3. 

4) Der bunte (B. capriscus) 

ift laͤnglich und wird ziemlich groß, bräunlichgrau, mit ſchoͤ⸗ 
nen grün und blauen Sleden, bat Feine großen Schuppen hinter 
den Kiemenlöchern, und feine Stacheln an den Geiten bes 
Schwanzes, aber 3 in der erſten Nüdenfloffes der Augenring 
goldgelb, die Zähne Plein. N. 3,22. Sch. rundlich 14. Gt. blaus 
gefledt 20. Br. 12. 8. 2. Heißt im Mittelmeer Pesce bale- 
stra, Pourc, und wird, jedoch felten, bey großer Pipe gefangen. 
Salviani T. 206, B. Willugbby T. 1. 5. 49. 

2) Der geftreifte (B. vetula), Vieille, 

ift Länglid oval und fehr ſtark ‚zufammengedrüdt, über 
4 Schub lang, gelblihbraun, auf dem Kopfe, Rüden und dem 
Schwanz blaue Streifen; auch die Lippen find blau; er hat Feine 
Stacheln an den Geiten des Schwanzes, aber 3 auf dem Rüden 
und große Schuppen binter den Kiemenloͤchern. N. 3, 28. Sch. 
mondförmig 42. St. 25. Br. 14. 3. 12: oben 44, unten 12 
Schneidzähne. Die Zeichnungen und Faͤrbungen dieſes Fiſches 
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find zwar grell, aber regelmäßig und fonderbar. Friſch ift ber 


Rücken grün, mit roftigen Bändern, die Geiten rofenrotb, nad) 
unten bläulich,: der Schwanz mit violetten, gelben und blauen 
Ringen, die Schwanzfloffe blaͤulich, in der Mitte gelb; Rücken⸗ 
und Gteiß:Floffe himmelblau mit gelbem Saum. Ums Gebiß 
ein grünes Band, um die Tippen ein gelber, um daß Kinn ein 
violetted; von der Schnauze Tiber die Baden zur Bruftfloffe zwey 
violette, goldgelb gefäumie Streifen; unter der Schnauze hoch⸗ 
gelb bis unter die Bruftfloffe. Bon dem grünen Auge gehen 9 
blaue Strahlen ab und ein grünlichgelbe® Band. Man bat ihn 
fonft nur aus Oſt⸗ und Welt: Indien befommen, findet ſich aber 
auch im mittelländifhen Meer. Er lebt von Schaltbieren. Man 
fängt fie mit der Angel; fie follen fi) dabey etwas aufbläben, 
und einen grungenden Laut von fich geben, wabrſcheinlich durch 
Ausftoßen der Luft and der Schwimmblafe. Sie werden gegeffen, 
und follen gebraten gut fchmeden, ſchlecht aber, wenn fie 
bloß gelocht find. Der Name Altes Weib fommt-von den Lüden 
zwiſchen den menfchenähnlidhen Zähnen. Bloch, A. F. II. 22. 
zZ. 150. Marcgrave, ©. 164. Sig. Guaperna; Valentyn 
Ind. III. fig. 202: Lesson in Duperrey Voyage. II. t.9. f.2. 

3) Der ftadhelige (B. aculeatus) 

bat ebenfalld große Schuppen hinter den Kiemenlöchern, und 
5 Reiben nach vorn gerichtete Stacheln an den Seiten des Schwan⸗ 
zes, wie die meiften andern und wie die fogenannten Chirurgen, 
wird über 4° lang und ziemlich di, braun, auf bein Kopf acht 
blaue Binden und ein rotber Gtrih, an den Seiten 4 braune 
ſchiefe Streifen, it überhaupt prächtig gezeichnet und gefärbt. 
N. 3, 25; dat im Unterkiefer 10 fpipige Zähne, im obern 12. 
Kinder fi in Oftindien und befonders im rotben Meer, wo er 
von Krebfen Iebt, aber ein unfhmadhaftes Kleifh bat, und das 
ber nicht beachtet wird. Bloch, U. F. IL 19. T. 189. Wil 
lughby T. 1. F. 21, Renard J. T. 28. $. 15%. Seba I. 
T. 24. 8. 15. - a 

4) Der ſchwarze (B. ringens) 

ift einer der größten und kohlſchwarz, melde Farbe bey den 


Fifhen zu den Geltenbeiten gehört; er hat jedoch an der Steiß⸗ 


und der zweyten Ruüͤcken⸗Floſſe einen blauen Streifen, . an den 
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Seiten des Schwanzes 6—7 Stachelteihen. R. 2, 55. Kommt 
aus China, wo man ihn nah Osbeck (Meife, ©. 586.) am 
Strande mit Brod anloden und mit den Händen greifen kann. 
Bloch, X. F. I. 27. T. 152. 9.2 Willugbhby T. 1. F. 24. 
Valentyn, Ind. II. fig. 42 

5) An China finder fih der fogenannte Einhornfifch 
(B. monoceros), 

welcher mebr länglich ift und über * lang wird, der erſte Ruͤcken⸗ 
ſtachel ſteht wie ein Horn binten auf dem Kopfe und der Schup⸗ 
penpanzer iſt ganz raub von feinen Koͤrnchen; Faͤrbung grau und 
braun marmoriert, auch bisweilen mit ſchwarzen und blauen 
Kleden wie chineſiſche Buchſtaben. In der zwenten Rüdenfloffe 
find 48 Strahlen. Er it dünn und fiebt aud wie ein Flunder; 
lebt von Krebfen und Polypen und bat ein zäbe8 nicht geadhtetes 
Fleiſch. Osbecks Reife, ©. 144. Bloch, A. F. Il. S. 12. 
T. 147. Findet ſich auch an Braſilien 10° lang, 4 breit, heißt 
daſelbſt acaramuen und frißt auch Meerpflanzen. Marcgrave 
163. Fig. 

6) An den Antillen findet ſich ein ähnlicher, welcher aber 
3° lang wird und nur 2 Zähne in jedem Kiefer hat. Er lebt 
von Corallen und Mufheln, und wird für giftig gebalten. 
Catesby, Carolina t. 19. 

7) Dr. Munier bat die Zufälle von Vergiftungen dur) 
Fiſche auf der Infel Morig und Bourbon beobachtet und in einem 
Briefe an Sonnerat befannt genadt (Rozier, Journ. de 
Physique II. 1774. 229). Diefe Sifche beißen daſelbſt Beutel⸗, 
Papagey⸗-⸗Fiſch und Altes Weib (Bourse, Perroquet et 
Vieille). Ihre Eigenfhaft zu vergiften, wird von ihrer Nabs 
rung abgeleitet, welche in Madreporen » Polypen beftebt. Man 
nennt fie auch Steins oder KlippensFifche, weil fie die Corallen⸗ 
siffe bewohnen, von denen alle Küften der indifchen Meere ums 
geben find. Diefe Maſſe heißt daſelbſt Tuff, meil fie aus zer 
- flörten Madreporen beſteht. Die Papngepfifhe haben ein fades, 
weißliches Fleiſch, das aber nicht ſchaͤdlich iſt; die Beutelfiſche 
werden von den Schwarzen geſalzen, an der Sonne getrocknet 
und gegeffen. Die Altweiberfifhe dagegen haben ein derbes, 
ſchmachhaftes Fleiſch und kommen auf die beſten Tafeln; es gibt 
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aber eine Zeit, wo fein Genuß gefährlich und ed rathſam if, 
fi deffen zu entdakten 


Die Polvpen der Mabdreporen baben ihre Vermebrungszeit 
vom December bis zum April. Da bie vielen Jungen nicht 
mehr Plap in den elterlichen Zellen haben, fo arbeiten fie an 
neuen Wohnungen, indem fie an den alten Stamm neue Aeſte 
fepen. Sie nehmen aber die Freidenartige Materie nicht von 
. außen dazu, fondern verarbeiten fie in ihrem Innern. Die 
Stämme vergedgern fich oder machen, und die Enden der Zweige 
werden belebt, roth, lau, gelb u.ſ.v. Dann fagen die Eins 
wohner, das Eorall flieht in der Bluͤtbe und fie flelfen nun daß 
Effen der Altweiberfifche ein, weil diefe febr Küftern nach diefen 
jungen Polppenflämmen find, immer in den Corallenriffen hin 
und ber fhwimmen und fie abfreffen. Diefe Polopen fchließen 
fi offenbar an die Quallen an, melde befafntlidy Apend find 
wie der Höllenflein, und auf der Haut ein beftiged Brennen vers 
urfahen. Das Fleiſch der Fiſche ſcheint dadurch eine ähnliche 
äpende Eigenfchaft zu erbalten und den Magen zu beftigen Zus 
fammenziehungen zu reizen. Bald entfteht fürdterliched Grim⸗ 
men, endlich Convulfionen in den Gliedmaaßen, Anfchwellen der 
Zunge, fliere Augen, ſchweres Athmen und Krämpfe in den Bes 
ſichtsmuskeln. Iſt etwas von der Speife in den Darmcanal 
übergegangen, fo zeigen ſich kalte Schweiße, und der Kranke 
würde unfeblbar zu Grunde geben, wenn man ihm nicht eiligft 
Hülfe Teiftete. Man muß daber vor allem den Darmcanal mit 
ftarfen Bredimitteln reinigen, und fodann Elige Mittel geben 
nebft Clyſtieren, worauf die Zufälle nachlaſſen; auch muß man 
flarfe Schweiße bervorrufen. Nach der Heilung gibt man Limo» 
nade und fept den Kranken einige Tage auf Diät. In acht Tagen 
ift dann alles vorüber, außer wenn zuviel gegeffen worden ift, 
Ein Soldat, welcher einen balben Fiſch gegeſſen batte, lag in 
den legten Zügen, genaß febr langfam und fuͤblte noch lange Zeit 
Schmerzen in Armen und Füßen. 


Sonnerat hat dieſe Fiſche beſtimmt (ebenda S. 227 und 
446). Sie gehören nicht zu einerley Geſchlecht, freſſen aber ger 
meinſchaftlich die jungen Polypenſtaͤmme, und verderben auch, 
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fo bald fie todt find, faf im Augenblick, warn man fie aus dem 
Waſſer zieht. 

Der gemeinfte ift ein Hornfiſch, nebmlich der Beutels 
fifa, Balistes Bursa, T. 1. F. 1., ungefähr 9° lang und 
& hoch, grau, unten weiß, über jedem Auge ein krummes ſchwar⸗ 
zes Band bis zur Bruſtfloſſe. N. 3, 29. Sch. 12. Gt. 26. Br. 14. 
Die Strablen in der erfien Brufifloffe find Stacheln, die andern 
verzweigt. Renard I. 7. Lao6pede. 

8) Daher gehört auch der gefledte Hornfifc (B. coRn- 
spicillum , americanus), 

wird 4° lang, ift ſchwarz mit weißen Kleden auf der untern 
Seite des Leibes und einem weißen Band von den Augen zu ben 
Kiefern, woran noch zwey Goldbänder. Auf dem Schwanze ein 
ſchwarzes Querkand; Nüden und GSteißfloffe grau, Schwunsfloffe 
saufchgelb. Nüdenfloffe 5,26. Sch. 12. St. 22. Br. 14. Man 
bat bemerkt, daß die Zufälle fürchterlicher fihd, je flärker daB 
Braunroth an den Zähnen if. Der Rüden ift gewöhnlich mit 

Schleim bededt, was ihm ein glänzendes Anfehen gibt. Ebenda 
©. 446. 

An Babama gibt es auch vergiftende Fiſche, und zwar 
rechnet man die meiſten darunter. Sie bringen große Schmerzen 
in den Gelenken hervor, welche nah 2—3 Tagen mit einem 
Grübeln endigen und nicht den Tod bervorbringen. Die Hunde 
und Kapen freffen fie ohne Schaden. Die Perfonen, welche eins 
mal dad Uebel gehabt haben, fühlen fogleich wieder die Schmers 
zen, wenn fie wieder Fiſche effen, auch wenn fie unſchaͤdlich find. 
Phil. trans. 1675. Anfon und Byron erzählen in ihren Reifen, 
daß ſehr fchöne Fiſche an der Inſel Zinian unter den Mariannen 
fo gefährliche Zufälle hervorgebracht haben, daß man am Auf⸗ 
kommen der Kranken verzweifelte. Renard L 15. Sig. 88. 
Zacepede 1. 209. T. 7. 8. 2. 

Der Altweiberfifch (B. vetula) ift ſchon befchrieben. 

Der Papagevfiſch gebdrt zu einem andern Gefchlecht 
(Scoarus psittacus). Hat feinen Ramen von der Geflalt feiner 
vorflebenden Zähne erhalten. Er wird 2"/,’ lang, iſt mit großen 
und dünnen Schuppen bedeckt, weißlich, vol von blauen Dupfen 
am hintern Rand einer jeden Gchuppe; aud an der Rüden una 
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Steiß⸗Floſſe zmev blaue Bänder, eines an der Wurzel, das 
andere am Rand. Die Floſſen find grau; die erſten Strahlen 
aber an den Bruft:, Baucy- und Schwanz⸗Floſſen blau. R. 9 Stas 


qheln und 11 verzweigte Strahlen. GSteißfloffen 2 Stacheln und 
- 9 verzweigte. Schw. 15. Br. 13. 8. 7, alle verzweigt. 


' 4. Sippfhaft. Die Kugelfiſche 

find fugelrunde oder vierfchrötige Fifche mit hartem Panzer 
bedeckt, der aus Spigen, Nägeln oder Stacheln befteht, vorn 
mit einer vorragenden Pleinen Schnauze mit und ohne Zähne; 
der Schwanz eingefept, die Bauchfloſſen in Stacheln oder Nägel 
verwandelt, die Kiemenloͤcher nur enge Spalten, die Schwimms 
blafe groß. 

10. G. Die Klumpfiſche oder Seebafen (Cyclopterus) 

find fehr did und faft Preifelförmig, und haben eine ſchuppen⸗ 
Iofe, aber körnige Haut, meift mit einigen Nagelreiben; der 
Schwanz halb fo lang als der Leib, Die Bauchfloffen fleben an 
der Bruft, und find zu einem Napfe mit einander verwachfen ; 
Maul rundlid ‚mit feinen Zähnen. Die Knochen find halb 
knorpelig. | 

4) Der gemeine (c. lumpus) 

wird 1'1/; Schub lang und '/, did, 7 Pfund ſchwer, oben 


ſchwarzgrau, unten gelblich, hat jederſeits 3 Nagelreiben und 


2 Nüdenfloffen, wovon ‚die vordere nur wie eine Fettfloſſe aus⸗ 
ſiebt. Er finder ſich einzeln in der Nord⸗ und Dflfee bis ins 
Eismeer, liegt gemöhrlih auf dem Boden, oder beftet fich mit 

feinem Napf an Steine, und zwar fo veft, daß man ihn faum 
abreißen kann. Hanorx berechnete (Seltenbeiten I. ©, 580.) 
bie Kraft ben einem 8 Z00 langen auf 74 Pfund; bey Pen» 
nant (TI. S. 154.) dieng einer fo veſt am Boden eines Eimers, 
daß derfelbe fammt dem Waffer mit in die Höhe gezogen wurde. 
Er ſcheint von Weichtbieren, befonderd von Quallen und Clionen 


zu leben, wird dagegen häufig von größern Fifchen, und befon= 


ders von Nobben, verfolgt, weldye jedoch nur daß Fleiſch heraus⸗ 
freffen, und die Haut ſchwimmen laffen. Sein Fleiſch iſt zaͤh 
und fhmedt thranig, wird daber an unfern Küͤſten nicht gegeffen, 
fondern als Köder, befonders’für den Heilbutt, gebraucht. Am 
haͤufigſten findef er fi an Groͤn⸗ und Iſsland, und am höhern 


x 
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Norwegen, kommt im März an die Küften, um zu laichen, und. 
gebt im Map. wieder in die Tiefe zurück, fo daB ınan ihn das 
ganze Jahr nicht wieder ſieht. Er fiheint daſelbſt Wochen, viels 
leiht Monate lang faft unbeweglich zu liegen; wenigſtens bat 
man bey einem einen 6 Zoll langen Tang auf des Stirn ges 
wachlen gefunden, An Jütland if er der Vorbote der Häringe. 
Er enthält außerordentlich viel, Eyer, welche reif fafl balb fo 
gtoß ald eine Erbſe find; der Noogen wog bey einem 6'/, Pfund 
ſchweren 2 Pfund, und das Loth enthielt 400,000 Eyer. Der 
‚ Darmcanal hatte viele Windungen, wie bey den Gäugtbieren, 
und war 11 Schub lang, was ben den Fifchen etwas Ungemöhns 
liches if. Das Männden zeigt, nad Faber (Fiſche Islands 
©. 51.), eine ungewöhnliche Sorgfalt für die Eyer, und bewacht 
fie tieulich; wenigſtens ſieht man ed oft mit dem Wunde gerad 
vor ben Evern liegen, mad auch von den Fifchern aller Gegenden 
beftätigt wird. Otto Zabricius behauptet fogar (Fauna 
groenlandica p. 133.), daß er bey diefer Gelegenheit. den Meer» 
wolf verfolge, ihn ind Genick beiße, bis er ſterbe, was jedoch bey 
feinem ſchwachen Gebiß nicht wohl möglich iſt. In Grön⸗ und 
Island wird er mit Neben gefangen, auch wohl mit einem gas 
belförmigen Eifen geflohen, wenn man ihn zwifchen den Meers 
pflanzen liegen ſieht; bisweilen geräth er auch zur Ebbe auf den 
Strand, oder wird von ber Bürgermeiftermöve darauf geſchleppt. 
Die die Haut wird zu Schuben gebraucht, die jedoch nicht einen 
Tag lang dauern. Dad Fleiſch der Weibchen iſt mager und 
ſchlecht, das der Männchen aber ſchmackhhaft und fett wie Aal, 
und foll fogar ein Leckerbiſſen fern, wenn es einen Tag im Sal; 
gelenen bat. Die Jsländer trochnen es, und ſetzen es fremden 
Kaufleuten als eine gute Speiſe auf. Auch der Roogen und die 
Leber werden gegeſſen. In feinem Schlunde findet man meiſtens 
Lernden. Heißt auf Helgoland Havadde, in Holland Snodbdolf. 
Bloch, D. F. II. 1035. Taf. 90. Gesſner 447. Fig. Orbis 
MUCOSUS. 
11. © Die Bein» oder Koffer⸗Fiſche (Ostracion) 
baben einen diden, dreys oder vierkantigen Leib mit fehr 
barten ſechſseckigen Knochenſchuppen zu einem Panzer verwachfen, 
in, welchen der Kopf. und ber Schwanz mie Zapfen eingefept find; 
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der Mund ift ſehr Hein und bat in jedem Kiefer nur etwa ein 
Dutzend kegelfoͤrmige Zähne; der Kiemenfpalt ſehr eng, bat 
6 Strahlen, und die Bauchfloffen find nur 2 Stadeln, melde 
auch wohl fehlen. Gie finden fih nur in heißen Meeren und 
leben von Schalthieren und Krebſen; haben wenig Bleifch und 
werden für giftig gebaltenz ihre Xeber aber ift groß, und gibt 
viel Thran. | 

Die einen find dreyedig oder dreufautig, und darunter gehört 

1) Der ſtache lloſe (O. trigueter), - 

welcher ungefähr fpannelang wird, braunroth iſt, mit einem 
- weißen Flecken auf jeder Schuppe, melde gewoͤlbt find und 
Strablen haben, mit Fleinen Perlen beftreut. Er bat Feine Sta» 
hen auf dem Rüden. R. 11. Sch. 14. Gt. 12. Br. 17. Der 
Schwanz ift ziemlih lang, und fo wie die Floſſe mit weißen 
Flecken geziert in einem braunen Ring. Er fommt aus Oft» und 
MWeftindien und wird nah 9. Browne (Jamaica p. 457.) in 
Weftindien für den beften americanifchen Fiſch gehalten; er ſteht 
daher in fo hohem Preife, daß er nur auf bie Tifche der Reichen 
fommt. Bloch, 9. 8. 1. 9. T. 150. Willugbby T. 1. 
5. 18. Seba T. 26. 8. 6. T. 25. F. 12. 
2) Der große vierbornige (O. quadricornis) 

wird 4° lang, und hat 2 Stacheln am Kopfe und 2 binten 
am Bauche, welche die Bauchfloffen vorftellen, oben 14, unten ' 
42 Zähne. Die Färbımg if roͤthlichbraun, mit dunkleren Zaden. 
NM. 7. Sch. 10. Gt. 8. Br. 6. Kommt aus Oſt⸗ und Weffindien 
und auch von Guineaq, hat wenig Fleifh und wird nicht geſchaͤtzt. 
Bloch, A. F. 1 ©. 108 T. 134. Marcgrave ©, 142 
“  (Guamajacu Ape). Knorr, Deliciae II. t. H. 7. fig: 1. 

Andere haben einen vierkdigen Leib, wie 

5) Der Pleine vierbornige (O. cornutus), 

welcher fpannelang wird, vorn und hinten fenfredht abs 
geflugt ift, vor den Augen ein Paar Stacheln hat, und hinten 
ein Paar als Bauchfloſſen; oben 10, unten 8 Zaͤhne; braun« 
gelb; der Schwanz und feine Floſſe fehr Tang. 

Er fommt aus Dftindien, hat ein zähes und ſchwer zu vers 
dauendes Kleifh und wird baher nur von den gemeinen Ehinefen 
auf den Molucken gegeſſen; feine Leber fen aber fo fett, daß fle 
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fih fafl ganz in Thran auflößt. Wegen feiner ſcharfen Stacheln 
ift er ziemlich fiher vor den Raubfiſchen; nur der Meerwolf 
ſchnappt ihn bisweilen in feiner Begierde weg, was ihm’ aber, 
wenn er ibn nicht wieder ausbrechen fann, das Leben koſtet, in» 
dem feine Därme durch die Stacheln zerriffen werden. Bloch, 
%. 8.16. 105. 3.133. Bontius &.79. Fig. Valentyn 
Ind. III. fig. 33. Seeligmanns Bögel VII. T. 74. 

4) Der würfelige (O. cubicus) 

wird gegen 4° lang und bat die Geſtalt eines Sargs, bat 
Feine Stacheln, ift aber durch braune Augenfleden geziertz R., 
Sch., St. und Vruftfloffe haben jede 40 verzweigte Strahlen. 
Kommt aus Oſtindien und dem rotben Meer, wo fein Fleifch 
ſehr gefchäbt wird. Man behauptet, fie würden auf der Inſel 
Moriz in Zeichen gebalten, follen fo zahm werden, daß fie dem 
Rufe folgen und aus der Hand freffen. Bloch, U. F. 1. 116. 
%. 137. Klein, missus II. tab.1. fig.8. Gedner ©, 757. 
Fig. Ostracion nili. 


12. G. Die Aufblafer (Gnathodon) 

koͤnnen ſich aufblafen, indem fie Luft und vielleicht Waſſer in 
den Magen ſchlucken; ſind meiſtens kugelfoͤrmig und voll Sta⸗ 
cheln, baben aber unter ſich und mit den Kiefern ſo verwachſene 
und mit Schmelz überzogene Zähne, daß bie Kieferknochen nackt 
zu liegen ſcheinen; der Kiemenfpalt fehr Hein, mit 6 Strahlen 
und 5 Kieımenbögen, wovon aber die 2 hintern verkümmert find 
und Beine Gefäßfranzen tragen. 


Sie haben feine Schuppen, fondern entweder ſcharfe Spitzen 
oder große Stacheln, womit fie wie ein gel bededt find; die 
Schwimmblaſe if febr groß und vorm gefpalten. Die Därme - 
find gewunden, wie bey den Säugthieren. Gie finden fi nur. 
in beißen Ländern, freffen Corallen, Scalthiere, Krebfe und 
Zange, haben ein ſchlechtes Fleiſch, das in manchen Zeiten felbft 
giftig wird, und daher in Dftindien den bolländifchen Soldaten 
zu effen verboten if. 

a. Ben den Kröpfern (Tetrodon) 

ift Ober» und Unter» Stiefer gefpalten, fo daB fie ausſehen, 
als wenn jeder aus Tdaͤhnen zufammengefept wäre; der Leib 
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dich, jedoch mebr fpintelfdemig und bat nur eine rauhe Haut, 
ohne Stacheln. Schädel in Iſis 1823. 3. 14. 8. 2. 

Sie können fich ſehr aufbläben, inden fie Waſſer und am 
Lande wabrſcheinlich auch Luft in einen Beutel, wie Bloc fagt, 
verſchlucken, der im Schlund anfängt ‚und "vor den Därmen weit 
nach binten läuft. Dadurch wird der Leib ebenfalls rundli und 

Dindert die, Raubfifche, ihn anzufaffen, Bloch fagt von dieſem 
Beutel, daß er nicht mit dem Magen, fondern mit. dem Schlund 
in Berbindung flebe, und vor den Därmen biß nach Binten lauft. 
Es märe daher eigentlih ein langer Kropf, wie man einen Abn> 
lihen beym Trappen findet. Wir werden fogleih feben, daß 
dieſer Beutel. nichts andered ald der Magen ſelbſt il. Renard 
bebauptet, fie fpripten dadurch Waffer mit Gemalt auf andere 
Fiſche und erfchredten fie dadurch, daß, fie von der Verfolgung 
loßliegen. Sie freffen, wie die vorigen, Schalthiere, welche fie 
leicht mit ihren. flarken Kiefern zerfnaden fönuen. Die. Zunge 
ift did und fleifhig. Sie finden ſich größtentheild in beißen 
Ländern, kommen jedod aud im Mittelmeer vor. hr Fleiſch 
ift zäh und wird wenig genoffen, befonder8 auch, weil man es 
flır giftig bält. . 

4) Der geflreifte (T. lineatus, physa); arabiſch Fahaca, 
neugriechiſch Flasco psaro, 

wird ungefähr 10° lang, ift gewdlbt und bat auf den Rüden 
und an den Seiten braune und gelbe Längsftreifen. Der Kopf 
iſt ziemlich did, ‚die Stirn breit, die Augen ziemlich oben mit 
gelhem Ring, etwaß davor ein Höder mit 2 Bartfafern und vor 
diefem die Naslöcher. Die Färbung dieſes Fiſches ift ſehr lebhaft 
und ſchoͤn: der Ruͤcken fhwärzlich blau, die Seiten braun, hoch⸗ 
gelb geftreift, der Bauch gelblich,” die Kehle fchneemeiß, Die 
Schmanzfloffe bodhgelb; der Bauch iſt vol kurzer Spigen, die 
andern Theile find mit Schleim überzogen. Räckenfl. 11. Sch. 9. 
St. 9. Br. 18. Kiemenflr. 5; Peine wauchlloſſen, wie auch bep 
den andern. 

Haffelquift (S. 441) bat ibn querſt im Nil entdeckt, wo 
er fi) nach Ausſage der Fiſcher felten ſehen läßt, wahrſcheinlich, 
weil er nur zu Zeiten aus dem Meer hinaufſteigt; beym Anfaſſen 
ſoll er durch feine feinen Stacheln ein Neſſeln hervorbringen. 
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Seoffrov batfie fpäter wieder dafelbft-eben fo felten beobachter, 
und zwar nur zur Zeit ber Ueberſchwemmung, mo fie, wie er 
glaubt, von den Bafferfällen herunter kommen, ſich endlich 
in die Eanäle vertheilen, und fi) bev abgelaufenen Waſſer in 
den ſtehen gebliebenen Seen mandmal an ber Oberflaͤche feben 
Iaffen ; wo:fie aber :ben der Veifiegung bald flerben und tbeils 
von den Menſchen, theilß von den Nauhvdgeln verzehrt werden: 
dennoch fieht man nachber eine Menge im bürren Sande liegen. 
Alt und Jung freut fi ‚auf ihre Ankunft und die Kinder -fpielen 
‚mit ihnen, wie bey und mit den Mayfäfern, treiben bie aufges 
blafenen und umgeflürzten Kugeln auf dem Waſſer umber wie 
auf dem Billard; auch nad) bem Tode haben fie noch ihren Spaß 


‚ daran, indem fie diefeiben nach Belieben ausblafen, und autgt- 
cxrocknet ſich derfelben als Bälle bedienen. 
Sie ſchwimmen wie die andern Fiſche; manchmal aber tom» 


men fie an bie Oberfläche und ſchlucken Luft; die Runzeln an 
ihrem Leibe glätten fi aus; fie werden immer dicker und fallen 
enbli auf den Nüden; dennoch koͤnnen fie fih noch immer aufs 


blaſen und fid in eine völlige Kugel verwandeln, von der nun:bie 


Spitzen ſich fträuben. Andere Fiſche, welche ſie verſchlingen 
wollen, treiben nun die Kugel auf dem Waſſer umber, ohne fie 
fafen zu können, verlaffen fie auch bald, meil fie fi an den 
Spipen flehen. Sie vertheidigen fi alfo völlig wie der Igel, 
Nach Geoffrov. dient ihnen auch der Magen als £uftbehälten. 


Obſchon er Mein ift, fo kann er ſich doch fo fehr ausdehnen, dag 


er: fd goß wie das Thier ſälbſt wird. Der fogenannte Beutel 
iſt nichts anderes als biefer Magen: denn vorn gebt er iu die 
Speiferöhte‘ Aber, hinten in den Darm. Er bat eine fehr dünne 
Huut! und bedeckt auf der Bauchſeite faft alle Därme, die Leber 
und die Schwinimblaſe. Die Schwimmblaſe hat die Geftalt eineß 
Hufeiſens, liegt am Rückgratb und hat Beinen Audführungsgang, 
wat Tbrigent bey mehreren’ anderen Fiſchen vorkommt. Sie 
Bidet‘ alifi die ©peiferöhre, und hindert den Rückgang der Luft 
aus dern Rügen, To daß der Fiſch midderholk ſchlucken Tann. 
Wollenbie Fiſche fleigen, fo dehnen fie ihren Leib etwas aus 
birich Mistdini welche am Schulterguͤrtel beveſtigt find; wollen fie 
finten , fo laffen fie wieder nach; wollen fie ‚öplie, finten, fo 
Okens allg. Raturg. VI. 


‘ 
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ithen fe noch die Banchmusheln zuſammen, und verdichten da⸗ 
„durch die Luft in. ber Schwimmblaſe. Dqs Auſſteigen Der Fiſche 
‚entfprigt- daher einer Einathmung, und da die, Mußskeln nit 
qnhaitend wirken koͤnnen, ſo ſinken auch die Fiſche hald wieder 
‚unter an ihren gewöhnlichen Plap im Waſſer. 3 


‚Unfere Gattung. laͤßt wirklich manchmal eine Art: Kmeren 


"hören, und zwar durch plöbliche® Austreiben der Lu aus bem 
Magen, wobep- wahrfcheinlich die Dicke Zunge ſich etwas zurkd- 
‚fohlägt und: den Durchgang dur den Mund verengert... Der 
Darm iſt 2"/amal länger als dad Thier. Die Blaſe oͤffnet ſich 
in: die Cloafe. Die Zahl der Wirbel iſt 183: fie haben ‚Leine 
‚Duesfortfäbe und. feine- Rippen wie:die achten Knorpelfiſchez "die 


Knochen find. übrigens nicht Enorpelig ,.:fondern wirklich: hart mul 
faferig, wie bey ben Achten Knochenfiſchen. Desotiptior. de 
YEgypte. 8°.. Vol. 24. p. 177& 1.1. fg: 1.1.2. BelIon, Obs. 


2% cap: 32. ‚Rondelet, 1554. S. 419.’ Fig. Geßner; 


76h, Orbis, Der Fiſch, welchen Bloch unter demſelbden Numen 
(9. 5, 14128. T. 141.) abgebudet vn, in eine davon ver⸗ 
ſchieden i m I 


2) Der firuppige (T. hiepiäun) 
wird 1°). Schuh lang, iſt ziemlich rundlich, rauch blaulich⸗ 
rau mit einer Menge bimmelblauer Dupfen nebſt 4 braunen, 
Ei Seitenftreifen, von 4 bfauen nad). der Quete durchkreuzt. 
N. 9. Sch. 10. St. 10. Br. 18. Be 


Findet ſich ebenfalls im Nil, "und leicht "ziemlich, ‚dem, vo⸗ 
rigen, bläbt ſich ayf, und fhüpt fih gegen, feine Feinde durſh 
die Spitzen, welche zwar feiner, . aber üher den ganzen. Leib ner» 
breitet, find. ‚Sie kommen übrigens, auch im sotbem Meer, mb 
in Indien vor, und werden als Sonderbarkeiten. body „gefchänt, 
Man fhiet fie nebmlich ausgeflopft. auß:hem rotben Meer nah 
Cairo, wo einmal ein Eingeborner einen folchen einem ‚fnangöflz 
Then General ‚zum Geſchenk gemacht bat, Sie mäffen, tpitbin 
als Geltenheifeg betrachtet werden. Geoffroy Kgypte „XXI. 
214, tab. 1. Sig,2, Bloch, 2. F. I. i30. T, 142. Valentyn 
India 1IL Sg.. 299, Plinins ſcheint ihn unten, dem Namen 
Orbis zu mepnen. Bud 32. Cap, 2. 
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3) In den Samnlantzen free dian Ziumbphii nen · G ner n⸗ 
Enähfec ie. tagocphal,.! 'ı 5.2 Tun nissen int Sn 
strier AN Jiemlich ſwalzin AN Ober dei: 
lich mitb Kauken · Duevſtretfn unten weißß mie: Lraunen· Oupfon · 
und ſtetðo ſnilg⸗eigebitderen Gtachein⸗ Ar: etwa 20 - Wogalfönkigen- 
Nrihen. nRI:2.- Gchu Ah. nr: o. Br. 15: Er: ton aud DI“ 
ul Berl Indie 7? beſondert/ vdi Jamaica‘: und Andech auh 
am Sau fell; ir rt, Wi 20 d TUR A, 3 3 
Cat hbius T. 87 Riuguif Oſtindien I Er να.. 
Ur Takt: ac re er Brand — * 
Gatſum VT vladtridus), Kit In mund Pan® v5 
4. 1welche. in her der Toralleubunkeuin nie? 
um HEIL. Bir NIobhandu eine ber Gorndfargein zuiſchem 
Medagascar⸗ und der Eufſeos, unter 220 TB teen 
Menge aufhaltSib⸗iftn nicht übern 7. Zell lang, 2 Ni dich/o 
metirlweit vorfpringeuder· Wchaduzeq: ſedr· ſhdca· efſiebt Und ge 
zeichner/ wir mehrereoelcetriſche giſcne⸗Den Rüden dindabtankt,;. 
die Semen elb/ deruaintetleib md: De Floſſen meergränuund 
ubvall mit gianziuden votben, glich und weißen Dueſten eri 
zieetginer Augemtinge roth md? geb. rn. Aun 
IB Pur erfonehar duſelbſo: 2 einrin Netze gefangen, ad’) 
ala’ ze ib biruhete⸗, ieiſten ſolchen Schlag. bekommen ; duß ur fie! 
mäßts fahräh laffentz Nachdeh "driflentine halbe Stünden wein 
getragen Hatte wat: der eine ttedt, der andeten ſeht mangab 
abtr. dennvch einem Ghiruegen Pad? einem Adjutantch, ind Aulh: 
mehreren anders, Schläge. : Geben: iftdiefee FOrd einendrie 
dern Naturforſcher mehr vorgekoriitnin. Philos. Trans, 76. I186.: 
p. 382. t. 13. ‚(Journ.:de'Physigne: 1787. it Wan. va Ä 
G. 78) Artedi-Wallbawm III. 586. 1.2. f. 2. 
b. Ben ben Iselfiſchen (Diodon) 
bemerkt man: gar Teint Theilung in Ihren Kiefern und ei 
ſietzt daher uud; als. wenmifider Kiefer nur einen einzigen Zahn 
vorfteflte, ihre Haut:uſt rentwedrr: mit Koͤrnern oder mi langer . 
hodlen Stacheln ‚beberkt, aelche fie wie der Igel aufrichten koönnen. 
She: id: Baudyfloffee und haben :y fenkrechte Floſſen. Euvier 
hat eine Abh. darber  yefprieben. ‚Annalen du Muséum IW5 
— t. B. Tea‘ 14 “ J in don, “N 
g® 
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DI Denseurher- (Dyaßrln; RAD ni 

iſt faft mwalzig und gegen 1’ laug, winn-aher ‚wufgebläht, i 

gam bugelfhenrig und iſt abenall mit: zwenwitzeligen Dhanın. Sta⸗ 
chaln bebeditu blaͤulich, wol. ſchwanzer Dupfen; R. iſhu ch: 
St..12,. Br M. ODie Strablen ſind rien: ‚Wie: finden. ſich in 
Oſtindien. auch am Borgebirg: der: guten Hoffaung. andn an Mer... 
rica. Obſchan bad: Fleiſch ‚nicht: gegeſſen mird, fo Fänat.ınan-ike:.. 
doch andern Angel. mit: einem Krebaſchmanz zur Beluſtigeng, 
welches Schaufyiel Du. Tetre mit angeſchen bat, Antälles: 
p. 200, Aus Furcht vor der Schuur ‚gebt: en.eine ‚Zeit Jong. um 
die Angel herum, und verfucht endlich mit Behuufamfeik. tens 
Kxebalch wunz zu ‚faftens ruͤbrt fich dia Aagelruthe nicht, fo, wird 
en dreißt, Ahmet: darauf und verſchluckt den Kuͤder. Sobald en 
aber. bemerkt, daß er gefangen iſt, fo hläßt ey ſich wie. ein Luftkalte 
auf, wird did ‚und rund, überburzelt, richtet: die Gtacheln in bir? 
Sähe „:;gebärdat ſich wie sein zorniger Eruihahn ud. Sucht, Ulekaı 
wag seinereichen, fang... pı vermunden. Siceht er, daß fein. Mer. 
ſtoehen vergehen iſt, ſo ‚bedient: er: ſich einte; andern Bifki-, en, 
ſtregft das Semehr, wied ſchlaff wie ein abgezugener Handſchub 
und legt die Stacheln nieder. Er drügt. nebmlich dir Echwimms; 
binfe ınfammen und fnpibt, zugleich mit: deu. Luft das eingeſchluckte 
Mafter yon fih, ohne Zweifel, vm fi Heiner au machen und. 
unterzußnlen. -Da:dga nichts „hilft, : fo ;fängt,. xx .nufaı Neue an,n 
ſich aufgublafen und mit den Gtarheln zu, Oroben. Da ‚er eig, 
zaͤben Leben het, fo. dauert, dieſes Gchaufsjel noch lange fort,, 
Wenndie Zuſchauer ſich binlaͤnglich an ſeiner Marter geweidet 
haben, ſor ziehen fie ihn and Land, wa .er ſich noch immer tapfer. 
vertheidigt, ſich wieder Aträukt; und folge Streiche macht, daß 
man ihn nicht anfaffen kann): aber endlich md‘ maiun Stunden 
matt wird und flirbt. ° A Hin... BR Via 

: Man bat Jange:nicht gewußt, wie alle dieſe Wenfnderungen 
zugeben; denn daß der Fiſch unter Diem Waſſer hsnicht. durch 
Zuft auödehnen kann, war klar; er wußte alſo Woſſer perſchlucken 
und weil er ſich, Auf das Land gezogen, mich aufblaͤßt, ‚note 
wendiger Weiſe Luft. Ob aber: dieſes Maſſer und dieſe Lufte in 
den Magen, ben ſonſt wohinkonpnt, s:bat.man- erſt durch 
Geoffroy St. Hilaire in dem großen Werkouber Megupten 
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(Beiicrigtiom: d’Bgypter und bar: Eu vor (Aması Mikibst EN) 
‚ahreuil17Wiechbabesn nahmlich aigen ſehn Aitınen und aushehn⸗ 
Aarah Min sc@ehhenndie ganze Beughihker:elthiammt: und: mt 
Bei Bauchfell ab reaachhan iſt Dieenn Fiſch finden. fick Ubrigens 
„Häufigiim den: Geantlungtn Etui , Iuxatican 20085: äL. WI. 

Rap A Über rar ri een Namen 

ı6manmsahare Grists. lo dr Ki 75 T. ET und AT, 

Mein T,Dirantematuni, Bhiisänee, G. IE, aid 
ren⸗ahrore unten dran: Ramen :Drbinı algebilal.d:ıı ::,.: S: 21:7. 

11, ee Medi (Octhnagorüsqus aheha) : oa 
.nin iſtẽ zuſaemmangedructe und. ‘hat Zinen ganz. Turnen‘; ſenkrrcht 
‚abgeftupten:Sthwang, ſo body ala der Leib ſelbſt, ſieht daher «ok 
cain ;nbgefhmittme Aopß aus, ud: heißſ deßhalbſch part men 
der Kopf. Er ift gewöhnlich zuH2* dang und faliehen fe Goch. 
MDie Haut iſt nattrund raub Vechiefergnadz dad Maul· dagegen 
fahr Meinten chen on: A Schuh Bio nut Ioll init, Der 
Leib Fäuft ober und inte ſchabf. gu mb 158 fluͤßt tab ber Keöpf 
eben fo wenig vom Rumpfe unterfcheiden, als der Schwanz. 
Die Augen fliehen: faft auf dem Scheitel, find groß und haben 
einen . gelblichen, ‚Ming; :hie ‚einfachen. Mesläcde zwifhen Mund 
und Augen. „ Beitenlinie ‚und, —— feblen, Die, Affe 
firapfen find verzweigt ‚N. 47..64.,.4. ©t. i6. Bi 

Kinder fih im atlantifchen, und beſonders im Drittelmeer 
und kann, mwegen! cdes⸗ Meinen: Mauls, obne. :Biueifel aur Mus 

Seln, Archfe und Quallenſreſſenu⸗ Mia folken, dea Nachts; wahrb 
ſechtiodich· wegen · ihner ſchleimigan· Oberflaͤche, Leuchten. uud dahet 
Mondſiſch beißen Seine Beuſtſloſſea ſind kleinund ſtehen wag⸗ 
net: ſo daß: fe nichte gum· Foriſchieben dienen, ſondern bloß um 
den Keitz Jenkrecht: zur helten. . Wohlen ſie ſchlafen, fo Jagen ſie ring 
Ste; am, mem Fallen ſie auf die Seite. Brünnide cn 
gahlt, daß ſie einen folgen zwifhen Marſeille und: Genua ange» 
duaffen;,: der das Schiff. gar nicht bemerkt hätte; ein Bootsknecht 
ſey ·ſodann hinausgeſprungen und habe ihn gefangen. Diefer 
Bitch. ſcheint, ungeachtet feiner Grdge, ben den alten Schriftſtel⸗ 
leen doch nik vorzukommen. Salriani beſchreibt ihn zuerſt; 
den ſeinige mog: Aber Keniner (S. 1669)3 Borlafe:fagt ſogar, 
eß Hätte einebey. Plymouth gefaugente 5° Eentner genogen. Im 
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(inte Moer⸗ klchıke Or th dien 
:mößig::beelb ıwordenmeh nbihebiimdar flesrtadchs: Mühikkeiäfifeh, 
Sonnen⸗: sad: Won Bil anna ehr wei Fteiſch 
Wolchen. ini Kochen ſAch gantz i An Schleier aufidßh bie, Sr, 
‚ven ſie: Jor ormien ik. - Banıkkan fie de ſſeiberi; unn Briiuchuät> 
Dienent. nen Affen ton fchmẽckt ehr chlecht; BAER ra 
Zieokıbaiuut;t die Lebes Abed: fon Inkit -MBein) gelcdenysınhr 
Khneden. . Die Bine dönet fidruhimeni:dem (Matrei Kr 
Darm ift weit und.Halıbigke rdduingemi.hkiererg Artiwicfüßigen 
Thieren. Sie (Ainden fr in den Sunſangen. 
Bioch An u i.zi, i Tacnu Tas Kia. 
Se wean SHTERI ER Br Ela RU N. 
ln Berges dber gutes Hoffnung rundau Gifte finden Mich 
do een Pier udierddrtstict nid Mi 4g0Rt 1206 
nrdiegiktänd pdenntehidifcipn igennigiihdizeiien. weh 
ee ziemlicho hbroeichender Meſtalt/ haben uber ihres Knochlem Irre 
MGea then, aad iuur Kin Aiemenloch. t) Seo rbiluen do⸗ Stucl dis? 
229 Snänu Ag: mon pinen ol 1999 
neue Ias Ann 9a VS mi in N il un 
1 chin; —6 mschildl en munis 
va "ir ggf Hr Bun — pe rd a0 (FAR don Ti naer „et 
— VV 11/901 
tft Gere „in —* dun muckntnelin sd hi ni8 

1% Diste Hanzıder faſt ſchuppoͤlilo ſem Kiicht haben, gemalt dine 
lange Wideaflafie ‚mit wrihenystnelftiodginziggen Otrahlentz!⸗ (de 
deſſen Fommen ſauch. mit Yhrtkeni der rinfachond vori Eihikugaıe 
faͤllig es Kandzeicen ihre die AbſVe ichuña von der ganſiſoc 
metriſchem: elliptifdyen Geſttiwie min: dio: bey ben: WVeiß ſochen 
zu Sehen mewohnt fit, hriſchlbirrige s.ivoet iglat es ee, 18 
aalartiges Auſehen⸗iuid ſeſbſtrcein ſolcht Fachtagtz Es Ach 
Men: zwas einige grpanzesle vorz intkeinFolkhenmis gioßers, bilden 
freven Schuppen, daß ſie beym WMiderſtrich rau eiſcheinem, ins 
den ih nicht. Der Kopf. iſt in der Reget Meinen. IE der Minnvſt 
Klammern, nicht niedergedruͤckt; andeider Diundıdft quet geſpdiren 
ohen icundlichi, feltin mit. ſtarben Zähnen: beſtuyt· · Mid· leben V tol 
dentbeild iin Merr, meiſſens Kemlich ruhig fi ven: Beben! deſ⸗ 
falten uund freſſen Gewurm, Mehalthivte, Krabhenuuunditkleint 
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Fiſche, ſind daber, mit ae — von Käubern, in⸗ 
—* Spiel, unb erben ‚großer Menge zur Neheunt a, 
fangen 
er aid ne ſuchmüich in Ddufloſſer, wie 
di Yale; 
oe nie Weichen Stüenftrablen,“ wie "ie. 
QDuappen; 
in, Bru ıftflo ff ta ai ei — nei Forfienaitigen Birken 


Aräßieni, m ann NS unnelh 181159 gi istrale, Tin LP Pe in 
F narsıll, in vr GIV 1... n I din 
uch‘ — Eangfitde;.Ohnitoffen.. WERT un Be 
Leib Ichlangenförmig, nadt, ohne oder. mit fehr verfümmertan lin 
UDenas ns 9 On it Doiäellamn mi; Am, said 


RT eher ÜpBrigen Eile‘ babe ‚einen W Yänggn und dan." y 
nen KLARE “ch wie "Schyängen‘) Winden. fönneii, und diifeg > 
iſt iuch Bey Mei Heinen hieſſar die Urt, inte hie c. „fd ch fortbes" ‚4 
wegen, Der Leib meinte einig, um —— ſp. da ß ıhah “ 
tutti” oh" Stande." fie Ahle wenn Säuoen fü halten.” ' Gig" 
rehlahe | Wert uber‘ — weſſteüs rı anf dinte Bodem * 
uf‘ — a rar en‘; ‚bobt"gfdhen il Beh In *22 — 
ud — ip: Ineciaczu fe —— ze 

erayzl A fihb weichſſe bin wie dir’ —*9 — Yar! nah” 
oder’ batibfördtiig.“ "Sie" andern fthb area nd" bänbfehn hy 
davon Zibtetß wildhẽꝰ mif fürzer "Schnadilt nö hreineitt — ol 
ande it Idnäde Stile md wiinw Hader: Do 

ah e Kate“ meh on u 5 

ud . ——— "Die Walsh M ie Ze * 

baben ch lauge dillgenfioſſe mjt weight "nd "bermelgeehi | 
Swablen, "tin ndckte ſdlẽluligt Haut, taum hir ‚Spilreit " von" 
Son pen, fetits' ziehe) eng "Sägen dh meiftend‘ Ang 

uni. ti Dir Kopf“iſr Ren währt & Mlmpf und‘ Hiebetges, 
am: mit sleimtidg‘ kleilen ul” Sieirlehfoaie‘ Und‘ Dedir Nr, J 
Mein fo daB, Yan ' ihnen denl ictlln — dal; u 
befteht' aber aus denſelben Riochtſſt. ei, bey andern, en 
es find auch dlenilich viele aunmablein vi — Die ER 
find Mein and iltht bifombers Suhllenp. ’ De 
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1. G. Die eigentliden Aale (Muraena) 

find walzig ‚ mit langen, meiſt verziveigten ſenkrechten Sofa 
fen, einem niedergedrädten Kopf, fpaltförmigen Kiemenloͤchern, 
faſt binter den Bruſtfloſſen; der Schwanz meiſt länger : als 
der Rumpf. Die Raslödier find rößrenförmig,, dicht vor den. 
Augen, und die Zabl der ſtark berverragenden Kiemenſtrahlen 
iſt 7—2. 5 

1) Der Flußaal (M. anguilla) 

wird 8—A Fuß lang, 2 Zoll’ die, 6 Hund und mehr ſchwer, 

bat vereinigte ſenkrechte Floſſen, einen laͤngern Unterfiefer,' den 
Kiemenfpalt Hinter den Bruftfloffen und 10 Kiemenftrablen. Die 
Farbe ift ſchwaͤrzlichgrün vba⸗ Saum. Die Regenbogenpaut 
goldgelb. 
Diefe Fiſche Anden fü fig im. oem &tüffen und Seen von Eu: 
ropa. jedoch ſelten im Donaugebiet; febr. häufig. ‚bes ‚Winters-am 
Strande der Nord⸗ ‚und Dfifee, wo fie größer und fhmadpafter, . 
bisweilen 6 Schuh lang und 12 Pfund ſchwer meiden, ſelhſt 
mehr; ſo daß man es kaum wagen darf, fie e anzufaſſen ‚weil fie . 
beftig um ſich (lagen, und fi, wie Schlangen, um den Arm . 
wideln. Ihr Leben ift überhaupt febr 3 zaͤh. Man ‚bat Nord in 
der Küche fie todt zu Schlagen; der. ‚abgefpnittene Kopf fucht noch, . 
lange zu beißen, und das außgefchnittene Herz behält 40 Stun⸗ 
ben lang feine Neigbarkeit. Um fie. ſicherer tödten gu. ‚Übngen, 
pflegt man den ‚Schwanz, ‚anzunageln, Man behauptet, fie per⸗ 
loͤren ihre Kraft, wenn man einen Magnet, oder nur ginen Stahl . 
zu ihnen ins Waſſer legte. Sie haben Heine Zähne in den flies 
fern und im Gaumen, 19 Strahlen | in den Bruſtfloſſen und über 
4,100 in den ſenkrechten Zloffen, Obſchon man in der Haut 
keine Schuppen wahrnimmt, ſo bemerkt man ſie doch, wenn ſie 
getrocknet iſt. Der Darm iſt gerad und kurz, ohne Anbaͤngſel, 
und die Luftblaſe ſo lang als der Bauch; Nüdenwirbel 116. 

‚Sie finden fi ch im Norden baͤufiger als im Süden, balten 
ſich unter Tags im Schlamm verborgen, wo fie auch übermins ⸗ 
tern, und, mie es ſcheint, Winterſchlaf halten; ihre Höhle bat. . 
drey Deffnungen, die wohl durch das Eins und Auskriechen 
von felbft entfieben. In Weihern muͤſſen ſie einen ſchlammigen 
Boden haben, weil ſich des Winters oft 100 zuſammen in eine 


120: 


Grube legen, Da Matt: schen ſie ihren, Vahtung nad: melden 
in nfesten,) Mürzesn Heinen Eichen, Roogen und. Maßubefichtsr 
fie ‚frischen auch, mabl herhyuchtemn, Westen aub Sand, Aus, Hisch 
trzide und in bie Erbſen,welche Re Keen wor aut 
un Bürmez; Infecten mad Schneden..an. Juchan. Wegen dass 
engen. Riemenfpalss hleiben die Nemen ana htadtunmndsfte,faßeni 
2—3 Tage im Traegen; aushalten; maps hai Belegen eb Aren⸗i 
gen. Wintern (om ‚äug; deu, verſtagkt om. chen Gtaͤllen gefunden: 
Fa, Gras San ‚man ‚Fe. febs, weit wsefühum Jedoch halleınalamıı 
fie Igbey in, beißen Gommertagen- gern ‚einem menifen: Auaſchlag,e 
von · der Größe. bed Mohnſam⸗ns, . mozanıaft in Buager Dein dit 
"ganze ‚Ladung zu Grunde geht. Sie hieben beſonders Hark "Wafe;i 
fer, trüben «8 aber, fogkeich, : fahald. unga „fig ngrfalgs,, Aadem fin: 
Aid. in den Schlag, wühlen:,‚Beynerg: fängt -manufe aeadhn 
lich in den, Müplgängen, durch siue-sigane Wasrinktung, ‚mäbneniE; 
fie im Frühlabr Thal ab ſchwinmen, mm ind: Mirr gu gelangen; 
we.fe ſich fostpllangen. oflen.. on min. to 
Man betsachtet fie als Runkffär : nbühen: Ben Fleise 
Fiſche und Laich menachmn.- -Fis. Habem Beine om ben. Hechten, 
ifpotten, Reihenn md Beönbna eisıhellen aber wie. jwmigen:: 
Agle aft mjeder ‚un hinten; Kerambhtiedien. «Man hat: fogar.ı 
ſchon lebendige Yale,in, Sören: gefunden anandıgnglaudt ha ſieq 


von ſelbſt hineinkzöchen und. Pan. Raostn varze haten  mabafehein:t. 


lich abge wurden fie, wrſchluct Bd: ‚gingen: kowig Dusch: den ıı 
Darm. wu log m Bde 0 Be FE AdeE 1: 
Bie pmprden, außer. dem Aalfang. ja ben Raben; auch im 
Reufen. und .an Angeln gefangen,. das Minters: in ihren Gruben. 
geſtochen, wobey man bisweilen Aber Hundert aus einem Loch 
von 2 Schub ins Gevierte bekommt. Man beſtreut auch die Nähe! 
der Ufer, mit Erbſen, um ſie zu bekommen. Wamnn er im Map . 
auß ben Seen ı in die Flüffe und von. da ind Meer geht; fo wird. ; 
er.an den Karen, befonder& der Nord und Oſt⸗See, zu vielen ‘- 
Zaufenden. gefangen, und fubermeife nach allen Gegenden verführt, . 
nach Sachſen und Schleſien. In Zütfand. fol man in einem - 
Aaltang manchmal 2,090 Stüd befpmmen,.-dasunfer wohl von | 
9 Pfund;.ehemals follen In. der Garynne an einem Tage, mit - 
- einem einzigen Rep, 160,000 ‚gefangen. worden ſeyn. Jeht haben 
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ſten Aberall abdenoaiinem. Oer Malik ‚ein ·ſebe Fer er” 
theures Eſſon ‚:tund- Fontmel' Daher ie’ Auf die Ten War Heid! 
qhecu,* iſt abir Totgemide! vielein Fette ſchwer zu berdauen!il 
a oh or! ud zum Brennen ind jum Schinierem! 
Din Shah ine Tatarei Farin ma Bid: vurchſichtige Haut! 
iu: Rabmenniund hie (RR Fehlers in Uran mit 
man Schebtbeutel drahsin hab auch Die a, und? 
miſchruften trtdie u Wanche, nnſ den Wandendemen glaͤnzend 
wei Ar gebitiiNan ißt Ahr’ necht tbeienſtner Aehnbe 
Lich Bath" Ei Br Sthlangen j td deßbalb hat Ai lit Beet 
Gitasi u.y ad Bir Vabevee: gifche: verbannt; Vuchi di) Mind? 
bat Aus deruchtet (Fusrnei Vy; bie⸗Bbbller bagegen.ngte eten u 
itu miriße ange) amd loggen Fun: dert sent" u in Be; 
Ba er Wr ee waattin iſt ie nialoi 
Sagedicheuf Sure Hoi A re ar Dit 
Fett al He een daß —E— — Erz 
geweidwürmer im Bauche der Schmerlen die Rp! det LE 
fg Era ame ten nt 
‚r:debeigend Mar > ran Me bie Forpffaitgäng GEB: Atilß le 
Arisatekiis V ehe. Eu, nee wer 
nun ineded Masken noch Drha in: ihnen Gun, ra Are 
ihri Laichen: bedkachtéeitgannebuher lietz“ imaniiſte auf vẽrſchiddene⸗ 
Artıi eiahen, ud pet ME al wo Für’ Baier. Co wre 
ER RR LE behirhten"baß"fie? Tebendfgt Yirgk'" 
zur Welt brächten, weil fie dergleichen in ihnen gefunden N 
aber KH eo - auch Faͤblverg (ee 
haudl. KILL 19500 1995 An3ao' "dergleichen im Fump in ei 
Leibe: gefunden, 4216: BO arg / ind ganz vn der Geſtält yo 
Yale, mir Mund; Augen, Schwanz inndezarten Fletkeir anf Bert” 
Röden. Di: Müller Sat: deutlich⸗ Eher" im Mdogenfheh‘ geitden:® 
(Berl: Schr) 1: 00; Darrekt Hat im Gepkähber } umteb dA" 
Linfe,' viele Banfehid- Cyer geſeben; woraus er ſchuiizt ba fe‘ 
eberlehend feyen.: Im Hornimg And die Rovtzenfäcke leer.“ Veyn⸗ 
Meer⸗Aalufand iier! 2. große Roodyenſaͤckr, weiche ſſchfaft burg 
den ganjen Leib: erfiredte''iind deutliche Eder ‚enfhiekten. fie n 
1855. 3525. -Die:Suche iffialfo noch nicht eniſchieben. wie Yang © t 
fie. debeh,: Mt audi Hicht ausgemacht; man hatte labür -eirien 15 Jahre" 
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ang Uidrsinem Weiche (Rhein Zr inasdbeue 
fer, Gin werden Ri iwelliuit 61 char arus dich; 
er chata vv Vralien; 20 Pfmiifchwerellangitrnffauig db 
Möiktad macht ſte kin Gange· U Schunk 5). 5 
13976 Bun, uamterfäyabit: nuchregeileteni ed gemt men: Aals, iymdt 
VUangre und mid platter han ii s Fiſchei DeutſclAande 
zu. ri Muxfi Ii IV. WilDes: Weibinge wii 
ini me md das rn sim) uud I. Sin 
VL Dee care: 2 ‚hin? mr 01V 
ET wird vel großet; gewbniſch rs Schnh kangund hes arnebbich 
Migianz⸗ der erlitt Ne a 
ru Urea a ſcharz geſaͤnnc, Bie wild linie 
AWiſemiduafol, n diei Vlt grabogenhaluti ſilberwei ſiod Dusi Nuul m 
er: hurueooiipidigo abae did? Virihänftsahleri, NS! im · des 
Bouſtfloſſeñ Awd son int deſ fen neue Er u 
niert Moer an ba Riccten cami gan; Muropa herum, 
wei dt hälst auf ie Märkte dero Greftüͤden; endnuch; daeibni 
Bund Yiein führt wichnsfihden Rh daudsriagp odenſ Antilen, Em) 
re Mden nd: Meisten yilandernaug einander Weife 
gehingeni.ngrd ‚Sindanı: mem) am Bieraikteleinitoch acht, thema 
Bi erreichte, mi Shen vom Dintenſihn cken und Are 
Hmradiängtim.: Ere wird ı0f6 Atos 30 Pfanda EEE rer 
wrakhlusfegans vord weichen, Dies Hd Hang; frheitlelätid igur 
werben nur gegeniaänens Geutner ſchwen grtellenifegän.SirBiitlene 
ſcheiaen am haͤufigſten an April und wadenudena in. Gun 
untldemhehden Goheſ zurũckgeblaeſfenen ¶ Woſſer ei Kauͤrbecn aus⸗ 
deſchonft. laIbri¶Sbeiſch iſt hebt. ſchmachhbaft sschhtnngeichkhe: Eit 
find ſtarke Raͤuber, und freſſen nichte bloßt Dintinſchneckaa dab 
Muchſe, Nadom vauch geßßere Fiſche und Aasſui Blu chgnaukaͤndi⸗ 
(de Kilo ib! st. Du:086.. Bein rg, Tu Dr ande 
war Deren Adenai) ';" 3 iu ati Ih 1% 
nihat auch Beine! Bruſtſioſſeniund bloß ıhäintige,: fenkreihte Bloß 
fentehne Httableũ nun: ehe Zafarasba ar Den Kiefer: nebft MGau⸗ 
menzäßmen, bit Biugenbugenfmusigoldgelb:, wird 3Schabeanh 
6. Pfumd ſchwer und‘ iſt ¶chon matmorirt won ſchrwar) We ißund 
Bebb. Die: Ruͤckerifibſſe faͤngngienilich weitzhinden Tan: i ..i9 
Der Kepflafbekiein, ver Rachen miit) die Natidcher Tyan 
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vorn.innbe?Lipges Bakinter aT-Lmutiäpgihrn: ud a: uhelich wor 
Lerı SugengndenSdierdnfaltaficht:mnii die Alııgaı 1 Anti 
ſich haͤnfigtin allen, wdanera) Maren, baffntesdtidı anittelliuie 
fen, und wabrm daherudec Bitensfehrwohl mlagms.ı Sie alle, 
nunch &r tftonehes ‚SchendigerBungergum Beck bringen. wiäB aber 
Besri in Tina: Razurgeſchichte; von Sardinien bingnet.,: obnenia⸗ 
doch⸗ etmaſ ıycif iheC Raogen! u gen: Eur Knien ‚Eh a 
Winters auf dem Grunde auf, und kommen im Fruüͤhjahn anden 
Strand, um Laich, Krebſe, undobelenders Dinte EShneden Aufzus 
fappen:- fie. ib: ſo gefraſix daß fie: bay Nadosgel an Nebrung 
Kid ſelbſt Die ESchmaͤnze albeißenz a fie Wommen ‚auch u diengluͤfſe, 
und :Bönutin dire Zrit lang ;eußen dam Moſſern⸗ lebea. hxcSleiſch 
5 ſehr ſchmattbaft am: Fand. Ihe dan Mönaern  in'großeni: As 
sehen; fe daß: ſie deafelben Tieiche am Moee⸗re etuaänunteng um· ſie 
immer bey Gaftmählern zu Babies: Nah Plinimb Reſſobe begte 
Dirihd.guerf seien: older: Zehn an, zweit: ſeßteidbry: Taͤſars 
Iniunpbzug; feinen Fmeinibest 6000: SE auf Yin Fake: 1 Bra 
a8 mehterfia: fo-gahrh daß; fie same; wanniſery fie: air], Zeuid 
vor: Freade ſprangen, wannreenihnen aisa vorwagſ ar Habe fie 
So-fehe dab: a; die rabgſtorcanent beweinte,suhd, degraben kl, 
Mar. gahı dem goſdenen Ohrringen de& Frauen bl Beſtalt; dieſoß 
SGifcheſs Bird irllie weirh den Luxudi W weit; -Bafnemft 
mit Dein’ Wlutd und Fbaiſchẽ ſeiner Schauen: die eungenen: tägeh 
Fehliclttd. tödten: ließe mäſtete ; weit: fie dmduh: caren Meier 
Geſcheack belinuemitellten.:: Beth, A. MINdE I 1 
dr: 4), In waͤrmern Lähdern finbien ftch Anle, Sirenifttschenfpelten 
bit ehe, naher Nusiten: am Hulſe ſte hen 4Sphagebranchuis) 
and baruntgmıder Pgimannte ı  : .ıı Im ueldhfe zizntt Ani 
. 13: Alind Aall im: mittelländifhen. Were snohuesefle ‚:1Gelßft 
ohne Bruſt⸗ und ‚feifrechte Stoffen (M. ateck, Aptetächiiis).:) 

‚Er ift felten, und hält ſich im: Schlamm auf, wisb 1 (Schub 
lang, und einen halben: dick iſtn Fran: and ct eine 1 fyinige 
Schnauze mit ‚röbrenfdemigen Matloͤchern. Die Augen . fehlen 
Ihrigens nicht, fondeen ſind nur ſehr klein und liegen unter:den . 
Haut: Der Schwanz iſt etwas länger alß: den:Rumpf. Erſwird 
bisſweilen im: Fruͤhjahr: gefangen... und beißt Bässe. :_ Lanne hat 
zuerſt ein Stuͤck won der. Kuͤſte der Varbarev erhallen; dann hat 
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ih. 00f, Rn 0 wiaher getfhen ben Iolge (Ann, Mus. „KIEL... 
1899. 2: 345,:1.;81..6 Br); endlich, Mifkacken; Nizza (Produgke 
TIL: 1526. SIR.) Bade Fa Br | 17 111 Ta ⏑ LE Dr ra TE 
5) Es gibt in Sftindien Yale, deren Kiemenfpalsen fi, unter 
dem Hals in einen einzigen vereinigt haben (Synbrauehua), und 
daruiar iſt quch einse.n dem glg Kloffen.fchlen,. fg dafper aum 
von manden Amphibien. zu unterſcheiden iſt, wofern ‚er -Micht; bin⸗ 
tepe Natt hat bat, waß man nicht beachtet bar S, — 
culatus. Bloch. A, F, IX. S. 47. 7.419.851, . 

„Der Fiſch heit in Bengalen, Cudia, und wurde von 2. Ru $. 
fe (Fishes of Coromandel 1803. tab., 3. ), und von Buca-, 
nan (Fishes of.the Ganges 182. tab. ‚16.. De. 4.) beſchrie 
ben, ſpaͤter ausführlicher von, J. Tablor (Edinburgh JouFr. 
nel V. 1831.. Iſis 1836. ©. 310.). Er ifk im ſuddſilichen 
Bengalen gemein, befonders in. der Nachbarſchaft von Docca, 
wo ‚er gewöhnlich in Loͤchern an den ſchlammigen Ufern der 
Saccpfe und: Iangfam fließender Baͤchen auf der Lauer liegt, 
Ey wird über 2 Schub ‚lang und von den Europäern als sin. 


Aol gegeſfen, ‚aber nicht von den ingeborenen,, melche feinen Biß, 


dem Died, für toͤdtlich halten; er ift walzig. ſchluͤpferig, ohne alle 
Schuppen, hunfelgrün, unten fmubig blaßroth, vol von Heinen 
ſchwarzen Flecken uud gelblihen Strichen, nebſt 2 blaſſen Linien 
unter ber ‚Seitenlinig., Die Augen find. ſehr klein, liegen. pben 
auf dem Kopf, davpr 2 Löcher, und die Nasloͤcher in der Oher⸗ 
ippe. Die. Schühelfuodep ‚gleichen denen ber. Sifhe, und bie, 
bakenfdrmigen Zähne fleden in den Kiefern und -auf. den Gay» 
menbeinenz; die & Kiepmenboͤgen liegen hinter dem Kopfe, ‚und 
find faſt knorpelartig; Kiemenſtrahlen 63. die Wirbelkoͤrper ſind 
ausg ahohlt, wie bey: den Fiſchen, und tragen ſehr kurze Rippen. 
Des. Srhwanz- beträgt ein Viertel des Leibed. Es findet fi ch ein 
eingelner birnfoͤrmiget Eyerſiock, der eine Menge Ever enthält 
von verfhiedener Groͤße, alfo faſt ‚wie bey den Amphibien; die 
Nieren find;wie bey den Fiſchen, und entleeren ſich in eine Blaſe. 
Hinter :dem, Kappe, ‚an ben Seiten des Halſes, über dem obern 
Gude der Fiemenhogen, liegen unmittelbar unter der. Haut zwep 
Heine; :aefäßreighen Auftblafen, welche fih in ben Mund dffnen 
wriſchen dem Angenhein und dem erflen Kismenbagens, ‚Se. fine 
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nehlwus zirdieH.) Wh etzuvanedt zailörreiheb Karel and". 
— — Gefaße vertherten fig‘ ih bie Kiemen wir Ka! 
ben Fiſchen. Sie kommen oft an bie Oberaan es Wuſſers Il 
uinLuf Ju ehe 1375 lu mia one an € le 
Bun RN G a 1 a Grißelknäl. AEIST IT AT Ps mi ...& 1:93 
Gr Jubẽ BEE Naht einen? ſondetbatrud dutartigen® 
Fiſch ihr" Meer Tin Bet RE don: New⸗ York ienfieith, 52° Morbo 
breite, ‘der “6” Farıg var mit einem faſt Aangirl gehe ffäruflgen:: 
Schwanz, welcher ſich in Knoken ſchlingen Heß, b ES" warein 
Welbchen vo’ Rodgen, 'glatt wie ein Hat, dunkeißrdm,! ini Foev 
weißen Ruͤckenſtreifer woran etwa SO Ye ge" Fädche } 
biengen: Der eifenitlape'gkit“ war nur WEZER Ang der Rachen! 
febr weit, "3 Zoll" lang, it einer: Reibe- Biiktinde Zabn⸗ im’ 
Sbirtlefer, und konnte ſich fo: weit aufſperren,e dap: min net! 
der Vand ir dier Zoll lange‘ Kehie fabren konnie die Riemeni! 
zwb Gpalren am "den Seiten obite ſichlbaren Deckel. Eilf' Zoll 
bihter der Schrauge' beginnt die’ niedrige Rücken floſſe "ers 
bluher ih nit der Schwänze Und Stei Fidſfe und hät: ier® 
binrartige‘ GStrablen:“ Die’ Beuftflöffen Hei, nur FOR: rang” 
mit 50 binnen Strahlen. Im write Magen· wihr? eind a6 Zeu⸗ 
langer Fiſch; der Darm kurz und grad,“ dien Anbchen bnovßelig⸗ 
hne Rippen. ' Er nannte ibn wegen dei’ ſadfbemigen GSchlundes/ 
denn das Thier ‘wie einen Hurstopf: aufblaſen⸗kanti Babkophn-ı 
rynx Hagellum. Annals Lye. New- York’: 1824. pa% IR. 
Harwood' nannte ion ‚Ophiögnuthuß® —— in PH. 
trans. 1897. tab. 7. . ne yet nansicn 
35.8. Der Bitter» Mat (Gymnötiß: efeetrichs) eTsizzp 
iſt dar; ſchuppenlosunterſcheider fi abet’ von "äitferh Aafen: 
dürch den Mangel der Ruckenfloſſe, durch biel Vage "der Kienen⸗ 
falten vor’ den Brufifloffen, den dicken und- niebötgebtädteh Kauf 
Eopf, und vorzuͤglich durch die außerordeniifch kürze Baugbirie 
indem die Gteißfloſſe ſchon an ber Kehle ahfängt:" har nur 
Cr wird 2—3 Schuh lang ind 2 Zoll bie; age ſchmutzig 
braun mit‘ einigen hellen Fledenz die Begenbogeiilht:: gelb; der 
Schwanz lumpf. "Die Augen find ſehr Heik, Viengndrdehet m he⸗ 
ganz dam auf der Oberlippe, und von da a8) gehen a Meihen 
vochelchen nach hinten; auch jederſeits eine ange wor "Uhtere 
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Yefen.ah. (Rt Kodf.int/ fan FanAbidhr pläte Und·froſchacuz) mit 
ziemlich weiten: Mkul and vielern⸗ſpihigen ‚Riefergäprieh ;-' der 
HOberlleßer etwas Längen. 1 Die Daͤrme ſtud, zewunden, htikfvielen 
Alpen, Aubänsfele Hintee em’. fackfotimgen Mayen! Bu im 
2:Söchwimmblafen ‚sonbanbei ‚ werwun. Bid: «ind fee: lange, dielähis 
dere Barprißi..ı Die. Bauchbedble: iu eneminkSche Tanken 
Fiſch nicht Hängen .ald ca Zoßf: der Schwing a mittan⸗ faft 
Jar gazeniifch allein: außs, BL * ze 


sie toth Yich ziemlis gzaͤufiget im ſutten Waſſer deh ‚heißen 
Americas," ſowohi an Srüffen ld ‚Seen, „nprzüglich, aber jn- Hei» 
neh | tefn‘, „ih Sirinam, Eaven je, Öyiane ‚nd, in :Peru, 
and‘ ieben vön Wrimern, Heinen —* en, melde fe mit einem 

' biettriſchen Siplag Betäuben, Sie mmen, oft an, ‚die ‚Oberfläche 
beB Wärfers,” um Luft zu ſchöpfen, und, ‚Rerben daher ‚bald .in 
Hufen‘ ünd an’ der Grundſchnur, ‚ohne Zweifel an Erſtickung, 
weii fle ibre gioßen Schwimmblaſen nicht, ‚mit Luft anflillen koͤnz⸗ 
Hi Sie find fett und ‚Shmadhaft, "und ‚perben-fomahf, von.ben 
Weißen als von den Indianern ‚gegeffen, Bloch, A. F. H, 


15,77. 156. Seeba, IM. — gF. 6. Langguth. mus 
culä, IE: t. 1. f 15 u . 


url nen de 
Ihre merkwurdimi⸗ Eigenſchaft And. die dlecteifgjen" Schlägt; 
ich fie bey. der. -Werhbeung: verſetzen koͤnnen; und: zwar, wie 
may berbachtes,,bat, nach: Willdühr. Die ſe Eigonſchaft Hat zueyſt 
Nicher 1674 in Sapenne. kndadıtet MAém. ac. VIE p.)i 
Ge. fagt, wenn man: ihn nicht bloß müt dem Singen, ſondern -feibfl 
mit ·ainem Stocke beruibre; fü :eeflarre der Arm dermanßen, daß 
man..ihn eine halbe Pienselftunde ;lang..nicht rühren -Lönne, ja 
man. müsde dadarch auf: den Boden ſallen, wen: manıfich nicht 
-vor- der Berührung ſelbſt darauf legte: . Diefe merkwärbige Er⸗ 
ſcheinung wurde nicht beachtet, . bil Condamine nach America 
kam, und Diefelbe 4745 wieder, aber nur obenhin, zur Sprache 
brachte ‚(Voyage à l’Amazone pag: 154). Gravefand ers 
Härte zuerft: (in. ben Harlemer Verhandlungen HL: 4755. G. 572.) 
diefe Wiekung für einen electziſchen Schlag, ‚aber ohne Fun⸗ 
Ben; wenn. der Fiſch groß ſep, fo fühle mim. ihn aa 'gänzen 
Körper und falle bey der Berührung unfehlbar zu Boden‘ 
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Gronor kn. machte darait (Acta Anivat. YEVi 1760. ‚Bag. =. 
tab. 8.) r-merion: amgefkeien Berſuche beiimti:.: .: 
ni On der Kott, beflämbiicher, Shirurg zu: Effeueho In’ Sü⸗ 
—* bat-im. abe 4761Vmſtaͤndlichere Nachtichten und Win 
ſuche Aber. bieten: Deillfiſch,wie er ihu mennt, "mitgenbeilt:i. Sie 
finden fi nad :ibem. in ſtehendem Maſſer kuf:-fleinigent: Grund, 
Doch, auch in Alkwaſſeyn ;von- Küfen,. wo "Inan' hanıı wenigvder 
gar Feine andere Fifhe finde, indem fiewän Benfelben'wodt ges 
drillt würden. Es gibt (hwärgliche und, roͤthliche, und Die exſtern 
erfchättern a am ſtaͤrkſten; er bat ſie von 15° Fänge gefehen,, ‚Sie 
müiſſen Immer nach wenig Mimiten an die Dberflachf kommen, 
um Athem zu holen, wobeb allemal ſich eine Wakferblafe, bilder. 
Seine Berfuche beweiſen, daß die Wirfungen mit der Electejcitaͤt 
übereinfommen, obfchon ſich Feine Funken zeigen. . Als er ihn 
mit einem langen eiſernen Stabe beruͤhrte, wurde er gewaltig ge⸗ 
drillt, nicht aber, als er ein trockenes Tuch um die Handhahe 
wickelte; machte er es naß, fo fühlte er wieder den. Schlag. 
Durch Kupfer, Zinn, Gold, Silber erhält man ebenfalls Schläge, 
aber nit durch Knochen, Giegellad, Wachs, trockene ‚Haut 
u. dergl. Am Kopfe berührt, gibt er flärtere Schläge. :. Fünf 
Perſonen, die ſich an der Hand faßten, fpürten denfelben. Meh⸗ 
veremal that er deu Fiſch in einen Nahen mit Waſſer. Ein 
Menſch Rledte, am .andeen Ende 20 Schub weit: davon die Hand 
in baffelbe,. und. old LZott. den Fiſch berührte, ſo fühlte jener dews 
noch en Schlag, des mithin. 20° lang durch daB Waſſer gewirkt 
Yatte.:. ‚Häl man; "mäbsend:. der! Fiſch Luft. Khöpfe, : den Finger 
4860ch :übes dem Waffermirbel, fo Fühlt man ‚einen met 
Hichen, Schlag, der ſicherlich durch heraus geblaſene Luft verurfiicht 
worden iſten. Er heilte auch mehrere Ktankheiten durch die: Alec» 
tricitaͤt Diefet; Fiſches. Hühner, deren Zehen durch eine beſondere 
Krankheit zuſammen gezogen waren‘, daß ſie nicht mehr gehen 
Zonnten, ſchrien fürchterlich; als man ifieian den Rüden des 
Fiſches hielt, und liefen: gefund davon." Ein lahmer Indianer 
wurde durch been Schläge in die Kniee geheiltz üben fe wurde «in 
Scavenjunge gaheilt, den man im einen'Zuber mit einem ſchwar⸗ 
zen Aal hen bakte. Matschappy; te Harlem. Vi. 1762, 
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Bancroft bat 1766 Ähnliche und noch zahlreidere Ver⸗ 
ſuche mit diefem Fifh in Guiana angeflellt, und befondird zu 
beweifen gefucht, daß feine Wirkungen electrifcher. Art find und 
nit von einem wirklich mechanifchen Gchlag herrübren, wie 
Reaumur vom Srampfrochen (Moͤm. ac. 1714) behauptet hat. 
Er verfept nebenlich auch Schläge durch: die. Angelfchnur hindurch; 
fie geben ſogar durch 10-12 Perfonen, wenn fie ſich anfaflens 
auch er. bat den. Schläg bemerkt, wenn der ärgerlich: gemachte 
Fiſch feinen Kopf über: dad Waſſer erbob und man. die Hand 
5-6 .darlıber hielt, ſa wie auch, wenn. man den Finger. 10° 
weit :von ibm in's Waſſer hielt, während eine andere Perfon den: 
Fiſch beribrte und reigkes iſt er aber nicht boͤß gemacht, fo kann 
min Sie Hand ganz nahe. hey ihm ind Waſſer ſtecken, ehne alle 
Empfindung. Der Schlag hängt daber ganz von feiner Willführ- 
ab. Heilungen aber vor Krämpfen und andern Nerpenkbain er» 
fiäet er für unwahr. Man fange dieſe Kifche jung : und -erpfihre 
fie in Zedgen mit Keinen Kifhen, und :im Ermangelung derſelben 
mit Negenwürmern; ihre angenebmſte Speife aber feyen Küchen⸗ 
ſchaben, welche fie, mit. großer Begierde ordentlich einfhlärften. 
Man, muß ihnen wegen des vielen Schleims alle, oder alle ander 
Tag friſches Waſſer geben; man laffe es durch einen Habn ab 
und laſſe den. Fiſch oft: ftundenlang ohne Waffer und ohne Scha⸗ 
den Siegen. Beruͤhre man, ihn nun, ſo ſeyh der. Schlag aiht 
minder befiig. Guiana 1769. ©. 116. Ä 
Nachher bat Bajon, Arzt zu Gapenne, mit dieſem Sir 
aͤhnliche Verſuche angeſtellt. Die Neger in Guiana fuͤrchten fich 
fo. ſehr davor, daß er. Jahr und Tag warten mußte, ebe er einen 
ſolchen befam, obſchon er ziemlich gemein. il. Er berkhnte,einen 
2:44‘ langan ſchwach mit den Finger, ohne etwas zu empfinden; 
fobald. er aber den -Müden berührte, bekam er Heine :Schläge. 
HB der Fiſch beym Wechfeln des Waſſers auf ben Boden ges 
fallen: war und ‚kein ‚Neger ibn aufheben wollte, fo ergriff er ihn 
felb am Schwanze, bekam aber. einen fo beftigen Schlag, daß 
er faſt umfiel und der Kopf eine Zeit laug eingenommen war; er 
fühlte. die Erſchuͤtterung nicht bloß - in dem Oberarm, fondern 
auch Im: andern und. hr: dan Schenkeln. Bey leifem Berühren: 
empfand er nur ein Grübeln, dad ſich in ben Km fortpflanzte 
Okens allg. Raturg. VI. 
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und ihm denfelben einfchläferte. Da er diefe Berfuche ben ganzen 
Tag fortfepte, fo shblte er am Abend Unbebaglichkeit im ganzen 
Leibe, die aber während des Schlafes vergieng. Mit einem 
Eiſen Serlbrt, mar der Schlag heftig, auch wenn es mit einem 
naffen Schnupftuch umwickelt war, nicht aber mit einem trodenen. 
Fünf Perfonen, die fi an der Hand faßten, fühlten alle den 
Schlag fehr. heftig. Es ift gleichgültig, welche Stelle des Fiſches 
man berührt. Dur Glas, Siegellack, Schwefel, Harz, Seide 
und trodene Leinwand gebt er nicht, aber durch irdenes Geſchirr, 
beſonders wenn es micht glaflert iſt. Legt man den Fiſch auf 
Glas ohne Waſſer, fo werden die Schläge ſtaͤrker. Eine Sonde 
in den Mund gefledt, zeigte feine Wirkung. Cine Kape, welcht 
einen faſt teodenen und todten Aal anbeißen wollte, fprang mit 
heftigen Geſchrev zuruͤck; eben fo machte e8 ein Hund, ber ihn 
Veen wollte. Der Aal brachte 3 Stunden flerbend zu und die 
Wirkung hörte erft mit dem Tode auf. Der Schlag gieng auch 
durch einen Diamant. Es wurde Fein Funken wahrgenommen. 
Die Schläge find Flärker, wenn das Thier im Trodnen liegt, 
werden aber bimen einer oder 2 Stunden allmählich ſchwaͤcher. 
Was er frißt, weiß man nicht; in der Befangenfchaft bat er 
weder Thiers noch Pflanzen Subftanzen angerährt. Er iſt ruhig 
und guimäthig, und beißt nicht, wenn man ihm auch den Finger 
ind Maul ſteckt. Sein Fleiſch ſchmeckt nicht ſchlecht und wird 
von Weißen und Schwarzen gegeffen, riecht jebod unangenehm. 
Gekocht ift es auf dem Rücken derb; die Seitentheile aber und 
bie untern werden fo weich wie Schleim. Journal de Physique 
1772. 12. I. p. 280. II. 176. Sig. EII. 1774. p. 74, Hist. de 
Cayenne 1772. H. p. 288. 

W. Barden bat das Jahr darauf, 1773. (Philos. Trans: 
65. p- 44 308.) wieder Verſuche mitgetbeilt, woraus ebenfalls 
hervorgeht‘, daß der Schlag durch mehrere Perfonen wirkt, wenn 
die exfte den Kopf berührt, und Lie lepte die Hand ins Waſſer 
Half, durch Siegellack aber und Geide unterbrochen wird. Bes 
rührt man ihn mit dem Finger oder auch mit einem Drabt, fo 
empfindet man den Schmerzen biß zum Ellenbogen; vorgemorfene 
Meine Fiſche werben fogleih mit einem Schlage getddtet und vers 
ſchlucktz größere Fiſche, wie Welfe, fallen auf den Ruͤcken, und 
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bleiben bewegung8loß liegen, Bommen aber wieder zu fih, wenn 
ber Aal nicht wieder kommt und ibnen neue Schläge verfeht, 
wie ed gewöhnlich geſchiebt. Steckt man einen Draht ind Waſſer, 
ımd nähert dad andere Ende einem andern, womit man das 
Thier berührt, bis auf ®/, Zoll, fo gebt der Schlag nicht durch, 
wobl aber, wenn die Dräbte nur etwa */, Linie von einander 
entfernt find. Man empfindet fchon einen Schlag, wenn man 
den Finger nur in die Näbe des Kifches bringt, auch obne ihn 
zu berühren; begleichen wenn man mit einer Hand den Kopf, 
mit der andern den Schwanz berührt, aber nicht, wenn man den 
Nücken mit beiden Händen zugleich ergreift. Iſt der Fiſch ganz 
subig, fo verurfacht er keine: Einpfindung, aber eine deſto flärfere, 
wenn er vorber gereizt und böfe gemacht wird. Bey einem fri⸗ 
ſchen Fiſche iſt die Wirkung flärker, al& wenn er lang in einem 
Gefäße geweſen iſt; fie wird ſchwächer mit dem Fiſch, und hört 
nad) feinem Tode gänzlich auf. Ä 

Walſdh, der lebendige Eremplare nach Europa befam, ers 
hielt endlich wirklich ſichtbare Funken (Journal de Physique VIII. 
331). Er. brachte ein Metallblatt auf eine Glasſcheibe, fpaltete 
ed in der Mitte von einander, und fab den. electrifchen Funken 
aus einem Blatt in das andere Überfchlagen, als er den Fiſch 
aus dem Waller nahm und reiztes dieſes wurde zwölfmal wie⸗ 
derbolt. Verſuche über Diefe merkwürdige Eigenfchaft finden ſich 
hbrigend neh: Berckel in Journ. de Phys. 1775. p. 444., 
v. Fahlberg in den neuen fchmediihen Berbandlungen 1801. 
©. 122., und in Guifans Diss. de Gymnoto, Tübingae 1819. 

Das electrifche Organ bat 3. Hunter zuerft abgebildet 
(Phil, Trans. Band 65. ©. 395. Taf. 12.). Es liegt an ben 
Seiten des langen Hinterleibed oder des Schwanzes, nimmt faft 
die Hälfte deſſelben ein, und beſteht aud 4 Längsbändeln von 
zahlreichen häutigen Blättern, welche durch unendlich viele fenfe . 
rechte Btättchen durchfreugt werden, Dadurch entfliehen. Heine - 
Zellen, mit einer gallertartigen Materie ausgefüllt, fo daß das 
Ganze einem ſebr zufammengefegten, galvanifchen Becherapparat 
gleicht. Es bekommt ſehr viele Blutgefäße und Nerven. . 

Später hat U, v. Humboldt umftändlichere Nachrichten : 
fiher.den. Fang und die electriſchen Ejgenſchaften mitgetheilt. Er 
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wendete zuerft mit Bonpland bey den Berfuchen den Galvas 
nismus an. Diefer Fiſch findet fich nicht blog in Cahenne und 
Surinam, fondern im ganzen beißen America, nördlid vom 
Aequator. Sie find am bäufigften in den Meinen Baͤchen und 
Suͤmpfen der ungebeuern und dürren Wüften gmifchen dem Dres 
noco und der Gebirgsfette Tängs der Küfle von Venezuela; zwar - 
auch in den. großen Strömen, aber dafelbft ſchwerer zu fangen. 
Am bäufigften find fie in der Provinz Caraccad in den Fleinen 
Baͤchen und den vielen Dümpfeln um dad Städtchen Ealabozo, 
9 Nordbreite, wo man fogar einen befonder8 befuchten Weg vers 
laſſen mußte, weil jährlich eine Menge Maultbiere in . einer 
Furth, wegen der Erfchltterungen, niederfielen und:erfoffen. : Er 
verſprach für jeden Hebendigen Aal 10 Franken, und dennoch 
konnte er, wegen ber übergroßen Furcht der. Indianer, nur 
einen einzigen ſchwachen befommen; er gieng daher ſelbſt an ein 
ſchmutziges, ſtehendes Waffer, wo die Eingebornen an 30 halb 
wilde. Pferde zufammen und in den Gumpf trieben. Die Yale 
-giengen anfangs muthig auf fle los; viele Pferde ſanken unter, 
einige erhoben fich wieder, gewannen ermatter dad Ufer, umd 
ſtreckten ſich ganz esftaret der ‚Länge nad darauf aus: Das 
Schaufpiel diefed Kampfes iſt böchft belebt und malesifdy: Die: 
geängftigten Pferde firäuben die Muͤhne und fuchen zu fliehen, 
werden aber von den vielen Indiern, weldye das mit einer fchd> 
nen Vegetation bemachfene Ufer ringd umftellen, immer wieder 
zurüdgetrieben; die Tchmusig gelblichen Yale ſchwimmen, mie 
große Waſſerſchlangen, an der. Oberfläche und verfolgen ihren 
Feind. Im weniger ald 5 Minuten waren ſchon 2 Pferde nie 
dergefimfen. Der mehr als 5 Schub lange Aal fhlüpft unter 
den Bauch des Pferdes, und entiadet fein electrifches Organ ber 
ganzen Länge nad, wodurch das Herz, die Gingeweide und bes 
fonders dad große Magengeflecht der Nerven zugtsich getroffen. 
werden; man muß. fidy daher nicht wundern, daß die Wirkung 
des Schlags auf ein fo großeß Thier ſtärker iſt als auf den. 
Menſchen, der nur an einer einzigen Stelle getroffen wird. 
Uebrigens wird wohl das Pferd nicht durch den "Schlag ſelbſt ger 
tödtet, fondern nur feiner Empfindung beraubt, wodurch es finft 
und erfäuft. Fuͤr ſolch ein Pferd ober Maufthier art man übri⸗ 
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gend nur 8 Franken zu bezahlen. Nach einem viertelftündigen 
Kampfe verloren die Yale von ihrer Kraft, ſchwammen balb aus 
dem Waffer, floben die Pferde, und näberten fich ihrerfeit® dem 
Ufer. Die Pferde und Maulthiere thaten nun nicht mehr fo 
furhtfam, und feines flürzte mehr nieder und firedite die Beine 
in die Höhe, wie vorher. Die Indianer behaupten, daß Feines 
mehr flerbe, wenn man fie 2 Tage hinter einander ind Waffer 
treibe. Die Yale bedürfen der Rude und der Nahrung, um wie 
ber binlängliche Electricität zu fammeln. Aus den VBerfuchen 
mit den Zitterrochen ift e8 bekannt, daß die Wirkung aufhört, 
wenn man die Nerven durchfchneidet oder unterbindetz bie Kraft 
bängt demnach von der Geſundheit und von der Erholung ab. 

Die ans Ufer geflobenen Yale kann man nun leicht fangen. 
Man wirft ihnen Pleine Harpunen an einer trodenen Schnur zu, 
welche nicht leitet; auf diefe Art waren in wenigen Minuten 
5 große Yale auf dem Trodenen. Man bätte leicht 2 Dutzend 
befommen Finnen, wenn ed nöthig gewefen wäre. Einige waren 
nur ſchwach am Schmanze verwundet, einige ftärker am Kopf. 
Kein Indianer wollte fie aber von den Harpımen losmachen: 
Humboldt und Bonpland mußten e8 daher felbft thun, und 
dabey empfanden fie flärfere Schläge, als früher je von einer 
Leydner Flaſche, woraus man leicht die Behauptung der Indier 
begreifen Bann, daß ſchwimmende Menfchen unterfinten, weil fie 
einige Minuten lang ihre Glieder nicht rühren Pännen. 

Es gibt wenig Süßwaſſerfiſche, welche fo zahlreich wären, 
wie diefe Aale. In den gränzenlofen Ebenen von Caraccas, vom 
Aequator bi 99 Nordbreite, welche man obenhin Güͤana nennt, 
finden fi) auf jeder Quadratſtunde 2—5 Teiche voll von diefen 
Kifhen. In Neufpanien, Reugranada und im Wellen der Anden, 
oder nördlich der Bergkette an der Käfte von Earaccad, fcheint 
e8 feine zu geben, wohl aber audy auf der EGüdhälfte, nah Eons 
damine im Amazonen-Strom. Gie find aber America eigen, 
und wad man in Africa daflır ausgegeben bat, iſt der Zit⸗ 
terwels. 

Das Waſſer hatte 36% des hunderttheiligen Thermometers, 
und daher kommt es, daß die nach Europa gebrachten fo ſchwach 
waren. . . Bon .den vier bekannten electrifgen- Fiſchen ‚wohnen 
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drey in beißen Gegenden, nämlich der Zitterwels, dee electri⸗ 
fche Kröpfee (Tetrodon electricus) und der Zitter⸗Aal; nur 
der Zitterrochen findet ſich noch im mittelländifhen Meer; 
der Zitter» Aal und Bitter» Wels allein im füßen Wafler; 
jener ift ber ‚größte und Bräftigfie von allen, und wird 
6 Schuh lang. Einer von 4 Schub wog 12 Pfund; er war 
3 Zoll 5 Linien did, der Kopf 4 Zoll breit. Ihre Farbe fcheint 
zu wechfeln; die bier gefangenen waren ſchön olivengrün; der 
Kopf unten fhön gelb und roth gemifcht; ebenfalls gelblich, zwey 
Heiden Flecken vom Kopf bid zur Schwanzſpite; es find Löcher, 
welche aber nicht tief in die Haut dringen, und nichts mit dem 
electrifhen Drgan 'zu fchaffen haben, ſondern nur Schleim. ab» 
fondern. Diefer Schleim leitet die Electricität, nad) Volta, 20 
bis 50mal beffer als Waſſer. Kein einziger zZitterfilh bat 
Schuppen. Das ganze Innere des Mundes ift mit Fleinen Zah⸗ 
nen dicht bedeckt; die Zunge fleifchig mit gelben Wärzchen. Sie 
kaffen viele Luftblafen ‘aus den Kiemenlöchern fahren; fie fleden 
auch oft den Kopf aus dem Waſſer; einer flarb jedoch, welcher 
fit) während der Naht aus dem Behälter gefchnellt hatte. Da 
die Deffnung des Maſtdarms ganz dicht am Kopfe liegt, fo find 
%, der Leibeslänge den electrifchen Organen beftunmt: Der Mas 
gen ift ſchwielig, wie der eines welſchen Huhns. Die Schwimm⸗ 
blaſe iſt ungewöhnlich groß, 2" Schub lang, 1 Zoll 2 Linien 
did in einem Fiſch von kaum 4 Schub Länge, und läuft alfo 
weit: über das Ende ded Darms hinaus neben den Rüden» 
mußfeln, welche vom Querdurchſchnitt Baum ein Drittel eins _ 
nehmen, aus B Bündeln befteben, und dur eine Fettmaſſe von 
der Daut getrennt find, mährend die aus Sehnenblättchen be 
ftebenden electrifchen Organe unmittelbar unter derfelben liegen, 
und fogar wegen ihrer Durchfichtigfeit von außen gefehen werden 
Binnen. Eine Schwimmblaſe enthielt 44 Zoll Luft, worinn nur 
4 Procent Sauerflofigad, dad Uebrige Stidgad ohne Koblenfäure, 
Bey andern Gattungen: diefed Geſchlechts if die Schwimmblaſe 
außerordentlidy Plein, daß man faft glauben ſollte, fie hätte Bes 
zug auf die electrifche Wirkung, weil fie von eines großen Menge 
von Gefäßen umgeben. ifl. 

Die Empfindung ſcheint wesfchieden zu ſeyn von ber, welche 
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die electrifche Mafchine oder die Woltgifche Säule hervorbringt. 
Humboldt bekam einen fo fürchterlichen Schlag, als er beide 
Füße auf einen herauſsgezogenen Aal flelte, daß er den "ganzen 
Zag Schmerzen im Knie und faft in allen Gelenken fühlte. In 
ſolchem Fall kann man die Empfindung nicht gehörig unterſchei⸗ 
den: man muß daher die Verſuche mit gefchwädhten Aalen ans 
fielen, und dann bemerkt ınan ein ſchwaches Zittern der Schnen 
bis zum Ellenbogen, daher man auch dieſe Fiſche mit Recht Zitter⸗ 
fifhe nennt. Dan bat eine ziemlich ähnliche Empfindung, wenn 
man eine wunde Gtele mit einem Plattenyaar galvanifiert. 
Nachdem er auf diefe Weile 4 Stunden lang experimentiert 
batte, fühlte er noch bi8 zum andernZag Schmerzen in den Ges 
lenken, eine Schwäche der Muskeln und eine allgemeine Unbes 
baglichkeit, ohne Zweifel die Folgen der langen Reizung bed 
Rervenfppems. In Surinam heilt man damir Lähmungen; das 
baben ſchon die Alten mit dem Zitterrochen gethan. Zieht men 
mit folhen Aalen in einem Rebe Heine Fifche und 2 —3* lange 
Srocodille heraus, fo befommt man fie alle todt. Sn den Be 
bältern werden die Yale bald rubig, freffen, was man ihnen 
gibt und ſchlagen nur, wenn man fie reizt, beſonders am electri⸗ 
fhen Organ, an den Bruflfloffen, Lippen, Augen und am Kies 
menbedel. Die Zittesrochen geben nur Schläge, wenn man das 
electrifhe Drgan feld berührt, Auch fol man nah Bajon 
beym Zitteraal nichtd eınpfinden, wenn man bie inneren ‚Theile, 
3. B. den Rachen berühtt. 

Andere Thiere haben Heinen Inſtinct für die Gefahr: eine 
Schildkröte kroch an einen Aal, bekam aber einen Schlag, daß 
fie eilig flob und nicht mehr im ‚Behälter bleiben mollte; daher 
gibt es auch nur wenig andere Fiſche in benfelben Dümpfeln. 
Man bat Übrigens Beifpiele, daß manche Dienfchen fie ohne alle 
@mpfindung berührt haben (Trans. ac. Philadelphia U. Nr. 18,), 
wie es denn auch welche gibt ohne Empfänglichkeit für Electricitaͤt. 
Der Ziütereochen zittert beym Schlage mit feinen VBruflfloffen, 
aber der Zitteraal bleibt . gang unbeweglich; die Wirkung gedt 
bloß von den Nerven aus und fie fleht ganz in feiner Willkuͤbr. 
Man kann einen verwundeten lang plagen und dann gibt er auf 
einmal einen heftigen Schlag; ja .ee kann denſelben mit. einem 
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Theil des Leibes geben und mit dem andern zurädihalten ,. mern 

auch beyde zu gleicher Zeit von verfchiedenen Perſonen berühri 
werden. He bielt einen oft am Schwanz ohne Erfchiitterung; 
fobald aber 8. denfelben an der Bauchflädye oder an den Dedeln 
figelte, fo befam jener einen ſtarken Schlag, . diefer aber 
Beinen. Hält man zwey Leiter aud nur */. Zoll von einander 
an ben feuchten Leib, fo befommt bald die eine bald die andere 
Perfon eine Erfchlitterung: der Aal hat mithin jeden Theil des Leibeb 
in feiner Gewalt, fo wie wir diefen oder jenen Singer beliebig 
fireden, und ift mithin Feine todte Electrifiermafchine, melde 
entladen wird, fobald ein Leiter daran kommt. 

Zrennt man Hirn und Herz vom Leibe durch Abfchneiden deB 
Kopfes, fo hört die electrifhe Wirkung auf, alfo gerade wie bey 
der Muskelbewegung, während die Schlangen und der Flußaal 
beym geringften Reize in Krämpfe geratben. Dad ausgelchnittene 
Herz vom Zitteraal ſchlug eine Viertelſtunde lang, und. nad 
20 Minuten aufs neue beym Balvanifieren. Der abgefchnittene 
Kopf bewegte 10 Minuten lang die Kiefer, rührte ſich aber eben 
fo wenig, als irgend ein anderer Leibedtheil bey der Anwendung 
von Zink und Silber. Ben andern Thieren ift alle umgekehrt; 
dad Herz am Fürzeften, die Muskeln am längften galvanifierbar. 
Man hat.geglaubt, ed müfle, damit man einen Schlag befomme, 
eine Kette gebildet werden, nehmlich die berührende Perfon müſſe 
mit zwey Puncten des Fifched in Verbindung ſtehen. Berlbrt 
man ihn 3. 3. mit einem Draht, fo gebt der Strom durd den 
Arm bis zum Knie und von da fönnte er durch den Boden zurüd 
ins Waffer geben. Allein der Sand, worauf man fteht während 
man angelt, ift ganz troden und ifoliert volllommen: und dens 
noch erhält man den Schlag, felbft wenn der Fiſch ebenfalls auf 
dem treckenen Sand liegt. Berührt man den Fifch mit getrod» 
netem Holz, fo fühlt man nichts: ſtellt man fidh auf dieſes ifos 
lierende Holz und reizt man ihn mit einem Drabt; fo empfindet 
man die Schläge im Arm und in dem Knie, ohne daß man den 
Durchgang durch die Schenkel merkte. Dadurch unterfcheidet 
ſich alfo diefer Aal fehr vom Zitterrochen. Hält man diefen auf 
einer Metallplatte,, fo fühlt man. nichts, wohl aber, fobald man 
mit der -andern Dand fein electrifhed Organ berührt. Berübrt 
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man den Aal mit Glas, Giegellad, Schwefel, trockenem Hol; 
oder Knochen, fo:empfindet man nichtds «benfo beym Zitterrochen. 
Zink leitet daben am beflen; dann Bold, Eifen, Silber, Kupfer. 
Beruͤhren fih zwey Perfonen, fo fühlen oft beyde die ſchwachen 
Ströme; einen ſtarken aber nur diejenige, melde: mit dem Fiſch 
in Verbindung flieht. Der Schlag geht nicht durch dad Waſſern, 
wenn man auch den Finger dem Fiſch bis auf: eine. halbe Linie 
näbert; eben fo bey dem Zitterrochen. Dagegen geben abgemattere 
oft flarfe Schläge, wenn man fie aus dem Waller auf den 
trodenen, Sand legt. : Daffelde bat man beym Zitterrochen be⸗ 
merkt. Zwey auf einen Sattel gebunden gaben einem Pferd eine 
Stunde lang von Zeit zu Zeit fo ſtarke Schläge, daß es audriß. 
Williamſon zu ‚Philadelphia (Phil. Trans, 65. p. 97.), 
Bancroft (Guiana p. 197.) und Fahlberg zu Stockholm 
baben gefehben, daß fie im Waller au; in der Entfernung bie 
Fiſche tödten konnten, welche fie freffen wollten: daB hängt mithin 
alles von dem Belieben des Thiers ab. Einen bloß genähberten 
Draht fühlt ed nicht, fieht aber wohl die Fifche, und ſchickt ihnen 
durch das Waſſer eine Ladung zu, wenn ihm darnach gelüftet. 
Bringt man einen fhmachen. Aal zwifchen zwey Drähte und reizt 
man einen ſtarken Aal, während man den andern Drabt in der 
Hand hält; fo erhält man heftige Schläge, wobey der ſchwache 
Aal ganz rubig bleibt. Sie felbft Können alfo einander nichts 
tbun; vielleicht gleitet der Strom auf der Haut fort. Sperrt 
man audy große und Bleine zufammen, fo flieben fie einander 
nichts; Fröfche dagegen nebmen fo gleich Reißaus. 

Steckt man eine Zinkplatte in einen Einfchnitt der Brufifloffe 
und berührt man die Spitze der Floſſe mit Silber, fo geräth da8 
ganze Thier in Krämpfe, obne daß der Menſch felbft, durch den der 
Strom gebt, etwas empfindet: mithin muß die Electricität ‘des 
Thiers unendlich mal größer ſeyn, ald das biöchen fremde Electri⸗ 
tät, welche feine Muskeln in Bewegung ſetzt; der Schmerz des 
Thierd muß daben groß ſeyn, meil es fich gewaltig Erümmt und 
felbft den Kopf zum Waſſer berausfiedt. Berührt man dagegen 
den Schmanz mit Giegellad, fo bleibt dad Thier ruhig. Bringt 
man beym Galvanifieren von Wunden anderer Thiere einen Ders 
bindungäbraht an Die Zunge,. fo belomuns inan einen fauern Ge⸗ 
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ſchmack; beym Zitteraal fühlt man nur ein Beben, aber keinen 
¶Seſchmack. Die Hlärffien Schläge wirken nicht auf das feinfte 
(Flectrometer,, und bey Nacht war keine Spur von Leuchten wahr» 
yunebmen. Walfb, Ingenbouß (B.Schr. 1.50.) ind Fablberg 
"Iaben den electrifhen Funken dadurch fihtbar gemacht, daß fie die 
Sleitung durch zwey auf Glas geflebte, eine Linie von einauder ges 
Haltene Goloͤblaͤttchen unterbrochen haben (Gilberts Annalen XIV. 
t3. 420.). Aus der Haut des Fiſches felbft bar man nie Funken 
Lommen feben. Beym Zitterrochen hat Humboldt und Gav⸗ 
j?uffac einen Condenfator angewendet, der aber ebenfalls nicht 
«eine Spur Electricität erhalten hatz auch bat nie jemand Funken 
sgefeben. 

Daß der Fiſch durch Magnet feine Kraft verliere (N. Mom. 
‚Berl. 1770. p. 68.), bat fich nicht beſtaͤtigt. Observatjons de 
"Zoologie 1806. p. 81—148. t. 10. Das electriiche Organ und 
bie Schwimmblafe. 

2. Sippfchaft. Yu den breiten weichfirabligen Aalen 
gebören 

4.6. Der Schmalkopf (Leptocephalus morrisii): 

‚ fiebt mehr einem Bandwurm gleich als einem Fiſch; Kopf 
und Maul fehr Hein, fo wie die Bruſtfloſſen; die Halsfloffen 
feblen; die Steuerfloffen hängen zufammen und find ebenfalls 
ſehr Fein. Iſt faum 6 Zoll lang, bat fehr Peine Zähne im 
Mund und man fieht durdy die Haut ſehr deutlich die gebrochenen 
Querftreifen der Muskeln. Findet fih an England, ift felten 
und ‚weiter nicht wichtig. Gronov, Zooph. tab. 13. fig. 3. 
Lacepede II. T. 3. F. 2. Einen ähnlichen, vielleicht denfelben, 
fand Leffon an Reu: Buinea in Menge unter flögenden Bäumen. 

5. G. Um ganz Europa herum bi8 Is⸗ und Grönfand 
ſteckt ſehr häufig im Sande verborgen ein Feiner, wenig zufams 
mengedrüdter Fiſch, den man daher Sandaal nennt (Ammodytes), 

Er if glatt und glänzend, jedoch mit Heinen Schuppen in 
der Haut, mit einfachen, aber gegliederten Strablen in den drey 
getrennten Steuerfloffen, wovon die Nücdenfloffe fehe lang, die 
Schwanzfloſſe gefpatten ift; der Schwanz etwas kürzer als ber 
Leib, die Schnauze fpipig, mit weiten Maul, fafl wie beym 
Hornhecht, aber mit fehe Heinen Zähnen; 7 Kiemenflrablen., :die 
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Geitenlinie deutlich ; die Augen groß und zur Geite; ‚die Schwimm⸗ 
blaſe fehlt. 

1) Der gemeine (A. tobianus) 

wird faum fpannelang, ift füberglänzend, oben in’8 Braune; 
der Unterkiefer febr fpipig; die Rückenfloſſe beginnt etwas hinter 
den Brufifloffen, worinn 42 Strablen, 16 in der Rücken⸗, 16 in 
ber Schwanzs und 18 in der Steiß⸗Floſſe. Sie liegen zufammens 
gerollt, . Schub tief unter dem Sande, um nah Würmern zu 
“mwühlen. Da fie febr Blein und mager find, fo werden fie bey uns 
nicht gegeffen, mwobl aber zerfhnitten als Köder gebraucht jum 
KFang der Scheffiiche, Eabeljaue, Dorfche u.f.m.; werden deßhalb in 
der Nord⸗ und Oſtſee zu vielen Taufendeu mit eigenen Rechen 
oder Haken audgewühlt. Die Grönländer verzehren fie ſowobl 
frifh als getrodnet. Er laicht im Map und legt bie Eyer in 
den Sand. Im Mittelmeer zeigt er fi nur im May und Juny 
auf dem Zuge von Wellen nad Often, fchaarenweiß und dicht 
bevfammen, gewöhnlid mit Sardellen und Spratten gemifct, 
mit denen fie auch in Wesen gefangen und gegeffen werden; 
fhmeden aber ſchlecht. Man hält ihn für den Fiſch, durch deffen 
Galle der blinde Tobias fehend geworden fen; baber der Name 
Zobiasfifd. Ray, Synopsis tab. 11. fig. 1%. Klein, 
Missüs IV. tab. 12. fig. 8,9. Bloch, D. F. II. 24. Taf. 75. 
Fig. 2. 

Dean unterfcheidet nun davon den lanzetförmigen Sandaal, 
der mit deinfelben eben fo häufig vorkommt, aber etwas dider 
ift, eine kürzere Schnauze bat und die Nüdenfloffe fängt ſchon 
über den Bruftfloffen an. Pennant brit. Zool. T. 25. F. 66. 


6. ©. Die Schlangenfifche (Ophidium) 

haben ebenfalld einen fchwerdförmigen, glatten Leib mit 
kaum merklichen Schuppen, eine lange Rüdenfloffe mit einfachen 
aber gegliederten Strahlen und mit den andern Floffen verwachs 
fen; der Schwanz etwas fürzer ald der Leib. Man hat diefem 
Fiſch bisher Bärtel am Kinn zugeſchrieben: allein es find wirks 
lich die Daldfloffen, welche fo weit vorgerüdt find und nur aus 
2 Strahlen befieben. Sie nähern fih dadurch, fo wie durch 
ihren ganzen Bau, der Aalmutter. Die Augen ziemlich oben, 
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Sie haben übrigens eine Schwimmblafe., Lebensart wie ben. den 
Aalen. 

1) Der gemeine oder da8 Bartmännchen (O.barbatum), 

La donzelle , 

wird etwa 1° lang und gegen 1” breit, ift fleifchfarben, mit 
ſchwarz gefäumten Steuerfloffen ; die fadenförmigen, zweyſtrabligen 
Halöfloffen find etwa einen Zoll lang. KR. 7. Br. 17, in den 
Gteuerfloffen 250. Die Zähne in beyden Kiefern und im Gaus 
men find Hein. Der Oberfiefer ſteht etwas, vor und die Seitens 
linie läuft nahe am Rüden. 

Findet fih im mittelländifchen und. rothen Meer, wird als 
ein weißes und wohlſchmeckendes Fleiſch von den Jtaliänern ges 
geffen und des Sommers aud großen Tiefen mit Neben und 
Würmern an Angeln gefangen. War fhon dem Plinius unter 
deinfelben Namen befannt. Willugbby T. G. 7. F. 6. Bloch, 
A. F. T. 159. F. 1. 

2) Es gibt eine andere über 1° lange und dickere Gattung, 
ohne Halsfloffen oder Bartfafern (O. imberbe), 

gelblich fllberglängend mit rötblichem Kopf, die Rückenfloſſe 
auch ſchwarz gefäumt mit 79 Strahlen, die Gteißfloffe rörhlich« 
braun mit 40, die rundliche Schwanzfloffe roth mit 18, Br. 14, 
K. 5. Die Zähne fehr fein. Das Fleifh iſt zart und ſchmack⸗ 
. baftz fie werden im Mittelmeer im Frühlinge und Herbft gefam 
gen; beißen Fierasfer. Pennant, brit. Zool. IV. Taf. 93. 
Riſſo T. 4. F. 11. 

B. Aale mit harten Floſſenſtrablen. 

Sie find ale bandfoͤrmig, theilen ſich aber in kurz⸗ und 
iangſchnauzige. 

3. Sippſchaft. Die kurzſchnauzigen Aale 

baben ein kleines Maul, barte Nüdenftrahlen, meiſt einige 
Strahlen als Haldfleffen; werden oft ungebeuer Yang und finden 
fi in den gemäßigten und -Balten- Meeren. 

7. & Die Bandfiſche -(Cepola) 

gleichen ganz einem Band, find glatt, mit febr Heinen Schup⸗ 
pen und Haldfloffen und einer langen MRüdens und Gteißsloffe, 
welche an die Schwanzfloſſe floßen und einfache biegfame Strah⸗ 
len haben; der Kopf fehr Furg mit großen Augen -und fchiefent 
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Maul; im Unterkiefer 2 Reihen fehr Heiner Zähne, 5 Siemens 
ſtrablen, der. Schwanz länger als der Leib; eine Schwimmblaſe. 
4) Der gemeine (C. rubescens, Taenia) 
wird 1'/,‘ lang und 4’ breit, ift filberglängend, mit roiben 
Flecken und Floſſen. Schwimmt im Mittelmees ſchlangenförmig 
umber und bat daher den Namen Band oder Flamme erhal⸗ 
ten; naͤhrt 'ſich von. Meinen Krabben oder Gallertthieren, ſchmeckt 
aber ſchlecht und wird daher nur als Köder. benupt. 69. Strahken 
in der Räden-, 12 in der Schwanz⸗, 60 in der Steiß⸗, 16 in’ 
der Brufi», 6 in der Daß: Stoffe." Bloch, a. F. U.“S. 124. 
J. 270. wirt 
88: Der. Ehwur- Kal (Stylephorus chiordatan).. 
.Im Meerbufen pon Mexico findet fib ein "bandfdrmiger 
Ei, deffen Schwanz aber in’ eine Saite austäuft, "länger als 
der ‚Zeib felbfl. Shaw' bat ihn zuerft ‘1798 abgebildet: (Lin- 


mean Transactiems’ H. Nat, mise. .VH. tab. 274. et. Gen. 


2001. IV. %. I., coplest. von Bloch, 'Systema p.-519. tı 20.), 
aber mit einem. fo nerzersten Kopf, daß er alle Naturforſcher in 
Erſtaunen gefetzt hat” Blarnville bat diefen Irrthum 1818: 
(Journal de Physique 87. p. 68. t. 1.) .berichtigt, Das eittgige 
Eremplar findet Ady: in. der Sammlung der Chirurgen zu London. 
Der Leib ift ſehr verlängert und nur wenig zuſammengedrückt, 
der -Nücen vierſchroͤlig, ganz glatt. und perlfarben. Der Kopf 
larig. und dünn, mit eines langen Schnauze und einem Heinen‘ 
Mund am Ende, ohne Zähne, wie beym Nadelfiſch; die großen 
Augen zur Seite, ohne Stiel, wie man früher behauptet hatz 
Deckel ſehr klein. Kiemenſtrahlen 5—6 und fehr dünn. Die, 
tiefe Seitenlinie kauft bis nad» hinten; die Bruflflojfen fehr Hein, 
ohne Bauchs und: Steiß⸗Floſſen; die Ruͤckenfloſſe geht vom Kopf 
bis zum Anfang des Schwanzes, welcher ziemlich. die! Hälfte der 
Leibeſslaänge Harz fie enthält 50 einfache Strablen; dahinter noch 
eine Heine, nur oben ſtehende Schwanzfloſſe mit 7 tsahlen, ‚nor. 
von.der untere in die genannte hotnige Saite ausläuft. 
9.8. Die Senſenfiſche (Regalacus, Ikox lea, 
Gymnetrus) 4 
‚ z.find" wmunderſchoͤne, wie mit Silberblaͤttchen cbelezne Fiſche 
ſchwerdfoͤrmig, der Schwmanz ‚beib' fo Jung: als der Leib; haben 
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Halsfloffen aus einigen langen Käben beſtehend, eine lange 
Nädenfloffe mit vorragenden Strahlen, aber fonberharer Weife 
feine Steißfloſſe; Dornen an der Seitenlinie, eine Reibe Meiner 
Zähne in den Kiefern; 6 Kiemenftrahlen. 

4) Der gemeine (R. taenia) 

wird 5-6 Schub lang und bandhoch, glänzt prächtig im 
ſchoͤnſten Silber, bat Tängs dem Rüden 3 große: dunkle Flecken, 
und einen am Bauch; die Seitenlinie iſt raub, die Kloffen find 
rotb und die Halsfloffen ziemlich lang. Die Schriftſteller über 
die Fiſche des Mittelmeers können die Schönbeit dieſer Fiſche 
nicht genug beſchreiben, beſonders wenn fie bey rubigem Waſſer 
fih den Küften nähern, und wie Gilberbänder, gaoͤſchmückt init 
rotben Franzen, wie mit. Edelfteinen beſetzt, ſich auf die manch⸗ 
faltigfte Art durch die "Welten ſchlingen. "Sie haben wenig Fleiſch, 
das übrigens ſchlecht ſchmeckt. Es iſt die: ſogenannte Senſe 
(Falee) der Venetiatier, unter welchem Namen ſie ſchon von 
Belon beſchrieben worden, gegenwärtig aber, nach Marteırs; 
daſelbſi unbekannt ifl. Abbildungen davon findek man bey. Ges⸗ 
ner 1125. Sig. Taenia altera, und ber Riffe S. 146. 2.5 
8: 17. G. cepedianns. 

2) Im Nordmeer findet ſich der Säringetänis R: gleane, 
reinipes), 

weicher die ungeheure Länge von 10 Si befommt. und 
handhoch wird; er: bat: gegen 450 Strahlen in der Nädenfloffe, 
iM prächtig fifberglängend mit ſchwarzen Düpfeln in Laͤngslinien, 
und 3 Querbändern auf. den Schmanze Die Bauchfloſſe beſteb 
nur aus einem am Ende verdidten Fabden;,” '/,.fo lang ald das 
Thier. Sie kommen gewöhnlich mit dem Haͤringen, und ſchwim⸗ 
mensdenfelben voran; daber der. Name. Brünnitbe, R. Copenk. 


G. Schr. OL ©. 418: T. B. F. 4, 5. Ascanius Icon. HL’ 


t. 11..Artedi- Wallbaum II BOB,. t. ð. 4 Bloch, 
Syst. p. 482. t. 88. 

5) &8.:gibe daſelbſt noch einen diel größe; der 5 einge 
jäger ch. grillü), | 

welcher gar 18 Schuh lang, 14 Zoll breit, 51, Zen dick 
und 9 Pfand ſchwer wird, der Kopf iſt 12. Joll lang amd 7 Zoll 
Weit Er if auch füberglängend, mit einigen ſchwarzen Bändern. 
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Die Breufiflofen find 2 Zoll lang ımb breit: mit 12 Strahlen, 
die fadenförhigen Halsfloſſen 5 Schub lang, fo di wie eine 
Schwanenfeder, und in eine blutrothe Haut geendigt. Die Nüdens. 
floffe fängt am Kopf an, und hört einen Zoll von der Schwanz« 
fpige auf, ift vorn 6 300 hoch, binten nur 1-, und enthält über 
400. Strahlen. Auf ‚der. Seitenlinie ftehen Schuppen, 4 Linien 
lang, 4 breit. Er iſt feltener ald der vorige, geräth an Note 
wegen oft. zur Ebbezeit ind Binnenwaſſer, und bleiht im Schlamm 
fieden. in deoid, neue ſchwe diſche Abbandlungen XIX. 1798. 
©: 288.7. 8, 
4. Sipo ſchaft. Die langſchnauzigen Aale 

haben ein weites Maul, mit ſtarken Zähnen und harten 
Muckenſtrahlen. Mahnen an tie Makreelen. 

10. S Ans atlantiſchen und vorzüglich im. mittelländifdyen: 
Mier: finde Gyr: jedoch nicht häufig, ber Rinfenfif ch (Lepi- 
dopus chndatıls , argyreus), 

. @den To’ wie der folgende geflaltet, mit ctner Rüden: und 
gefpalteden Schwanz⸗Floſſe, bat aber hinter den Bruftfloffen zwo 
Schuppen alb :Bauchfleffen, und auch eine foldye flatt der Steifl⸗ 
floſſe; der Schwanz halb fo lang als der Leibz der Unterkichrr 
länger, in beiden einige große und viele Feine Zähne; 8 Kiemen⸗ 
firablen. Die Schwimmblafe ift lang. 

Er wird gegen 5’ lang, Über 1° breit, ift fi [berglängenib, 
mit bimmelblauem Schimmer, befosider8 auf dem Nacken, vorn 
an der Rückenfloſſe ein fchwarzer Flecken, die. Augen ſehr grot3, 
an den Seiten, unmittelbar davor die Nasldcher; die Geitenlinie 
deutlih. Er. haͤlt fi am Strand auf und ſchwimmt ſehr fehnell ; 
fein Fleiſch iſt derb und ſchmackbaft. Gouan, Hist. pisc. pı 185. 
tab. 1. üg..4. Eupbrafen, N. Schwed. Abhandl. 3.9. 5.2, 
Miſſo, S. 148. T. 6. 5418 . 

12. G. Der Degenfifd, (Trichiurus) 

-ift ſchwerdſoͤrmig und glatt. mit Langer. Rüdenfloffe ohne. 
Bauch⸗ und Schwanz⸗Floſſe; der Schwanz ift viel länger als der 
Leib: und. endigt ſich in eine ‚zufammengedrüdte Borſte aus 
5—4 Strahlen; die Steißfloffe befteht nur aus einigen Spitzen. 
Die Augtnsfind. groß, an den Seiten und dicht vor ihnen die 
Nasloͤcher; Kiemenftsahlen 7; die Schmimmblafe lang. und einfach, 
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: 4) Beym gemeinen oder dem ſogenannten — 

(Tr. lepturus) 
ift der Unterkiefer länger und: die Zähne ſin⸗ febr ‚groB: und 
ſchatf; er wird über 3° bang, 6* hoch, . 1 did, mithin faſt wie: 
«in Schwerd ümd ſilberglänzend, . mit: tiner ‚gelben Seitenlinitz 
der Kopf 8” Hang; in der Rückenfloſſe 117, in der. Brufffloſſe 
6 Döppelftrablen; am Steiß find 14205 die Schwanzflefle tift 2° 
lang. ' Die Zunge.ift‘ lang und. dacyeckig, ſaſt wie jeme Wogels: 
zunge Er findet ſith iin gangensatlantifchen Merr, mesft in der 
Nähe von America, fommt aber auch manchmal bis England; 
ſchwimmt. ſehr ſchnell und ift: sin ‚gefräßiger Näͤuber, fpringt 
manchmalluſo hoch aud.: dem. Waffer, daß erden: Fiſchern in die 
Kähne fällt. Es wurde einen'in England gefangen, der faſt 13T. 
land und 2. hoch: geweſen; wadehe: Hähe: behielt, erı5 hub :lang 
und danı nahm. fie alkmählich. aluz die Died betrug Auf; der 
eigentliche Leib maß bi zum Schwanz #fı. . Bush Floiſch iſt 
eßbar und ſchmackhaft. Er wird mit Regen und sneıit;dem Angel 
gefongen, P. Browne, Jannica ©. 444. T. na, Blei, 
Missus IV. tab. 12. fig. %. :KIMME, Mus. Adeiphn BD. &.:264 
Gg. 2%. Bloch IU. 2%... Hoy. „Linn-ıTrane XI p. 20.. 
6(Iſis 2818; S. 1947.) . .. —7 
rn 11 

.5. Zunft: Walzenfiſche, Qappen. 
Valetoſer mit ſwwpfen giemendewein und weichen. Rheenftsahlen.” 


Bieſe Fiſche ſchuleßen ſi & an die; —9— burq ern Wieimien 
—* der ſich: aber! hicht ſchlingen kann. Sie find meiſt walzig, bis? 
weiten taftiformig, nadtoder nur wir dünnen Schuppen: bedeckt, 
baben nur Beine Ruderfloſſen, dagegen lahge: niedtige Müchen⸗ 
und Steiß⸗Floſſen init- weichen, oft' verzweigten Strahlen;' einen 
mäßigen Kopf :mit'"feitfichen -Augen und :Meininitweieglichem 
Maul. ’Gie wᷣvbnen ſammtlich im Meer, wof dan: Boden 
und leben / von Wutmetn, Schaubieren, Krebſen und Beiden 
0 > er ilan” 
+ Die einen ſinð wahig und saß —R bie 
adern kegel⸗ ober taſelformig.. it 


145 

Al Wwl zige Quappen 2 7 

4. Sippſchaft. Die Ethleimguappen u 

baben einen ‚fchleimigen nätften Leib, eine Tante Rückenfloſſe 

mit einfachen aber biegfaınen Strablen, und febr verkummerte aber 

getrennte Halsfloſſen; das Maut und Die Zahne! ſind Heinz vie 
Augen boch oben. Die Schwimmbläfe ſehlt.“ \ 

1. G. Die Schleimfifche Elennius) 1 


baden einen bieten, ſratmpfenKovf mit Meineh‘ Zähnen, een 


febr ſchleimigen, etwas zuſammengedrlickten Leib, und‘ 'f Yen 
Hatsfloffen nur 2 oder 3 Strahlen; Kiemenftraflen 4—7. ' ' . 
| Sie leben im Meer in der Nähe der Hüften, freffin Würmer, 

Krebschen und Laich und konnen eine Zein ang ih’ der Luft außs 
balten. 

4) Der gemeine oder die Yalmatter (BI. vivipartis) '_ 

wird über 1° fang und 4 Pfund ſchwer, iſt ſchmutzig de e 
mit ſchwaͤrzlichen Flecken; die Nasidiher find in NRborchen det⸗ 
längert, alle Rückenſtrahlen weich. R. 6. Br. 20. B. 5. ‚Die 
bbrigen 148. 

Sie finden ſich febr bäuflg, jedoch einzeln auf dert‘ Grunde 
in der Nords und Dfifee bis ind Eiſsmeer, aber nicht im Mittels 
meer; werden wenig gegeffen, weil fie ſchlecht ſchmecken. Dil 
wenigen Gräthen werden beym Kochen grün, 'wie die Bed Horn» 
hechts, und follen wie faules Holz leuchten. ' Dieſer Fifch Hat 
das Merkwürdige, daß er lebendige Junge zur Welt bringt und 
mandymal bis 500 enthält, 4” lang und gegen 5’ did. Man 
findet fie zu alfen Jahreszeiten, im Sommer, Herbft und feldft 
im inter. Klein, Missus IV. t: 15. ße. 1. Bloch, D. B 
HM. ®& 18.3.7. 

Die Entwidlung haben beobadytet und‘ beſchrieben Forä⸗ 
bammer (De Blemnii formatione) und Rathke, Abhandlungen 
zur Bildungsgeſchichte ꝛc. 

Die folgenden haben auch einige fteife Strahlen in der Nüdens 
floſſe. Dahin gehoͤrt — 

2) Der kleinſte (B. pholis), 

welcher ſelten über 6. lang wird, olivengrün iſt, mit bellen 
und dunkeln Flecken marmorierk, mit ausgeſchnittener Ruͤcken⸗ 
floſſe, dickem, ubichäffigene Kopf und gefranzten Naslbchern; 

Okens allg. Naturg. ‚VI. 10 


% 
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die Geitenlinie iſt gebogen und etmas geſpalten. Der Hugenring 
roͤthlich. 8. 7. R. 32. Gchw. am Gr, 22. Dr. 14. B. 2. 

. Finden ſich haufig um Europa, beſonders noͤrdlich an den 
Küfen, und. in, des Mündung. der Flüffe zwiſchen ‚Steinen und 
Seegrad , wo ſie yon Krebbchen und jungen. Fiſchen eben, nicht 
gegeffen, fondern als Köder gebraucht merden. Sie bleiben in 
der Luft 24 Stunden lebendig ‚und heißen in der. Nordſee Meer» 
eg und. Seegrundel. Schon. Ariftoteled kannte fie unter 
en Ramen Pholis. Pennant IN. T. 37. DI D. F. Il, 
i64. T. 71. F. . 

3) Der g.efledte (B. gunnellus) 

. Bird 10° kang, iſt fehr. zufammengedsüdt, bat eine gleich 
hohe Ruͤckenfloſſe, einen febr Heinen Kopf, den | Mund nach oben, 
mit mehreren, Zahnreiben ; Faͤrhung geünlich gelb, unten weiß, die 
Stoffen ‚gelb, längd der Rüdenflofe eine Reihe fchwarzer Flecken 
in weißen, Ringen. . Die Ruͤckenſtrahlen ſtehen hervor und ſind 
chend, wie eine Säge. K. 6. R. 78. B. 2, ſebr verkümmert. 

Haͤufig um das noͤrdliche Euroda, nicht im Mittelmeer, an 
Kuͤſten untes Meerpflanzen, wo, er ſich von Aſſeln und Krebschen 
ernaͤhrt; ſchwimmt ſchnell, iſt ſchlüpferig wie ein Aal und wegen 
gi ſtacheligen Ruͤckenfloſſe ſchwer zu fangen; wird außer Gröns 
and ‚nicht gegeffen, fondern als Köder. gebraucht. Gr beißt auch 
Burterffg. Pennant. IM. Tof. 36. B106, D. $. I. 
2.7.8. 1 

4) Der geäugelte (B- ocellaris) Ä 

‚wird 6—8.’ dung, iſt grünlich grau, mit. 5. dunklern Strei⸗ 

fen, bie Rücenfloffe zweylappig und an ber vordern, ein ſchwarzes 
Auge' mit weißem Ring; der Kopf did, hat über den Augen zwey 
gefranzte Aubaͤngſel, die Zähne borſtenfoͤrmig; R. 10, 16. B. 2. 

Finder, ih im Mittelmeer am Strande, zwifchen Klippen 
und Zangen und fommt im October häufig auf ben Markt zu 
Venedig, wird aber nicht fonderlich geachtet. Kommt bey den 
F unter dem Namen Blennus vor. Bloch, A. F. M. 142. 

. 167. F. 1. 

5) Der geſtreifte (B. gattorugine), 

j finder. ſich im mittellaͤndiſchen Meer und haufig an den Gteins 
baufen in Venedig, wird ‚unaefähg 6” Sang, iſt vol zpihlichtz. 

AV 73 WE urn non 
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grauer und gelblicher Däpfel’ und bat an jebed Seite & sBthlich - 
braune Bänder, welche iſich bis auf die: Rüdenfloffe verlängem;' 
zwifchen den Augen Raben nur 2 verzweigte Fäden; die Augen 
rebinroth, M. 16 fteife und 14 gegliederie; Br. 2. 8.5 Er 
beißt in Venedig Gatta ot Gattorusola:und wieb midyt geſch ipt. 
Billugbbr z. H. 2. F. 2. Bob, Bin 110 21 168. 
Fig. 1. J 
. ©. Die Seewölfe —E 9*. 

baben einen zuſammengedruͤckten, keulenförmigen, nackten md. 
fehleimigen Leib mit fo feinen Schuppen, daß fie. nur wie einges: 
zeichnet erſcheinen; der Kopf ift did und ſtumpf, dad Maut weit; 
voll von dien, Inolligen Zähnen, wovon die worbern kegelformig 
find und von.einander abfieden; der Schwan; beträgt Äber bie: 
halbe Zeibg6länge. Die Rücken⸗ und Steiß⸗Floſſe ſehr Imig wit 
- einfachen, weichen Strahlen ; Feine Bauchfloſſen nd Feine Schwimm · 
blafe. Kiemenſtrahlen 6. 

4) Der gemeine (A. Iupus) 

ift gewöhnlich 2° lang, wird aber S—3 lang ünd 6 bodh,. 
oben grau, an den Seiten flahlblau mit großen ſchwaͤrzlichen 
Sieden; die Zunge fleifchig und glatt, wie bey den Säugthieren. 
Im Oberkiefer 5, im untern 3 Zahnreihen, welche, meiftens runds 
liche Knollen vorftellen, die vorderen aber find Tegelförmig ; "die 
4 bintern ſind die größten. Mau bat fonft, die, verfleinerten for 
genannten Krötenzähne. oder Bufoniten "dafür angefehen, fpäter 
aber gefunden, daß fie einem andern Fiſch angehören. Die Zähne. 
befteben aus Knochenſubſtanz und find fo bazt, da aß man ehemals 
glaubte, fie liegen Spuren in den Ankern zurüd, wenn fle in. 
diefelben biffen. Auf jeten Fall find es fehr ſchaͤdliche und kecke 
Raubfiſche, welche noch gefangen wütbend um ſich' beißen und die 
Fiſcher verwunden; ſie pflegen fie daher ſogleich tobt zu fhfägen, 
Uebrigens frißt er vorzüglich Krebfe, Schnecken und Muſchein, 
welche er mit ſeinem ſtarken Gebiß leicht zermalmt und ſamint 
den Schaalen verſchluckt; er ſtellt auch dem Laich der andern, 
Fiſche, beſonders des Lumpfiſches nad, verſchlingt ſelbſt Fiſche 
namentlich den Meerfcorpion. (Cottus scorpius). Sein vor⸗ 
zůͤglich ſter Aufenhalt ſind die nördlichen Meire: um "Gtöhland 
und Itnnd, findet: fi: auch in der Med⸗ and: Offen nicht! 

10 ® 
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im Mitelmerr; ſchuimmt ſchlangenformig, und Inngfam. mis die 
. Yale und liegt hey heiterem Wetter quif Im Moden in Feloſpaltenc 
kommt im Mav, und Jura: die Küſte und begt feine zahlreichen 
erbſengroßen Eyer an ‚die, Wurzeln der. großen Tange. Babry: 
wied er am meiſtan. gefangen, theils mit Netzen, theilsß mit dem 
Speer,waͤhrend ler Auf dem Boden die Hummern verzehnt, bt⸗ 
ſonders an Norwegen. Obſchon fein Fleiſch derb und fett iſt, ‚fo; 
wird e8 doch nur von gemeinen Fiſchern gegeffeh: die Ordnländer . 
jedoch verzehren x8 frifch und getrodart „fo wie auch. die Ever; 
aus der Haut: mächen fie Weutel, worinn fie- die; Raufchbeeren: 
(Empetrung ‚nigrum) ‚aufbewahren ,„ welche fir :ye...tffta pflegen.; 
Er zieht gewoͤhnlich mit dem Lumpfſchh, iſt aber muinegen. zablr. 
reich: Einer von 31/2‘ Länge und 6" Höhe wiagt: 6: Pfund; adı 
Echottland fol es 7’.lange:geben. O. Fabriei ii, Fanya' Groenl.‘ 
188: :Blocd, D. F. IE 19. T. 74. .. F 


2. Sippſchaft. Die Schupn!n;Quappen 

find walzig und etmas zuſammengedruͤckt/ glatf und mit 
dfinnen Scjuppen bedeckt, Haben breitere  Hätsfloffen und 2—3 
Hücenfloffen mit berzweigten Strablen. Der mäßige Mund 
fleht vorn am Kopfe und enthält Meine Rafpelzähne; die großen, 
Augen boch oben an der Seite. "Diefe fogenannten Weichfiſche 
finden ſich in gtoßer Menge im Europa, vorzũglich das noͤrd⸗ 
liche und find der Gedlüftan einer ausgebreiteten Fiſcherey. Sie 
fihd eigentlich in diefer Hinſt ihr für dad Meer, waß die Weiß,‘ 

che für die Stäffe find, nehmlich ein allgemeines debensmitiet 

nicht bloß‘ ‚fir. die Racpbarfehaft, fondern für. die, entfernteſten 

Gegendin. J 


F ©. "Die, $: 9 ehfchen (Gadus), duos, asellus, 

J ud malgengbranigt, strond zufammengedrüdte Fifche, mit febr- 

In und mich n Schuppen, einem nadten Kopfe, meift mit, 

ärteln a an, den Lippen; die Halsfloffen zugeſpitzt; die Zähne , 

fie, rafpelartig, 7 Kiemenſtrahlen, und die Ruͤckenfloſſe, ſo wie 

die Steißfloſſe, meiſiens in. 2—3 dstheilt, Der omanʒ beträgt 
ungefähr bie Säfte, .. . 


5 Mit wenigen, Ausnahmen leben fi ſantitich in. ‚den nörde; 
uchen Meeren, unad: uwax · incſelcher Menge, daß die arciſten zu. 
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Dielen Tauſenden, und: mandye zu Millionen gefangen, getrodnet, 
egefäuchent'und gefalzen ˖ in alle Well verfendet werden.: ' 

5. Ben den aalartigen iſt der Leib glatt und ſchleimeg, bie 
ſenkrechten Stoffen ‚und der Schwanz " Yang, daß fie, wie ver⸗ 
kürzte Aale ausſehen. BT LI ZU zE 

Die einen haben nur eine ercmfe, het: 5 Mätenfloffen 
um ſehi· Verküihnterten Sätsfkoffen- dran 
4. 14) Darunterhat die üdırar Wertigteide (Rliysis- mi- 
itéerransa, Blennius Bhycis)' u EUREN 
nn Yo: Meine Hakfloffen, wie die afkıtter, nur til nn he 
Yızen'igkfändtehen! Stradt⸗ einen "bien Kopf min didenn Barteil, 
And "eine Aline ” kunbliche Ruͤckenfloſſen Tor der andern; !witd 
Arſgens 1 Schub king; dunkelblaun uͤnd Hat mebkere Jahn 
Färben:! Findet fir: baufig’ini’Witekliiöek, 56 er’ Moller, Figb 
beißt, fich in groß Tiefe affgäte, gefdiigen' und geſchaͤht wird. 
Euuigl-Phycis ber: Weiteren: "Bardche, Anhiales 'mäsı XII. 
BI Salsidite; Bi 04° Ger ig, 
sc Rgyrılpn 1 06 Nordſeer und"ibefonders:ah Ungtand-'finden.'fich 
dielꝰ n bodliche Meerſchleſihee (Butalbsdus), ": : . 13% 
si nlate man“ intt dervorigen verrbechfelt Harz "RE iſt aber 
Hai braun’ här hir eine’ Bahnreihe und ein Aäufgen das 
binter im Pflugfcharbein; die erſte Rüdenfleffe ift hoͤber als die 
Ymiil: vnbedeeyeckig, Hat! jedoch auch nur einen gefpaltchen:&trahl 
Inder Hatsflofe vᷣndi tin! einiges Baͤrtel An Unterkiefer), Tmfkb 
421, Hang und! 3r Ypdaıı'R 8 ‚'Bywöpsin-pi TOR. NE.7. 
Pennant MS; 493 5 in rar de 
ri" Andere haben: mebrere Strablinſin den ———— Aue 
ent. Steiß⸗ und Rucken⸗Floſſe. sr Tin 2: 

57: Der brittiſche Dorf: G, broßsttie) 7 00 oa 
dar Beide Rüdenfloffeh verfchmolgen, lund wild 2° lang, ' u 
voih', der; Unterkiefer diisns fuͤrzer⸗mit einem Baͤrtel in den 
Halsfloſſen 4 Strablen, "Rider Und Brei u; BauhTiweiß, 
Flöfenbräunticy mirweiget Sauin Tr: l 7 
1 Dirfik' Zifch If: von’ dem Dorſch der Dip! buch dielver⸗ 
wadgenen Floſſen unterfchieden und: ſinder ſich:in "Größe Menge 
ante ſchettlaͤndiſcher Inſein, gebt hr’ nicht: ſuͤbdlicher⸗ als bie 
Dilntp-Infeln Er wird getrocknet in Vonnen  gefhlinien und 
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kommt als: Stockfiſch in den Handel. Yıunwant-HL 205. Z 34. 
Torſk.e; Ström, Sundineer ©, 272. T. 4. 15. 49, ‚ae Toni; 
gettocknet Klippfiſh 

Andere haben nur eine Sieiß⸗ aber soo mom · ofen 
und Baͤrtel an den Lippen. 

NPD Meerträfhe. (6. mustela). * 

bat dig vordere Ruͤckenfloſſe ‚fer. Hein, 2. Sättel am, Ohne 

- Biafer, und eines am. ungen, wirt 1 Schub lang mad. 1%, Pfund 

ſchwer, iſt braungelb mit ſchwarzen Dupfen,; Hat mır eine- Rait⸗ 
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Gechft, aährt fich von Mufpein und Srebfen; vermehrt, ſich ala 
nicht fehr weil, ihre Brut, non Makreelen und Schell fiſchen nen 
seht wird, Man fängt, fle..dgbı aanze Jahez daß Fleiſch iſt wetſr 
Kid, wird aber doch Häufig. gegeften.  Yloc, 1. IL .0R- 
ZT: 6A; G. tricirratug;. Rondeles. Sr 233,44 mn tqısd 
i.:75) Die Flai te üfche.(G. Igta), Lotte; .Buchat ‚Eelgowt,‘ 
gewoͤhnlich 4 Schub lang und 2 Pfund. ſchwer, bak.yleich 
Aange Kiefer mit 7 Dabnesiben und nur. ein, Särtel um Finn; 
der Leib iſt walzig, Faß nagt und, fchleimigu wir: prymn AYak 
ſchwatz und gelb marmorient, der Bauch waißz.dar Konfebreit 
mie heum- Froſch, der Snan. länger aid; der Rumpf. und, ni 
Sloſſe rund. 
Es in der einzige: gie — echedn— —S— —* 
Moffer- lebt, und ‚zwar, itzFluͤſſen wie inz Seen von ganz Eur 
sora, ſelſt in Indien. wie Rontias ſagt und abbildet &; Sk. 
Sie wird für einen Raubfiſch gebalten, indem ſie fi. unter 
- Being, und in ‚Höhlen. verſteggft, jm auf: Fiſche zu lauern; fonft 
frißt ſie auch Waſſerinſecten; beym Mangel: an Nabrung greift 
ſie ihre eigene Gattung an, und verſchlingt ſelbſt den Stichling, 
melden. ihr aber hisweilen mit feinen Stadeln im Rachen Reden 
bleibt; wird von Hehten und. Welſen verfolgt., Sie waͤchſt ſchnell 
and wird Schub Lang 1012 Pfund: ſchwer, bat ein zaͤbek 
Leben, und läßt fi in Trögen mit Rindsherzen eine geraume Zeit 
erhalten. ‚Baicht- im December, und Zänıya..a. flachen Ufernz vers 
ehrt fih Raxk, ud mon hat im Ropgen ühen LONNOO peut. aer 
zuͤblt, ſo klein, daß er. wie der Milch, gutficht.s. hat ein meißeh 
grathenloſes ‚und ſchmackhafteß Fleiſch, ohne Wett, und wird da⸗ 
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ber auch von ſchwaͤchlichen Votſonen verbaut. VBeſcnders wird die 
Leber für einen Leckerbiſſen gehalten. Heißt auch? Quappe, Aal⸗ 
zaupe, Rutte, Ruff-DIf, imBodenfee Moſerlrin und GEewellftſch 
Bloch, D. 6. U. 177. J. 70. ®eöner 709. Sig. ı: Mustela. 
aviatilis. Marfeti'IV. ©. T; 3. u Sqhaͤdel, "Bau der 
Hoeven Big: : ii ui: ARE ſſi 

6) Der Reng: (6: olra);.Lingue; ine; Le BER 

wird 5A Schuh img, 8:89 di, 28 fund ſchwer; der 
Unterfiefer kiuzer, mit eihem einyigen‘ Bärtely - oben gruͤulich 
ſchwarz, am den Seiten gelblich, writeit weißlich, Schwänz lärkge; 
als. Rumnpf; "die dunkeln Sion weiß‘ eſaumt beide Rucke nv 
floſſen gleich hoohß. HE ee En Zu Zr 3} 

Dieſes iſt ber laͤngſte md. Kokatstoße Fiſch des gangen 
Geſchlechtes. Seine - Dünen Schuppeni figen "An der Hant 
veſt. Et finder ſich ſehr bäufig in” Ber Mordfſee z uhör" ſoll 
6-7 Sthub Fang werden! buͤnſicht il.des Tiefe ‚lebt Bed Rrebd 
fen und Fiſchen, beſonders Echollen und: Knurrhähnen, Taihd.A® 
Jun an Wapferpflanzen, und if, nad dem NHäking: und dam 
Kabeljau, der häufigfe Fiſch, melpper. gelangen j.Bgn, ‚Danbeh ge 
bracht wird; vom Hornung bis zum, May pird er, 5— 
jau vorgezogen. Dan fängt befondess viele, ‚an England ynd * 
wegen, trocknet ſie, ſalzt ſie ein, wie den Kabeljaı, ‚and, verführt 
fie in alle Wet; aus Bergen tollen. jäpktic geh, eine Belen 
Prund perführt werden. Man’ fängt. ihn u {abe dn’ den 
Sandbänken, auch an Neufundland, — I a 
Island, wo er aber fo. ſchlecht ift, daß ihn die Chürohöre ſeitff 
verzehren mügfen. “ Der Ort, wo fie ſich in Menge finden, In 
durch auffteigende Luftblafen verrathen. ober ditfe Yon n% 
ſchwer zu exflären, da die Schwimmbfafe der fdengalnihgrnt 
keinen‘ Ausflüihrungdgang dat... Der Fang. gerdjießt mit Tanpeti‘ 
krummen Shnüren, An deren Angeln man Häringe ui andere" 
Fiſche ſteckt. Aus der Leber wird ‚Thran bereitet, “und aus dee‘ 
Schwimmblaſe Fiſchleim. Bloch, D. F. Bi zo. 

Andere haben nur eine en ißfieſſ aber 4 ‚Rhlfenflfen, find, 
Baͤrtel. 

7) Der Stockfiſch (6. merluciüs), Merlds ; Hake, m 

iſt ebenfalls ſchlank, wird' aber nur 12-2 Schuh lang, üben 
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otau, am den Seiten weiß, der Unterkiefer Värrger, Überall, auch 
im Gaugen,-2 Zahnreigen. ı Gr finder fi in Menge um ganz 
Europa, beſonders um England und /im Pirtehneer, und iſt ein 
ſebe wechtiger Begenftand fir Dit Fiſchtrevs iſt Kbt gefrkßig, und 
rerfdlgt beſonders die Haͤringe un: Makreclen. Sein.’ Filet 
iſt weich und nicht beſonders ſchmackbaft, außer wenn er im felſi⸗ 
gen Gegenden gefangen wird, indie. an Bpattien amd iur Mittels 
marer ; in:England, wird er :ani&tangen getrodaet, und. hat: dober 
den: Namen Stofiid. befomimen, obſchon auch andert getrocknete 
Fische. dinfeh- Gefchleihts, ıbefondend:;der Kabekjan, im Handel 
dieſen Ramen tragen. Dir Gang; geſchieht vom: November bis 
zum Mad, einige Meilen von der Küſte während der Macht, mit: 
. großen. Nepen und Grundangeln, weil er ſuh ineiſtenke 30 Klafter 
tiet qufbaͤtt. 1: Er orſcheint · auch⸗ baͤufig im Juns, waͤbrend · des 
Makrelenfangh, und awieder um: Sepiember wit. dem Haͤringen. 
Er Sf fängt .mandmal.. in einer Nacht mit Angeln:-1,000: 
Bla U re 8 Te: 164. ash Ban der 
Hoev en Fig· a. min: : 


Er ur, 
# 2b: BIN bön"Jajtehtiföfen;" mebt silthuppten und ylänjeiden 
i Püpe” ih@enfloffe Ih deep geiheitt, 
a I fehlen "Ste zäh: \. nt 
Hi In . merlaı . 
" fiel, 4 d Squb fang at, eh en, —* i 
“ie, —— von, "Binnen runden "Shuppen, 
enprapm, ; Cr findet fih häufig um das. mei. 
Euheha 5 der NRords umd ‚Düfee, Sänr'fich auf dem’ 
a deut ı 0 —9— Kuh fen, ahrmerh, und, Heinen Fiſchen, wird 
—*8— ngh ie ga Angeln gefangen, welche u Hunderten au 
x 6p Klafter. lange Hfundſchnur Gängen, Ein, einzigeß, Schiff 
t 4.000 —* 113 Yan aus, fat das’ ‚ganze Jahr Tang, bes 
ee zus Sack u Sein tieiſch iſt weiß ı und fehr ſchmack · 
baft, auf, ggfüi ar fü dlige YPerfonen. Ju England wird 
er uetro enen⸗ AH Bi der zur Schiffokoſt gebraucht, weil er 
dann feinen "ten "Sefhmad verloren bat. Bloch, D. gu. 
161. %,,655; Osangr Big. M,. ‚Ascllus secundus. ’ 
AP). In der. Mosde und Offge,, und am ganzen efligen Eus 
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sopa Fommt häufig ber fogenannte Köhler vor (G. carbona® 
rius), Colin; Coal-Fish,.. 

welcher .2°/ Schub lang, 4—5 Z00 had und "30 Pfund 
ſchwer wird; oben; ‚und befonuterd dad Maul, glänzend ſchwarz, 
unten filberweiß, mit einem Netz von ſchwarzen Düpfelnz Seitens 
linie gerad und weiß... & ift am häufigften. im‘ Norden von 
England, in der Tiefe unp.an felfigen Kürten, Ialcht--im Jaͤnner 
und Hornung, und die Brut zeigt ſich iin Jung ſchaarenweiſe 
. 2° Zoll lang, im Auguſt 3 Zoll lang, wo. fie mit. Netzennin 

großer Menge gefangen, und ald, ein ‚Rederkiffen verzehrt wird; 

. aber fhon im naͤchſten Jahr werden fie fo zäh und mager, daß men, 
fig ‚dem ‚gemeinen Mann überläßt, welcher. fie zw Stodfiih und. 
Laberdan zubereitet. und wohlfeil verkauft. ‚Man fängt ihn am 
bäufigften im Sommer, wo. er ben. Breitling verfolgt, mit Stüden, 
von demſelben oder. mit Aalbaut. Am Nordcap wird ey vom 
Wallfiſch dicht and Laud getrieben, und, fobann eint Beute ber; 
Einwohner, melde auß ‚der Leber ran brennen, Plus De 
&. V. 164. T. 66. 

10) Der Pliac, Ga pollachius); Lien,. .. 

findet ſi ch an denſelben Often, an England; in großen Zügen; 
und fpielt oft auf dem Waſſer, um nad allem zu haſchen, was 
darauf ſhHwimmt, wabev sr dann auch gewöhnlich an: Angely ge⸗, 
fangen wird; er mißt gemöhnlich, 1 a Schub: und. ‚wiegt-2 ‚biß, 
8. Dfund,; erreicht aber auch, die Länge yan.S—4 Schub; oben. 
duynfeibraun, unten filberfarben, nit braunen Düpfeln; der, Unter, 
Piefer Steht hervor, und die Geitenlinie iſt gebngen. Sein Fleiſch 
iſt, derb, und beffer als beym vorigen, aber fdhlechter als beym, 
Dorfh .und Wittling; ex. frißt Zifche, befonderd den Saud⸗Aal. 
Bloch, D. F. 171. T. 68. 

Die andern haben Baͤrtel. 

.41) Der. Dorſch (6G. callarias), Faux, Merlan; Torsk,. 

wird 1 Schub lang, 2 Pfund ſchwer, bat nur ein Bärtel | 
am -Fürzern Unterkiefer, ift grau und braun gefledti. Die Seitens 
linie breit, gebogen und gefledt. Er findet fi, menigftend in 
Menge, nur in der Oſtſee, mo er die Stelle der. Schelfifche und 
der Kabeljaue in der Nordfee vertritt, fi) gegen Petersburg faſt 
ganz. verliert; er kommt jedoch auch hey Srönland vor. Man- 
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fängt ihn daB ganze Jahr, am bäufigſten im Juny, befonders fir 
den Mündungen der Flüſſe, fowohl mit Netzen als Angeln: Er 
lebt von andern Fiſchen, Waſſer⸗Inſecten und Wurmern, und bat 
unter gllen das zarteſte Fleiſch, wird daber friſch gegeffen;’ in 
Islanb aber eingefalgen und gettocknet. In Preußen beißt“ er 

Pamuchel. Bob, D. ZH. 142. 3. 63. “ 
ı 42) Der Scheltfifch (G. aeglefinus), Egrefn; Hadock, : 
1: if einer der gemeinften Fiſcht in der Hordfee, und Bat feinen 
Namen davon, daß et vorzüglich Schalthiere frißt; ‘er mißt ges 
wöhrnlidy 1 Schuh, und wiegt 2-3 Pfund; wird aber auch 25 
Schub Rang und 14 Mund ſchwer; die. &thuppen find ' Hein, 
rundlidi, und ſtecken veſter im der Haut als bey den andern; der 
Rüden if bräutfich, die Seiten: Tifberfärben, die Geitenfinie‘ 
fhwarz. Er wird, beſonders im: Herbſt, in der Nordfee in gro⸗ 
ßer Menge gefangen, und iſt einer der gewoͤbrlichſten Fiſche duf⸗ 
den Märkte‘ der Küſtenſtädte und in London.’ Sie halten ſich 
in- großer Schaaren, etwa t Meile von der Kiſte, auf; - näher 
und meiter fängt man feine mehr; an ‚England konnen! deß 
Winters die Fiſcher ihr Boot zweynial im age damit ahfüllen. 
In der Noͤrbſee fängt marn ſie auf- folgende Weite: Man bat 
ein Seil oder efhe Feine eint viertel bis halbe Stunde lang, urlb‘ 
daran 2030. Elfen Yange Schnuͤre mit“ Angeln und dem "ges 
einen: Meerwurm oder Pier gebunden, etwa eine Elfe Weit bon? 
Neinaider.- ! Die Würmer werden ben Tag’ vorber zu Taufenden 
von Weibern müd- dem Sande gegraben und am die Angeln ger‘ 
fledt: : Das Seil, woran 3,600 Würmer’feyn Können, wird nim 
geiounden ind Schiff gelegt, und man bindet an die Enden’ eine‘ 
leere Tonne, und noch etwa ein Halbdußend in die Mitte; dann 
ſeegelt das Schiff des Morgens früb einige Meilen vom Land, 
wirft eine Tome nach der andern aus, damit das Seil oben 
ſchwimmt, und damit man beym Herauszieben den Ruͤckweg leicht 
finden kann. IR die Bepte Tonne ausdgewörfen, fo wartet man 
etwa eine Grunde; dann feegelt man zuräd, und zieht daß 
Geil wieder in das Schiff. An den meiften Aigen hängt nichts, 
dis vielleicht ein Meerſtern: aber man fann doch etwa 100 Shell. 
fiſche unb ein Dudend Kabeljäue befommen, ‚welches ſchon ein 
bintänglicher Bang iſt. Auf dieſe Weile gehen faft von jedem 
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Küftenbosf wichentläch, im Winter, .2—3 Schiffe ab, woraus man 
auf dhe große. Zahl der Schellfiſche, und noch mehr auf die um» 
acbeunn ddabl ı dee noͤtbigen Würmer‘ ſthließen kann. Wo es 
feine Winner gibt, wie an Helgoland,' da nimmt man Schd? 
vom BmdıBol, welden: gleiccaue die Veiber aus dem Sande 
gran... 2 — td 

Sienleben vonzlelid von Shaltbieren amd Sechim, we 
auch vom Fiſchen, beſpudernt, pom Häring, durch deſſen Genuß ſte 
ii Bammegı febr: fett merken; im Winter ſollen ſte mebt Würd 
mer freffen, maß aber nicht wabrſcheinlich tft, weil dieſe ˖fenkrecht 
im Sande Mixer. und“ kaſum / etwas Bovvorragen; indeſſen mögen 
fe ſch wobl gar Deite der. Mash an Saeſterne machen. Bey ſtür⸗ 
in iichar Witterung. ſollen· Ber ſich zwiſchen den Meerpflanzen vers 
bergen. In Broͤnland faͤngteman fie mit den Händen in Wuh⸗ 
nen, wo ſie -fih ‚rum Bft zu ſchpfen, zuſammendrngen. Die 
vaich zet FAN: Ben Hornung. " IE Fleiſch - IM" weiß; derb, 
mals undidenht zu verdmuenz fie: werden friſch gegeffen. 
Bart he: Faitlaiße überheben, ſo pflegen fie zu Buchten, Es 
iſt menfmärdig nf. dieſer Fiſch nicht: durch den Sund in: die 
tft ehhyiunklmani ſtati Aller mu den Dovſch fangt. "Bloch! 
Dir. Abs: . 62. Wedmer 300. Big: Asellus, Belekhuie; 
Schädel Baker T.2. uf: .: Ton Beat Tas f 
u Bynder Gwergdorſch 1G: mimtas),:Capelan, :’: ©! 
+ ‚fiat aus wie der Dorſch, wird aber kaum ſpannelang, hat 
am! der *Mlinzern ilinterkippe ein Baͤrtelz der Ruoͤcken iſt gekblich⸗ 
Wedum, die Getten filberfarbig und ſchwarz gidkepfelt, der Schwanz 
fchwurzu geſaumt, die Schuppen ſebr Mein und dinn, und fallen‘ 
leicht. ab er unterfeiber, f ich von alm dadurch, daß fein Bauch 
ae ſchwarz iſt. 

Dieſer Heine Fiſch, welche —8* bisweilen 2 Pfund ſchwer 
—8* kommt ht haͤnfig in der Oft: - und: Nordfee vor, wird 
aber wow: Beh Fiſchern gern! gefabar) wett ihm die Dorſche, Schell⸗ 
fiſcherimdiſtubolaue Folgen. und er denſelben daher einen guten Fang 
vorfäricht. 1: Defio. häufiger fihder en fih im? Mittelmeer, wo faft 
allo andern groͤßern Guttungen dieſes Geſchlechts ſeblen. En ft 
dafelbſt: daß gange Jahr; und: dalt ſich gegen 4, 060 Schuh tief 
auf · dem· Boden/ u er von Keebſen, Schnecken und Mufchem 
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lebt. Bor 500 Jahren haben, nach Mondeles, die Fiſcher zu 
ihrem: großen Aerger, zween Mongate lang ihre Nete bloß: mie 
digfem Fiſch angefüllt erhalten; fo daß fir diefelben, af ſich des 
Geſtankes zu erwmebren, in die Erde verfharren mußten,“weilſtĩ 
ſich weder. dur Trocknen noch Einſalzen aufbewahriur Aaffen. 
Er laicht im April und May, vermehrt ſich aber in unſern Mekt⸗ 
ng. nicht ſtar, weil er non den Schellfiſchen ‚and Dorſchen weg⸗ 
gefreſſen wird. : Sein Fleiſch iſt weiß und ſebr'geſchtze iVoch) 
D.& Ik. 167 Taf. 67. Fig. u Gosmuet' IT "Eigen. Authius 
secunda. .  .'... ET TAT 
144) Der. Kabılian 6. —— Morudy cal jr. i 
has. größene. Schuppen als bie andern Gatungen, wird 21 bik 
3. Schub lang,5 Zoul dick und 920 Pfunb ſchwerMgrautmit 
gelblichen leijnan Fleckenz 'am' un Unterfirflt sin Neines 
Börtel.: EScaͤheln, Zi 15. WR on en 
‚r. Diefes ‚ift der; wichtigſte Fiſch ides ganzen Geſchlechidunb 
dushihwännt:- zu: Milliarden. dead: ganze utlahtifae Wecker. vohr 
Europa Hi; Ymerica ‚ben und zwiſchen 60:mabıa) Brad Murdr 
bzeite,. an Amerien ner zwiſchen 48 und AS Brad 30 Wie? meiſton 
warden; gefangen nu Mormegem, ı land; " dewu Oecadew und: ini 
Nenfaadimd., ‚ie der Näbe von Nordamericn⸗ Emaſt Tür. viel? 
Voͤlker ein hoͤchſt wichtiger Rahrungds: und. Hantds-Zweiggi.b 
fonderd für Abe Vormaͤnner, Islaͤnder, Englaͤnder, Hollanben und 
Franzoſen. Sie halten ſich einige Meiitn vommVLande adfit dem 
Gfunde auf, zundfreſſen Krebſe, Seeſterne,, andere; Fiſche,“ ben 
ſonders Häringe. und, Dintenſchnocken, und‘ merbeb bip weilen 
4 Schub ‚lang and/ 20 Pfund ſchwer, je man bat fon auber 
5- Schub lange: und 76 Pfund ſchwere gefunden. "Wie: laichen im. 
Winter, und fommen dann an die Küften, um Pie. Eder izwiſchen 
Steinen. abzuſeßen, wobey fe Yäkfig: gefarigen werden, ſelbſt 
mit allerien glänzenden Koͤrpern, wie. Müfchelftinfe ::und! Glas 
perlen. Man bindet die Angeln, wie, beyen Schruffſchfang, eben⸗ 
falls an eine oft eine halbe. Stunde lange Leine, ukderontit::ibeett: 
Tonnen ind Meer ‚geworfen wied. Vor Zeiten: bar- an au Bora 
wegen ganze. Bänfe von biefen Fiſchen gehabt, hab jedes: Bont 
bat. mehrere Taıfend gefangen; feit man aber die, Nepfifcherey 
eingeführt bat, haben fie ſich außererdent lich nermistdert:, weil 


187 


dadurch auch..die Jungen weggefängen merden und: da Laichen 
geſtoͤrt wird. Faͤngt man fie in entfernten Gegenden, wie an 
Neufundland, fo,werden Schiffe non 40-150 Laſten, mit 15—30 
‚ Mann- ausganifkt, und auf ein halbes: Jahr mit Lebensmitteln 
‚verfeben, fo mie. mit Tonnen und Salz, Als Köder brand 
man zerfchnittene. Häringe, Schellſiſche, Beeſtinte, Herzen von 
Maffervögeln, auf Reufundland vorzüglich den Capelin (Salmo 
villosus) und eine Dintenfchnede (Squid, Sepia.loligo); im 
Mothfall bedient man fi. auch rother Lappen, oder bleyerner 
Fiſche. Am liehſten halten fie ſich auf den Bänken auf, wo eh 
viele Mufcheln umd Krebfe gibt; und dann kann ein Boot mit 
3 Mann mandımal in einem Tag 4—600 Stüd. belommen, und 
in 2—5 Wochen eine Ladung von 5—6,000. Un Norwegen und 
Tstand erfcheint er am bäufigflen vom Hornung. bis in’ den Aprik 
Ju. diefer... Zeit perfammeln ſich in den: nordifhen Gewäſſern 
A—5,000 .Menfchen, aus Normännern, Dänen, Schweden, Hams 
burgern, Hollaͤndern und Franzoſen. Die Schiffe laufen im 
März.uus, und kommen im September wieder. Dabey ziehen 
gewöhnlich die Holländer den größten Bortheil, weil fie mehr 
Sorgfalt auf die Zubereitung ‚und Derpadung wenden. Schon 
im vierzebnten Jahrhundert ſchickte die Stadt Amſterdam Schiffe 
auf den Stockfiſchfang, ein Jahrhundert ſpäter auch die Engläns 
Ders deſſen ungeachtet gewinnen, bie Islaͤnder jährlich einige 
Zpumen Gold, und es ift im Grunde dieſer Fiſch, dem. fie ihren. 
aynzan Unterhalt verdanken. 

Sp ergiebig übrigens auch bie Fiſcherey in unferm Norda 
und Eidmeer ift, fo ift fie doch nicht mit’ der. in Neufundland 
zu vergleichen, welche die Franzoſen und Engländer ausbeuten. 
Diefe Infel liegt nicht weit yon der americanifchen Küfte, zwi⸗ 
ſchen dem 43. und 45. Brad, und ift 160 Seemeilen lang und 90: 
breit; die Tiefe wechfelt von 15—16 Klaftern. Es find bey die 
fem Bang 15-—-20,000 Saeleute befchäftigt. Bor 70 Jahren wur⸗ 
‚den in Sngland dazu 450 Schiffe von ebenfoviel Tonnen ausge 
züftet, und biefe brauchten noch 1,500 Boote, die 500 Kauffahre 
tepfchiffe, wilche die Fiſche und den Thran wegführten, nicht ges 
rechnet. Ein Schooner von 5070 Tonnen fängt 850 Centner, 
eine-Schalugpe 500 und die Heinern Fahrzeuge 200. Des Eente 
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ner keſtet auf ber GSielle r Schilling pber ungefähr 7 Gulden. 
Die Lebern von 190 Centner Fiſchen geben ein Kaß- Thran, wel⸗ 
her dem Schifföyoif gebdrt; den vierten Theil des. ganzen Ertra⸗ 
98, den man damals auf 5 Millionen Thaler ſaͤchſiſch oder auf 
9 Millionen 8. ſchätzte, befoinmen die Einwohner. Zu derfetben 
Zeit ſchickten auch. die Franzoſen über 100 Schiffe dahin, welche 
2 Millionen Fiſtche fingen. Auch Spanier und Portugiefen ſtſchten 
daſelbſt; ſpaͤter kamen noch die Americaner dazu. 

Nah Lormack werden gegenwärtig über 200 Millionen 
Kabeljau mit Capelinen, und 100 M. mit Dintenſchnecken gefan⸗ 
gen, und mit denen im Lorenzengolf über 400-M., und zwar bier 
. in Negen mit Köder von Häringen und Schellfiſchen. Der Kaum 
. ber Zifcheren beträgt von Neufundland biß an die Küfte vori 
America 300 englifche Meilen, und iſt 100 Klafter tief. Die 
Kabeljaue fleigen felbft in die Fluͤſſe, einmal- von Taufenden von 
Sapelinen begleitet, ein anbermaf von der Dintenfchnede, 
Squid, Sie ziehen, nad dem Wechfel ber Temperatur und der 
Nahrung, bald fürlih, bald noͤrdlich; die Zungen aber ſchwaͤr⸗ 
men.den ganzen Sommer in allen Bayen und Waffern umber. 
Bisweilen gibt es alte von 6 Schub Länge. Im KLorenzengolf, 
zwifchen A5 und 48 Grad Nordbreite, find die Schellfiſche häufiger 
als mehr nah Norden. Die Häringe fommen im April und 
May an, wie an Neufundiand und Labrador. Zu Diefer Zeit 
if der Kabeljau Überall in Menge vorhanden; nachbet kommt 
der Sapelin und dann die Dintenfchnede,: melde viel: füblicher. 
geht, bis Neufchottiand und Cap Dreton, wohin die Fiſche nicht 
ziehen: daher find Neufundland und Labrador die Hauptfifchers 
pläße. Die Fiſcherey fängt im Junv an, fobald der Capelan’ et- 
‚f&heint, und dauert bis Anfangs September, wo ſich die Dinten- 
ſchnecke von den Küften entfeent, Während -der erfien 6 Wochen 
dient der Capelan als Köder, dann diefe Schnecke. Da der 
Sommer nur 6-8 Wochen dauert, fo muß man in den erften 
2—5 Wochen die gebdrige Menge Kabeljau gefangen haben, meil 
fie onft nicht mebr in der Sonne trodneten. Iſt der Köder fel- 
ten, fo fängt man mit fogenannten Siggers, einem Tünfllichen Ks 
des, den man an bie ‚Angel ftedt. 

. Die ‚Zubereitung: bed Rabelinuds oder des Stockſiſcho⸗ fordert 
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bep gutem Weiter & Wochen; von den 400 Millionen werden 
etoa.40Q, in Belrag non 60,000 Tonnen getrocknet, und durch die 
Engländer ‚in. die waͤrmern Gegenden. von America und ‚Europa 
verfühst 5. ebenfovieh durch die Americaner, ebenſoviel durch 
die Franzoſen, und das Uebrige bleibt in der Gegend. Um dem 
Ihran zu: gewinnen, fetzt man die Lehte in Zübern an die Sonne, 
Man fhäst.die ganze Menge auf 25,000 Tonnen, wovon 56,000 
anf die Engländer kommen. Sobald fich die Sonne zurückzieht 
und das Waffen Eälter wird, fo ziehen fi auch bie Dinten- 
fuer zur, und der Krieg mit den Kabeljauen hört auf. 

Die Wichtigkeit, des Meinen Capelins ift ungemein groß; 
man Tann fie ermeffen, wenn man bedenkt, daß die Hälfte der 
Stockfiſche damit gefangen wird. Er fommt, um zu laichen, am. 
Eude Zuny, gebt Anfangs Augufl, und zeigt fi einen. Dionat 
fpäter an, Labrador, wo er 2—4 Wenate biyibt. Seine Menge 
iſt wirklich erfiaunungämürdig. Sie drängen ſich in diden Schich⸗ 
ten in die Heinen Buchten und Mündungen, ald wenn fie den 
Milionen Raben der Stodfiihe, welche ihnen aus der Tiefe wie 
in Reib-und Glied geſtellt, in geringer Entfernung folgen, entgeben 
wollten. Solche Heere von Eapelinen find bisweilen 50 englis 
ſche Meilen lang und einige breit. Ibr Laich wird oft in dicken 
Maſſen an den Strand geworfen. Sie ziehen ebenfo regelmäßig, 
mie der Häring, an Europa, und werden bloß ald Köder in Neben 
gefangen, an der Sonne getrocknet und auch wohl eingefalzen. 
Die gewöhnliche Länge iſt 6—7 Zoll, «8 gibt aber bisweilen 
Milchner noch einmal fo groß. 

Anfangs Auguft entfernen fie fi, und die Dintenfchneden 
drängen ſich beran, als wenn fie beſtimmt wären, ihre Gtelle zu _ 
vertreten und. fi num von den Kabeljauen freffen zu laffen. Sie 
find bier ebenfo wichtig mie der Capelin, indem man mit 
ihnen die andere Hälfte der Gtodfifche fängt; Übrigens braucht 
man fie nur als Köder. Gie werden 6—10 Zoll lang, finden 
fi aber auch von koloſſaler Groͤße. Biſweilen werden Hunderte 
von Tonnen dusch- Stürme an den Strand geworfen, mo fle 
mit, unerträglichee Geſtank verfaulen. Wenn ſich der Stodfifd 
von Dintenfchyeden ‚genährt bat, fo iſt er am beſten. Sthöt ein 
Heer Dintenfhneden auf ein Heer Capeline, fo. zieht ſich das 
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lehte immer zus, mweil-jene fo geſchwind vor. und rückwärtßs 
ſchnellen, - daß diefe nicht ‘entboinmen. Da fie fi: tiefer bal 
ten, fo kann man fie nicht mit Regen fangen ,: fondern mit- Jigs 
gers, welche aus einer gewiſſen Zahl: von Angeln befteben, ‚die 
Arahlenförmig an einem Mittelpunct ‚hängen. Am Ende de 
Sommers ift dad Meer an manchen Stellen eine Stunde wert 
sotb; man fchreibt diefe Farbe den Dintenfchneden zu. Alle diefe 
Thiere ziehen übrigens nur einmal im Jabr. Der Stodfir und 
die Robben find es eigentlih, welche Neufundland und Labra⸗ 
dor ihren politifchen Werth geben. Obſchon man jenen ſeit: Jahr⸗ 
bunderten fängt, fo bemerkt man doch feine Verminderung. -Robs 
ben fängt man erft feit 30 Jahren, und-in wenigen Wochen find 
über 300,000 .auf den Fiöfeldern todtgefchlagen. Häringe, Mas 
kreelen und Wallfifche gibt es zwar auch in Menge: allein man 
. Pümmert fi nit darum, Bon den Ieptern Hat man 70 Schub 
lange gefangen, die 6—8 Tonnen Thean- liefesen. Salmen bes 
kommt man au in Menge in allen Flüſſen. Bisweilen erfcheis 
nen auch die Hayen mit den Stockfiſchen gleichfalls in Menge, 
Die Wallroffe dagegen und die Pinguine find faft ganzich ver 
ſchwunden. Iſis 1832. 677. , 
Dan bereitet die Fiſche auf dreyerley ärt zu: durch Trods 
nen an ber Luft erhält man den Stodfiih, dur Einfalzen den 
Zaberdan, durch Einfalzen und Trocknen zugleich den Klippfiſch. 
Die Islaͤnder machen vorzüglich Stodfifche. - Wenn die: Mähner 
mit ihrem Bang and Land gekommen find, fo werfen fie ihn auf 
den Strand; die Weiber fchneiden den Kifchen die Köpfe ab, wei⸗ 
den fie and, fpalten innmwendig den Mlden und nehmen die Wirs 
bei heraus. Die Köpfe werden verzehrt, die Kiemen als Köder 
benupt, die Grätben geddert und zur Heizung oder Kütterung ges 
braucht, die Lebern zu Thran bereitet. Die Männer tragen Tosı 
dann die gefpaltenen Kifche auf felfige Stellen, and laſſen fie Guä 
Wochen lang durch den Wind trocknen; dann werben fie auf Haus 
fen gethuͤrmt, bis Gelegenheit fommt, fie zu verhandeln. Einen 
Theil fpaltet man auch ganz, und fledt-fie an Stangen unter einem- 
Dad von Bretten, um fie vor Regen zu ſchutzen. Aus den 
Schwimmblafen. magt man Fifhleim. In Norwegen werden bie’ 
getboften und ausgeweideten Fiſche Mi Tonnen niit: franzoͤſiſchem 
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Salz beſtreut, und nad 8 Tagen auf einen Roſt gelegt, damit 
fie abtropfen Fönnen. Dann reibt man fie mit fpanifhem Salz 
ein und fchichtet fie in Tonnen; fo beißen fle.Laberdan: vder man 
trodnet fie auf Felfen, und dann heißen fie Klippfiſche. So kom⸗ 
men fie nad) Bergen, und von da in die weite Welt. Die Köpfe 
werden gegefien oder geddrrt, und mit Zangen- ben Khhen gefüt« 
sert, wodurch fie mehr Mildy geben. Der. Thran fidert aus ber 
faulenden Leber von felbft aus; er wird dem vom Wallfiih vorge⸗ 
zogen, weil er dad Leder länger gefchmeidig hält, und abgeklärt 
weniger dampft beym Brennen. Der Moogen wird eingefalgen, 
und in. Käffern an die Holländer, Sranzofen und Spanier ver» 
Fauft, zum Bang der Sardellen und ber Anſchovis. Jährlich 
werben .20,000 Fäßıhen ausgeführt, jedes 4. fl. wertb. Auf News, 
ſundland ſchneidet man zuerft die Zungen aus, umd falzt fie als 
einen Rederbiffen ein. Dann werden die: Köpfe abgefchnitten, bie 
Eingeweide heraus genommen, und die Fiſche eingeſalzen ober ge⸗ 
trodnet. Außer diefen Berhbeerungen, welche die Menſchen unter 
den Kabeljauen anrichten, werden fr noch von einer Menge Raub» 
tbiere angefallen. In einem Wallfiſche bat man 808 noch leben» 
dig gefunden. Die Zahl ihrer Ener gebt aber ins Unermeßliche, 
Bradley hat 4 Millionen im Roogen berechnet, Seeuwenhoel 
fogar 9 Millionen. 00) 
Da der Kabeljau frifh genoffen am beſten ſchmeckt, fo bat 
man in Norddeutfchland ımd Holland Schiffe mit doppelten Vs 
ben, wovon der untere dDurchlöchert if, und worinn man bie Fifche 
lebendig nach den Seeftädten bringt. Bloch, D. F. IL'146. 
Taf. 64, Gesner 102. Asellus, Morrhua. Pennant IH. 


©. 172. Schadel, Curior Regne anim., t. 10. Spir 2. %. 


8. 17. Bakker T. 6, 7, 10. 


4. ©. Man flelt einen Fiſch hieher, welcher im Norden 
Berglachs (Macrourus, Coryphaena rupestris) genannt wird. 


Er iſt eigentlich, ein Bruſtfloſſer, ziemlich zund mit einer 
vorfpringenden Rafe, mie ben den Haven, einem Burgen Rumpf 
und einem ungewöhnlich langen, zuſammengedrückten und- zuge 
fpipten Schmanz; überdieß mit großen, hausen, rauben Kielſchup⸗ 
zen bedeckt, die Ruͤckenfleſſe Hein, die. Kreuz⸗ und Sreißtofie ſehr 

Otens allg. Naturg. VI. 
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lang, bie Strahlen weich und gegliedert, die Zähne Heinz Kie 
menſtrahlen 6. Schwimmblafe. 

Er iſt gewoͤhnlich gegen 1 Schub lang, erreicht aber eine 
Länge von 3 Schub, und eine Höhe von 6 Zoll; ift ganz filberfars 
ben. M. 11, 124. ©t. 148. Be. 19. B. 7; 

Der Fiſch Hält fih in den tiefen Buchten an ber Sirdkoſte 
Groͤnlands auf, laicht wahrſcheinlich im Frühjahs, wird mit der 
Angel gefangen, wobey er ſich aufbläht, wie der brittiſche Dorſch. 
Er iſt eine beliebte Speiſe. Er findet ſich auch, jedoch ſelten, 
im Mittelmeer, wo er über 3,000 Schuh tief ſich aufhalten ſollz 
im Day nähert er ſich ‚den felfigen Küften, und laicht ungeführ 
8,000 Eyer. Beym herausziehen gibt er einen Laut von ſich wie 
die Knurrbähne; er nährt fih von Würmern und Gallertthieren 
und beißt Grenadier. Bloch, 8. 5 .IL 162. 3.177. Giorna 
Mim Tur. UL 1808. tab. 1. Sg. 8, 4. Riſſo 197. Taf. % 
Fig. 22.: Lepidöleprus. 

B: Andere find Pegel» oder tafelförınig. 

5. Sippſchaft. Die Legelfbemigen: Quappen 

fin ganz ſchuppenlos. und. ſchleimis, und. haben nur Leine 
lange Rüdenfloffe. 

. 65. G. Die Schildfiſche oder Schi ffsbalter 
(Echeneis) 

find. keulenfoͤrmig, nadt. und fchleimig, ‚mit einer langen 
Keeusflofe und einer Art. Schild auf dem flachen Kopfe, welcher 
aus fenkrechten und beweglichen Querblättern beſteht, und von 
einem Laͤngsblatt Dumbfchnitten, wird. Die Augen find auf der 
Seite, dad Maul breit. mit Bürftenzäbnen; der Schwanz halb fo 
lang als der Leib. -3 Kiemenftcahlen, keine Schwimmblafe. 

Der fogenannte Kopffchild ſieht eigentlich wie eine Striegel 
aus, deren Blätter fi) anlegen Pönnten. Die Kifche heften fich 
damit an Felſen, Schiffe und Haven, wahrfiheinlich, indem fie 
die gefchloffenen Blätter andräden und danı ben Leib finken 
Saffen, wobuech die: Blaͤtter fenkrecht zu fliehen kommen, mithin 
ſich von einander entfernen und einen Iuftleseen Raum zwifchen 
fi laſſen. Auf biek Weife wird der Kopf durch das Waſſer 
an den fremben Körper gebrädi.: Dan bat ehemals geglaubt, 
wenn viele dergleichen Fiſche an einem Schiffe biengen, fo koͤnn⸗ 
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sen fie den Lauf deſſelben hemmen. Sie finden fi nur in dem 
mwärmern Meeren und werden 2—7 Schub lang. 

4) Der gemeine (E. remora) 

wird 1 Schub lang und 1/, Zoll die, gelblich braun, mit, 
einer mondförmigen Schwanzfloffe und 16—19 Blättern im Schild, 
Er findet fih häufig in allen wärmern Meeren nnd if gemein: 
im Mittelmeer, wo er fih an Schiffe und Hapfifche fo veft bängt,. 
daß man ihn ſchwer abseißen fann. Es ift merfwürdig, daß er 
ganz ſorglos vor dem Rachen des Menfchenhayes umberfhwimmt, 
und daß diefer gar feine Miene macht, nad ihm zu fohnappen, 
Er wird nicht gegeffen, fondern bloß für- die. Naturalienſammlun⸗ 
gen aufbewahrt, wenn er zufällig gefangen wird, mad felten ges 
fbiebt; man findet feiner in allen NReifebefchreibungen erwähnt. 
Sioane behauptet, die Indianer in America binden ihn ay- 
eine Schnur, und ließen ihn wieder inß Waſſer, um Fifche Damit. 
zu fange:ız er ſetzte ſich felbft an Hammerfifche, Seekſihe (Ma-. 
natus), welche fodann an den Strand gezogen würden. Solche 
Märchen bat man noch vor Hundert Jahren geglaubt. Bloch, 
A. 3. U. 154. Tof, 172... Catesbn Taf. 26, Gesner. MO. 
Echeneis, unter welchem Namen es fchon bey Ariſtoteles 
und Plinius vorkommt. 

2) In den heißen Meeren kommt eine größere, kaqum verſchie⸗ 
dene Gattung vor (E. nauorates), 

welche der Sauger genannt wird; er iſt 1'/, Schub fang 
und 4 300 die, grau, bat eine rundliche Schwanzfloſſe und. 
23 Schildblätter. Er lebt von Krebfen und Mufheln und foll 
2—5 Schub, ja fogar 7 Schub lang werden, wie Einige bebaups : 
ten. An Brafilien hängt er oft an Hammerfiſch, und wird mit 
. demfelben gefangen Bloc, 9. 8 IL 151. T. 171. Mares 
grave 180. Piraquiba. u 

4 Sippſchaft. Die tafelförmigen Quappen 

find fehr dünn und ſchwimmen auf des Seite. 

6. G. Die Schollen (Pleuronectes), 

find ſehr Dünnfchuppige., faft nadte Halsfloffer mit tafelföre 
mig zufanumengebrädtem, elliptiſchem Körper, wovon die. eine 
Seite beym Schwimmen nad unten liegt und blaß if, Die. an» 
dere mit beiden Augen nach oben ſieht, und ald Nüdenfeite ges 
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fürbt, oft: auch mit Raubigkeiten bedeckt iſt; Mund und Zähne 
ſehr Hein, die Rüdenfloffe und die Steißfloſſe ſehr lang, weil 
der Rumpf ungewöhnlich kurz iſt; SKiemenftrablen 6. Keine 
Schwimmblaſe. 

Dieſe Fiſche mahnen, durch ihre faſt fcheibenförmige Geſtalt, 
ſehr an die Sonnen⸗ und Klipp⸗Fiſche, auch ſelbſt durch ihre Le⸗ 
bensart, indem fie ſich nur kleinerer Thiere bemeiſtern Können; jene 
ſind aber regelmaͤßig und ſchwimmen ſenkrecht, d. h. mit der Bauch⸗ 
ſchneide nach unten und der Ruͤckenſchneide nach oben. Dieſe da» 
gegen fallen auf eine Seite, fo daß die Bauchſchneide rechts oder 
links, und die Mundfpalte fenkrecht zu liegen fommt, woben: fi 
aber, fonderbarer Weile, die. andern Schaͤdelknochen fo verdreben, 
daß beide Augenböhlen, und alſo auch die Augen, auf der: ohern' 
Seite: neben ‘einander zu fteben kommen. Dieſet Verſchiebung des 
Knehenſvſtems iſt einzig im Thierreich; es finder ſich darüber 
eine Ligene Abhandlimg von Autenrieth in Wiehemannd \ 
Mag. L 2. 47. 

Dieſe Fiſche find vorzuͤgliche Vewobner der Notd⸗ und o% 
fee, kommen jedoch audy im Mittelmeer vor, und werden üͤberall⸗ 
wegen ihreb garten und weißen Pleifches;; "als Leckerbiſſen ge⸗ 
ſchaͤtzt, vorzüglich frifch genoffen und in Salzwufſer gekocht. Die 
fleinertt, welche. nicht viek über fpannelang und’ handbreit find, 
fhmeden am beflen; e8 gibt aber auch manndlange und: ſo breit‘ 
wie ein’ Fenfterladen, welche auch Eentner ſchwer werden. ‘Sie 
liegen gewoͤbnlich, wegen: ihter Meinen und ſchwachen Ruderfloſſen 
und bed Mangel der Schwimmblaſe, auf dem Boden, unb- 
lauern auf die vorbeyſchwimmenden Heinen Fiſche; fle' ernähren: 
ſich jedoch mehr von Weichtbieren: Schnecken, Krebſen, Meer⸗ 
ſternen und Würmern. In der Nordſee nennt man die. glatten: 
verzugPuet Schollen, die rauhen dagegen Butte. zer 

Die -einen haben nur Bürftenzähns, und die Rüden» 
ff fängt (don am Mund an. 

Darunter gibt ed gleichbreite, zungenföürmige. 

4) Die Zungenfdolle (Pleuronectes solea), Sole,'' 

iſt ſchmal, und bat die Geftalt und Groͤße einer Soble. 
Dir Oberkieſer abgerunder und vorftehend, der Mund nad unten 
gebsängt, mit Bürftengähnen nur in der untern Hälfte, die-Hügen 
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‚auf der rechten Seite, ein Nasloch unten; die Räckenfloſſe fängt 
fchon über dem Wunde an, und läuft bis zur Schwansfloffe; bie 
- $ärbung olivenbraun. 

Die Zunge findet fich ziemlich häufig um ganz Europa, ber 
fonder8 in der Rähe der Klugmündungen, und wird bisweilen 
2 Schub lang und 8 Pfund ſchwer; das gewöhnliche Gewicht ift 
aber kaum 2 Pfund. Sie hat daB zartefte Fleiſch, gebt: aber bald 
in Säulnif über, und wird baber gleich nad dem Bang in bie 
Geenädte geführt; beißt bey Venedig Sfogio. Bloch, D. F. I. 
42. T. 45. Gesner 784. Sig. Passer, Solea. 

Andere find faft rautenfdrmig. 

2) Der Glattbutt (Pl. rhombus), Barbue, Pearl, 

ift glatt und oval, braun und gelb marmoriert, bat eine 
Leiſte zwifchen den Augen, und die erften Rüdenflrablen find frey 
und zerfafert; die Augen fliehen auf der Linken Seite. Iſt eine 
der gemeinften und größten Schollen in der Nordfee, wo fie ſich 
auıf dem Grunde aufbält, und oft weit in die Klüffe heraufgeht, 
daher man fie auch Stroms oder Elb⸗Butt nennt. Gie wird im 
Winter gewöhnlich geflohen, wiegt meiftens ein’ Dupend Pfund, 
wird aber viel ſchwerer und unter die Maubfifche gerechnet. Man 
ißt fie frifh und getrodne. Bloch, D. F. U. 36. T. 45. 
Gesner 780. Fig, Passer, Rhombus laevis. 

5) Der Stein» oder Dorn⸗Butt (Pl. maxima), Turbot, 

ift einer der größten, faft fo breit al8 lang, und wird ges 
mwöhnlih 20-30 Pfund ſchwer; es gibt aber auch, welche Aber 
mannsdlang und *, Sentner fhwer werden, im Mittelmeer fogar 
5 Ellen lang; er ift braun und gelb marmoriert und voll flumpfer 
Höder, unten weiß mit braunen Sleden; die Augen find Links, 
die Zähne Plein in mehreren Reihen. Er findet fi) um ganz 
Europa, und wird fehr häufig geflochen, oder auch durch die 
Angel mit zerfchnittenen Fifchen, befonderd Häringen und Schell 
fiihen, gefangen; am Hiebflen aber gebt er an lebendige Fluß: 
priden. Man bindet die Angeln, wie beym Bang der Schel» 
fifhe, an Leinen, und wirft gewöhnlich über 2,000 dergleichen 
auf einmal aus. Auf: den Markt von London follen jährlich 
500 Eentner kommen, wozu die Fifcher von Holländern für 
00 Pfund Sterling Priden kaufen. Er hält ſich auf dem 





— — — — — 


466 


Grunde bed Meeres auf, und feißt Muſcheln, Krebſe und Meer» 
fleene. Sein Fleiſch ift derb und ſchmatkbaft, und wird friſch 
und getrocknet gegeffen. Hieß bey den Alten Psetta et Ahom- 
bus, jegt in Stalien Rombo. Blood, D. F. IL 52. Taf. 69. 
Gesner ©. 778. Sig. Passer, Rhombus aculeatus, 


b. Bey andern finden fi Schneidzäbne; der Leib ift laͤng⸗ 
lich, und die Nüdenfloffe fängt etwad weiter hinten auf dem 
Kopfe an. 


Darunter gibt es kle inere, welche nur in den Kiefern Schneid⸗ 
zaͤhne haben, und im Schlund bisweilen Perlzaͤhne. 


4) Die gemeine Scholle oder Platteis (Pl. pla- 
tessa), Plie franche; Plaise, 

wird 1 Schub lang und */, breit, ift geau, mit fehr zarten 
Schuppen und vielen gelbrotben Augenfledenz die Augen auf der 
sechten Seite und dahinter 6 Höder. 


Es ift die haͤufigſte Gattung in der Nordfee, gebt nicht höher 
ald bis Island, wo fie aber größer wird, über 2 Schub erreicht 
und 42 Pfund fchmer wird; findet fih au im Mittelmeer und 
wird dafelbft 6 Pfund ſchwer. Sie ift ein Strandfilch, liegt mei» 
ſtens träg auf flahem Sanbboden in der Nähe der Küſte, und‘ 
wird daber daB ganze Jahr gefangen; frißt Mufcheln und Schne⸗ 
den, und laicht im Frühjahr zwifchen Steinen und Tangen. 

Man fängt fie mit zerfchnittenen Fiſchen an der Grundfchnur, 
auch durch das fogenannte Vuttflechen, indem man nehmlich bey 
ruhigem Waſſer ihr mehrere Widerbafen in Bley an einer Schnur 
in den Rücken wirft, oder, wenn dad Waſſer nicht ruhig ift, dies 
felben an eine Stange bevefliget. Das Fleiſch der Jungen iſt zu 
ſchleimig, der Alten aber derb, fett und ſehr ſchmackhaft, und 

wird daher frifh, ſowobl gekocht als gebraten, gegeffen. Die - 
ſchlechtern werden mit Salz eingerieben, getrocknet, zufammenges 
bunden und meit und breit verſchickt. Beſonders berühmt find 
Die rigaiſchen Butte, welche nichts anders als diefe PlattsEife 
find. Unter den Bruſtfloſſen fipen gewoͤhnlich eine Menge kleine, 
platte Bifchläufe, welche von den Fiſchern für die Jungen ber 
Schollen angefeben werden. Bloch, D, F. II. 31. T. 42. Geh 
ner 792, Passer.. Fabers Fiſche Islands 155. 
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5) Der Flunder oder Butt (Pl. flesus), Le Flet, Pi- 
caud; Flounder, 

ſteht ziemlich aus wie die Platteis, ift auch gefledt, aber bie 
Flecken find gränlichgelb und fchwarz, und die Oberfläche fühlt 
ſich Dusch eine Menge kleiner Spipen raub anz bie Augen liegen 
zwar gewöhnlich rechts, aber auch nicht felten links. Iſt auch eine 

- gemeine Scholle in der Rord» und Oſtſee, und auch im Mittels 

meer; ob fie bis Jsland geht, ift zweifelhaft. Sie hält fi 
gern im Bradwafler auf, und. bleibt bey der Ebbe häufig auf 
dem Sande liegen, in den fie fich fodann einwühlt, daß nur der 
Kopf fihtbar if. Sie wird wie die vorige gefangen und gegeffen, 
ift aber weniger ſchmackhaft und bleibt Feiner, wird wenigſtens 
felten über 6 Pfund ſchwer. Sie hat ein zähes Leben, und läßt 
ich felbft im füßen Waller einige Meilen weit führen. Bloch, 
D. 5. IL 39. T. 44., und 50 unter dem Namen Pleuronectes 
passer mit den Augen links. Gesner 785. Passer, Flesus. 

6) Die Kliefhe oder Glahrke, (Pl. limanda), Li 
mande; Dab, 

ift die Meinfte aber ſchmackbafteſte von allen Schollen, in des 
Nord» und Oſtſee, aber nicht fo bäuflg, und wird daher tbeuer - 
bezahlt. Die obere Seite ift gelb und mit ziemlich großen, barten 
und sauben Schuppen bededt, die Seitenlinie gebogen. Findet ſich 
nicht im Wittelmeer und an Island, wird vorzüglich vom Hor⸗ 
nung bis zum April gefangen, laicht aber erſt im May, und lebt 
von kleinen Krebfen u. dergl. Bloch, D. 5. IL 46. T. 46. 
Gesner 795. Zig. Passer, Limanda. 

Bey arößern ſtehen Schneidzähne in Kiefern und Mund, 

T) Der Heilbutt oder Helle» &lunber (Pl. hippoglos- 
sus), Fletan; Holibut, 

ift einer der größten Fifche, der gemdhnlid manndlang uud 
centnerſchwer wird; der Leib ift Jänglich, glatt, ſchleimig, hat je⸗ 
body zarte Schuppen, leberbraun, ſtarke Zähne mit Lüden, oben. 
in zmey, unten in eines Reihe, bie Augen auf ber rechten Seite; 
die Seitenlinie gebogen; unten am Ende ded Rumpfs ein Sta⸗ 
del. Einer von 6 Schuh Länge iſt 2 Schub 8 Zoll beeit. 

Er findet fich im Nordineer zwifchen 50 und 70 Grad, vor⸗ 
züglich au Färd, Norwegen, land, Grönland und Weufundlanp,; 
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doͤchſt felten in der Dftfee, und dann nur im Norden ber dänis 
fhen Infeln. Bey Island bält er fi dad ganze Jahr auf, des 
Winterd in der Tiefe, ded Sommers in Buchten; im Güden 
und Welten fommt er mit dem Kabeljau im März, wird im 
April häufiger, und bleibt den ganzen Sommer, obfchon der Ka⸗ 
beljau ſchon Längft fort ifkz im Nosden fiebt man ihn vom May 
bi8 July, im Oſten vom Julv bi8 November; man bat daſelbſt 
fhon 4 Centner ſchwere gefunden. An Grönland ıfl er bäufig 
im Srübling und Herbſt; bey Faͤrve erfcheint er in Menge 
‘vom April an, an Norwegen im Map und Juny, und wird 
mandmal fo groß, daß fie ein ganzes Boot bededen, und 1 bis 
2 Tonnen Fleifch liefen; auch an England bat man ſchon 2—3 
Eentner ſchwere gefangen. Er zieht Lehm⸗ und Moorboden dem 
Sandboden vpr, liebt dad Tiefe mehr als feine Geſchlechtsver⸗ 
wandten. Er if ein großer Räuber, und: verzehrt nicht bloß 
Muſcheln, Krabben und Dintenfhneden, fondern auch Gchells 
fiſche, Dorfche, Rochen, Seebaſen oder Lumpe und Seeſcorpione. 
Sie ſollen reihenweiſe binter einander auf dem Boden liegen, 
mit aufgefperstem Rachen auf die vorbepziehenden Meerbemohner 
lauern und bey großem Hunger einander felbft die Schwänze 
abfreffen. Er laicht vom Juny an bis in den Auguft zwifchen 
Steinen. 

Man fängt ihn an land erfti im 1 Sommer, wann der Kabeljau 
aufgehört hat, mit Angeln an Leinen, wie bey den Schelflichen, 
welche ald Köder dienen, ſo wie ‚der Seefcorpion. . Haben die 
Biicher einen großen von 2—3 Ellen gefangen, fo wagen fie ed 
nicht, ihn ſogleich heraufzuziehen, aus Beforgniß, er möchte dad 
Boot umfehlagen; fie laſſen fih daher von ibm fortfchleppen, 
bis er matt wird, und bevm Herauszieben mit Keulen erfdylagen 
werden fann. An Norwegen füngt man die meıflen im May 
und Jund, weil die Nächte fo bel find, daB man die Fifche in 
den Untiefen entdecken kann. Er wird vom Hay und auch vom 
Cachelot verfhlungen, die kleinern vom Dorſch. 

In Is⸗ und Grönland wird er frifch und getrocknet gegeffen, 
und der Magen ald Wenfterfcheiben benupt. Ebendafelbft, wie in 
Norwegen und Schweden, macht man davon Raff und Roͤckel; 
jener ift nichts anders, als die Floſſen mit der daran hängenden 
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fetten Haut; dieſer lang gefchnittene Riemen des fetten Fleiſches, 
welche mit Salz eingerieben und an Stangen getrocknet werden. 
In Deutſchland eſſen die Herren den Kopf als einen Leckerbiſſen; 
das Uebrige wird an den gemeinen Mann für einen geringen 
Preis verkauft. Bloch, D. F. IL 47. T. 47. Gesner 787. 
Fig. Passer, Hippoglossus. Fabers Fiſche Islands ©, 148. 

In C. Bpnapartes Fauna ſtehen viele aus dem Mit⸗ 
telmeer. 


6. Zunft. Die Grundeln. 

Keulenförmige, nackte oder gepanzerte Bruſtfloſſer nebſt einigen Hals⸗ 
floſſern, mit langen, einfachen Strahlen in ber kleinen, vorderen Rüden» 
floffe; oft Unebenheiten am Kopf und Stacheln am Dedel, 
bie Augen boch oben. 


Sie leben größtentheild im Meer, halten ſich auf dem Grunde, 
und baben daher fchmugige Karben. Die einen find fehleimig, 
ganz nadı oder fein beſchuppt, ohne einen Panzer, während an« 
dere am Kopf oder auch am Leibe gepanzert find. 

A. Schleim⸗Grundeln. Leib nadt, keine Dedelftacheln. 

1. Sippfchaft. Die Brufl-Grundeln 

find glatt und fchleimig, mit Heinen Schuppen und meift 
verwachfenen Baucdhfloffen, etwas hinter den Beuftfloffen, eine 
ange Rüdenfloffe mit einfachen, biegfamen Strahlen, Mund 
vorn am ftumpfen Kopf; Feine Stacheln am Dedel; der Schwanz 
länger als der Leib; die Augen boch oben. Meift eine Schwimm⸗ 
blafe. 

1. G. Die Meergrundeln (Gobius), Boulereau, 

find faft Feulenfdrmig, fehlüpferig, mit faum wahrnehmbaren 
Schuppen und in einen Rapf verwahlenen Bauchfloffen; der 
Schwanz über balb fo Lang. ald der Leib, die Nüdenfloffen ges 
trennt, Kiemenloͤcher eng, mit 5 Strahlen; die Zähne fpipig, in 
geringer Zahl. 

Meift Meine Fiſche, welche zwiſchen Felſen verborgen Ijegen, 
und eine zeitlang im Trodenen aushalten koͤnnen. Sie leben 
von Würmern, Sarneelen, Roogen und auch Zangen, worein fie 
ihre Ever legen; halten ſich truppmeife zufammen, und wenn fie 
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durch einen Lärın zerſtreut werden, fo vereinigen fie fih bald mie 
der, um gemeinfchaftlich zu fliehen. Ihr Fleifch ift gefund und 
leicht zu verdauen. 

4) Die weiße (G. minutus, aphya), Marsione; 

wird etwa 5 Zoll lang, ziemlich walzig, mit großem Kopf, 
weißlih, mit roftfarbenen Flecken und folchen Streifen an den 
Nüdenfloffen; der Augenring blau, Peine Zähne in beiden Kies 
fern. R. 6, 17. Sch. 13. St. 14. Br. 18. B. je 6. Kinder ſich 
an England und im Mittelmeer an fandigen und felfigen Küften, 
befonder8 an den Mündungen ber Flüffe, in Menge in den La⸗ 
gunen bey Venedig, und felbft mehrere Stunden binein in den 
Gräben mit füßem Waffer, mo fie Go d’acqua dolce genannt 
“wird. Sie wird in Garneelen⸗Netzen gefangen, und kommt als 
eine beliebte Speife auf die Märkte. Pennant MW. ©. 215. 
T. 37. Gesner 77. Fig. Apua Cobitis. 
2) Die blaue (6. jozo, albus), Goato, 

ift etwas Bleiner als die folgende, weißlich, oben ind Braune, 
die Kloffen ſchwärzlich, Bauch⸗ und Steißfloſſe bläulichz Augen» 
ring goldgelb, die Strablen der erſten NRüdenfloffe borftenartig 
hervorragend; die Schuppen feben wie getäfelt auß, gleich einer 
abgelegten Schlangenhaut. R. 6 und 44 Gtrabln. Sch. 16 mit 
gelben Augendäpfeln. ©t. 12. Br. 16. B. 10. Findet fih um 
ganz Europa, und wird befonderd in der Oft» und Nordfee, wo 
fie Blaugrundel beißt, in Regen zufällig gefangen, aber wegen 
des magern und faden Fleifched wenig geachtet. Sie hält fih in 
der Näbe ded Strandes auf, laicht auf rauben Sandftellen ſehr 
viel, vermehrt fi) aber dennoch wenig, weil fie oft ein Raub der 
größern Fifche wird. Kommt ſchon bey den Alten unter: dem 
Namen Gobius give Cobius albus vor. Salviani ©. 213. 
GSesner 470. Fig. Bloch, D. F. DL 6. 168. T. 107. F. 5. 

5) Die fhwarze (G. niger), Boulerot; Go, 

ift nur 6 Zoll lang, weiß, voll gelber und ſchwarzer Flecken, 
unten gelblih, die Floſſen ſchoͤn ſchwarz, der Kopf ift nieberger 
drückt, die Geitenlinie unfihtbar. In der erſten Rückenfloſſe 6 
fteife Strablen, in der Schwanzfloffe 14, in der Steißfloffe 12, 
in den Bruſtfloſſen 18, in den Bauchfloffen 10. Sie find häufig 
tm ganz Europa, befonderd in ‚ber Nordfee und im Mittelmee, 
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laichen im May und Juny, werben im Srübjabe und Herbſt ſebr 
bäufig gefangen, in‘der Oſtſee befonder8 mit dem Dorſch, dem 
fie auch oft zur Beute werden, fo wie dem Schellfiſch in der 
Nordfe. Bloch, D. F. V. & 5. T. 38. 8. 1, 2, 6. Geb 
ner S. 469. Fig. 


Olivi hat bey Venedig beobachtet, daß dieſer Fiſch feinen 
Eyern ein Neft bereitet, was fchon Ariftoteled von feiner Phy- 
cis erzählt (VIII. 50.); einzig unter den Kifchen. 


Martens bat uns in feiner Reife nad) Venedig (TI. 419.) 
Diivis Beobachtungen über den Go, mie der Fifch dafelbft 
beißt, aufbewahrt. Wie die Schleimfifche die Felfen, fo bevölkern 
die Meergrundeln den Schlammgrund ber Zagunen, in welden . 
fie ſehr häufig find, und fich bey ähnlichem Körperbau vorzüglich 
von der zahllofen jungen Brut der Taſchenkrebſe nähren. Die 
Stelle der Kelfenrigen vertreten felbftgegrabene Gänge in dem 
Thonboden, in melden der Go den größern Theil des Jahre, 
vor Kälte, Stürmen und Feinden gefichert, zubringt. Im Srübs 
jahr, wann alle Fifche ihre tiefern Aufentbaltsdrter verlaffen, um 
nahe an der Oberfläche und den Küften Nahrung zu fuchen und 
zu laihen, zieht auch der Go nach den mit Seegras überwach⸗ 
fenen Rändern der ZagunensCanäle, und gräbt ſich eine minder 
tiefe, aber geräumigere Wobnung, deren Gewölbe von den raus 
ben Wurzeln der Zostera gebildet wird, an welchen dad Weib» 
hen die Eyer abfeben Fann. 


Der Baumeifter bewacht nun den Eingang feines Haufes, 
daB feinen webrlofen Körper deckt, nur den fcharfgezähnten Ra⸗ 
hen den Feinden entgegenhaltend. Bald kommen die Weibchen, 
um den Laich abzufepen; er läßt eined nach dem andern berein, 
und bleibt 2 Monate lang treuer Hüter der anvertrauten Eher, 
die er muthig vor Feinden fchüpt. 


Während dieſer Zeit magert er zufebends ab, und if fon 
einer gänzlichen Erfhöpfung nabe, mann die heranwachſende Brut 
das elterlihe Haus verläßt, welches er nun auch aufgibt, um 
anderöwo Ruhe und Nahrung zu fuchen. 

Iſt der Befuch zahlreich, fo wird die Wohnung vergrößert, 
und. oft ınit mehreren Ausgängen verſehen. Fehlt ed an Eins 
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kehr, fo wird fie verlaffen und an einer günfligern Stelle eine 
neue angelegt. 

Diefer Fiſch war ſchon in "alten Zeiten ein Lieblingegericht 
der Venetianer; er iſt es noch, beſonders wird ſeine große und 
wohlſchmeckende Lebet gefchäbt. 


Ne quaeras Mullum, cum sit tibi Gobio tantum 


In loculis 
Juv. 


In Rom felbft war er veracdhtet, daher dem Martial die 
Vorliebe der Venetianer für den gefunden und ſchmackhaſten Fifch 
auffallen Fonnte. 


In Venetis sint lauta licet convivia terris, . 
Principium coenae Gobius esse solet. 
Mart. XIII. ep. 88. 


2. G. In Oftindien finden fi die fogenannten Schlamm 
pringer (Periophthalmus) 

ebenfo gebaut, aber mit ziemlich großen, dicht in der Haut 
liegenden Schuppen, und ſehr langen, faft armförmigen, gleichfalls 
befhuppten Bruſtfloſſen; die Bauchfloffen find auch in einen 
Napf verwachſen, und die dicht beyfammen flehenden Augen laffen 


fi, wie beym Froſch, durch ein untere Augenlied bededen; die 
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Kiemenfpalten find fehr eng, und daher koͤnnen fie lang in der 
Luft aushalten. Gie ſchwimmen gern auß dem Meer in Bäche 
Berauf nach Infecten. An den Strand gemorfen laufen fie davon 
wie Eidechfen, wozu ihnen die harten Strahlen in den Bauch⸗ 
floffen behilflich find. Sie fangen dabey Inſecten, und halten 
fi überhaupt eben fo lang im Trodenen auf als im Waffer. 

41) Der befanntefte darunter ift der amboinefifhe (G. 
schlosseri), 

eine Spamme lang, bräunlih ſchwarz, mit 8 fleifen Strahlen 
in der erfien Rüdenfloffe. Der Kopf iſt viel dicker ald der Leib, 
ziemlich lang, faſt vieredig und ebenfalls beſchuppt, mit abſchüſ⸗ 
figer Stirn; dad Maul quer, die Lippen di, fleifchig und ohne 


‚Schuppen; die Zähne ziemlich groß, ungleich und pfriemenfdrmig 


in. einer Reihe, die Zunge dick und fleifchig, die Augen oben dicht 


175 


bepfammen und vorragend; bie Bruſtfloſſen fielen einen orbent> 
lien Arm vor, an deffen. Ende erft die eigentliche Floſſe hängt; 
der Schwanz beträgt etwaß Über die. Hälfte des Leibes, welcher 
did, etwas gufanmnengedrädt und fett if, Überall mit runden, 
weichen Schuppen bededt. R. 8 und 13, jene einfach, diefe vers 
zweigt. Sch. 19. Gt. 12. Br. 16, verzweigt. B. je 6. 

Diefe Fiſche leben wie ‚Amphibien, liegen meiftend auf 
dem Schlamm in Sümpfen, und ſchießen fo ſchnell mit ihren 
armförmigen Brufifloffen auf dem Waffer oder im Schlamm nad 
ihrem. Raube, welcher in Kleinen Krebfen beftebt, fort, daß fie 
denſelben ſelten verfehlen; werden fie verfolgt, fo fahren fie wie 
ein Pfeil auf dem Schlamm ber, und verbergen fi darinn, wo⸗ 
bey ibnen das untere Augenlied und der Außere: Rand des Kies 
mendeckels, womit fie dad Kiemenloch ganz verfchließen fünnen, 
febr zu Statten fommt. Pallas Spic. zool. VII. p. 3. t. L 
f. 14. Die Holländer nennen ihn Lazakkerfiſch. Valentyn 
India nov. II. p. 891. nro. 140. 

2) 88: gibt daſelbſt noch einen andern, weicher Pitfiſ $ 
6. boddaerti) 

: beißt, 7 Zoll lang iſt, kürzere Armfloſſen bat und ſchoͤn blau 
und gelb gefledr. it, die Seitenlinie mit weißen: Dupfen, auf dem 
Rüden jederſcits 2 Reden von 7 braunen Fleden. Cr ſchnellt 
fo ſtatk, Laß er vft aus dem einen Graben in’ den andern bins 
über’fpringt. Pallas:Spio. VL p. 11.1.2. f. 4, 6. Nieu. 
hoff in Willughby- Ichth. app. p. 6. t. 8. £1. 

3). Es gibt. einen Äbnlihen in den Fluͤſſen von Jamaica, wo 
ee Schlammfiſch (Mudfish) 

. yeißt, 7 Zoll lang, ſchwarz und gelb ift und febe geſchaͤtzt 
wird. Er muß aber nicht gut ſchnellen koͤnnen, weil die Arm⸗ 
floſſen kurz find. Sloane Jam, II. p. 285. 1.240. £.1. . 

3. G. Die Schläfer (Eleotris) 

feben aus wie die Meergrundeln, aber die Bauchfloffen find: 
getrennt, die Augen etwas meiter- von einander, und die Kiemens. 
baut hat 6 Strahlen; fie haben große Schuppen, und leben meis 
ſtens im Schlamm des füßen Waſſers heißer Länder, 

. 4) Der gemeine (E. dormitatrix) 
iſt Baum: fpannelang, der: Kopf niedergebrüdt, der Unterkiefer 
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etwaß länger, der Schwanz länger als der Leib, die Floſſen 
fhwarz gefledt. Er bält ſich in ftebendem Waſſer auf der Inſel 
Martinique und in Brafilien auf, wird für den beften Teich» 
fiih gehalten, und die Eingebormen geben. fih alle Mühe, um 
ibn aus den Ufern und dem fanbigen Boden auszugraben, mo er 
verftedt liegt. Bloch Syst. pag. 58. tab. 12. Platycephalus; 
Ih Brafilien heißen verwandte Gattungen Amors, Waregrave 
©. 166. Fig. Piſo ©. 72. | 

2) Es gibt au einen gelben (Gobius aurafus) 

im mattelländifchyen Meer, wo er ziemlich gemein um tiefe 
Felſen it und gefhäpt wird. Man fängt ibn bey Nizza inf 
Dornung. July und September. Er iſt 4 300 lang, goldgelb, 
fhwarz gedüpfelt, ınit einem braunen Flecken am Grunde der 
rothen Bruſtfloſſen. 8. R. 6,31%. B. 5. Risso Ichth. 
p. 160. t. 11. f. 42. nt 


2. Sippfchaft. Hals-Grundeln. om 

4. G. Die. Spinnenfifcde (Callionymun), Doncet, 
Mouletto; Dragonet, 1: 

fiad gang nadt und foinbelfdeneig mit den Kagın oben auf 
dem Kopf, und. einem längern Schwanz als der: Leis die Kies: 
menlöcher_Plrin und rund, liegen fall im Nacken; 6 Kiemenſtrahe 
ken. Zuͤhne khärftenförmig,: die .Halsfloffen fehr groß, fo wie Die: 
erſte Rückenfloſſe; die zweyte fahr lang; Feine Sgrimmelaſe 

1) Der zemeine (C. Iyra), Lodra, J 

wird 1 Schub lang, nur 1 Zoll did, braͤunlichgelb, mit zwey 
blauen unterbrochenen Linien, unten ſilberblau glaͤnzend; der, 
erſte Rückenſtrahl ſehr lang, nebſt vorragenden, borſtenfoͤrmigen 
Strahlen. Sie finden ſich um ganz Eurdpa truppweiſe auf Sand⸗ 
boden, wo⸗ſie zang friedlich von kleinen Thieren Ichen, und im 
May laichen. Sie werden gefangen: und gern gegeſſen, find aber 
nicht häufig. Bloch, A. 5. TL.71. T. 161. Gesner 92. Fig. 
Arazeus, Dracunculus: C. Bonaparte, Fauna italica tab... 
etwaß verfchieden. | ; 

2) Der kleine (C. deaeuncnlus) 

unterfcheidet fich nur durch Die: Rürzere Radenlofle obme vor 
sogende Strahlen, und findet ſich chen da. Bloch Taf. 162. 
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Se, nah €. Bonaparte, nur der Moogner ded vorigen; er 
Hält überhaupt die im Mittelmeer für verfchieden. 

5. G. Die Feilenfiſche (Chirus, Labrax) 

find laͤngliche Fifche, mit gewimperten Schuppen und ſtachel. 
loſem Kopf, welche wahrſcheinlich zu den Braſſen gehoͤren; Kopf 
und Maul klein, mit kleinen kegelfoͤrmigen Zaͤhnen; Ruͤckenfloſſe 
lang, mit einfachen, dünnen Strahlen; fie haben ſonderbarer 
Weiſe neben der Seitenlinie noch andere Porenreiben, welche auch 
wie Geitenlinien dusſehen; 5 weiche Strahlen in den Bauch⸗ 
fioffen. 

or Leib ib verlängert und ziemlich did, mit tleinen, rauhen 
Schuren in Laͤngslinien bededt; Zähne nur im. Kieferrand; 
Kopf beſchuppt. Fünf bis ſechs Kiemenftrablen; beide Rücken⸗ 
floſſen hängen etwas zuſammen; die großen Bruſtfloſſen, fo wie 
alle andern, baben meiftens nur einfache, aber nicht flechende 
Strablen. Sie eben alle im Meer zwifchen Camtſchatka und 
America an den felfigen Küften,- und: werden von ben Einwoh⸗ 
nom: gegeſſen, und: heißen Dafelbft Terpugh, geile. | ‚Pallas, 
zoologia rossica-IIl. 275. t, 62-64, . . 

- 4): Siner der: gemeinften ifl der adtſtreifige (Ch. ooto- 
grammus), 

415 Zoll lang, ziemlih von der Geſtalt des Barfıhes, oben 
in8.@rlinliche vol brauner Düpfel, unten gelblich, jederfeits über 
der Seitemlinie eine, darunter zwey Porenlinienz; beide Rucken⸗ 
floffen sBehlich, etwas fchwach zufammenhängend. Findet fich art 
zusam und um die aleutiſchen Inſeln. Pallas 285. 

T. 66. F. 1. 

2) Der fehsftreifige (Ch. hexagrammns) 

gleicht ziemlih dem Kaulbarfh, wird aber etwas größer, 
8 Zoll lang, 2 Zoll breit, oben roͤthlichbraun, unten roͤthlich ges 
ſchaͤckt, überall mit Silberdupfen; über der Geitenlinie noch eine 
ganze und eine halbe, darunter eine ganzes; die Müdenfloffen ges 
trennt und dimfel gefledt, 225 215 die Nuderfloffen roth und 
gelb. Dieſes it die haͤufigſte Gattung an Camtſchatka, in beren 
Magen man Nereiden und Fiſchlaich gefunden bat. Pallas 
284. Taf. 64. 8ig- 2. Tilesius, M&m. de Petersbourg 
1810, _ 
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B. Panzergrundeln: find Peulenförmige Bruſtfloſſet 
mit einem langen Schwanz, großen Floffen, einem gepanzerten 
Kopf und flacheligen Deckeln; die Zähne Hein. Bey den einen 
ift der Kopf ziemlich glatt, bey andern hoͤckerig und mißflakig. 


5. Sippfchaft. Die glattföpfigen Grundeln 

baben einen zufammengedrüdten oder vierfchrötigen Kopf 
ohne Gruben und Anbängfel. 

6. G. Die Stidhlinge (Gasterostens), Kpinoche; Spi- 
narella; Stickleback, Banstickle, 

find kleine, Iangselliptifche Fiſche mit glatten, gepangertem 
Kopf; die Rüdenfloffe beſteht bloß aus umverbundenen Gtachein; 
die Bauchfloffen ſtehen etwad binter den Bruftfloffen, und beftehen 
meiftend nur aus einem Stagel, Riemenftrablen 5; die Zähne 
in den Kiefern Klein. 

4) Der: Meinfte Fiſch auf ber Erde ift- woßl der Strand 
"oder der See⸗Stichling (G. pungitins) 

des nicht Über 1"), Zoll geoß wird; er bat-auf Dam Rüden 
40 Stacheln, ift gelblich, unten meiß und: ohne. Schienen: bie 
Bauchfloffen find nichts als ein einziger Stachel; daher ihn die 
Fiſcher zum Gcherze Ritter nennen, weil er Sporen habe. Manche 
haben einige Schuppen an den Geiten des Schwanzes, andere. 
gar Beine. Sie finden ſich in der Nord⸗ und Dflfee, vorzüglich in 
dem Bradwaffer, in geoßer Menge beyſammen; laichen im Früh⸗ 
jahr in den Flußmündungen, und werden felten, gefangen,. weit 
fie durch die Mafchen der Netze geben, auch von den Fiſchern 
- wieder ind Waffer geworfen werden. Bloch, D. 5 IL. 82: 
T. 53. 5. 4. Gesſner 9. Fig. Aculeatus minor. 896. Pun- 
gitius, ' 

2) Der gemeine (6. aculestus) ; 

wird kaum 2—5 Zoll lang, ift filberglängend mit gelbtichen 
- Sloffen, bat 5 Rückenſtacheln, und die Seiten find mit 15 Schie⸗ 
‚ nen bededt, jede Bauchflofe beſteht aus 2 Stachela. Findet fidy 
in allen Bächen und flebenden Wällern von ganz ‚Curope, nad 
Nilsfon aud häufig im Meer um ganz. Gcandinavien. Er 
laicht vom April bis Juny an flachen Ufern, und verfcharrt bie 
Ever, nicht mehr als 60-80 an der Zahl, in den Sand, wie in 
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ein Net, wobey das Weibchen lange verweilt, ald wenn ed die 
felben hüten wollte. (Iſis 1854. ©. 228.) 

Obgleich er fehr Hein ift, fo vergreift ſich doch felten ein Raub⸗ 
fih an ihm, aus Furcht vor den Stadeln. Sie ſchaden der 
Fiſcherey, weil fie nicht bloß von Waſſer⸗Inſecten, ſondern aud) 
von Fiſchbrut leben. Da fie zum Eſſen unbrauchbar find, ſo 
‚wirft man fie gewöhnlich weg, odes gibt fie den Schweinen. 
Ungeachtet feiner. wenigen Eyer vermehrt er fi doch, befonderd 
im nördlichen Deutfchland und in England, fo ungeheuer, daß 
er old Dünger auf die Felder, und felbft zum Thranbrennen be: 
nust wird. Er fol nicht länger ald 3 Jahre leben. Noch ift 
merfwürdig. von ibm, dag man die Eyer oft in den Kiemen⸗ 
führern der Mießmuſcheln findet, da man nicht begreifen Pann, 
wie fie nach der oben angeführten: Art zu laichen, dahin kommen. 
Döllinger hat feine ſchoͤnen Beobahtungen Üiber dad Wachs⸗ 
thum und die Abfonderung (mad ift Abfonderung 1819) ‚qn fol 
hen Embryonen gemacht, welche in Menge aud den Muſchel⸗ 
fiemen genommen worden. Bloch, D. F. U. 79. 3. 53. 5. 3. 
Gesner ©.9. Fig. Aculeatus major. Cuv. Val. IV. 
481. t. 98. 

Man unterfcheidet jest davon den glatten. Stichling 
(G. liurus), welcher nur 4 oder 5 Schienen an der Bruſt hat, 
und mit dem vorigen eben fo häufig vorkommt. Willugbby 
©. 341. 

3) Der Meerflihling (G. spinachia) 
wird gegen 6 Zoll lang, ift fehr ſchlank und fünffantig,: init 
einer Seitenlinie aus Kielfchuppen; oben grünlichgelb, unten fitben: 
glänzend, auf dem Rüden 15 Stacheln, und in der bintern Floſſe 
6 verzweigte Strablen; in den Bauchfloffen 1 Stachel und 2 
Strahlen. Er findet ſich ebenfalls nur in der Nord: und Oflfez 
in großer Menge, befonder8 an Holland, aber nicht im Mittels 
ıneer, gebt nicht in die Flußmündungen, lebt von Fiſch⸗ und Krebs⸗ 
Brut, und wird mit andern Fiſchen gefangen, oder auch hayfen: 
weife allein, indem man Feuer am Ötrande macht, dem er in 
großer Menge nachzieht. Dan kocht aus ihm Brenndl, und 
wirft ihn auf die Felder als Dünger. Blog, D. 5. U. 84. 
T. 53. 8. 1. u . Do en 

Okens allg. Ratürg. VI. 12 
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- 76 Die Knurrbähne (Trigla), Grondin; Capone, 
Anzoletto, 
find puramidenförmig, nadt oder gepanzert, mit einem vier 
ſchroͤtigen Kopf, börftenfdrmigen Zähnen, 2 NRüdenfloffen und 
mehreren frepen Steablen vor den Bruſtfloſſen. Schwimmblafe 
groß und gefpalten, 

Sie werden felten 2 Schuh lang, koͤnnen wegen ihrer großen 
Stoffen ſchnell fhwimmen, und manche fogar eine kurze Gtrede 
fliegen. Zieht man fie aus dem Waffer, fo Jaffen fie einen 
Inurrenden Laut hören. Während der Nacht geben fie ein phos⸗ 
phorescierendes Licht von fi, mie fünkelnde Sterne, fo daß 
man Lichtſtreifen flieht, bie ſich weit im Waſſer fortziehen, bald 
längs der Oberfläche, bald nad der Tiefe. Gie leben größten» 
theild von weichen Thieren, Quallen u. dergl. Schaͤdel, Iſis 
1825. T. iA. 

4) Der graue Seehabn (Tr. gurnardus), Grondin; 
Gurnard, 

wird 1 Schub lang, ift oben braunlidgrau mit weißen 
Dupfen, auf den Baden filberne Sterne, die Schuppen der Geis 
tenlinie rauh, ein Stachel am Dedel und an der Schulter. 
Die Schuppen find eigentlih grau, ſchwarz gefäumt und roth 
und ſchwarz gedüpfelt. Er findet fih um ganz Europa, und 
wird an England über 2", Schub lang, bält fich in ber Tiefe, 
lebt von Mufcheln und Krebien, laiht im May und Juny, wird 
den ganzen Sommer hindurch an der Angel gefangen, felbft mit 
rothen Lappen, und häufig gegeffen. Bloch, D. F. U. 121. 
Taf. 58. 

2) Der rothe (Tr. ouculus) ' 

wird gegen einen Schuh lang, ift oben ſchoͤn mennigroth, 
unten milchweiß, mit einem grauen Sleden an den Bruflfloffen, 
die ſchwache Seitenlinie ift mit erböhten Strichen von feinen 
Schuppen durchſedt, fonft glatt, die Schwanzfloffe gefpalten. 
Binder ſich ebenfalld um ganz Europa, und hat ein derbe, fehr 
ſchmackhaftes Flaiſch, kommt Häufig. auf den Markt von Paris 
unter dem Namen Rouget; wird zu Rom Cappone imperiale 
genannt. Bloch, U. F. VIL 150. X, 555. Tr. pini. Geb; 
ner 5683. dig. Cuculus bellonii. 
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3) Der geſtreifte (Tr. lineata) 

kommt ebenfo häufig auf die Märkte von Paris unter dem 
Namen Rouget camard; im Mittelmeer heißt er Ubbriago, der 
Betrunkene, wegen ber rothen Karbe, welche aber mit ſchwarzen 
Dupfen untermifcht iſt; er bleibt etwas Meiner ald der vorige, 
bat eine raube nie, ımd die Schuppenflreifen geben ganz 
berum. Bloch, 9. 5. VII 126. T. 354. C. Bonaparte 


F. italica. Fig. Gesner 669. Fig. Mullus imberbis. Mar» 


tens II. 431. T. 2. 
4) Der große (Tr. hirundo), Perlon, 

- wird 2 Schub lang und 5 Zoll did, iſt glatt, und bat nur 
die Geitenlinie und 2 Nüdenlinien rauh; roöthlichbraun. Die 

Bruflfloffen fo breit als lang, ſchwarz und blau gefäumt. Er ift 
die größte europäifche Battung, und findet fi) um ganz Europa, 
auch ziemlich häufig in der Oſt⸗ und Nordfee, wo er 2—3 Pfunb 
fhwer wird, fich in der Tiefe aufhält, überaud ſchnell ſchwimmt, 
und von Mufcheln und Krebfen lebt. Er wird mit der Grund» 


ſchnur gefangen und frifch gegeffen, in Dänemark eingefalzen, an- 
der Luft getrocknet und als Schiffsvorrath gebraucht. Heißt auch. 


Seefhwalbe, bey den Alten Rabe (Corvus), vielleicht wegen der 
fhwarzen Bruftfloffen oder wegen des Inurrenden Tons. Bloc, 
D. $. I. 126. T. 60, Gesner F. 356. Corax, 

5) Die Meerleyer (Tr. Iyra), Lyre; Turchello; Piper, 

wird über 4 Schub lang und 3 Pfund ſchwer, ift mit Pleinen 
barten Schuppen bededt, oben lebhaft roth, und unten filbergläns 
zend; die Schnauze ift in 2 drevedige und gezäbnelte Knochen» 
bläattchen gefpalten, auf den Augbrauen ein Stachel, einer am 
Dedel und 2 weiter hinten, auch lange in den NRüdenfloffen; 
die Bruftfloffen find ſehr lang. Er finder fi um das meftliche 
Europa und im Mittelmeer, wird vom Juny bis zum December 
gefangen und gern gegeffen. Beym Ergreifen gibt er einen pfei⸗ 
fenden Laut von fi, und bat daher den Namen Pfeifer erbalten. 
Bloch, A. F. VII 111. T. 350. Gesner 609. Fig. Lyra. 
C. Bonaparte Fauna. Fig. Cappone coccio, Organo. 


8. ©. Andere find ganz mit rautenfdrmigen Schuppen in 
Zängsreiben gepanzert, zahnlos, die Schnauze gefpalten mit 
12 * 
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verzweigten Bärteln darımter; nus eine Adenflof. Perist- 
bedion. 

4) Der g abelige (Tr. oataphracte), Malarmat; For- 
ehato , 

ift achtkantig, 1—2 Schub Jang, ganz mennigroth. Er fins 
det fih nur in den mwärmern Meeren und im Mittelmeer, nicht 
an unfern Küften, fommt. aber nicht häufig vor, und hält ſich 
gewöhnlich in ber Tiefe; Iebt von Beinen Krebfen; ſchwimmt 
ſehr ſchnell, und ſtößt fih oft feine knoͤcherne Babel vor der 
Schnauze an Felfen ab. Sein Fleifh ift mager und hart. 
Bloch, A. 5. VII 105. T. 349. Gesner 610. Lyra altera. 
Sol de8 Plinius Lucerna feyn. Cuv. Val. IV. pag. 101. 
tab. 75. 
9. Andere haben fo lange Beufifloffen, daß fie fliegen koͤnnen. 
Die bey den andern Gattungen frey gebliebenen Strahlen find 
biee zahlreicher und durch eine Haut verbunden. Die Schuppen 
find bart und raub, unten am Bordedel ſteht ein langer beweg⸗ 
liher Stachel. Der Kopf ift flumpf, mit einem Panzer, der bins 
ten in 2 Stacheln endigtz die Zähne find Förnig wie ein Pflafter. 
Dactylopterus. 

4) Der fliegende (Tr. volitans) 

wird über 41 Schub lang, ift röthlich, die Brufifloffen faft fe 
lang als der Leib, dunkelgefärbt, mit blauen Flecken in Quer 
reiben, wie die Augen auf manchen Schinetterlingsflügeln. Fins 
det fih in allen wärmern Meeren und auch im Mittelmeer, je⸗ 
doch Telten, und lebt von Krebfen, Mufcheln und Schneden, bie 
er mit feinen perlföfmigen Zähnen zermalmt. ie halten ſich 
truppmweife zufammen, und fliegen auch, wenn fie von Boniten 
und Doraden verfolgt werben. Der Flug geht nicht hoch, aber 
ungefähr einen Buͤchſenſchuß weit; es fliegen manchmal in den 
beißen, Meeren Taufende mit einander, und fie fallen nicht felten 
auf.die Schiffe nieder; bießen daber bey den Alten Meerweih 
(Milvus), Meerfhmalben (Hirundo, Hirondelle de mer, Ron- 
dine). Man findet ihrer in allen Reiſebeſchreibungen erwähnt. 
Ihe Fleiſch ift mager ımd hart, und wird nur eßbar, wenn es 
einige Tage alt if. Bloch, A. 8. VIL 115. T. 551. Geſner 
514. Hirundo. Maregrave 162. Fig. Pirabebe, 
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4. Sippfhaft. Die raubfäpfigen Grundeln 
baben einen Feulenförmigen Leib, mit mäßigen Schuppen be» 
det, und einen zuſainmengedrückten, gepanzerten, aber fehr gru⸗ 
digen und höderigen Kopf; nur eine Rüchenfloffe, und die Strah⸗ 
len der Bruftfloffen nicht verzmeigt. 


10. & Die Drachenköpfe (Scorpaena), Rascasse, 

baben einen fhuppenlofen, aber böderigen und ſtacheligen 
Kopf mit Bürftenzähnen in Kiefern und Gaumen; 7 Riemen» 
firahlen. Keine Schwimmblaſe. 


Die einen haben Kafern am Kopf und an ber Seitenlinie. 
Sie finden ſich bloß im Meer, gewöhnlich heerdenmweife beyſam⸗ 
nen, lauern auf Krebfe und Fifche, 


4) Der kleine (So. porcus), Serofanello, Soarpena, 

wird kaum 1 Schuh lang und 2 Pfund ſchwer, und ift mit 
Fleinen, rauhen Schuppen befept; braun, unten rörplich, oben mit 
fhwarzen, unten mit weißen Flecken. Bärtel: oben am Kopfe, 
- aber Beine am Unterkiefer. Findet fih im Weltmeer und im 
Mittelmeer, auch weftlih an Frankreich, aber nicht an unfern 
Küften, hält fih gewöhnlich ſchaarenweiſe zufammen, und lauert 
hinter Klippen auf vorbenziebende FZifche, nimmt aber auch mit 
Keebfen fürlieb. Bey Gefahr richtet er die Stacheln der Rüden 
floffe in die Höhe und verwundet damit ſehr gefährlich; 
diefe Stacheln wurden daber von den Alten für giftig gehalten; 
als Begenmittel legt man, nad) Plinius, feine Leber auf die 
Wunde. Er wird gewöhnlich in Menge gefangen, in Stalien 
auf die Märkte gebracht und als ſchmackhafte Speife genoffen; 
aber wegen bed zäben Kleifched nur vom gemeinen Manne vers 
zebrt. Heißt bey Ariftoteled Scorpis, bey Plinius Scor- 
paena. Bloch, 4.5. II. 5. T. 181. Gedner 1018, Fig. 
Scorpius minor. 


2) Der große (Sc. scrofa), Sorofano, 

wird über 4 Schub lang und & Pfund fehwer, ift oben blaß⸗ 
eoth, unten mennigrotb, bat größere Schuppen ald der vorige; 
Safern am Sinn und an der Geitenlinie, auch eine über jedem 
Auge. Sie finden fih um ganz Europa, am gemeinften aber im 
Mittelmeer, wo fie häufig gegeffen werden. Sie laichen im 
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Frühling, werden aber das ganze Jahr gefangen, Bloch, I. 
&. UI. 10. T. 182. Gesner 1017. Sig. Scorpius major. 

11. ©. Im Nordmeer gibt es einen ähnlichen Fiſch, mit 
Namen Mar⸗Ulk und Rotbfiſch (Sebastes, Perca nor- 
vegica), 

welcher aber Schuppen am Kopfe bat und Feine Faſern; er 
wird 4 Schub lang, und hat einen fehr großen, bäßlichen Kopf 
mit ſchrhweitem Maul, daber ihn die Norweger auch Weitmaul 
nennen. Sein röthliher Rumpf ift mit feinen Schuppen bededt, 
und längs dem Rüden ftebt eine ſtarke Floſſe mit fcharfen Sta» 
Kein. Er ift febr gefräßig, und verfchlingt nicht allein cmdere 
Fiſche, die etwa fo groß al8 er ſelbſt find, fondern auch verfchte> 
dene Vögel, vorzüglich Strandindven und Teiſte. Die Zähne find 
übrigens Bein, aber fehr zahlreich. Auf jedem Dedel ift ein 
ſchwarzer Flecken, und an den Seiten einige braune Striche; in 
der Rüdenfloffe find 15 Stacheln und 14 weiche Strablen. 

Sie Halten fich immer in einer Tiefe von 100 Klaftern auf, und 
fommen nie an die Küfte, geben aber leicht an die Angel. Bey 
ſtuͤrmiſcher Witterung fommen fie bisweilen herauf, aber dann dringt 
ihnen ber Magen zum Maul heraus, und fo geben fie zu Grunde. 
Das Fleiſch wird in Grönland gefchäht, auch gebdrrt und aufbewahrt. 
Vor Zeiten brauchte man die Stacheln als Nadeln. In der neuern 
Zeit war Faber der Einzige, welcher diefen merkwürdigen Fiſch 
an Island wieder beobachtet bat (S. 126). Er beißt islaͤndiſch 
Earfi, welcher Name fon in der Edda vorlommt. Die größs 
ten werden 27 300 lang und 8 body, gewöhnlich aber find fie 
nur 14 308 lang, ſchoͤn blutroth, daher die Islaͤnder fagen: er 
mird fo ſchamroth wie ein Earfl; über den Naslöchern fliehen 2 
kurze Stacheln, hinten am Kiemendedel 3, der Leib ſtark zuſam⸗ 
mengedrüdt und befchuppt; der Kopf dagegen niedergebrädt. 
Kindet fih nur im bödhften Norden 80— 100 Rlafter tief, lebt von 
Fiſchen und Meinen Krebfen, laicht im Fruhling, wird felten ges 
fangen, treibt aber meiftend nach einem Sturm zu NHunterten 
todt an den Strand, und wird frifch gegeffen, felten getrodnet. 
Faber fand das Kleifch troden, würde ed felbft ſchmackhaft ges 
funden haben, wenn ihm nicht die vielen Eingeweidwürmer zwis 
ſchen den Muskeln alle Luſt zum Effen verleidet hätten. Wahr⸗ 
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fcheinlich find daher die an ben Strand getriebenen krank. Pons» 
toppidan II. 301. Pennant II. 258. Taf. 48. Fig. 126. 
Meerbarfh. O. Fabricius F. Gr. p. 167. Bdtbeburger 
Handl. V. ©, 49. Fig. Cuv. Val. IV. 327. t. 87. 


12. G. In Oftindien, und zwar in den Flüffen auf Ams 
boina, gibt es einen fliegenden (Pterois volitans), 

welcher Aebnlichfeit mit dem Barfch hat, und daher Gtadyels 
barſch beißt, aber nicht fo groß wird; er ift gang mit Pleinen 
Schuppen bededt, braun, gelb und weiß quergebändert; bie 
Bruftfloffen reihen bi8 ans Ende des Schwanzes, find violett 
mit weißen Dupfenz auf dem Kopfe ſtehen allerley verzweigte 
Bärtel, und in der NRüdenfloffe find 12 Iange Stadyeln und 12 
gefpaltene Steablen. Bloch, U. 5. III. 18. 3. 184. Nieu⸗ 

boff, Indien I. ©. 268. F. 4. 


Zweyte Horde. Regelmäßige Fifche. 


Zeib elliptifch und befchuppt, Augen ſeitlich. 


‚Sie find zwar manchmal ſehr in die Länge gezogen, manchmal 
auch ſehr verfürzt und tafelförmig, behalten jedoch im Ganzen 
die elliptifche Geflalt mit einem verbältnißmäßigen und glatten 
Kopfe. Sie find, durchgängig mit. trodenen Schupven bededt, - 
und Stacheln fommen etwa nur an den Kiemendedeln vor, Die 
Rückenfloſſen find gewöhnlich Flein, mandmal in 2 getheilt, bald 
mit barten, bald mit weichen, verzweigten Strahlen. Eigentlich 
find bey allen die vordern Rückenſtrahlen einfach und hart, bie 
bintern verzweigt und ‚weich; bey den Hartftrabligen find aber 
jene, bey den Weichftrahligen diefe viel zahlreicher. Yuc der 
Schwanz ift verhältnißmäßig, und beträgt felten mehr als ein 
Drittel, während er bey den vorigen Fifchen faft immer ein Uebers 
gewicht hatte, die Hälfte, auch wohl %/, betrug. 

Sie theilen fi) in Bruſt⸗ und Bauchfloffer, welche letztere 
man für die regelmäßigften halten muß, weil die bintern Floſſen 
in den Weichen ſtehen, mie bey den hoͤhern Thieren, 
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Zu a ‚Ordnung. 


- 


Elliptiſche Bruffloffer. 


Haben einen zuſammengedrückten, ſchuppigen Leib mit ſeitlichen Augen, 
bewegliche Kiefer und freye Bauchfloſſen am Bruſtgürtel. 


Die einen haben Zähne oder Stacheln an den Kiemendeckeln, 
wie die Bärſche, andern fehlen dieſelben; unter dieſen gibt es 
weiche, die durch ihre in die Länge oder Breite gezerrte Geftalt 
an bie unregelmäßigen flreifen, wie bie Thunn⸗ und Klippfiſche; 
und wieder andere, bey denen bie elliptifche Geſtalt Regel ges 
worden ift, wie bey den Lippfiſchen. 

Sie zerfallen daher in 3 Zuͤnfte. 


7. Zunft. Schmalkdpfe, Thunnfiſche. 
Ein kleiner, ſchmaler, ſpitziger Kopf an einem glatten, feinſchuppigen 
Leib; Kiemenbeckel ſtumpf. 


Bey dieſen Fiſchen iſt der Leib bald lang, bald tafelformig 
und mit ſehr kleinen, duͤnnen Schuppen bedeckt; das Maul klein, 
meiſt mit bürſt fdrmigen Zähnen; die Augen groß, die Rüden» 
floffen ziemlich lang mit fleifen und weichen Strahlen. Darunter 
gibt es tafelfdrmige, deren Nückenfloffen zum Theil mit Schuppen 
bedeckt find; ben den andern find fie ſchuppenlos und oft in 
Be getrennt. 

Die nadten Schmallöpfe, oder Thunnfiſche 


* ſehr feine Schuppen auf dem Leibe, aber keine an 
den Rüuͤckenfloſſen, und meift einen Hautkiel an der Seite des 
Schwanzes. 

Die langen haben freye Strahlen vor oder hinter der Rüden: 
floffe und die Seitenlinie meifl "glatt; bey den breiten find 
die Strahlen durch eine Haut verbunden, und bie Geitenlinie. 
ft rau. 5 \ 

1. Sippfhaft. Die Sangen Thunnfiſche 
find ſehr geftredt und faft walzig, haben eine faft nadte 
Haut, meiſt getrennte Strahlen auf dem Rüden. Diefe Bifche leben 
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fämmtlich im Meer, erseichen eine bedeutende Größe, find fehr 
ſchmackhaft, und megen ihrer Menge der Gegenſtand eine? ein⸗ 
träglichen Verkehrs. 

Die Länge ihrer Ballenblafe ift merkwürdig; fie reicht bie 
and Ende der Bauchhöhle, was fhon Ariftoteles gemußt hat. 


1.&. Die Lootſenfiſche (Centronotus) 

find fpindelfdrmig, und haben einen Hautliel an den Seiten 
des Schwanzes, Feine Flöffel, aber die Strahlen der erfien Ruͤcken⸗ 
floffe getrennt; auch Zähne im Gaumen und auf der Zunge; 
6 Kiemenftrablen. Naucrates. 

4) Der gemeine (Gasterosteus ductor), Fanfre, Pilote, 

wird 4 Schub lang, ift ziemlich walzig und befchuppt, hat 
auf den Rüden 4 freye Stadeln, wie die Stichlinge; ganz 
blau, mit 4—5 bseiten und dunkleren Querbändern um den ganz 
zen Leib. 


"Don diefem merfwürdigen und ſchoͤnen Fiſch gt ı man in 
lien Reifebefchreibungen. Er findet fih in allen wärmern Mee⸗ 
ren, und ift au im Mittelmeer nicht felten. Man trifft ihn 
faft immer um den geoßen Hayfiſch an, und gibt ihm die Bes 
ſtimmung, demfelben den Naub anzuzeigen. Andere glauben, er 
halte ſich in deffen Nähe, weil er von deffen Abfällen lebe. Er 
frißt übrigens Kifche, welhe Haffelquift in feinem Magen ge 
fanden bat. Da er oft von Doraden verfolgt wird, fo glaubt 
man auch, er balte fih nur um feiner eigenen Sicherbeit willen 
in der Nähe der Hayen. Bloch, A. F. VIL 60. %. 338. Cur. 
Val. VIII. 312. tab. 232. 


Commerfon fagt: „Ich babe immer die Erzählung von 
den Rootfen des Hayen für eine Fabel gehalten, aber nun durdy 
Augenfcheim fberzeugt, kann ich nicht mehr daran zweifeln. Man 
begreift wohl, daß fie die Broden verzehren, welche er ‚fallen 
täßt; begreift aber nicht, warum er fie nicht verfchlingt, da ihm 
oft 5—6 um die Nafe fhwimmen. Ich babe oft gefehen, daß 
der Lootſe nad dem audgemorfenen Speck ſchwamm und dann 
surf zum Hayen, worauf diefer fogleich felbft Fam. Kängt 
man den Hay, fo folgen ibm feine Lootfen, bis man ihn aufholt; 
dann fliehen fie, und finden fie feinen andern Hay, fo halten fie 
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ſich and Hintertheil des Schiffed oft mehrere Tage lang, biß fie 
wieder ibe Glüd gemacht haben.” Iſis 1833. 101. 

Geoffrov bat eine ähnliche Beobachtung. Nachdem er 
darauf aufmerffam gemacht bat, daß viele Raubthiere ganz frieds 
lid manchmal mit fdmwäcern leben, wie Löwen mit Hunden, 
Adler mit Hühnern, das Crocodill mit einen Meinen Strands 
Läufer; daß der Earacal und der Wolf mit dem Löwen jagen, 
daß Katzen Eichhörnchen und Ratten fäugen u.fm., fo erzählt er: 
Auf der Fahrt nad Aegypten, 1798, fam in der Nähe von 
Malta während einer Windftille ein Han gegen das Schiff ge> 
ſchwommen, nebender 2 Lootſen, welde immer eine gewiffe Ent» 
fernung bielten, und fogleih das Schiff zweymal von einen 
Ende zum andern unterfudhten, und da fie nichts für ihren Gaus 
men gefunden, weiter zogen, der Hay hinterher. Indeſſen machte 
ein Matrofe geſchwind einen Haken mit Speck zurecht, und warf 
es ind Waſſer. Obfchon die Fifche bereitd ziemlich entfernt was 
sen, fo börten fie doch dad Plumpen; .die Lootſen kehrten um, 
und fobald fie den Sped hinten am Schiffe ausgekundſchaftet 
hatten, begaben fie fih wieder zu ihrem Heren, welder indeffen 
ſich an der Oberfläche des Waſſers durch Umwälzen u. dergl. bes 
Juſtigt hatte. Er kehrte ſogleich um, auf beiden Seiten begleitet 
von ſeinen Meinen Freunden, welche ihn aber, fo zu ſagen, auf 
den Speck ſtoßen mußten: er ſchien ibn nicht gerochen zu haben. 
Zuerſt big er ein Stück ab; beym zwenten Biß aber wurde er 
gefangen und an Bord gezogen, Nach 2 Stunden fieng ınan 
auch einen von den Lootfen, welche das Schiff noch nicht verlaffen 
batten. Bosc bat auf feiner Fabrt nach America die Lootfen 
ebenfall8 mit dem Hay gefeben; fie lebten, wie er verfichert, von 
feinen Unrath; auf diefe Weile wären die Dienfte wechſelſeitig. 
Annales Mus. IX. p. 469. 

Auch Freminville fagt: Es iſt gewiß, daß der fogenannte 
Rootfenfiih den großen Hay beftändig begleitet und wirklich zu 
feinem NRaube führt. Ich hatte immer hinter dem Schiff ein 
Stück Sped an einer Kette. Die Haven näberten ‚fi bey ruhi⸗ 
gem Waffer demfelben, aber ohne ibn zu feben: dann kam fehr 
. oft der Loorfe, welcher fih um ihre Bruſtfloſſen aufbielt, vor, 

‘um die Beute zu unterfuchen, gieng dann unter die Schnauze des 
‚ 


! 
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Haven zurück, und Fam bald wieder; der Hay folgte fogleich, 
fynappte darnad und war gefangen. Der Lootſe aber ifl fo 
burtig, daß er mit feinem Netze zu befommen ift, und er beißt 
auch nicht an die Fleinen Angeln. Iſis 1834. ©. 1149. 


Andere find im Ganzen geftaltet wie die Lootfen, aber mebr 
zufammengedrüdt, und haben Beinen Seitenkiel am Schwanz, da⸗ 
gegen eine raube, meift ſtark gefchwungene Seitenlinie; vor 
den freyen Rüdenftrablen flebt noch einer, nad) vorn gerichtet. 
Shwimmblafe groß und hinten gefpalten. Lichia. 

9) Der bunte (L. amia), Liche; Lirza, 

ift ein im Mittelmeer fehr geichäbter Fiſch, welcher ſich an 
den Thunn anſchließt, über 5 Schuh Lang und gegen 4 Centner 
ſchwer wird; zeichnet fich durch eine fchlangenförmige, ſtachelige 
GSeitenlinie aus; er ift fülberglänzend, oben bläulichgrau, Die 
Floſſen gelblih. Man fängt ihn mit Nepen im May und Sep⸗ 
tember. NRondelet ©, 254 Fig Salviani ©. 121. Fig. 
(Willugbby ©. 17.) 


5) In Nordamerica fängt man die fogenannte Roßmas 
freele (Temnodon, Gasterosteus saltator) 

in großer Menge wegen ihres ungemein ſchmackbaften Fleifches. 
Sie pflegt boch aus dem Waffer zu fpringen, und wird daber 
von den Kindern in den Bayen geangelt. Auf Carolina beißt fie 
Ship-Jack, in Birginien Grünfiſch. Gie wird über 2 Schub 
lang, ift laͤnglich, bat feine raube Seitenlinie und feinen Kiel 
am Schwanz; die erfte Nücenfloffe klein, die Haut mit Heinen 
Schuppen bedeckt. Bor der GSteißfloffe 2 kurze Stacheln, und 
eine Reihe Schneidzähne vorn in den Kiefern, nebfi Bürſten⸗ 
zähnen dahinter; die Färbung iſt glänzend grau, der Rüden 
grün. Gie findet fi Übrigens auch an Brafilien, am Cap, an 
Madagascar, Neubolland und felbft im Mittelmeer. Cuvier 
Val. IX. 227. tab. 260. Catesbv T. 14. F. 2. 

4) Ein ähnlicher Fiſch beißt bey Pondichery Milchfiſch 
(Päöche lait, Scomber lactarius) 

wegen feiner ungemeinen Schmackhaftigkeit; er wird aber 
nur fpannelang, ift filberglängend, oben grünlih mit gelblichen 
Floffen und einem ſchwarzen Dupfen am Dedel. Er wird auf 
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der dortigen Mheede daB ganze Jahr gefangen. Cuv. Val. IX. 
238. t. 2651. Ruffel T. 108. 

2. & Die Thunne (Scomber) 

haben einen ziemlich ſpindelfoͤrmigen, jedoch etwad zufammen» 
gedrücten, kaum gefchuppten Xeib mit nadtem Kopf, die zweyte 
Rückenfloſſe und die Afterfloffe find in einzelne Flöſſel aufgelößt; 
die Schwanzſeiten meift gekielt und die Floffe fleif, gabelfdrmig, 
mit verzweigten Strahlen, die Zähne Bein und rafpelartig; ge» 
wöhnlih 7 Kiemenftrablen. 

1) Die Mafreele (So. soomber), Maquereau, Auriol; 
Cavallo in Spanien; Pisaro in Sardinien; Macarello in Rom; 
Lanzardo in ®Benedig; Mackrel, 

wird 1°, Schub lang und 4—2 Pfund fhwer, iſt faft 
(duppenlos. Der Grund der Schwanzfloffe ift von einen Kiel 
begleitet; die erfte Nüdenfloffe (12) flebt auf dem Naden, die 
zweyte (12) auf dem Kreuz, und dahinter fleben oben und uns 
ten 5 Floͤſſel. Der Rüden blau mit ſchwarzen Quesftreifen, unten 
ſilberglaͤnzend. Keine Schwimmblafe, während fie doch vers 
wandte Gattungen haben. 

Findet fih in großer Menge um ganz Europa, und wird 
an manden Orten fo widtig wie die Häringe. Im Winter 
halten fie fi in der Tiefe, fommen im Frühjahr an die Küften, 
um ihre Nahrung zu ſuchen, und befonders die Häringe zu ver⸗ 
folgen, mit denen fie fodann gefangen werden. Vorzüglich häufig 
an Norwegen, Holland, England und Frankreich, wo fie täglich 
‚In Menge auf den Markt kommen und fogleich verzehrt werden, 
weil fie, wegen ihrer MWeichlichkeit, bald verderben. Sie find das 
ber Bein eigentlicher Handeldartifel, wie ber Häring und Stock⸗ 
fiſch. Nur im füdlihen Europa werden fie eingefalzen und in 
Heinen Tonnen in die Nachbarfchaft verfendet. 

Ihr eigentliher Bang mit der Grundſchnur und den Nepen 
ift im Sommer, wo fie laichen; es werden manchmal 4—5U0 
Stüd auf einmal herausgezogen. An der Infel St. Croix fängt 
man fie auch ded Nachts bey. Sadelfchein. Ihr Fleiſch ift friſch 
ſehr ſchmackhaft, aber wegen des Fettes ſchwer zu verdauen. 

Es iſt der eigentliche Scomber der Alten, aus dem ſie ihre 
beliebte Bruͤhe, dad Garum, bereiteten, welches als Gewürz am 
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andere Speifen, und auch ald Arzneymittel bey Verſtopfungen 
angewendet murde. Die meiften dazu wurden bey Carthagena 
(Plinius 31. 43.) gefangen, an einer Inſel, welche deßbalb 
Scombraria hieß. Dieſes Garum wurde von einer eigenen Com» 
pagnie bereitet, und hieß daher Garum sociorum. Martial 
ſagt von demfelben Lib. XIII. V. 82: 


Nobile nunc sitio luxuriosa Garum. 


Im Winter follen fie, wie der Sander, eine Zeit lang blind 
werden, indem ſich ein Fell Über der Hornhaut bilde; vielleicht 
find es Fleine Eingeweidwürmer, mie bey vielen andern Fifchen. 
Bloch, A. F. I. 88. T. 54. Gesner 1013. Fig. Scomber. 

Der eigentliche Aufenthalt, oder gleihfam dad Baterland 
der’ Makreelen ift dad Eismeer, von welchem man ſonſt geglaubt 
bat, daß alle die vielen Millionen nach dem Süden auswandern. 
Allein fie finden fi in allen Meeren, ferbft in den beißen und 
auf der füdlihen Erbhälfte. Weber ihren Winteraufenthalt bat 
der Vices Admiral Pleville dem Lacepede (Poissons V. p. 41.) 
folgende Merkwürdigfeit erzählt: In den Sihlen (Fleine Buch» 
‘- gen, welche vom Meer auß eine Furze Gtrede den Bächen ents 
gegen geben) von Grönland, der Hubfonsbay und Neufundland, 
fledden fi) die Mafreelen gegen den Winter mit dem Kopf fo tief 
in den Schlamm, daß zwey Drittel ihres Leibes hervorragen, und 
zwar fo dicht an einander, als wenn Pfähle eingefchlagen wären, 
daß die Schiffsleute fich beym erften Anblick fürdhteten einzus 
laufen, meil fie glaubten, es wäre eine befondere Art von Klippen, 
an welden die Schaluppe Schaden nehmen Fünnte. Hier find 
fie unter der Eis⸗ und SchneesDede gegen die Kälte gefichert. 
Erft mitten im Sommer kommen fie hervor und burchfchwärmen 
die Küften; fie gehen anfangs unvorfichtig in die Nebe, als 
wenn fie taumelig und blind wären; fpäter Tann man fie aber 
nur mit der Angel fangen. Wegen ihrer leichten Zerfebbarkeit 
werden fie bald Ieuchtend. Dad Waller, morinn man fie Focht, 
zeigt biefe Eigenfhaft in hohem Grabe. (Phil. Trans. 1666. 
pag. 116.) _* 

2) Es gibt im Mittelmeer eine etwas größere Battung (Sc. 
coliag), 
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melche man Cogniol, Cavaluno, Lacerto nennt, und für den 
Colias der Alten hält, worauß fie auch Garum gemacht baben 
(Plinius 32. €. 11.). Die Schuppen find größer, und Die 
ſchwarzen Striche auf dem, biauen Rüden bilden ein Nep. Cur. 
Val. VIII. 839. t. 209. Gesſner 304. Fig. 

b. Die Baftard:Matreelen (Caranx) 

find ähnliche Heine Fiſche mit einer ſtark gepanzerten, oft 
ſtacheligen Seitenlinie, 2 Rüdenfloffen und einem liegenden Stas 
chel vor der erſten; die hintere biömweilen in Floͤſſel getsennt; 
vor ber Steißfloffe freye Stacheln. 

3) Der Stöfer (Scomber trachurus), Saurel, Mague- 
reau bataru; Scad, 

bat große Aebnlichfeit in Geſtalt, Größe und Fleiſch mit 
der Mafreele, und beißt daber auch Baftartmalreele; die großen 
Seitenfchilder fangen fhon an der Schulter an, und die Seiten» 
linie ift flarf gebogen; die Nüdenfloffen (1, 85 52) find nicht in 
Floͤſſel getrennt; filberglängend, oben bläulihgrün. Sie fommen 
häufig um ganz Europa vor, werden aber in der Oſtſee nicht über 
fpannelang, an England gegen 1 Schub, im Mittelmeer 2 Schub, 
gemöhnlich aber nur 2 Pfund fchwer. Hier ifl er am zablreichfien, 
und zeigt fib im Srübjabr fhaarenmweife an den Küflen, wo er 
mit der Makreele gefangen, aber nicht befonderß geachtet wird. 
In England falzt man ihn ein, wodurd er fchmadhafter wird. 
Er lebt von Meinern Fifchen, und ohne Zweifel auch von Krebfen 
und Würmern. Bloch, D. 5. II. 104. T. 56. Gesner 553, 
Lacertus, Trachurus. Cuv. Val. IX. p. 11. t. 246. 

A) An America gibt es einen filberglängenden, mit einem 
ſchwarzen Flecken am Dedel, mwelder die weftindifhe Mas 
Preele beißt (Sc. carangus), 

aud gewöhnlich ihre Größe bat, und bey den Geefahrern 
und Eoloniften ald eine vortreffliche und gefunde Speiſe unter 
dem Namen Carangue und Jurel befannt if. Er kommt übris 
gend 21, Schub lang und 20—30 Pfund fhwer vor. Bloc, 
4. F. VII. 69. T. 540. Marcgrave 4172. $ig. 

5) Es findet fi ebendafelbft ein anderer (C. fallax) 

dem vorigen ganz gleich, aber obne den ſchwarzen Fleden; 
er ift aber oft giftig, und darf in Havannah nicht mehr gegeffen 
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werden, ſobald er über 2 Pfund wiegt. Er ſoll jedoch dieſe Ei⸗ 

genſchaften nur haben, wann ſein Kopf voll Würmer ſitzt; was es 
‘für find, weiß man nicht. Guara Tereba. Marcgrave 172. 
Big, Seba T. 27. 5. 5. Cuv. Val. IX. 9. 


c. Die Tbunne‘(Thynnus) find viel größer, und haben 
größere rauhe Schuppen um die Bruft, mie einen Kragen. 

6) Der gemeine Thunn (Sc. thynnus), Thon; Tonno, 

wird gewöhnlich 2 Schuh lang und 7 Pfund fihmer, ift ziem⸗ 
lich did und fpindelförmig, und mit größern Schuppen bededt, 
zwiſchen den Randkielen am Schwanz läuft noch einer in ber 
Mitte, Die Seitenlinie ift gebogen, beide Rüdenfloffen (14; 14) 
ftoßen an einander, und dahinter find nody 8—10 Zlöffel; ber 
Rücken iſt ftahlgrau, das übrige filberglängenbd. 

Die Thunnfifche fiheinen in allen Meeren rorzufommen; 
befonder8 wichtig ift aber ihr Fang im Mittelmeer, wo fie oft 
manndlang und did vorfommen. Dan fpricht fogar von wirk⸗ 
lichen Ungeheuern, die 10, ja 15—18 Schuh lang, und 10—18 
Gentner fchwer werden follen; daber man ihn auch bey ältern 
Scriftftellern oft unter den Wallfifchen findet. Auf jeden Fall 
iſt er der größte Fiſch, welcher um ſeines Fleiſches willen ge⸗ 
fangen wird. 


Er iſt ein gefährliches Raubthier, welches Makreelen, 94 


ringe und ſeine eigene Gattung verſchlingt. Daher auch Op: 
pian von ihn fagt: 


Ast diro Thynno non est sceleratior alter, 
Et nullus piscis tanta impietate notandus; 
Ofendit quicquid rapidam demergit in alvum 
Namque soluta parens partu, privata dolore 
Non parvis parcet natis saevissima mater. 


Im Weltmeer werden fie nur einzeln gefangen, meiflen® in». 
dem fie den Häringen nachſtellen. Man wirft ihnen dann ges 
ſchwind eine Angel vor, die fle felten verfhmähen. Sobald fie 
gefangen find, verlieren fie allen Muth, und ergeben fid obne 
vielen Widerfiand. Das Fleiſch ſiebt wie Rindfleifh aus, wird 
aber gekocht blaß, und ſchmeckt wie Salm. Pennant ließ einen, 
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der 8 Schub Yang war und 5 im Umfang hatte, wägen, und 
fand ibn 460 Pfund ſchwer. 

Sein eigentliches Reich ift das Mittelmeer, wo er in Schaas 
zen von vielen Taufenden zieht, und unter den Fifchern ein af» 
gemeines Aufgebot veranlaßt, mie die Störe und Haufen am 
cafpifhen Meer. Schon die Alten haben vieles von ihren Wans 
derungen erzählt; nah Plinius baben fie fogar die Flotte | 
von Alerander dem Großen aufgehalten. Dan bat Wachen 
vor ihrem Eintritt aus den Weltineer ind Mittelmeer auf 
Höhen. aufgeftelt, welche den Fifhern ihre Ankunft anzeigten. 
Auch zu unſerer Zeit hat man nody geglaubt, daß fie auß dem 
Weltmeer in das Mittelmeer zoͤgen; jebt aber bält man dafuͤr, 
dag fie fi, wie die meiften andern Kifche, des Winterd in der 
Tiefe halten, und zur Zaichzeit, welche in den May und Juny fallt, 
Au ben Strand geben, wahrfcheinlih dem Strom entgegen, wie 
die Lachſe. Der größte Theil fireicht an Spanien, Franfreich und 
Diemont vorbey nad den Inſeln Elba, Corfica, Sardinien und- 
Sictcilien; fie laichen indeffen meiſtens in Tiefen von 100 Schuh, und 
geben feiten an feichte Stränder. Nah Brydons Reife durch 
Sicilien 1. S. 176 fängt man fie mit Angeln an flärken Grund» 
ſchnuͤren, vorzüglich aber mit großen Negen, weldhe an der Pro» 
vence Mandrague, an talien aber Tonnaro heißen; fobald der 
Führer des Zugs bineingerathen ift, fo folgen ale nach, und man 
iſt eines reichen Fanges gewiß. "Bey den Sicilianern iſt der 
Thunnfang eine Hauptbeluftigung in den Sommermonaten, und 
die Zubereitung und Verſendung derſelben ein Hauptgefchäft und 
ein wichtiger Handelszweig. Sie kommen daſelbſt erft Ende 
May an, wo die Tomnari zu ihrem Empfange bereit ſtehen; fie 
find eine Art von Warfferveftung, welche mit großen Koften aus 
ſtarken Nepen errichtet wird, die man mit Ankern und blepernen 
Gewichten auf dem Boden des Meered zwifchen Felſen und Ins 
feln errichtet, wo die Fiſche durch müffen. Man fchließt dieſe 
Durhgänge mit Netzen, und läßt nur eine kleine Deffnung, 
welche das Thor ded Tonnaro Heißt und in einen großen Saal 
führt. Sind die Fiſche darinn, fo läßt man ein Netz vor das 
Thor fallen, damit fie nicht mehr zurüd koͤnnen; dann dffnet 
man diejenige Thüre bed Saale, die in ein zweytes Ziminer 
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führt, und treibt fie durch Beräufch hinein, dffnet fodann das 
Saaltfor wieder, damit die Nachkoͤmmlinge auch hinein gerathen. 
Manche Tonnari haben rise Menge Zimmer, worein die Fiſche 
allmählich gelaffen werden, bis fie im lebten, aus ftärfern Nepen 
gemacht, in binlänglicher Zahl zuſammenkommen, wo fodann bie 
Schlacht angeht. Die Fiicher tödten fie mit Speeren, Harpunen 


und Wurfpfeilen, woben die armen Thiere wüthend um ih 


‚Thlagen, das Waffer in die Höhe fpriben, oft die Nebe zerreißen, 
oder den Schädel an den Klippen zerfhhlagen. 

Sie ſchwimmen außerordenlich ſchnell, und folgen oft Schif⸗ 
fen Wochen lang. Sie merden häufig von der Meerbremfe ges 
plagt, welche fi wegen der weichen Haut unter den Brufifloffen 
einfrißt. Nah Dppian follen fie vor Schmerzen in die Schiffe 
und auf den Strand fpringen. 0 | 

Hi torti stimulis incursant navibus altie, 
Et saepe in terram saliunt e gurgite vasto, 
In tanto volvunt Juctantia menıbra dolore. 

(U. 508.) . 


Ss wird friſch gegeffen und pfundweife ausgehauen wie ans 
detes Bleifh. Zum Einſalzen wird er am. Schwanz aufgehangen, . 
außgemweidet, daB Fleifh vom Ruͤckgrath abgefondert, zerſchnitten 
amd eingepockelt. So gebt er unter dein Naınen Tonnine nad 
Eonftantinopel, früher befonders bauflg, che die hollänbifchen 
Häringe und die franzöflfhen Sardellen und Anſchovis im Dans 
dei waren. ‚In Italien und Spanien ift er -febr gefhabt, und 
man bat ibn fogar auf Münzen geprägt; er war ein Bild ber 
ehelichen Treue, und durfte daher bey Feiner Hochzeit fehlen. 
Die Griechen batten ihn der Diana geweiht. Bloch, D. F. IL 
95. Taf. 55: Pennant OL. ©. 266. - Taf. 562. Martgrave 
©. 179. Sig. Guarapucu. Browne Jamaica p. 451. Ges- 
ner 1150. Fig. -Thunnus Aristotelis? Cuv. Val. VII. 58. 
tab. 210. Plinius IX. c. 27. Thunnus, Oreynus, Cybium, 
Melandıys. 

Bey Venedig wird er vom Auguft bis in den October ges 
fangen. Geinen Zügen geben gewöhnlich Sardellen voran, und 
Deipbine jagen ihn oft in das Nep, waB die Kifcher ‘für einen 

Otens allg: Nalurg. VI. 43° 
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Freundfchaft&dienft anſehen, und daher, wenn fie mit-ihnen bins 
eingeratben find, ihnen zuruſen: gebt binaus Delphine, maß. fie 
ſich nicht zweymal fagen laſſen. Die bäufigften und beften find 
die von 10—40 Pfund; es gibt aber auch gegen 5 Centner 
ſchwere, melche in ſenkrechte Scheiben gefchnitten und pfundmeife 
verkauft werden; die Polizei dıbt darüber genaue Auffidt. So 
gefund und ſchmackbaft fein frifches Fleiſch ift, fo nachtbeilig 
wirft e8 auf die Geſundheit, wenn ed fih der Fäulniß nähert. 
Es befommt fodann um die Grätben, welche roth werden, einen 
ſcharfen Geſchmack, als wenn es ſtark gepfeffert wäre, verurfadht 
Entzündung im Schlunde, Magenſchmerzen, Durchfall, und reiche 
lich genoſſen fogar in furzer Zeit den Tod. Die Policy unters 
ſucht daber ale anfommenden Ladungen, und läßt oft, beſonders 
wenn der Sirocco» Wind die Fabrt verfpätet und die Faulnig 
befchleunigt bat, die ganze Ladung in. dad Meer werfen. Auch 
‚die frifchen müſſen längftend innerhalb 24 Stunden verkauft wers 
den. Martens IL 432. 


7) Die Italiäner unterfchriden einen Heinern unter dem 
Namen Zangfinner (Sc, ala longa), 

von welhem Cuvier vermutbel, daß er der berühmte An- - 
thias der Alten feon koͤnnte. Er findet ih im Mittelmeer und 
im atlantifhen, und wird befonderd um ganz Spanien herum, 
an Sardinien und Sicilien gefangen. Er zieht ſchaarenweiſe zu 
Zanfenden, wie der gemeine Thunn, und mit demfeiben, wird 
eben(o behandelt und gefhägt, erreicht aud wohl die Größe von 
80 Pfund, unterfcheidet fi .aber durch viel längere Bruftfloffen, 
welche bid an den Anfang bed Schwanzed reichen. In bem 
Meerbufen von Biscaya find fie unter dem Namen Germon 
(German, Kriegdmann), welden ibm ehemals die Engländer 
beylegten, vom May biß zum October der Begenftand einer außs 
gedebnten Fiſcherey. Die Fiſcher der Infel Deu fangen in 
414 Tagen 13—14,000 Stück mit gefalzgenem Aal und aud mit 
künſtlicher Köder an 80 Klafter langen Seilen. Man findet fie 
übrigens bid zum Aequator. Cuv. Val. VIII. 120. tab. 215. 
Cetti, Sardinien IL ©. 198. Duhamel P£ches U. sect. 7. 
pag. 207. 
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8).Der atlantifhe Bonit (Sc. pelamys) 

wird 2 Schub Fang, flehr ganz nadt aus und filberglängend, 
bat aber auf jeder Seite 4—6 ſchwaͤrzliche Zängsftreifen, oben 8, 
unten 7 Klöffel. 

Findet fih nur zwiſchen den Mendefreifen und nicht im 
mittelländifchen Meer, wird auch von allen Seefahrern als ein 
Fiſch angeführt, welcher die fliegenden Fiſche auftreibt, und dem 
Schiffsvolk eine erfehnte und febr gefunde Speife if. Der Rüden 
ift dunkelblau, die Seiten hellblau; jederfeitd laufen unter der 
Geitenlinie auf dem filberglängenden Grunde 4 ziemlich breite 
und fhwärzlichbraune Längdftreifen; die Bruftfleffen find braun, die 
Steißfloffe filberweiß, die Jrid goldgelb. Dad Maul ift fo groß, 
Daß ed einen fliegenden Fiſch Teiht aufnehmen Fann, bat aber 
nur eine Reihe Meiner Zähne tim DOberfiefer. Die beiden Rüden» 
floffen find weit von einander; die ſchwache Seitenlinie iſt ger 
bogen. Sie freffen nicht bloß Fifche, fondern auch Schalthiere 
und Meerpflanzgen. Gie werden fehr von Eingeweidbwürmern 
und Lernäen geplagt. Commerson in Lacepede V. pag. 17. 
Osbecks Reife S. 87. Cuv. Val. VII. 113. tab. 114. 

Born bat ihn auch in ſeiner Reiſe nach den Mascarenen 
beſchrieben (T. 4. F. 1.), und Leſſon an Otaheiti in großer 
Menge gefangen. Sie irren truppweiſe umber, um Dinten⸗ 
ſchnecken und fliegende Fifche zu fangen, werden gegen 2 Schuh 
lang, 6 Zoll hoch und 5 Pfund ſchwer, oben bläulicy oder bräuns 
ih, an den Seiten filberglängend, mit 5 braͤunlichen Streifen. 
Gie fpringen biömeilen über daB Waffer, und werden an der 
Angel gefangen mit Filoden von Baummolle, oder mit einem 
weiß angeftrihenen Stüde Kork, dad wie ein fliegender Fiſch 
gefchnigt if. Sie werden von den Malaven zubereitet wie bie 
Thunne des Mittelmeerd; find aber bisweilen giftig, wie es 
fhon Forſter erfahren bat. Die Haut wird roth wie ein Krebs, 
- e8 erfolgt fliegende Hitze, Ohnmacht, Grimmen, endlid) Durdys 
fall und Schweiß, womit die Bergiftung aufbört. Voyage de 
Duperrey II. t. 32. Thynnus vagans. (Iſis 1833. 109.) 

9) Der mittelländifche Bonit (So. sarda) | 

wird eben fo groß, ift filberglängend, oben blau und bat 


auf dem Rüden fchiefe, ſchwaͤrzliche Streifen; feine Zähne find 
135 8 
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fpigiger und flärker ald bevm Thunnfiſch; über den Bruſſfloſſen 
laͤuft ein Streifen Heiner aber deutlicher Schuppen. 

Dieß ift der eigentliche Bonit des mittelländifchen Meers. | 
Er kommt jedoch auch im atlantifhen Meer vor, und wird 
an den mefllihen Küften von Sranfreih und Epanien eben fo 
häufig gefangen wie im ganzen Mittelmeer, Obſchon er nicht 
über 2 Schuh lang wird, fo wiegt er doh 10—12 Pfund. Das 
Fleiſch ift weiß und fett, doch nicht fo gut wie daß ded Thunns, 
und wird am Hiebften frifch gegeffen. Da er fich aber nicht. lange 
hält, fo wird er auch eingefalzen, befonder8 wenn die Fiſcher 
durd den Wind abgehalten werden, bald and Land zu kommen: 


denn er wird gewohnlich 20—30 Stunden weit im hoben Meer 


gefangen, und zwar mit Fünftlichem Köder, der aus einem Stud“ 
Blech mit weißen Federn beſteht. Cr iſt fehr gefräßig, und ftellt 
befonderd den Sardellen nad, Am einträglichften ift der Fang 
im Map bey Eadir; 4 Schiffe mit 100 Menſchen bringen oft 
8,000 Stück auf einmal nad Haufe. Die Spanier fangen ibn 
auch häufig an den africanifchen Küften, falzen ihn ein und brin⸗ 
gen ihn in den Handel, Auch an der Provinz, ben Conftantis 
„nopel und’ im ſchwarzen Meer ıft ein beträchtlicher Bang. Bey 
Venedig heißt er Palamida. Bloch, A. F. VOL 44. T. 354. 
Salviani Taf. 125. Gesner ©. 42. Fig. Amia. 1151. 
‘Thunnus, Pelamys sarda Plinii. Willugbbo T. M, 1. F. 2. 
Cuv. Val. VII. 140. t. 217. j 
Der Academiker Köhler zu eterdburg bat eine febr ges 
lehrte Abhandlung über den Fang, Handel und die Zubereitung 


- der Kifche ben den Alten, befonderd des Caviars und der Fiſch⸗ 


bruͤhe (Garum),. gefchrieben, und dazu gegen 1000 Stellen aus 
einer Unzahl von Schriften angeführt. Die Griechen nannten 
die eingefalgenen und ſonſt eingemachten Fiſche Tarichos. Die 
Sifche Kieferten überhaupt damals die koͤſtlichſten Speifen auf die 
Ippigften Zafeln. In Athen wurden am meiften geſucht die Aale 
vom See Copais in Bdotien, die Anfhori: von Pbalerä; auch 
die Dintenfchneden flanden in einer Art Anfeben, weil man fie 
bey einem gewiſſen Sefte den Verwandten zum Geſchenk ſchickte. 


. "Bey den aͤltern Roͤmern wurden die Fiſche und Auſtern dem 


Vollke uberlaſen, nach Ovid: 
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Piscis adhuc Mi populo sine fraude natahat, 
. Ostreaque in conchis tuta fuere süls. 


Später mar es umgelebrt, und gewiſſe Fiſche fliegen zu einen 
ungeheuern Preife, nad) Barro: 
Nec multinummus piscis ex salo captus 
Elops; neque ostrea ulla magna captata - 
Quivit palatum suscitare. / 


Fiſche, für welche man in Athen ein ſchoͤnesi Pferd gab, 
wurden in- Nom noch theurer bezahlt. Weiche Leute, wie Luculs 
Ius, Philippus und Hortenfiuß befamen die Namen: Piscinarii, 
Piscinarum Tritones, Proceres gulae; die Familie Licinia 
ben Beynamen Muraena, das Leckermaul Sergius den. Namen 
Orata,'von feiner Liebe zu den Goldfiiben. Dad Meer an Afien 
lieferte ibnen den Scaruse Chalcedon den Pelamys und die Meer» 
aale. Caſſiodor, der Eanzler Theodorichs des Großen im 
ſechſten Jahrhundert, ſchildert den koͤniglichen Tiſch auf fols 
gende Art: 

Mensae regalis apparatns ditisstmus non parvus 'rei- 
publicae probatur ornafus: quia tanta dominus possidere 
ereditur, quantis novitatibus epulatur.. Privati est, habere 
quod locns continet: in principali convivio hoc profecto - 
decet exquiri, .quod visum debeat admirari. Destinet car- 
pam Dunubius, a Rheno veniat ancorago exormis, tonsicula 
quibuslibg  laboribus offeratur. Bruttiorum mare dulces 
mittat acernias,.sapori pisces de diversis finibus offerantur. 
Sic decet regem pascere, ut a legatis gentium eredatur pene 
omnia possidere. 

Dir Pabſt Clemens VII. unterhielt fib beym Mittagsmabl 
"über die beſten römiſchen Fiſche mit den Cardinaͤlen, und dieſes 
bat ſeinen Arzt Paulus Jovius zur Bearbeitung feiner Heinen 
Schrift über die Fiſche veranlaßt. 

Der Tarichos der Griechen hieß bey den Römern Salsamen- 
tum, worunter man aber auch zulept Brühen und Gewürze bes 
eriff. Die großen Fifcherenen in der Wolga, weldye bey den 
Alten Rha hießen, wurden erft im 17ten Jahrbundert 'befannt. Jene 
fiſchten aber ſchon im affovifchen Meer (Palus maeotis) und im 
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Don (Tanais); Herodot ſpricht vom Einfalgen des Störd im 
Dniepee (Borysthenes), den er mit dem Nil vergleicht. Er 
wurde auch ſchon im Bug (Hypanis) gefangen, und dad Galz 


“dazu aus den benachbarten Galzfeen gewonnen. Der Tarichos 


der Stadt Olbia am Bug war weit und breit. berühmt, und 
wurde bis zum 14ten Jahrhundert nebfl dem Getreide nad Con» 
flantinopel gefchafft. In fpäterer Zeit wurde er in vielen Staͤd⸗ 
ten am ſchwarzen Meer bereitet. . 
Die Battung Thunnfifch, welche jebt Bonit (Pelamys) heißt, 
309 in zahllofen Schaaren auß den ſchwarzen Meer gegen By⸗ 
zanz, wo fie gefangen, eingefalgen und nad Griechenland und 
Rom gefhafft wurde. Nah Lucian murden jedod die von 


Sardinien und Iberien vorgezogen, wo fie Sarda hießen. Die 


Thunnfiſche kamen im Frübjahr in dem ſchwarzen Meer an, 
und dann bereiteten fich. eine Menge Nuderſchiffe zum Rang vor, 
wozu der Wächter auf einem boben Geräft am Strande daB 
Beihen gab. Go machte man es auch auf den griechifehen In⸗ 
feln und in Stalien, und tbut es noch bey Eonftantinopel. Boͤt⸗ 
tiger bat diefen Thunnfiſchfang umftändlich befchrieben (Amal⸗ 


. tbea II. 302— 356). Diefe Fiſche kommen’ oft mit Reufen und 


Angeln auf den Medaillen von Byzanz vor, Nah dem Bonit 
wurde der Rabenfiſch (Coracinus) am meiſten gefhäpt, und 
bie Dieerbarbe (Myllus) fo wie eine Gattung Thunnfiſch (Orcy- 
nus). In Sicilien verfaufte man eingefalzene Tbunnfiſche fo 
wie Mafreelen, und die Stadt Scombraria bey Neu⸗Carthago 
war de6halb berühmt. Auch von Eadir, und felbft dem atlantis 
fhen Meer, kamen Thunnfifhe und Bonite in den Handel. EB 


ſollen mande 8 Eentner gewogen haben. Die Aegpptier trod: 


neten die Fiſche an der Sonne, und falzten fie ein, mie auch 


‚Enten, Wachteln und Peine Vögel. Unter jenen waren Rabens 


fiſche und Welſe. Die ſogenannten Fiſcheſſer am arabiſchen 
Meerbuſen trockneten die Fiſche an der Sonne, ſchüttelten ſie ſo⸗ 
dann am Schwanze, daß das Fleiſch von den Gräthen abfiel, 
flampften e8 dann auf Selfen, madıten einen Teig daraus, gaben 
Demfelben die Beftalt von Badfleinen, und hoben fie in Magazinen 
auf; fodann verwandelte ınan fie in Mehl und af fie wie Brod. 


So macht man ed noch in Kamtſchatka. Vom Thunn bat,man 
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vorzüglid, das Bauchftuͤck geſchaͤßt, wie noch beutzutage; ebenſo 
vom Schwerdfiſch. Die eingeſalzenen Fiſche oder Tarichos wur⸗ 
‚ ben in große irdene Urnen mit 2 Handhaben gepackt und ner 


fendet. Sie waren unten fpipig, und konnten daher nur fteben, 
wenn viele in einem Keller ſich mechfelfeitig hielten, wie man «8 - 


in Pompeji gefunden bat. In Griechenland war der gewöhnliche 
Tarichos febr woblfeil, und warde von Sclaven, Dienſtbothen 
und Bauern gegeffen, auch von den Soldaten während ded Krieg, 
befonderd wenn er von Delphinen, Hammerfifhen und alten 
Thunnfiſchen gemacht war; er wurde auch von den ärmpten und 
verachtetſten Leuten verkauft. 


Oblitusne es, quia salsamenta vendebas, 


Der Bater des Philofopben Bion und des Dichter) Horaz 


waren folche Leute. Da er feuht war und nicht angenehm red, 
fo verfaufte man ihn aus den Buben in Kein’nblätter gewidelt. 
Ein gefalzener Fifh, an dem mebeere Perfonen 3 Tage effen 
konnten, ?oftete zu Athen nur 2 Obolen (8 — 10 Kreuzer); das 
gegen wog man nicht felten Fifche, wie den Meeraal, mit Siüber 
auf, wie es Priamus getban bat, um feinen Sohn Hector aus⸗ 
zulöfen. Nah Ram famen Fifche, für die man einen Dchfen 
gab; für einen Topf vom beflen Tarichos eine Hecatombe, d. b. 
400 Schafe und einen Ochſen; zu Catos Zeiten für folden 
aus dem fhwarzen Meer 300 Drachmen, faft fo viele Thaler. 

Das Garum mar ein anderer wichtiger Gegenftand für Die 
Schwelgerey der Alten, welches von der Mafreele gemacht wurde, 
Es war ein Saft oder eine ‘Brühe, weldhe aus den Därmen und 
andern Theilen, die fonfl weggeworfen werden, gemacht wurde; 
indem man fie in Salz marinieren und faulen ließ. 


.. 


Aliud etiamnum liquoris exquisiti genus, quod Garon - 


vocare, infestinis piscium coeterique, quae adjicienda esse 
sale maceratis, uti sit illa putrescentinm macies. Hoc olim 
conficiebatur ex pigce, quem Graeci Garon vocabant. Pli- 
nius Bl. c. 7. 

Das befte war dad Garum sociorum, welches aud das ſpa⸗ 
nifhe, das ſchwarze und daß edle (Garon nobile) hir. Zwev 
Maag (Congii, 44 Schoppen) koſteten zu Rom 1,000 Denate 


(400 fl.), das kam vonbglid von dem feingemifchten, indifchen 
Gewürze herz es gab Feine Klüffigkeit außer den Wohlgerüchen, ' 
welche fo theuer bezahlt wurde. 
Hine sanies pretiosa fluit, floremque cruoris 
Evomit, et mixto gustum sale temperat oris, 
Manilius Astr. V. 671. 


Dieſes befte Sarım wurde aud den Därmen und dem Blute 
friſch getddteter Mafreelen mit Salz gemacht. 
Affertur squillas inter Muraena natantes 
In patina porrecta. Sub hoc herus: haee gravida, 
inquit 

Capta est, deterior post partum carne futura. 
"is mistum jus est, oleo, quod prima Venafri 
Pressit cella; garo de succis piscis Iberi; 


Vino quinquenni etc. 


v 


Horat. 9 


Exspirantis adhue Scombri de sanguine primo 
Accipe fastosum munera cara garum. 
' Martial XI. ep. 102.. 


Die Mafreele Fam aus dem atlantifhen Meer, wurde an 
Mauritanien gefangen, und bey Neu:Carthago und auf ber Inſel 
Scombraria bloß zu Garum verwendet. Man machte uͤbrigens 





9 Unter ſchwimmenden Krabben nunmehr kam eine Muräne, 
Lang in ber Schuſſel gedehnt; und der Hausherr meldete: 
„Traͤchtig 

„Ward ſie gehaſcht denn das Fleiſch wird weniger gut 
nach der Laichzeit. 

„Aber die Miſchun der Sod' ift köſtliches Del aus⸗Vena⸗ 
rums, 

„Edelſter Leſe gepreßt, und Gar von Iberermakreelen; 

„Mit fünfjährigem Wein von nicht ausländifcher Kelter 

„Wohl durchkocht (nach dem Sud’ iſt fo zuträglich der Ehier, 

„Wie Fein anderer fonft); auch weißficher Pfeffer und Effig, 

„Welcher aus Methymaͤergewchs ſich in Säure gewanbelt.« 

Boß. 


% 


auch Barum von der Meergrundel (Apna) und von dem Ans 
ſchovi Enerasioholus). 
Jam patinas implebo meas, ut patior ille 
Majorum mensis Apuaram succus infundet. 
Ausonius ep. 21. 
Die Salzbrühe (Muria, Liquamen), welche man aus 
dem Thunnfiſch bereitete, gehoͤrte auch zur Tafel der Alten, war 
aber woblfeiler, und kam vorzüglich von Antibes. 
Antipolitani, fateor, sum filia Thyuvi: 
Essem si Scombri, non'tibi missa forem. 
Martial. XIU. 103. 
Zur Muria nahm man, nah Caffianus Baſſuß (Geo- 
ponica 20, c. 46.), die Därme, das Blut, dad Blutwaffer und 
die Kiemen dad Thunnflfches, beftreute e8 mit Salz, und ließ es 
in einem Gefäß 2 Monate fliehen. Um fehlechtere zu. machen, 


nahm man in Bithynien die Laxierfiſche (Maena) und auch Ans, 


dere Feine Fifche, und that fle in einen Trog, und auf den Mos 
dius (zu 131/. Pfund) 2 Maaß (zu 26 Loth) Salz, ließ ed eine 
Nacht ſtehen, warf e8 dann in ein irden Gefchirr, welches 2—3 
Monate an der Sonne offen fteben blieb. 

Den Bodenfap vom Garum und von ber Muria gab man 
den ärmften Leuten. Er hieß Alex. 

Nec mullus, nec te delectat, Baetice, turdus: 
‚Nec lepus est unquam, nec tibi gratus aper. — 
Capparin, et putri cepas alece natantes, 

Et pulpam dubio de 'petasone oras. 
- Martial. II. 77. 

Diefe Brühen goß man über allerley Fleifchfpeifen;. auch 
tran? man fie mit Waſſer oder Wein, wie Thee oder Kaffee, 
und trank fie bey Tiſche. Endlich machte man auch Garum aus 
der Reber der Meeräfche, welches fehr theuer war. Es ift merk⸗ 
würdig, daß niemand von dem” gefalzgenen NRoogen oder dem 
eigentlichen Caviar, der und von den Ledereyen der Alten allein 
übrig geblieben ift, fprict, als der einzige Arzt Dipbilus 
“Athaen. Dipn. III. c. 24.). „Der Roogen der Fiſche und der 
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Tarichos von demfelben iſt ſchwer zu verbauen, befonder® non 
großen Fifchen.“ Das Stillfhmweigen darüber fommt mahrfcheins 


‚lid daber, daß man den balbflüffigen Caviar nit in wärmere 


Gegenden konnte kommen laffen. Nah Belon bar man jedoch 
in fpäterer Zeit Caviar in Griechenland. gegeffen. Wabrſcheinlich 
war er den Alten nicht gut genug. Gegenwaͤrtig führt die Stadt 
Kertſch jährlih 375 Pud für 3,670 Rubel nah Conſtantinopel 
auß; Theodofl ia 631, Taganrof 9,000, Odeſſa 9,000, Peterdburg 
ebenfalls; aus den andern ruffifchen Häven 900. Zu Caffa und 
Tana wird aus dem Roogen der Karpfewarten rother Caviar bes 


‚reitet und in die Türkei verführt, wo ihn die Juden verzebren. 


Außerdem macht man von dem Roogen der Meer: Aefche- 
(Mugil) den fogenannten Botargo, wofür Theodoſia. Alerandrien, 
Martegue bey Marfeilfe befonderd berübnt find. Um -Eonftantis 
nopel, wo überhaupt mehr Fiſche ald Fleiſch gegeſſen werden, kann 
man in jeder Bude gebratene Fiſche baben. 

In der neuern Zeit hat die Sardellenbrühe die Stelle des. 


Barum eingenommen. An der Bretagne ſoll man jäbrlich 


30. Millionen Sardellen fangen, und dabey 2 Millionen Franken 
gewinnen. In der Krimm, bey Theodofia und Schaftepel fängt 
und mariniert man eine Menge Mafreelen, weldye daſelbſt 15 biß 
30 300 lang, und nad Conftantinopel ausgeführt werden; fie 
find aber erft nach einem Jahr eßbar. Die Meerbarben (Mul- 


lus) find daſelbſt ebenfalls in großer Menge, aber nur 5 Zoll 


lang. Mem. Petersbourg. Phil. I. 1832. p. 347, 

3. G. Der Schwerdfiſch (Xiphias) 

zeichnet ſich durch die ſchwerdförmige Verlängerung ſeines 
zabnloſen Zwiſchenkiefers aus, iſt ſpindelfoͤrmig, nackt, oder viel⸗ 
mehr mit kaum erkennbaren Schuppen bedeckt, bat einen Hauts 
kiel an der Seite des Schwanzes, und Feine Baucdffloſſen. Sie⸗ 
ben Kiemenſtrahlen. 

4) Der gemeine (X. gladius), Espadon; Spada, 

ift gewöhnlich manndlang, und davon nimmt das Schwerd '], 
weg; die ungleich hoben Müdenfloffen find verwachſen; bie 
Schwanzfloffe mondförmig, der Rücken bläulich „| unten weiß. 

Das Schwerd ift 2—4 Schub lang und 2—3 Zoll breit, bat 
oben eine flache Furche, unten 3; die Ränder des Mauls find 
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ftatt der Zähne nur mit Heinen barten Knoten befeht. Der 
Darmecanal ift fehr lang, madt 7 Krümmungen, und enthält ein 
Spiralband, mie bey den Hayen. Die Schwimmblafe ift groß 
und einfach. | . 

Diefer Fiſch mahnt an die Hayen, fowohl in der Geſtalt als 
in feiner Größe, indem man ſchon welcde ‚gefunden bat, bie 
11 Schuh Hang geweſen und 3 Schub im Umfang batten;. man 
fpriht fogar von der ungebeuern Länge von 20 Schuh, und 
5 Eentner Gewicht. Er bat aber harte und getrennte Knochen, 
und nur 1 Kiemenloh mit 5 Kiemenbögen und einem gemöhn> 
Jichen Dede, 

Er findet fi in allen Meeren, auch in der Nord und Oſt⸗ 
See, häufiger jedoh im Mittelmeer, wo fie ſich des Winters in 
der Tiefe aufhalten, im Map aber und Juny an die Küften 
fommen, um. zu laihen; ihre Eyer find Fein und febe zahlreich. 
Gie fhwimmen gewöhnlich paarmweife mit außerordentlicher 
Schnelligkeit. Sie leben von Fiſchen, und, wie ınan fagt, aud) 
von Meerpflanzen, und find nicht für eigentliche Raubfifche zu 
balten: denn fie bedienen fich ihres Schwerdes nur zur Verthei⸗ 
Digung. Ueberbaupt fchreibt man ihnen Kriedfamkeit zu. Plin . 
nius fagt, fie durchbohrten mit dem Schwerd bie Fabrzeuge, 
was aber bey ſeiner Schwäche und Biegſamkeit nicht moͤglich iſt; 
indeſſen ſoll er an America den Crocodillen doch den Bauch auf⸗ 
ſchlizen. Er iſt mit dem Thunn das einzige Seeungeheuer, deſſen 
Fleiſch ſchmackhaft iſt. Es wird ebenfalls ausgehauen uud pfund⸗ 
weiſe verkauft; die Bauch: und Schwanz Stüde find beſonders 
aefhäpt; die Floſſen werden eingefalzen, und unter dem Namen 
Callo als beliebtes Gericht verkauft. Sie werden von dem Fes 
derwurm (Pennella), der ſich ibnen ind Fleiſch frißt, fehr geplagt, - 
und follen deßhalb wütbend aus dem Waller, und felbft in die 
Boote ſpringen. Diefe Erzählung ſchreibt fih übrigens von 
Plinius ber. Bloch, D. F. I. 23. T. 76. Gesner 451. 
ig. Gladius. 1255. Xiphias. Cuv. Val. VII. 255. t. 225, 
226, 231., nebft Schädel. . 

2. Sippfchaft. Die tafelförmigen Thunnfiſche 

find faft fo boch als lang, alatt und glänzend, wie ohne 
Schuppen, baben ein faft zahnlofes Maul, einen deckelartigen Uns 
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terkiefer, meiſtens vorragende Strablen in ben Rückenfloſſen. 
Schwimmblaſe. Sie ſind Beroghner der wärmern Meere. 

4. G. Die Spiegelfiſche (Vomer) 

ſind faſt ſcheibenfoͤrmig, ganz ſchuppenlos und glänzend wie 
Taffet, “mit Bürſtenzähnen, die Strablen der erſten Rückenfloſſe 


und der Bauchfloffen verlängern fich in Fäden. Shwimmblafe 


groß. Skelet, Agaffiz V. T. A. 

4) Der Meerbahn (Zeus gallus) 

ift febe dünn, fpannelang und faft eben fo hoch; der Kopf 
febr abſchüſſiga, die Bauchfloſſen lang und die Gchmanzfloffe 
geſpalten; filberglänzgend mit Goldfchiinmer, in ber zmwenten 


= 


. Rüdenfloffe ift der zehnte, und in der GSteißfloffe der zweyte 


Strabl der Tängfte. Lebt in Oſtindien von Heinen Krebfen, mie 
Garneelen u. dergl., und wird gegeſſen. Bloch, A. 3. III. 58. 
T. 192. 8.1. Seba III. T. 26. Nieuboff ©. 270, Gig. 
Nuffel 57. Cuv. Val. IX. p. 168. tab. 254. 


2) Ein ganz ähnlicher findet fi von Brafilien bis Niw⸗ 
York, welchen'man Pflugfhars und Silber-Fiſch nennt 
(Z. vomer), 

fein Kopf ift aber nicht fo abſchuͤſſig, und der Rüden nicht. 
fo boch gebogen; der zweyte Rückenſtrahl in einen ſebr langen 
Faden verlängert; ebenfo der erfte in der zweyten Rüdenfloffe, 
und der erfte in der Steißfloffe; die Schwanzfloffe gefpalten; die 
Färbung ift filberglängend mit blauem Schimmer, Er ift zwar 
gewoͤbnlich über fpannelang, erreicht aber die Größe von 2 Schub. 
Wird mit dem Neb und der Angel häufig gefangen, wobey er 
grungt wie ein Schwein. Er wird wegen ſeines guten und 
ſchmackbaften Fleiſches fomohl von den Europäern als von den 
Eingebornen bäufig gebraten und geaeffen. Die Holländer nen> 
nen ibn Silberfifh und die Franzoſen Lune, die Portugiefen 
Peixe Gallo.. Cuv. Val. IX. p. 177. tab. 255. Blech, N. 
F. II. 43. T. 193. 8. 2. Maregrave ©. 161. Fig. Aba- 
catuia. Pifo ©. 55. Fig. 

b. Andere find mit febr Heinen, fi Iberglängenden Sichupren bes 
deckt, haben oft eine Reihe Spiter an den Sdifen det Rückens; 
das faft zahnloſe Maul iſt fehr vorſchiebbar, kann ſich in eine 


- 
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Möhre verlängern, und wird vom Unterkiefer wie von einem ' 
Dedel gefhloffen. 
5. G. Die Sonnenfifhe (Zeus) . 
find glatt und. haben eine flarf auögefchnittene Ruͤckenfloſſe 
mit geflügelten Strablen, kleine Stacheln längs derſelben und 
der Steißfloſſe; auch 2 Reihen Stacheln vor der hintern Darm⸗ 
öffnung. Sie heißen auch Spiegelfiſche. 
1) Der gemeine (2. faber), Doree, Poisson St. Pierre, 
Cetola, 
findet ſich einzeln in den wärmern Meeren, auch im Mittels 
meer, aber nur höchft felten in der Nordſee, ift auch nirgends häufig 
und wird 1—2 Schuh lang, filbergrau, bisweilen gelb, ‚mitten 
auf den Seiten ein ſchwarzer runder Flecken auf gelblihem Grunde, 
- welcher ibm obne Zweifel den Namen Sonnenfifch verfhafft batz 
auch nennt man ihn deßhalb Peteräfifch, weil der ſchwarze Flecken 
mit einer Münze -verglihen wird, als Andeutung, als wäre es 
derjenige Fifch, in weldhem St. Peter den Zindgrofchen gefunden 
bat. Ben den Griechen beißt er daher auch Cbriſtusfiſch 
(Christo-psaro). Meerſchmidt fol er beißen, weil man in’ dee 
Geſtalt feiner Knochen alle. Werkzeuge eines Schmidts finden 
will. Er fol fehr gefräßig feyn und den Beinen Sifchen nach—⸗ 
. ftellen.- Da er nur felten mit andern Fiſchen gefangen wird, fo 
ift er nicht von großer Bedeutung, obfchon er bisweilen ein Ge: 
wit von 10-12 Pfund Haben fol... Er wird jedoch für einen 
guten Lederbiffen gebalten. Bloch, D. 5. IL 24. Taf. 41. 
Salviani 75. Gesner 439. Fig. Faber, unter welchem 
Namen er auch bey den Alten vorkommt. 

c. Andere haben eine einzige, fehr hohe Nüden- und Gteifs 
floffe, und vor der lehtern nur einen Meinen Stachel, mit einem 
Kiel am Schwanz und febr Iangen Zinken an feiner Floſſe; das 
Maul Hein und zahnlos. Lampris. 

2) Der gedupfte (L. guttatus) 
- ift merkwürdiger Weife der einzige Fiſch diefer Art, welcher 
‚ fih im boden Norden findet, jedoch auch im Mittelmeer, aber 
'felten. Er ift oval tafelfürmig, bat Heine abfälige Schuppen, 
. und fieht daher wie Taffet aus, oben blau, nach unten rofenrotk, 
vol von milchweißen Dupfen, die Floſſen ſcharlachroth. Cr wird 
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ſehr groß, 2A Schub lang, 1'/z hoch, 2 Zoll did und oft über 
4 Centner ſchwer. 
Diieſer ſchoöne Fiſch iſt eine wahre Erſcheinung in einem 
fo Falten Meer, denn er gebt bis Island binauf, iſt aber an 
Grönland noch nicht gefunden worden. Er kommt ſchon im 
der Edda unter den Namen Gottedlgchd vor, und trägt an 
Island noch denfelben Namen. Obſchon er von frühern Schrift 
fielen, wie Ström, Qunner und Bronnich befchrieben 
worden, fo baben ihn doch die Neuern faft gänzlich vergeffen. Er ift 
ein einfamer Fiſch, der fid) in den größten Tiefen des Meeres 
aufhält, und nur bisweilen an die Küften fommt, um Korellen 
gu fangen. Sein Fleiſch wird für ſehr (hmadhaft gebalten, und - 
die Isländer glaubten ehemals, daß alle, feine Theile gegen 
irgend eine Krankheit gut ſeyen. Bronnich neue dan. Gef. 
Sch. TIL. 3. A. Strömd Sundmee I. T. 1. 5.20. Gun 
nes Drontbeimer Schriften IV. T. 12. Scomber pelagieus. 
Retzius ſchwed. Abd. 1799. ©. 91. Zool. dan. IV. tab. 144, 
Fabers Fiſche Islands 132. Das Skelett iſt dargeflellt von 
Baker, Osteographia piscium. 1822. t. 110. 

6. ©. Die Band» Maklreelen (Equula) 

find länglich und tafelförmig, mit dünnen und glatten 
Schuppen, einem fehr vorfchiebbaren Maul und ſchwachen Bürs 
flenzähnen, die Stirn gerad, mit einem Meinen Stachel vor jes 
dem Auge; der Naden hoch; die Rückenfloſſe ungetbeilt mit 4 
oder 2 langen Strahlen, die. Schwanzfloffe gabelig; Schwimm⸗ 
blafe. 
| Sämmtlih in Indien, wo fie meiftend truppweiſe Ieben, 
und als ſchmackhafte Speife genoffen, auch getrodnet und einges 
falgen werden. Sie ſträuben ihre rordern Rüden» und Steiß⸗ 
ſtacheln, um fi zu vertheidigen. 

4) Die große (Scomber edentulus) 

mißt 1 Schuh, ift filberglängend mit einem Dutzend brauns 
rother Querbänder vom Rüden zur Beitenlinie. Wan fängt fie 
einzeln zu Pondichery und Tranquebar daB ganze Jahr, am mei⸗ 
ften im September, und hält fie für ein fehr zarted Effen, daß 
man ſelbſt den Kranken gibt. Es if’ eine der vorzüglichfien Fa⸗ 
flenfpeifen des dortigen Portugiefen. Bloc IX, 109. T. 428, 
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2) Die Liftige (Zeus insidiater) -- ' " en 


— wird nicht viel über 4 Zoll lang ımd halb fo ‚hoch, ſilber⸗ 


glänzend mit 9—10 Querbändern aus braunen Sieden. Wird 
an Malabar und bey, Surate, wo er felbft in die Fluͤſſe gebt, in 


großer Menge gefangen und getrocknet für die Zeit. aufbewahrt, 
“wo eß wenig zu effen gibt. Um feine Nahrung zu erbalten, be» 


dient er fich einer befondern Lift. Bemerkt er nebmlidy Infecten 
an Pflangenftengeln, ſelbſt 4 Schub hoch über dem Wafler, fo 
fhleicht er fi Tangfam berbey, nähert fich der Oberflaͤche, ver⸗ 
laͤngert die enge Schnauze und ſpritzt ploͤtzlich einige Tropfen 


darnach mit foldher Geſchicklichkeit, daß er fie felten verfehlt. 


Sie fallen herunter und werden feine Beute. Gelingt ed nicht 
das erfteinal, fo ſchwimmt er einigemal umber und wiederholt feine 
Kunft; woben er gewöhnlich feinen Zweck erreiht. Bloch, A. 
F. DI. 41. 3. 192. 8. 2,3 

B. Die flarkbefhupptfen Shmalföpfe 

ſend alle kurz und tafelförmig, mit dicht anliegenden, Feinen 


* Ghuppen, die meiftend boch auf die Rüdkenfloffen laufen; fie 


baben gemdßnlich Spitzen an den Seiten des Schwanzes, und leben 


Kar ſaͤmmtlich in beißen Meeren von Gewuͤrm, Eorallen und 


Schatihitren. 
83. Sipoſchaft. Die Lederfiſche 
U: mehften durch ihre lederartige Haut mit dicht ‚angemachferien 


- Schuppen und die Stacheln.an .den Seiten des Schwanzes eben⸗ 


ſowohl an die Hornfiſche, als durch ibren tafelförmigen Leib an 
die Sonnenfiſche, und durch die bis auf die Rückenfloſſe laufenden 
Schuppen an :die Klippfiſche. Ihr Marl: it klein, nicht vor⸗ 
fchiebbar, nur mit Schneidzähnen in den Kiefern; fie leben bloß 
an: Indien, und feheinen nichts andere als Tange zu freffen, 
wodurch fie ebenfalld an die Hornfifche mahnen, fo daß man ver» 
fircht ſeyn möchte, fie dazu zu fielen. Fünf Kiemenftrablen. 

7. &. Bey Batavia, Pondichery, an Malacca fängt man 
febr bäufif den eigentlichen Lederfiſch (Teuthis, Siganus, 
Amphacanthus. javus) 

an den Wündungen der Flüffe, und genießt ibn als eine 
geihäpte Speiſe. Er iſt fpannelang und faft halb fo hoch, 
grünlichbraun, mit eines Menge hellern Dupfen, welch? nad) uns 
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ten ſich in Längdbänder reifen; er zeigt dad Tigenthümliche, daß 
der äußere und innere Strahl der’ Brufifloffe Stacheln find, wäh» 
rend die 3 dazwifchen liegenden weich -find und fi versmeigen. 
Gronov Zoophylaeium p. 13. tab. 8. fig. 4. Anutomiert von 
@toffrop, Phil. anat. I. 471. tab. 9. 


8. G. Die Schnäpperfifche (Acanthurus) 
find ſehr zufammengedrüdt, lederig oder chagrinartig mit 
eingeſetztem Schwanz und kleinen, dicht anſchließenden Schuppen, 


Nnebſt einem beweglichen Stachel an den Seiten des Schwanzes, 


wie bey den Hornfiſchen, denen ſie auch in der auffallenden 
Färbung gleichen; das Maul klein, unbeweglich, mit einer Reibe 


angeſchloſſener Schneidzähne. Sie finden ſich nur in heißen 


Meeren, leben von Tangen und wahrfcheinlich von Polypen; mabs 
nen auch an die Klippfifche, befonder8 durch die Schuppen an 


der Rüdenfloffe. Skelet, Agaffiz IV. T. J. 


4) Der gemeine oder fogenannte Aderlaſſer (Chae. 
todon chirurgus) 

ift fpannelang, gelb, unten bläulih, Kopf violett, auf den 
Balken und an ben Geiten ded Schwanzed ein flarker Stachel, 
wie eine Qanzete, der vorn und hinten ſpitzig ift und womit er 


ſebr gefährlich verwunden kann. R. 26. Sch. 16. St. 20. Br. 16. 


2.6. Kommt von den Antillen. Bio ch, 4. 5. III. 99, T. 208. 


2) An den Antillen nennt man einen ähnlichen! Fifh ben 
Doctorfiſch (A. .caeruleus), 

iſt gewoͤhnlich 9 Zoll lang, wird aber audy noch fo groß, iſt 
fhön blau oder braun, mit vielen blauen Längsfirichen, welche 
fih auch an der Rüden und Steiß-Flojfe zeigen. Er wird fehr 
bäufig an Carolina, St. Domingo, Guadeloup, wo er‘ Lanzetens 


“träger beißt, gefangen und gegeffen, aber nur von armen Leuten, 
‚weil er nicht gut riecht. Er lebt von Laich, kleinen Krebfen und 
"Zangen. Man ſollte glauben, daß wegen feiner fcharfen Ranzeten 


am Schwanze Fein Raubfiſch es wagen würde, ihn anzugreifen; 
aber Catesby bat gefeben, wie ein Barracuda (Sphyraena) 
ibn ohne meiterd den Schwanz. abbiß und verfchludte; das 
Uebrige biß er noch einmal entzwey, und machte fo aus ihm in 
wenigen YAugenbliden 5 Biſſen. Carolina IH. 3, 10. 8. 1. 
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5) Einer der geimeinften. an allen. Südfze-Infeln iſt * Ze⸗ 
brafiſch (Chaetodon triostegus), 
welcher an Morig, den Seſchellen, Mariannen, Einige 


Snfeln und an Neufeeland in Menge,gefangen und gegeffen wird, - 


obfhon er nad den Gorallen riecht, von denen er ſich ernährt. 
Man nennt ihn Köderfreifer, weil. ce. denfelben mit ‚großer Ge⸗ 
ſchicklichkeit von der Angel zu ziehen weiß, ohne dieſelbe zu 


ſchnappen und daran hängen zu bleiben. Cr wird Baum, ſpanne⸗ 


lang und iſt oliesngeün, mit 5- ſchwarzen Querſtrichen an den 
Seiten, wovon einer vom Nacken über die Augen, und big. Baden 


zum Vorderdeckel läuft. Seba ID. T. 25. 8. 6. Ruffel 86. 


9.8. Die Einbornfiſche (Monoceros, ‚Naseus) 

baben auih eine lederaitige, raͤube Haut, aber an den Seiten 
des Schwanzes ſlatt einer Lanzete Nägel mit unbeweglichen 
ſcharfen Blaͤttchen hinter einander, kegelformige Zähne und ein 


vorgerichtetes Horn auf der Stirn. Gie finden ſich in Oſt⸗ 
indien, und leben von "Fangen. Sehwimmblaſe ‚groß, hinten 
'gefpaften. er 


1) Der‘ feine eri ll ihr, biaculeatus, tronifivornis) 
findet fich im roten Meer,’an Morig, und; wie es ſcheim, 


-in der ganzen Suͤdfer in großer Menge, truppweiſe —D 


ft mehrere Hundert auf einem’ Haufen, und werben. ahlreich 
mit Nepen und Harpunen gefangen, weil fle nicht ah ‚bie Angel 
geben, indem fie von Tangen: leben.' Am baͤufigſtemne füngt man 
fiei.bey Djedda in Arabien "und :aufı der Inſel Detig, wo fie 
eingefalzen, 'aber- al8.eine ſchlechte MER den Negern gelaffen ⸗wer⸗ 


den. Sie haben did Länge von 12Schub, fihd’ Hals: To hoch, 


grau, oben ins Blaͤuliche, unten <ifid Gelbliche; dad Horn auf 
ver Stien ficht gerad dach voen-> ub’ift mit Hirt uͤberzogen, 
die beiden Schwanzzinken find mebrere Schub lang. - Dei Harm⸗ 
canal ift ungemöhnlid lang; bey einem Fiſch von 10 Bol: mißt 
924 Sub... Guv. Val X.pag..259., Grew. Masc-teb. 7. 


Billugby 3,0. 45 Bloch ayatema 180.1. 4, 


4. Siprſchaft. Die ˖ Sanpzenftoffenohe 
rt sa Klippfiſche u... “ 
‚find tafeffärmig, mit Fleinen weichen Schupaey,, Ceide die 


Ruͤcken⸗ und Steißfloſſen noch zum Theil überziehen; die haar⸗ 
14 


Otens allg. Naturg. VI. 
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förmigen Zähne fliehen wie Vurſen im cin, fpipigen Mau. 
Schwimmblaſe. | 
Sie finden fib nur in beißen Meeren an Hippigen 
‚Stründern, daber fle ‘ihren Namen erhalten haben. Sie 
‚zeichnen ſich durch greife und ſcharf abgefepte Farben aus, melde 
gewöhnlich breite Querbänder- bilden; find fehr ſchmackhaft, eine 
Spanne bis einen Schub ‘groß, und werden bäüflg gefangen und 
gegeffen. "Da biefe Fiſche nicht. im mittelländifhen Meer vor⸗ 
fommtn;, fo findet man auch bep den ältern Säriftflellern ihrer 
faſt gar nicht erwaͤhnt. 
10. © Die Klipufiſche (Chaetoden) | | 
find febr hoch, oft höher als Yang, mit eingefehtem Schwanz 
und Maul; vorn in der Fangen Rüdenfloff barte, binten weiche 
Strablen. J 
4) In- Wehindien findet fi dh der bandierte (ch. striatug) 
,. in Menge, wo er, wie übrigens die meiften. Battungen, von 
den Franzoſen Demoiselle genannt wird. Er ift faft rund, nur 
R Zoll lang ‚und etwas höher, weiß, mit grauen Strichen und 
5 ſchwarzen Querbaͤndernz in der. Ruͤckenfloſſe 18, Stacheln. Er 
wird häufig ‚gefangen und gegeflen, Cuv. Val. YIL 10, Bloch, 
Q. F. IIL,90. T. 205. Klein] Miss, IV. J 10. f. 4. Linnd 
‚Muyn : ad. L t. 83.87 .,. u y 
2) Der, geſtreifte (Ch. itatus) re 
> wird nur Zoll groß, ift Hochgelb mi B: (maren Rängb 
bändern, und findet fi) an allm Sͤdſeer Inſeln, auch an den 
‚ Moluden; und Morig, Iſt ein gefchäptes Sen. Euvier hält 
"ibn für: Citharboedus: Ies rothen Meers von Aelian IL 
Cap. 23.: Cuv. Val. VI. 34, Yalentya 93. Mungor 
Park Lian. Trans. Il, p; 34. B 
Der Sqchwaͤrmer (Ch. vagahundus 
tert Bo Yang mit 3 ſchwarzen Querbãndern, durh dir 
Auge, dad Kreuz und den Schwanz, nebfl vielen’ braunen, ſchiefen 
Strichen, welche fi auf ber Schulter durchkreuzen. Er iſt um 
ganz Oſtindien verbreitet, auch an Moriß. Bloch, U. F. II, 
©. 88. Taf 4 408, Big Diaming. Douwing- Harte: 
sinne: 216. 


4 
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4) Der Halfterfifch (Ch. capistratus) on 
ift einer der gewoͤhnlichſten Fiſche in Weſtindien, wo er and 

Demoifelle und Grifette beißt, bey den Sngländern ebenfo (Young 

girl); und das ganze Jahr in Neufen: gefangen, aber nur den 

Negern gegeben wird. Er wird nur 3 Zoll groß, heil. vinfett, 

vol fparrenfdrmiger, brauner Streifen, auf dem Kreuz ein 

ſchwarzer Augenfleden in weißem Ring. :- Das Band durch das 

Auge ift braun. Bloch, 2. 5. HI. 92. X. 205. 


5) Der großf chuppige (Heniochus mägrolepidotug), . 
zeichnet ſich durch ſeine ungewöhnlich großen Schuppen aub; 
die erſten Roͤckenſtacheln ſind groß, und der dritte und vierte, in 
ein ſehr langes Haar ausgedehnt. Er ift gewöhnlich 4 Sub 
lang, wird aber viel größer, und erreicht ſelbſt ein Gewicht, ton 
25 Pfund, if filberglänzend, ‚der Kopf fat gang. ſchwarz, und auf 
ber Seite 2 Baͤnder, die. nach hinten, ‚breiter werben; bie Bruſt⸗ 
floſſen am Ende geib, die. Bauchfloſſen ſchwarz, die Rücken⸗ und 
Schwanz⸗Floſſen ebenfalls gelb. Findet ſich um ganz. Indien, 
und iſt wegen ſeines ſchmackhaften Fleiſcheß üherall gerühmt,, Er 
darf bey keinem Gaſtmahl fehlen, und bat baber, den Namen 
Tafelfiſch bekommen; beißt auch Flaggenmann und Fabnderich. 
Vlaming 202. Ruhſch T. 1. F. 2. Balentpn F. 18, 20i, 
324. Bloch, A. F. III. ©. 76. T. ‚200, $. — 


6) Der Abgottfiſch (Zanchus cormitas) Otte 

bat flatt der Schuppen nur Raͤubigkeiten imb ekenfälls' in 
geißelfdrmigen Strahl in der Rüdenfloffe, tl: ziemlich ſcheiben⸗ 
förmig mit zapfenartigem: Kopf uad Schwanz; Augenbrauem 
raub; Färbung gelblichgrau ‚mit 3 :fchmarzen -Querbänbern, 
Schr häufig in ber ganzen Südfer and. am den Moluden, 
wo er Beſaanchen heißt, Faͤhnderich unb Trompete, und von 
den mohriſchen Kifchern abgöttiſch verehyt: wird, vielleicht wegen 
des ſchwarzen Halbmöndes, den das hintere Bandenöbſt der 
Ruͤcken⸗ und Steiße Floſſe "bildet. Haben: fie ihn nehmlich?zufdl⸗ 
lig gefängen, fo erweiſen“ fir- ihm alketiey Ehren, Inien vor ihm 
nieder und werfen ihn dan wieder ind. Meer; er Has übbigetis 
ein ſchmackhafſtes Fleiſch, Faft wie bie :Schoflen, wird gegen 
Schuh lang and 10-18 Pfund ſchwer. Walent du Bin: :668, 

14 © 
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Blaming Fig. 203. Blod,. %. %. HL 72. Sof 200. 5 2. 
GSkelet, Agaſſiz DV: X G. 

7), Die. Sattelfiſche (Ephippus) 
.ſind ziemlich ſcheibenfoͤrmig und. haben eine getbeilte Rüden» 
floffe, und: der. vordere Theil,. welcher die Stacheln enthält, iſt 
ſchuppenlos; die 3 erften Gtrablen in der Steisſloſſe ſind Sta⸗ 
cheln, und die Bruſtfloſſen ſind oval. 

Der gemeine ( Chaet. faber) 

ift filbergeau, mit 6 dunkelblauen Querbändern; findet ſich 
bäufig von Braſilien bis Nordamerica, und wird auch Demqi- 
selle; Chirivita, Palometa, Monbin, Inchada genannt. Iſt 
eßbat. Cuv. Val. VI. 113. Bloch, 9. 8. IM. 107. T. 211. 
8.1 T. 212 F. 2. Sloanell. T. 251. © 4. Pilot-Fish. 
Broussonet Ichth. I. tab. 5. 

8) Einen größern, den riefenbaften (Chaet. gigas), 

gibt ed am ganzen füdlihen America, der in Brafilien 
Knkada, und auf den Antillen Poisson -Lune heißt. Er wird 
gegen 1%, Schub lang, faſt eben fo boch, iſt bläulichgrau mit 
bräutlichen Stoffen, und bat ebenfalls nathrliche: Gichtknoten, 
namentlich, am Hinterhaupts lamm und am erſten Zwiſchenſtachel 
der Steißfloſſe, hinten mit einer Zurche, morinn der Dritte 
Stachel eingelenkt iſt. Dieſe Knochengeſchwulſt andert ſich mit 
dem Alter, und findet ſich nicht ſelten in den Sammlungen, wo 
man glaubt, fie gehöre dem vorigen Fiſche an (B. Wolf Diss. 
Berlin 1824). : Eurier bat aber: gezeigt, daß fie von dem 

gegenwärtigen Fiſch berlommt, der noch nirgends abgebilder 

if: Der Gichtknochen ſteht bey Wormius (Mus. Pag. 570). 
Cuvier Val. VIL pn. 12: -- 

9) Der Stronte oder Koth+ Fif & (Soatophagus argus) 

bat febr feine Schuppen, 2 Nüdenfloffen mit vielen Stas 
ein, und 4 in der Steißfloffe; wird 1. Schub groß, iſt grünlich 
füberglängend voll brauner Dupfen, von denen er feinen lateini⸗ 
ſchen Namen - erhalten: bat. Er findet fich. in. Oſtindien, unb 
gebt weit in die Fluͤſſe binein, wo en die Ausgüffe der Abtritte 
auffucht und ſich mit: Menfchenkotb ernährt, auch den Schiffen 
folgen foll,. um den Ausmwurf zu verzehren. Nach Einigen fep 
er deſſen ungeachtet. ſehr ſchmackhaft, nach Andern dagegen nicht 
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geſchaͤht. Nieundoff m. e. 269. & 6. Balentpn Im. . 180. 
Bloch, A. F. TU. 86. T. 104.5. 1. 

10) Det bunte Stierfiſch (Taurichthys varius), 

auch der chinefifche Teufel genannt, ſiebt fehr abentheuerlich 
aus, iſt, nit größer ald 6 Zoll, hat auf dem Kopf einen 
ftarfen Kamm, und davor, zwiichen den Augen, 2 nach außen 
gebogene Hörner, eine einzige Nücenfloffe mit kurzen Stacheln; 
die Schuppen ſind klein; die Färbung braun, mit einem grüns 
lichen Sitberband vom Nlıden über den Dedel zur Bruft, ein 
aͤhnliches am Grunde der Rückenfloſſe, und an ihr ſelbſt ein 
bochgelbeß; die Bruſt⸗ und Schwanz ⸗Floſſe grau, die Bauchfloffen 
fhwarz. Werden in Oſtindien für ſehr Ihmadhaft gehalten. 
Blaming F. 217. Balentyn F. 71. Ruvſch T. 20.8. & 
-Curv. Val. VI 148. t. 181. - \ 

b. Andere unferfcheiden ſich durch einen Stachel am Vorder⸗ 
dedel und Stacheln in-dber Rüden: und SteißFloffe, womit fie 
verwunden Bönnen. Holacanthus. 

411) Der gewimperte (Ch. eiliaris)- 


ift oval und wird Aber 4 Schub groß, bat gewimperte, große 


Schuppen ınit mehreren #leinern auf ihrem Grunde, waß eine 
große Seltenheit iſt; Färbung violett, mit einen gelben, ſenk⸗ 
rechten Strich am Rande der Schuppen, was ſich ſehr dubſch 
ausnimmt; Rüden» und Steiß:Floffe himmelblau gefäumt mit 
rotben Spipen; die. übrigen Floſſen bochgelb; auf dem Naden 
ein blaugedüpfelter, ſchwarzer Flecken; ein ähnlicher am Grunde 
der Bruftfloffes Dedelrand blau. Diefer ſchöne Fiſch findet fi) 
im mepicanifchen Meerbufen, wo er Isabelita, ben Portorico 
Palometa (Täubchen), an den Antillen der Portugiefe beißt, 


wegen feiner blauen und gelben Zärbung. Wird häufig gefangen, 


fein Steifh von Einigen‘ für fehr ſchmackhaft, von Andern für 
bart ausgegeben. Cuv. Val. VII. 154. Eatesby uf 31. 
Bloch, A. 5. IH. 111. T. 214. 

12) Der dreyfarbige CH. tricolor) 


bat ziemlich diefelbe Größe und Geflalt, aber die Hautfarbe 


iſt hochgelb mit einem,großen, ſchwarzen Sladen von der Schuls 
ter bis zur Schwanzwurzel; die Ränder aller Floffen und des 
Kiemendeckels, nehſt dem Stachel des gezähnelten Vorderdeckels, 
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roth; um. dad Maul ein’ ſchwarzes Band, Er ift häufig am 
ganzen heißen America, beißt in Brafilien Acarauna und Paru, 
auf den Antillen Wef, Coquette, Monbin, Catalineta und der 
Portugiefe. Edwards Taf. 283. Fig. 4. Parra T. 7.5. 2 
Bloc, A. 5. IX. 103. T. 026. . 


. 43) Der Kaiſerfiſch (H. imperator) 
iſt eines der ſchoͤnſten im indifhen Meer und an Woorid, 
wo er Gingang heißt. Er wird über 1 Schuh lang und halb fo 
hoch, ift hochgelb, mit etlichen 30 dunkelblauen Streifen von der 
Schulter bis zum Schwanz Die Ränder ded Kiemendedeld 
und der Augen gleichfalls blau. An den Bruſtfloſſen ein ſchwar⸗ 
zer Flecken. Diefer prächtige Fiſch ift fetter als der Lachs, und 
fol unter allen indiſchen eßbaren Kifchen der größte und ſchmack⸗ 
baftefte feyn. Da er felten gefangen wird, fo fleht er hoch im 
Preife, und daher fommt vielleisht feine Berfennung. Euvier 
. glaubt, Aelian babe auch diefen Fifch aus dem rothen Meer 
gelannt, und unter dem Namen Citharoedus befchrieben. 
Aelian fagt felbft, daß er goldglängend .fey, und vom Kopf bis 
zum Schwanze dunkle Streifen babe, wie Saiten; deßhalb babe 
er au den Namen Harfner befommen (XI. Cap. 23). Bla⸗ 
ming 8 225. * Balenton 8. 51. 370. Bloch, A. F. HE 
S. 51. Taf. 196. Renard I. Taf. 56. Fig. 2358. Rupſch I. 
2.12. 8 1. UU 


e—. Die Kuchen⸗ oder Indian⸗Fiſche, wie fie bey den 
Engländern auf den Antillen heißen, find höher als die vorigen, 
baben fürzere NRüdenfloffen und nur 9 vder 10 Stacheln darinn; 
die Zähne der Außern Reihe baden an den Seiten Pleinere Spi⸗ 
Ben; an den Dedeln ein Siahet, aber keine Zähne. Pom- 
acanthus. 


14) Der ſch warze (Chaet. para) 

wird über 1 Schub lang, iſt ganz fhwarz, mit einem gels 
ben Strich auf jeder Schuppe. Sie heißen auf der Havannab 
Ehirkvita, in Brafilien Paru, auf Martinique Portugiefen. Sie 
werden daſelbſt 12—15 Pfund ſchwer und theurer verkauft als 
irgend ein anderer, 24 Er, das Pfund, Marcgrade 144. Fig. 
Pifo 55. Bloch, A. F. II. 57. T. 197. 
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a. Andere unterſcheiden ſich durch eine enge, ſehr verlaͤngerte 
Schnauze mit haardünnen Zähnen. Chelmon. 

15) Dee Spristzfiſch (Chaet. rostratus) . 

‚wird etwa 6 Zoll lang, ift gelblich filberglängend ,- mit 5 
braunen Querbändern, vielen Längäftreifen und einem ſchwarzen 
Yuge auf dem Krenz; in dee Rückenfloſſe 9 Stacheln und 21 
Strablen‘, in ber Steißfloffe 25. Fünf Kiemenftrahlen. 
.  Zindet fih am Strand und an den Flußmündungen der Inſel 
Java, und gehört zu den wenigen Sifchen, welche die Infeeten von . 
den Uferpflanzen berunterfpripen. Hommel, Spitaldirector zu Bas 
tavia, bat dieſes Schaufpiel zuerft befchrieben (Phil. Trans. LIV. 
1764. p. 89. tab. 9). Sobald .er eine Fliege an einer Pflanze 
bemerkt, nähert er ſich auf 4-6 Schuh, und fpript aus feinem 
söhrenförmigen Schnabel einige Waffertropfen fo heftig unb fo 
geſchickt nach ihr ab, daß er fie felten verfehlt. Um ſich ſelbſt davon 
zu überzeugen, fepte er einige diefer Kifche in ein Faß mit Meers 


waſſer, fpießte eine. Fliege an eine Nadel, fledte fie an einen * 


dünnen Stock und dieſen in die Seite des Faſſes. Er ſah nun 
täglich mit Vergnügen, wie fi) alle feine Fifche um die Wette . 
befirebten, die Fliege zu fällen, und ohne Unterlaß mit uns 
gemetner Schnelligkeit, und obne jemals ihr Ziel zu verfeblen, 
einzelne Warfertropfen darauf abſchoſſen. Linned Mus. Ad. I. 
t. 83. f. 2, Seba M. T. 26. F. 17. Bloch, A. F. II. 78. 
z. 102. F. 1. | 

Kürzlich wurden die Streiche dieſes Fiſches wieder von 
I. Mitchell bey einem javaniſchen Häuptling, in einem Lands 
haus unmeit Batavia, beobachtet, welcher mehrere derfelben in 
einem kleinen Wafferbedien hielt, in deffen Mitte ein Stod 
2 Schuh hervorragte. Es fledten barinn hölzerne Zapfen, woran 
man Käfer fehte, durch welches Gefchäft die Fiſche verſcheucht 
wurden: Nach einiger Zeit famen fie wieder auß ihren Loͤchern 
hervor und ſchwammen um den Pfahl herum. Einer kam dann 
an die MWafferfläche, blieb zuhig, ‚beftete die Augen einige Zeit 
auf einen Käfer, und fhoß dann aus dem Munde etwas wäſſe⸗ 
rige Sihffigkeit mit folcher Stärke und Geſchicklichkeit, daß der 
Käfer herunter fiel; er war im Augenblick verſchluckt. Dann 
kam ein anderer Fiſch und that.baffelbr, und ſo wisber andere, 
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| bis alle Käfer weg waren. Binn ein Fiſch nicht traf, fo qwamm er 
um den Pfahl herum, und ſchoß dann wieder. Einer mußte dies 
fe dreymal thun; gewoͤhnlich trafen fie jedoch beym erften Schuß. 
Beym Ausfpripen hört man ein Geräufch, wie bey einer Waſſer⸗ 
fpeige. Sie find breit, nur 5-6 Zoll lang, mit verfchiedenen . 
ſchwaͤrzlichen Streifen; fie werden des Tags zweymal gefüttert. 
Sie kommen aus China, und find jebt die einzigen auf Java. 
Iſis 1832. 703. \ 


11.6, Die Gigtfiſge (Platax) 

haben abweichende Zähne; die in Der vordern Reibe find 
Schneidzaͤhne mit 3 Kerben; die andern find Bürftenzähne; ber 
Leib it ſehr dünn, die Ruͤcken⸗ und Steiß⸗Floſſen fehr hoch und 
mondförmig; die erſten Rüdenfageln febr kurz. Schwimmblafe. 


1) Der gemeine (Chaet. arthriticus) 

iſt faft fcheibenfdrmig, 1‘. Schub lang und 1 body, und wird 
nod größer, braun, oft hellgelb marmoriertz; in der Rüdenfloffe 
31 weiche Strahlen. Diefe Fiſche finden fih in Oftindien, und 
“werden für eine gute Speife gehalten. Man findet biöweilen in 
Sammlungen kugelförmig angefhwollene Fiſchknochen, die man 
nirgend3 unterzubringen mußte. W. Bell bat gezeigt (Phil. 
Trans.. 1798. p. 8. tab. 6.), daß e8 Knocdhenflüde find, welche 
zwifhen den Wirbeln und Stacheln liegen, fowohl im Anfang 
ber Ruͤcken⸗ als der Steiß-Floffe. Diefe Geſchwülſte find hohl 
und mit Del angefüdt. Cur. Val. VIL 229. 


Dergleihen Gichtknoten kommen F beom siefenhaften 
Sattelfiſch (Ephippus gigas) vor. . 


2) Der Bocfifch (Chaet. teira) 

‚finder fi in Indien und im rothen Meer, mo er von Co» 
- zallen und Mufcheln. lebt, und mit dem: Netz und der Angel ge 
fangen und gegeffen wird. „»Er wird eine Elle lang und eben 
fo hoch, ift filberglängend, mit 3 dunkelbraunen Querbändern und ˖ 
ſehr langen Strahlen in der Rüdens, Steißs und den Bauch⸗ 
flogen. An Arabien heißt er Mein Teira, groß Daakar. Forſtal 
©. 60. T. 22. Bloch, A. F. M. 65. T. 19. F. 1. 
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8. Zunft. Die Glattkopfe oder Braffenartigen 
find vollkommen elliptiſch, mit großen Schuppen bedeckt, ahne Zähne 
und Stacheln am Dedel; Kopf ziemlich die oder ſtumpf, bie Schnauze 

- meift kurz, das Maul Elein mit regelmäßig ftehenden, meift großen 
Zaͤhnen; fie haben nur eine lange Rückenfloſſe, worin die harten 
Strahlen vorherrfchen; 5 bid 6 Kiemenſtrahlen. 


Sie finden fi größtentheils in warmen und heißen Üeeren, . 
leben von Scalthieren, Krebfen,. Fiſchen und auch von Tangen, ' 
und find meiftens ſchmackhaft. Er 

Die ‚einen find mehr gedehnt, und haben eisien ziemlich diden 
oder. flumpfen. Kopf, wie bie Lippfiſche. 

Andere ſind mehr breit, und haben einen gedehnten Kopſ, 
wie die eigentlichen Braſſen. 

A. Die geſtreckten Glaͤttkoͤpfe baben eine ſelten nnter⸗ 
brochene Seitenlinie, und entweder eine ganz Rumpfe Schnauze 
oder fehr die, - gefurchte Lippen. 


1, Sippfhaft. Die Stumpfköpfe 

haben einen Kopf, der höher ift als der Rumpf, ‘mit einer fo 
fenkrecht abgeftupten Stirn, daß er wie ein Kindskopf ausſieht. 

41.8. "Die Stutzköpfe (Coryphaena) — 

ſind keilförmige Bruſtfloſſer mit kleinen, veſt anſitzenden 

Schuppen; Kopf groß, abihäffig und ſcharf, mit bechelfoͤrmigen 
Zähnen in Kiefern und Gaumen; der Schwanz beträgt die halbe - 
Leibeslänge; die Nüdenfloffe läuft, wie beym Seewolf, über den 
ganzen Leib, und .befleht aus weichen aber einfachen Strahlen; 
Kiemenftrahlen 7. Diefe Fiſche werden ziemlich groß, finden fich 
in den wärmeren Meeren und leben von Raub. Ständen viele 
leicht beſſer beym Seewolf. Der ſcharfe und erhoͤhte Kopf kommt 
von einem großen Kamm der Stirn⸗ und Scheitelbeine, was bey 
den andern nicht der Fall iſt. Schaͤdel, Carus Erlaͤuterung⸗⸗ 
tafeln II. Taf. 7. 
1) Der gemeine (C. hippurus), Dorado, 

wird 2—4 Schub lang, iſt überall goldglaͤnzend, oben blaͤu⸗ 
lich grau, an den Seiten grünlid, unten hochgelb, überall mit. 
blauen Zleden. Die Seitenlinie gelb und darüber gelbe Dupfen. 
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Die Schwanzfloffe gabelig; in den Kiefern 4 Neiben Heiner Zähne. 
N, 48. Sch. 18. St, 25. Br. 16. B. 6. 
Die Rüdenfloffe blau mit gelben Strahlen, die andern Flofs 
fen gelb, an der Schwansfloffe ein grünliher Saum. | 
Diefer prächtige Fiſch lebt im Welt: und Mittelmeer, und 
ift allen Schiffern unter dem Namen Dorado oder Goldfiſch bes - 
Pannt, aber auh als ein arger Raubfiſch, welcher ſehr fchnell 
ſchwimmt, und befonderd die fliegenden Fiſche fo verfolgt, daß fie 
fidy oft über das Waller erheben und auf die Schiffe niederfallen: _ 
dennoch mwerden fie ihm oft zur Beute. Gie folgen aud) gewöhn⸗ 
‚lich den Schiffen, um den Auswurf aufzufangen. Sie verſchlin⸗ 
gen alles, was ihnen vorkommt; man bat fogar 5 Zoll lange: 
eiferne Nägel in ihrem Magen gefuriden. Den fliegenden Fiſchen 
fehnellen fie mandınal ein Klafter body aus dem Waſſer nah; 
biöweilen thun fie ed auch aus bloßer Luſt. Er Hält fi faft ime 
mer in der hoben See, und kommt nur im Herbfle zur Laichzeit 
‚an die felfigen Küften, wo er gewöhnlich gefangen und als eine 
leckere Speife verzehrt wird; manchmal 20 Pfund fchwer. Heißt 


Fero bey Niggaz feheint fih im adriatiſchen Meeg nicht zu fin 


den. Rondelet 255. Gesner 501. Fig. Hippurus, aus dem 
- Mittelmeer, Cuv. Val. IX. 278. tab. 266. Schädel, Ann. 
Mus. I. t. 16. Bloch, A. 5. U. 143: T. 174. von den Ans 
tillen, etwas verſchieden. 

In Braſilien heißt eine Art Guaracapema, bey den Hols 
ändern Dolfyn: wird 6-7 Schub lang; mit feiner fcharfen Stirn 
kann er febe leicht die Wogen burchfchneiden; er ift grün und 
filberglängend, vol blauer Flecken von verfchiedener Größe, wie 
Hirfe, Gerftenkorn und Erbſe. Er ſchwimmt viel ſchneller als 
die Thunnfiiche und ebenfalls ſprungweiſe. Marcgrave 160. 
Figur. 

Ariſtoteles (V. 10.) und andere Alte haben auch, einen 
Hippurus; es ift aber zweifelhaft, ob fie unfern Fiſch meynen. 
Er ſoll im Frühjahr laichen, ſchnell wachſen, filh des Minterd in 
‚ der Tiefe verbergen, ſehr ſchnell ſchwimmen, alles, maß er ſieht, 
verfolgen, beſonders ſchwimmende Splitter von Schiffbruͤchen. 
Um fie zu fangen, ließen die Fiſcher, nah Oppian (IV. 404.), 
ein Gündel Schilf auf den Boden; dieſe Fiſche ſammelten fich 
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glei) darum, meil fie den Schatten Liebten, rieben ſich daran, 
und dann flengen fie fich, wegen ihrer Freßgierde, fo ſchnell, da 
die Fiſcher faum Zeit hätten, die Angel aus⸗ und einzuziehen. 
Man brauche als Köder den Meerjunfer; diefen Stupfopf das 
gegen, um den Schwerdfifh zu fangen. Schneider synon. 27. 
2.& Die Scheermefferfifhe (Xyrichthys) 
baben, wie die Lippfliche, große Schuppen in Längsreiben, 
mit einer unterbrochenen Seitenlinie, fegelförmige Zähne in einer 
"Meide, woren die .vordern länger; auf den Schlundfuochen Korns 
zäbne; die Stirn aber iſt abfchüffig, faft wie bey den Stupfüpfen. 
Schwimniblafe. Ä 
4) Das Scheermeffer (Coryphaena novacula), Rasoir, Ro, 
ift ein ſebr ſchoͤner 'und feltener Kifh im Mittelmeer, auf 
welchem Gold, Sapphir und Ametboft.verfchwendet find, die Haupts 
farbe gelblichroth, mit blauen Bittern an Leib, Kopf und Flof⸗ 
fen; die Iris goldgeib, die rothe Rückenfloſſe mit Blauen Sleden 
bat 30 Strahlen. Er ift fpannelang, bat einen nadten Kopf und 
fharfen Rüden, daher der Name. Findet fih am häufigften auf 
Sandboden bey der Infel Rhodus, Malta und Maiorca, wo 
dad Kleifch wegen feiner Zartheit und Schmadhaitigkeit: in hohem 
Deeife ſteht. Nondelet 146. Fig. Salpiani 117. Fig. Ges 
ner 741. Sig. Novacula. Ben Plinius beißt er ebenfo. 
3. G. Die Bramen (Brama) | 
baben Schuppen an ben Steuerfloffen,, wie die Klippfiſche, 
aber Bürftenzähne in den Kiefern und im Gaumen; wenig und 
furze Stacheln in der Rückenfloſſe, eine fenkrechte Stirn und ein 
kurzes, nad) oben gerichteted Maul. Sieben Kiemenftrahlen. | 
4) Der gemeine (Sparus rayi), Castagnole, Rondanin, 
wird diber 2° Schub lang und 1'/, breit, 10—12 Pfund 
ſchwer, und mahnt in der Geftalt und der gebogenen Stirn an 
die Stupköpfe, ift jedoch Fürzer und hat größere Schuppen in 
Längslinien, auch der Kopf it geſchuppt; Färbung bläulich fi Ibers 
glänzend, oben bräunlich, fo wie die Steißfloſſen; die Ruder⸗ 
floffen gelblich. 
Er findet fich ziemlih haufig im mittelländifhen Meer, mo 
ee an den Küften gefangen, und ald ein gefhäpted Eſſen vers 
kauft wird, Gein Bleifch ift zart und fehr ſchmackhaft, und ein 
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Begenftand der Leckermaͤuler. Man fängt ihn das ganze Jabr 
an- tiefen, felfigen Gtellen, wo er truppmeife vorlommt. Im 
Sommer wird er ſehr von Heinen Eingeweidwürmern geplagt, 
die ihn ganz mager machen, befonderd von den Monoflomen, 
welche in feinem Fleiſche fteden. -Hin und wieder fommt er auch 
im atlamifchen Meer vor. Willugbbp V. 12. PBennant I. 
&, 245. T. 43. Bloch, A. F. V. 95. T. 275. Curv. Val. 
VN. 381. Skelet bey Roſenthal T. 12.8.1. 


2. Sippfchaft. Die dicklippigen Glattkoͤpfe! 

find regelmäßig elliptiſch, mit großen Schuppen in Laͤngs⸗ 
reihen und kegelfoörmigen Zähnen, ziemlich wie beym Sander, 
bisweilen auch bürſtenförmig; nur eine Rückenfloſſe, vorn mit 
Stacheln; her Kopf iſt kegelförmig, die Lippen find zurückgezogen, 
did und fleiſchig, oft mit einer Querfurche, als wenn fie doppelt 
wären; die Schlundknochen find mit ſtarken Pflafterzähnen bes 
deckt; die Geitenfinie läuft nah am Rüden, und biegt ſich dann 
plöplich auf den Schwanz Schwimmblaſe groß. 

Sie bewohnen größtentheild wärmere Meere, befonders das 
Mittelmeer, zeichnen fih durch fhöne Karben aus, meift in Laͤngs⸗ 
fleeifen; werden nicht groß, und halten ſich in der Tiefe auf, 
um Krebfe und Schaltbiere unter den Zangen zu fuchen. Ben 
den Alten biegen fie Meerdroffeln (Turdus). | 
46. Die Lippfifche (Labrus), Vieille, 

baben doppelte Lippen, Fegelfürmige Zähne in einer Reihe, 
wovon die vordern größer find, und pflafterförmige Schlundzähne, 

“ nadte Stirn, aber befhuppte Dedel; 5 Kiemenftrahlen. 

4) Der gefledte (L. maculatas) - 

gebört zu den wenigen, melde in ber Nordfee vorkommen; 
“er findet fih an Norwegen, wo er Berg⸗-Gylta heißt, gebt aber: 
nicht in die Oſtſee; hält fih an fladhen Ufern, und lebt von 
Schnecken und Krebfen, die er dafeltft im Ueberfluß findet; wird 
42/, Schub Lang, ift grünlich .oder röthlich, unten weiß, mit roth⸗ 
braun gefledten Stoffen; in der Nüdenfloffe 20 Stacheln und 
10 Strahlen. Er wird fett und ſchmackhaft. Ascanius Icon. 
tab. 1. Bloch, A. F. VL 17. T. 294. " ' 

2) Einer der fhönften an Rormegen, an der Morblüfle - 


+ 
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Franhreichs md im Mittelmeer ift ber gefreifte rs lineatus,- 
caeruleus, vetula), Carpe de mer, . 

welcher über 1 Schuh lang wird, auf einem eötplichen Grund 
mehrere blaue Längsftreifen hat und ebenfo gefäumte Sloffen; -in 
der Nüdenfloffe 18 Stacheln und 42 Strahlen. Er wird an der . 
Angel gefangen, als ſchmackhaft gegeffen, und an Frankreich auch 
eingefalgen; am. Norwegen. beißt er. Bla-Stal. Pennant IN. 
©. .249. T. 45: Ascanius Icon. tab. 12, Blod,. 2. u VL 
44, T. 293. MRiffo 225. ” 

3) Der rotbe (L. carneng) 

findet fi ebenfalls nicht (ten unter den . vorigen, gegen . 
1 Schuh lang, ganz roth, mit 3 ſchwarzen Aleden auf ‚dem 
Kreuze. Wird, für ſchmackhaft gehalten. Ascanius Icon. 
tab. 13. Bloch, 9. F- VL 3. T. 289. I 

4) Im Mittelmeer findet ſich der grüne, (L. turdus, vi- 

ridis) „ Massot, _ 

welcher bey Venedig Papagallo verde heißt, über fpannelang 

und lebhaft grün, if, mit zerflreuten, periglängenden und braunen 
Flecken, bisweilen auch mit einem Perlmutterband längs. den 
Seiten. Salviani 86. Fig. Riffs, 218. 
8) Im Mittelmeer ift auch ‚der graue (L. merula), 
1x, welher Turdo heißt, nur fpannelang wird, oben bläulichgrau, 
unten filberglängend. Salviani Mm Aldrovand. J. 6. ©. 55. 
Riſ ſo S. 225. 

b. Andere haben Schuppen in. Zingsreißen, aber feine auf 
dem zugefpipten Kopf; bie Bordergäpne groß und fpipig, bie 
Seitenlinie ſtark gebogen. Julis. 

6) Der Meerjunfer oder Regenbogenfifk (Labrus 
julis), Girelle, Girello, Donzella, . 

„wird für, ben ſchoͤnſten Fiſch in Europa gehaltenz iſt zwar 
nicht viel aber ſpannelang und 1° Zoll breit, zeichnet ſich 
aber durch ein, bochgelbes Zidzadband, welches man. mit einem 

Ordensband verglichen ‚bat, längs den Seiten. auf violettem 
" Grunde aus, nebſt einem Wecfel von andern fhönen Farben 
und Zeichnungen. Des. Rüden iſt bläulichgrün, der Bauch meer 
in und fi überglängend; der Kopf bunt von braun, gelb, him⸗ 

- melblau und fühermeiß; die Augen mosgensoth,, mit, goldener 
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zum Theil von Zangen lebenund wiederkauen J— wie Dpvian 
fingt, Hal. I. 134.: 


Incurvi Scarus incola Ba, 
"Qui mutos ‚inter pisces clamore tremendo . 
Intonat, et solus pallentes ruminat herbas, 
„Ac veluti- ‚pecudes revocat sub gutture ‚pastum. 


€ olumella fagt von ibm: Diefer Sich, welcher an ben 
aflatifchen und griechiichen Kuͤſten, an Gicilien ſehr. häufig iſt, 
gebt nie ins gallifche und fpanifdhe Meer; und Plinius ſagt 
(IX. Cap. 29.): Jetzt gibt man dem, Papageyfiſch, welcher 
allein unter den Fiſchen wieberfäuen und von Meerpflanzen, nicht 
von Fiſchen, leben fol und im catpathiſchen Meer zahlreich vor⸗ 
handen ift, ben höcdften Rang. Er gebt. von felbft nicht. über 
das Borgebirg non Troja binaus. Daher bat Tiberius Elan 
bius den Optatus mit Schiffen dahin geſchickt, um diefe Fiſche 
"zu holen, und fie an der Küfle von Eampanien, auäjuftreuen, 
Man dat auf diefe Weife 5 Jahre, lang ſolche gefangene Fiſche 
wieder ind Meer geworfen.” Seitdem findet man fie häufig an 
. ber Küfte von Italien, wo vorher feiner; efangen worden.-, Sp 
hat fih der Gaumen an den Fifchen —* ſelung des Geſchmack⸗ 
genug zu verſchaffen gewußt, und man bat dem Meer, einen 
neuen Bewohner gegeben, damit man fich nicht wundert, daß 
nur frenide Bögel in Rom fi ch fortpflanzen. — Vor — Jabren 
wurden dieſe gefhäpten Fiſche, nach Rondelet, auch bey Mass 
feile gefangen; nun fcheinen fle aber. wieder verſchwunden zu 
ſeyn, weil Riſſo ibrer nicht erwähnt; und auch bey Sicilien 
feinen fi e zu fehlen, da fie Rafinesque nicht. auffübrt, 
Ueberbaupt iſt es merkwuͤrdig, daß in der neuern Zeit niemand 
mehr von dieſem Fiſche ſpricht: ſelbſ Geoffroy ſchweigt dar⸗ 
‚über in dem ägoptifchen Werk, Wir möffen daber aus Griechen⸗ 
land Auffchlüffe darüber erwarten. Sie ſollen ſich febr. ‚Sieben, 
und einander auß den Nepen helfen. Wenn nehmlich einey den 
Kopf duch eine Mafche fledt, fo fol ibm ‚ein anderes ben 
Schwanz reichen, damit er bineinbeiße und heraudgezogen. werde, 
Die Fiſcher bänden einen Noogner an eine ‚Schnur, und ruderten 
mit demſelben im Meer umber, worauf, fi ih bie Milchner fange 
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melten und gefangen würden, und maß dergleichen Dinge mebr 
find, mie man fie bey Ovid, Dppian ®) und Aelian non 
kann. Aidrovand S.8. Fig. in ähnlicher bey Blog, % . 
s. IV. 23. T. 220. Vergl. Gesner 999. 
B. Die breiten Glattköpfe 
tbheilen ſich in dickzaͤhnige und in ſolche, oil blätterige 
en baben. 
8. Sıppfhaft. Die dickzäbnigen Glattköpfe 
. haben eine ‚ziemlich fpigige Schname, mit gewöhnlichen Lip⸗ 
pen und meiſt diden Zaͤhnen, aber keine im Gaumen und keine 


Schubpen an den Floſſen. 
a. Die einen haben eine vorſchiebbare Schnauze, 


„7. G. Die Schüpenfifche (Toxotes) 
‚find Tänglıd und zufammengedrüdt, "mit großen Schuppen, 


— 


⁊ Inter se firmum conservant: foedus amoris 
„2... Beari, nee soeium summo, discrimine linguunt,. 
no Vulvifco scarus quum sit defixus in hame 

. Eripitur socio, saepe auxiliaribus armis 
Peendula serrato resecatur linea dente. 
PVlusus praedo tristatur pisce recepto. 
Ast alius socium eurvo sdbvimine ‘captum * 
Snbstulit, et dira miseram de peste redemit 
Du Lophus in insisidias nassae se vimine piscis 
Dissoluisse cupit, clausamque relinquere cistara, 
Obstipo capito defigit lumina terrae, 
Et natat in caudam docilem septoque vagatur, 
In caput erumpens, virgas formidat acutas, 
Quae eircamtextae subclaudunt -hostia summa, 
Neu feriant oculos talii sub vimine clausum 
Aspiciunt socium flectentem lubrica terca: 
‚Atque reluctantem frustra, labitque vollentem: 
Auxilium praestant misero, calathoque revellunt? 
Et caudam velati dextram quis perrigit intro: 
Mordicus apprendit subito, et convellitur extra 
Cauda salutifero socii socil sub dente revinctas 
Saepe suam. elausus mittit per vimina caudang 
Qua portas extra trahitur revocntus ab orco. 
A sociis lali scari sunut arte recepti. 


Oppian IV. 40. 
"Den allg, Naturg. VE 19 
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welche auch, wie. bev ben Rippen, auf den Kopf, die "Rüden 
und Steiß-⸗Floſſe laufen; vorn in' der ‚Rüdenfloife ftarfe Star 
cheln; die Schnauze ift kurz, kann fi ich aber in eine fange Rohre 
ausſtrecken und damit Inſecten berunterſchießen; der ganze 
Mund iſt vol Bürſtenzähne, nicht bloß in den Kiefern, fondern 
aud) auf dem Pflugfcharbein, den Gaumenbein und ſelbſt ber 
Zunge; 7 Kiemenftrahlen, feine Kerben unten am Vorberdedel. 

Dieſer Schützenfiſch (T. jaculator)  . 

wird fpannelang, 3 Zoll boch, iſt grünlichgran, oben (märz: 
lih, mit einem bdunfelbraunen Flecken duf dem Dedil, der 
Bruftfloffe, vorn und binten an der Rudenfloſſe und ‚auf dem 
Kreuz. 

Er findet fih in Sftindien am Ötrande, und "gebt feten in 
die Slußmündungen, z. B. des Ganges, wo er, wie der Spritz⸗ 
fif$ unter den Klippfiſchen, Inſecten, befonders Amelfm von 
Wafferpflanzen und vom Ufes berunterfchießt, indem er Die 
Schnauze ſo beit hervorſchiebt, daß fie länger wird als der Kopf. 
Die Europäer und Chinefen zu Bataria balten ihn in Gefäßen 
mit Meermwaffer, Über welches fie Infecten an Stäbchen fleden, 
um fih an dem Herunterfhiegen zu beluftigen. Sie treffen dies 
felben, wenn fie auch über 3 Schub hoch über dem Waifer find. Man 
bat den Mägen voll Meiner, affelartigee Thierchen und auch voll 
Ameiſen gefunden. Sie heißen im Malayifhen Sumpit, Pal- 
las Phil. Trans. 66. 1776. pag. 187. Fig. Sciaena jacula- 
trix, Scarus schlosseri; Buchanan, Gänges t. 14. £. 34. 
Coins chartarıus; Cuv. Val. VII. 310. t. 182. 

8 © Die Schnauzgenbraffen (Maena) 

find flein, haben Geftalt und Schuppen wie die Braffeh, 
Fönnen aber die Schnauze in eine dünne, faft durchfichtige Roͤbre 
verlängern; die Zähne find bürftenartig, bisweilen mit 2 oder 
4 größern Eckzähnen. Die ‚Rüdenfloffe bat feine Schuppen. 

Schwimmblaſe groß, hinten gefpalten. 

4) Der Zarierfifch (Sparus maena) - 

bat aud) Zähne auf der Pflugfchar, ift nur 6 ze ang, bißs 
weilen von der Größe eines Härings, glänzend bledgrau, mit 
5—6 braunen Laͤngsſtreifen, unten filberglängend, ind Goldgelbe, 
mit bläulichen Flecken in Reiben; in den Weichen ein großer, 
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ſchwarzer Sleden. Sind bäuffg im Mittelmeer unter Tangen, 
wo fie von kleinen Fiſchen und Schneden leben; laichen im Aus 
auft, ſchmecken ſchlecht, ſollen Durchfall verurſachen, was ſchon die 
Alten wußten. Sie heißen in Italien Mendole, Menola, bey 
Ariſtoteles Mainis. 


Fuisse Gerres, aut inutiles Maenas, 


Odor impudicus urcei fatebatur. 


Martial xii. 32. 


In Venedig iſt er, nach Martens II. 423, wegen feiner 
Bitterfeit ein verachteter Fifh, der nur von der ärmften Volks⸗ 
claffe gegeffen, und deſſen Name daher auch als Schiinpf und 
Spottname gebraudt wird. Belon 226. Fig. Rondelet 138. 
Gesner 613. Fig. Maena. Bloch, N. 8. V. 80. T. 270? 

Undere gleihen den vorigen, baben auch einen vorſchiebbaren 
Mund aber Feine Zähne im Gauınen. Ihre Lebendart ſtimmt 
auch überein. Smarls. 

2) Der weiße (Sp. smaris), Picarel, 

ift gefiredt, wird aber kaum fpannclang, und hat groß, 
raube, gewimperte Schuppen in Reiben, ift filberglängend, oben 
dunffer, unten beller, mit einigem Goldfhimmer und einigen 
bläulichen Längsſtrichen, nebft einem braunen Bleden auf der 
Seite; die Ruderfloffen roͤthlichgelb. Er ift fehr häufig im gans 
zen Mittelmeer an den Küften, wo er von Garneelen lebt; an 
ben balearifchen Inſeln betrügt er die Hälfte der gangen Fifcherey, 
und beißt dafelbft Jarret, an Spanien Caramel, bey Venedig 
Menola bianca, Maridola. Belon ©. 226, Big. NRondeler 
©, 140. Gesner 616. Fig. Maena candida, Smaris. Bey 
den Alten Smaris. La Roche Ann. Mus. XII. Peg: 34. 
tab. 25. fig. 17. Cul. Val. VI. 408, 

9.&. Die Braffen (Sparus) ' 

find ganz regelmäßig, mit großen Schuppen in Längsreihen 
bedeckt; der Kopf ziemlich fpikig und glatt, dad Maul nicht 
vorfhiebbar, Flein, meift mit großen Zähnen in Kiefern, abre 
feine im Gaumen. 

8 Die einen haben vorn in den Kiefern eine Meibe platter 
Zähne dicht an einander, dee Mund Mein und nicht vorſchiebbar; 
45 ® 


die Stacheln in den Gteuerfloffen kurz. Sie leben von Meer⸗ 
pflanzen. Box. 

4) Der Gelbftriemen (Sp. boops) 

wird über 1 Schub lang, oben grünlichgelb, unten filber» 
glänzend, mit 3 oder 4 Goltftreifen nady der Länge unter ber 
Geitenlinie; unter der Acyfel ein brauner Flecken. Iſt fehr gemein 
im Mittelmeer, und geht bi8 Madera und Gallicien, aber nicht 
nördlicher, lebt von Zangen, und wird für ein gefundes, ſchmack⸗ 
haftes Eſſen gebalten; heißt Bogo, Bugo, und bey Venedig, we 
er. nicht gefhäpt wird, Bobbo; bey den Alten Box, Biöfer. 
Belon 230. Fig. NRondelet 156. Gesner 148. Fig. Boops. 
©, 150, Fig. Box. Cuv, Val, VI. 347. tab. 161. 

2) Der Gpldfiriemen (Sp. salpa) 

wird über ı Schah lang -und ift viel glänzender als ber 
vorige, grau mit Silbers und Goldſchimmer, unten filberglängend, 
mit einem Dupend rotber Goldftreifen nach der ‚Länge, ein 
fhwarzer Flecken auf der Bruflfloffe. Gebr gemein- im Mittels 
meer, wo er Salpa, Saupa, Sarpa beißt, im Schlamm Iebt, 
Zange frißt, im $ ri dr m und nicht gerchäpt wird, weil er 
einen Geruch nah Schwämmen bat, daher auch Doib von ibm 
fingt, Hal. 131,: 


Atque immunda- Chromis, merito viliesima Salpa; .. 
Atque avium dulces nidos immitata sub undis. 


Man fän:t ihn mit Negen und Kürbfen, denen er gern 
nachgebt, vorzüglich Winter an tiefen Stellen. 

Was Dvid von Nm fagt, er lege wie die Bögel feine Eyer 
in Neſter, Bommt wohl daber, daß ſich diefelben oft in Schwämmen . 
finden. Rondelet 154. Big. Vergadelle. Galviani 120. 
Gesner 979. Fig. Salpa. Bloc, A. F. V. 44. Taf. 265. 
Curv. Val. VI. 357. tab. 162. 

3) Der Brandbraffen (Sp. melanurus), Oblade, 

dat binter den Schneidzähnen noch ein Band von Bürſten⸗ 
zähnen, wird 4 Schub lang, ift blepgrau mit Silberglanz, unten 
weiß; an den Seiten 20—24 ſchwarze Längdftsihe; Dedelrand 
fhwarz, und ein folder Flecken auf dem Kreuz. Kinder fih 
häufig im Mittelmeer in der Nahe des. Küen, und heißt 
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Blado bey Nizza, Occhiada bey Rom, Chopa an Ballicien in 
Spanien. Bey den Alten hieß er Schwarzſchwanz (Melannrus), 
auch, wegen feiner großen blauen Augen, Großauge (Oculata). 
Cr boͤlt ſich an ſteinigen Küſten auf, und ſey ſchwach und furcht⸗ 
ſam, aber ſchlau, und laſſe ſich nicht leicht fangen, wie Oppian 

(II. 443.) ſingt: > 
Haud facile parvus Melanurus fallitur arte, 

Nec curva capityr nassa, ‚nec retibus amplis. 


Er Lebt von Tangen und Heinen Fifchen, wird 1—2 Pfund 
ſchwer und ift eine angenehme Speife. Salviani 181. Ron⸗ 
belet 126. (Gesner 637. Fig.) Cuv. Val. VI. 366. t. 162, 

b. Andere baben lauter Hecdelzäbne, woron die vordern 
nur etwaß flärfer find; ihr Mund ift Mein und nicht vorſchiebbar, 
und die Rüdenfloffe bat mebr Stacheln als bey den Zahnbraffen; 
Schwimmblaſe groß und einfach. Cantharus. Ä | 

4) Der braune (Sp. cantharns) | 

wird fhublang, ift filberglänzend mit 16 goldſchimmernden 
braunen Pängsitreifen, Rücken⸗ und GSteißfloffe violett. Iſt febr 
gemein im Mittelmeer, befonder8 an Stalien, ‚beißt Cantena 
_ Cantaro und Tanna, und foll beffer fehmeden; wenn er in 
Strömungen gefangen wird. Er ſcheint aud Tange zu freffen, 
und wabrſcheinlich auch Meine Thiere. Rondelet ©. 120. Fig. 
Gesner 211. Fig. Cantharus. Cuv. Val VI, 819. t. 160. 

c. Andere find regelmäßig elliptifh mit angedrüdten Schup⸗ 
pen in Längsreiben, auch auf dem Kopf; in dem Pleinen Mund 
fieben aber vorn und binten nur kegelförmige Zähne in einer 
Reide, wovon vorn mehrere länger als die andern, und wie 
Hafen ausſehen; die Kiemendedel ungezähnt; 6 Kiemenſtrablen; 
Schwimmblaſe einfach. Dentex. 

5) Der Zabenbraſſen (Sp. dentex), Dente, 

ift einer der größten Fiſche dieſes Geſchlechts, erreicht 
die Länge von 3 Schub und ein Gewicht von.20 Pfund; er ift 
filberglängend, oben ins Himmelblaue, an den Seiten voll bläu⸗ 
licher Düpfel; die Schnauze gold: und filberglängend, die Nüdens 
floffe gelblich, die Brufts und Schwanzfloffe roͤthlich; er hat vorn 
4 längere Zähne. Iſt ein Bewohner des ganzen mittelländifchen 
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Meerd, und kommt gewoͤhnlich 8— 10 Pfund. ſchwer auf. die, 
Märkte, beſonders zu Rom während des Sommers, wo er Den- 
tale heißt; in Nizza Lente. Er fol fi ch vorzüglich von Dinten» 
ſchnecken näbren, auch felbft 4 Schub lang und 35 Pfund fchwer 
werden. Sein Stlifch iſt fehr gefhäpt, und faft jo boch als das 
des Goldhraffend. Bey Ariftoteles kommt er unter dem Nas 
men Synagris vor, bey den Lateinern unter dem Namen Dentex 
und Synodon. Ovid. Hal. 106. 


Insignis Sargusque notis, insignis et alis, 
Et super Aurata Sparulus cervice refulgens, 
Et rutilus Pagur, et fulvi Synodontes, 


Auch Apicius Hat ihm mit dem Goldbraſſen auf die Tafel 
gebraht. Des Winterd bält er ſich in tiefen Stellen auf, und 
kommt im Frühjahr an den Strand, um zu laichen, zieht fi) 
aber bey warmer Witterung 8—10 Klafter tief zurück. Er if 
ein ſtarker Räuber, und zerreißt ſelbſt die Nepe, in denen ſich 
Fiſche befinden. In der Levante und an Dalınatien fängt man 
fo viel, daß man fie einmahen muß. Man fchneidet fie in 
Stüde, kocht fie halb gar, legt fie mit Gewürz in Effig und 
fhlägt fie in Faͤſſer. Auf diefe Weife kann man fie ein Sabre 
lang erhalten. Belon ©. 181. Fig. Synagris. Salviani 
©. 1411. Rondejet ©. 150. Gesner 1121. Fig. Synoden,, 
Dentex. Blod, 4. 5. V. 69. 2. 268. Cuv. Val. VI. 212, 
tab. 153. 

d. Andere haben runde, Begelförmige Backenzaͤhne, die wie 
ein Straßenpflafter neben. einander ſtehen. 

Darunter haben wieder manche, außer vielen runden Baden» 
zäbnen, noch 8—10 Schneidzähne, ziemlich wie die des Menſchen, 
Sie finden ſich vorzüglich im Mittelmeer an den Küſten, und 
waren größtentheil® den Alten bekannt. . Schwimmblafe groß. 

6) Der größere Geißbraffen (Sp. sargus, rondeletii) 

wird fpannes bis ſchublang, gegen 2 Pfund ſchwer, filbers 
grau, mit röthlihem Schimmer und etlihen 20 grauen oder. 
goldgelben Längdftseifen auf den Seiten, nebſt 5—6 ſchwachen 
Querbändern; auf.dem Schwanz ein dunkler Sieden, Findet fid 
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an allen Küſten des Mittelmeers, lebt von kleinen Fiſchen, Kreb⸗ 
ſen und kleinen Schalthieren, weil er wegen ſeines ſchwachen Ge⸗ 
biſſes groͤßere Schalen nicht zermalmen kann; wird mit einem 
Teige gefangen, der aus Mebl, Käs und Sardellen verfertigt 
wird. Er heißt Sar, Sargue et Sargo. Cuv. Val. VI. p. 14. 
tab. 141. Rondelet ©. 122. Fig. Duhamel II. =. 4. 
tab. 3. fig. 1. Geoffroy Egypte tab. 18. fig. 1. S. raucus. 
Bloch, A. 8. V. 36. T. 264. j 

Die Alten erzählen allerley Sonderbarkeiten von den Meer: 
braffen: Sie laichten zweymal, im Frühling und Herbſt; an 
andern Stellen heißt es wieder: im December; fie folgten der 
Meerbarbe, welche im Schlamm mwüble, und verzebrten fodann, 
was fie locker gemacht und übrig gelaffen habe; fie lebten gefels 
lig, bätten viele ſchwarze Linien und einen Flecken auf dem 
Schmanze, was. auf den Brandbraffen paßt. Oppian fagt, fie 
mären träg, und bewohnten die mit Tangen bededten Felſen; bie 
Milchner Färnpften um die Roogner und trieben fie ſchwaaren⸗ 
weife nach den Klippen, wo fie in Reufen gerietben (IV. 574.); 
auch würben fie von Tauchern mit den Händen gefangen, indem 
fie ihnen die aufgeridhteten Rückenſtacheln fanft mit der Hand 
vom Kopf an nad hinten niederdrüdten (IV. 593.); fie hätten 
eine befondere Liebe zu : den Geißen (und daher fommt der 
Name), Fämen, wenn fie dieſelben mäderh und die Hirten fingen 
hörten, truppibeife berbey, frängen luſtig an den Strand, ſchmei⸗ 
heiten, und leckten das Hornvieh, und jammerten gleichſam, 
wenn die Ziegen. zum Stall getsieben würden; die Hirten fledten 
ſich audy in Geißfelle, und. machten am Ufer allerley Säge, um 
die bethörten Braſſen zu fangen (IV: 308.) ®). 





Bo 
*) Invadit' särgos caprarünı mira cupido: 
Qui madidi"simas cupiunt 'tractare capellas. 
Montanis gregibus, quamvis sint agmina ponti, 
Gaudent: et foede rapiuntur amore capellae. 
Pro pudor, an sperant concordes aedere foetus? 
Incultos montis colles plagique meatus 
Pastoret- elaudunt, cum sera crepuscula lucent, 
Tempore® quo: flaras Phoebus desiccat aristas: 


Ducunf Tätütas ad Ntfura sicca ‚capellas, 
aulın en. 
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7) Noch bäuftger im Mittelmeer, aber Meiner und höochſtens 
fpannelang, finder fih der kleinere G.⸗Br. (Sp. sargus, 
salviani), 

feine Karben find viel lebhafter und fehöner, grau goldgläns 
gend mit 15 goldenen Längsftrihen, ein goldener Flecken über 


rd 


Postquam halatus aut voces littore 'sargl 
Pastorum audierint: saliunt ex aequore toto: 
Sint licet ignavi, properant examine multo, 
Humida cornigeras gens circumfusa capellas 
Laeta salit: lambitque gregem et. blanditur avant, 
Pastores talem longe admirantyur amarem, _ 

Qui primum stupidi cernunt miracula facti. 
At laete accipiunt pisces, spectantque capellaez 
Gaudent dilectas ponti spectare choreas, 
Exultant sargi contra: .non est modus ullus. 
Laetitiae teneri non tantum matribus hoedi ' 
Adplaudunt, stabulis clausi pastuque regregsas 
Accipiunt gestu laeti, saltuque petulci. 
Omnia, quum circum reboant loca vocibus lies; 
Pastores dulces fundunt de pectore risus. 
Ac veluti mater natum, conjunxitque maritum 
Ire peregrinas longe tristantur .in urbes: 2 
Moestitiamque alto tristes gub corde recondant: 
Et celsas seandunt speculas, et lumine lustrant 
Aequoreas undas, et fletibus ora relaxant: 
Non gressum revocant: et lumina in’ aequore fingunt, 
Sic maesti sargi lachrymis tristantur obortis: 
Quum pastur capras de littore latas.: | 
Sarge miser subito (nj fallor) dira cupido 
Afferet exitium, pastor tibi causa doloris: 
In fraudem et mortem piscator vertet amores. 
Piscosas genino quae surgunt vertice cautes, 
Non longe a terra distantes aequore parvo, 
Conjectat clari fulgentes lumine solis, 
His habitant sargi scopulis, haec saxa frequentant, 
Nam solis gaudent radiis, et luce nitenti, 
Ast olidae praedp tectus sub segmine caprae, 
Temporibus summis duo cornua langa goaptat, - 
Et pastorales meditatur pectore fraudeg,, 
Viscere caprino simul et widore farinam 
Commixtam, tumidas ponti demittit in undss. 
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jeden Auge, und ein Ring auf dem Schwanz. Er wird als 
eine vortrefflihe Speife gefhäpt, befonders im Herbfi und Winter 
zu Rom, wo er Sargo oder Sargone heißt. Belon ©. 244. 
Fig. Salviani ©. 179. T. 64. Gesner 964. Big. ‚Geof- 
froy Egypte t. 18. £. 2. S. vulgaris. Aldrovand ©. 174, 
176. Fig. Willughbo ©. 509. 
8) Ebenfalls ſehr Häufig iſt der kleine (Sp. annularis), 
welcher in Stalien Sparlo, Carlino, an Frankreich Sarguet, 
Sparaillon beißt; wird faum fpannelang, bält ſich häufig in 
den gefalzenen Binnenwäffern auf, und wird nicht befonder® ges 
fhäpt. Bey Ovid und Martial bieß er Sparulns. Belon 
©. 242. Rondeler &. 118. Sig. Salviani ©. 177. T. 6%. 
Gesner 994. Fig. Sargus. Geoffroy Egypte t. 18. f. 8, 
La Roche Ann. Mus, XI. tab. 24, fig. 13. Cuv. Yal. VI 
85, tab. 142. 

9) An Nospamerica gibt es einen, welcher & Hafakopf 
beißt (Sp. ovis), 

in New: Morf über alle andere Fiſche geſchätzt wird und auf 
die beften Tafeln kommt. Er fiebt nur den Korellen und ben 
Salmen nad, Einer von Mittelgröße koſtet 1—1"/, Dollar; noch 
ſchwerer fann einer 4—7 Pfund Gterling koſten; ed gibt welche, 
die über 2 Schub lang und 14—ı15 Pfund ſchwer werden. Die 
Färbung ift filberweiß, mit 6—7 Zoll breiten, dunkeln Quers 





.  ..  $ratus.odor, pastor gratus, simulata capella 
Istos decipiunt, nec fraudes mente dolosas 
e.  ,„Cerpunt, sed laeti gaudent, lambuntque capellae 
Hostem consimilem, sed mox non mitia curda 
Invenfent miseri sargi sub pelle caprina. 
I! Tune-cito pestiferum socium sub tegmine noscunk, 
t,.: , ‚Korea cam viveo tendens hostilia lino 
Infigit carnes hamo, quas ungula caprae 
Ionatas setinet, carpunt ohjecto repente 
Pahula, piscator retro sub brachia curvans 
Ottolit sargum; si quis praesenserit artem. 
-Villosas abigit capras, odioque sequuntur - 
Pastorem, simulachra, cibos, et pascua toti. 
Si sint abstrusae fraudes, tollentqye loberem, 
Arte velox oınnes caprae sub imagine faliet. 
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Netzen und Angeln gefangen. Heißt bey den Alten Phagros, 
Pagur, in Italien Pagro, bed Venedig Cantarella et Tabaro. 


Rondelet 182. Fig. Belon ©. 186. Gesner 773. Fig. 
Pagrus. Cuv. Val, VI. p. 142, tab. 148, 


e. Andere haben ebenfalld 25 Reiben runde, jeboch Beinere. 
Backenzaͤhne, aber bürftenartige Vorderzaͤhne. Sie leben, wie die 
vorigen, von Schaltbieren an den Küften, und halten ſich tsuppe 
weife zufamınen, Pagellus, 

:42) Der rothe (Sparus erythriuus) - 

wird faum fhublang und 2 Pfund ſchwer, ift_ oben ſchoͤn 
carminrotb, an den Seiten rofenrotb und unten füberglängend; 
die Kloffen Eofenrorb; nah dem Tode wird er gelblich. Er 
finder ſich febr häufig im Mittelmeer und an den Weftküften von 
Sranfreih und ſelbſt Holland, jedoch felten; beißt Pagel, zu Rom 
Fragoline, zu Venedig Alboro, in Gicilien Luvaru. Er ift 
fhmadbaft, befonderd des Winters. Nondelet 185. Fig. Ges⸗ 
ner 434. Big. Erfihrinus. Bloch, U. F. V. 99. Taf. 278. 
Cuv. Val. VL p. 170. tab. 150, 


15) CB gibt einen ähnlichen, roſenrotben Fiſch, unten mit 
Silberglanz, im Mittelmeer, beſonders an Spanien, welcher auch 
ins atlantiſche Meer geht, und bis in den Canal Lamanche 
kommt. Es iſt der roſenrotbe (Sparus orphus 8. centro- 
dontus), Rousseau, Gorazo, Besugo. 


Cr, bat einen auffallend ſchwarzen Flecken an der Schelier 
Die Faͤrbung ändert jedoch ab; fie fällt manchmal mebr ind, 
Braune, manchmal ind Silberweiße voll ſchwarzer Duͤpfel, mit 
einem ſchwarzen, zackigen Flecken an den Deckeln. Er mißt ge⸗ 
woͤhnlich 1%. Schub, wird aber über 2 lang. Cr laicht vom 
May bis zum July an den Küften, wird aber im hoben 
Meer während des MWinterd ' biöweiln in einer Tiefe von 
1000 Schuh, am bäufigfien an Bißcaja ꝛc., gefangen und für 
ſchmackhaft gehalten. Er fol Beine Fiſche und Meerpflangen 
freſſen. Rondelet &. 157. Fig. Orphus, Gesner 752. 
Aldrovand ©. 151. Fig. Pagrus. Bloch, A. F. V. S. 6%. 
Taf. 267. Sp. pagrus. La Roche Ann. Mus. XII, 345, 
tab, 23. fig, 11. 


v 
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44) Der Marmorbraffen (Sparus mormyrus) 

ift ſehr geftredt, über 1 Schuh lang, gelblich fi Iberglängend 
mit 7 braunen Kiuerflreifen. Findet ſich ebenſalls im Mittel⸗ 
meer unter dem Namen Mormo, Mormyro und. Mormyllo; 
am bäufigften in der Gegend ren Rom und an Aegnpten. Belon 
©. 185. Sig. Gesner 646. Fig. Mormyrus. NRondelet 
©. 1535. Salviani ©. 184. Geoffroy Eg. 343, t. 18, f. 3, 

4. Sippſchaft. Die Blätterfifibe 

haben große Schuppen, große Köpfe und bin und wieder 
Kerken am Dedel; untericheiden fi aber von allen andern das 
durch, daß ibre Schlundknochen in eine Menge Blättchen ge: 
theilt find, zwifchen denen ſich das Waſſer bält, fo daß fie fang 
im Freyen ihr Leben fortfegen koͤnnen. Sie finden ſich nur in 
Indien. | 

10. G. Die Kletterfiſche (Anabas) 

haben Kerben am ganzen Rande des Deckels, aber keine am Vor⸗ 
derdeckel, was ſonſt umgekehrt iſt; der Leib iſt länglich, mit ſtarken 
Schuppen bedeckt; der Kopf groß, rund und beſchuppt, mit 
Burzer, platter Schnauze und kleinem Maul, worinn nur Vürftens 
zäbne in den Kiefern; die Geitenlinie unterbrochen; in der- 
Rüdenfloffe viele Stacheln und 6 Kiemenftrahlen. Schwimmblaſe 
hinten geſpalten. 

4) Der gemeine (Perca scandens, Anthias testudineus) 

wird nur fpannelang und ift voll Schleim, oben grün, unten 
gelb, die Schwanzfloffe rund, hinten am Dedel eine Menge klei⸗ 
ner Staheln. Findet fi in ganz Sflindien, und wurde zuerft 
von Daldorf beſchrieben (Linn. Trans. II. 1797. p. 62.). Er 
Jebt in füßem- Waffer, in Teihen, Sümpfen und Gräben von 
Waſſer⸗Inſecten, und beißt dafelbfi Sennal, Pannei-Eri und Coi. 
Die Lebensart dieſes Feſhes it ganz ſonderbar. Daldorf traf 
diefen Fifch auf Tranquebar, als er gerade in der Rine einer 
Palıne, die nicht, meit von einem Teiche land, in die Höbe klet⸗ 
terte, indem er ſich mit den Stacheln der ausgeſpreitzten Dedel 
an den Wänten des Spaltes bielt, den Schwanz bin und ber 
bog, die Stacheln der Steißfloffe an die Wand flüpte, die Dedel 
zufammenichlug und fo einen Schritt weiter Fbat. Unter einem 
Dach lief er im trockenen Sande mehrere Stunden umher. Der 
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Miſſionär Jobn ſchickte nachbel an Blochs dergleichen Fiſche, 
und ſchrieb ihm: die indiſchen Namen bedenteten Baumkletterer, 
‘weil er mit feinen fägenartigen Deckeln und. Tcharfen Floſſen auf 
die am Ufer nahe ſtehenden Palmen zu klettern fuche, während 
das Regenmwaffer an ihnen beruntertröpfelt. Cr lebe mehrere 
Stunden im Irodenen, und bewege fich durch fenderbare Kruͤm⸗ 
mungen des Leibes fort; ſonſt balte er ſich im Schlamm ber 
Teiche auf und fey eine beliebte Speife. Er ſey ſchmutzig grau, 
oben ſchwaͤrzlich, unten weißlich, mit einem goldgelben Augen⸗ 
ring. Die neuern Reifenden,, wie Reinwardt, Veſchenault, 
Buchanan ſagen nichts von den genannten Wanderungen, ja 
erflären fie fogar für Erdichtung. Indeſſen flimmen Alle darinn 
überein, daß er fehr lang außer dem Waffer leben und auf dem 
Boden kriechen Fönne, daß ibn die Fiſcher 5-6 Tage in Ge 
fäſſen ohne Waſſer bielten, und 4150 englifche Meilen weit, biß 
Säalcutta, fihafften; daß das Volk glaube, ſie fielen rom Himmel, 
und daß die indifchen Gaufler immer dergleichen init fich führten, 
um dad Volk zu belufligen. Bloch, A. 5. VI. 121. T. 322. 
Systema 204. Buchanan 98. t. 13. f, 38. Curv. Val. VIE 
825. tab. 193. 

11. G. Die Colifen (Polyacanthus) 

find im Ganzen gebaut wie die Kletterfifhe, haben aber 
mehr Rüdenflacheln, nirgends Kerben am Kiemendeckel, und nur 
4 Kiemenſtrablen; Buͤrſtenzähne in den Kiefern, aber keine im 
Gaumen; in den Bauchfloſſen 5 Strahlen oder nur 1. 

1) Die gemeine (Trichopodus colisa) 

wird nur 5 Zoll lang, ift länglich, ziemlich zufammengebrhei 
und raub anzufühlen, oben grün, unten weiß mit 40 oder 12 
ſchiefergrauen ſchiefen Querbändern; Die Bauchfioſſen beſtehen nur 
aus einem Strahl. Sie leben in Süinpfen aim Ganges, find 
(hmadbaft, aber wegen ihrer SKleinheit nicht von Wichtigkeit. 
Ohne Zweifel Fönnen file auch lang im. Trockenen aushalten. 
Hamilton Buchanan Ganges pag. 116. Cuv. Val. VII. 
362. tab, 196. Daher. ‚gehött auch der chineſi ſche Klippfiſch von 
Bloch T. 218. 

12. G. Die Gorami (Osphromenus) 

ſind ebenſo beſchuppt, haben viel Ruͤckenſtacheln, eine unters 
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brochene. Seitenlinie, aber ihr Geficht ift etwas eingedrädt, ihre 
‚ Steißfloffe „fehr „lang; “der. esfts: wejche Strahl: der. Bauchfloſſen 


laͤnger „SB, dar 2 Leid, ‚und es ‚gegen fi ch ſchwache Kerben „on 
Borderdedil,, — 


De Tr . N . 
Der gemeine (O. olfäar) u 
iſt' ein auf Java ſebhr beruͤhmter, Gorami genannter. ai} 
Er erreicht‘ die Ränge von 6 Schub, und wird fafl /s fo boch, 
mahnt daher an einen großen Steinbutt; ift rörblich braun, hat auf 
jeder Kopfs: und Bauchſchuppe einen, filbernen Sieden, wodurch 
ein Nepmwerk entſteht; an der Wurzel der Bruſtfloſſen ein ‚brauner 
—* und ‚ein Achwaͤrzlicher Zügel, Er. lebt -in füßem "Waffen, 
yad . wird, nicht, ſeiten "s Sentnes. ſchwer. Eommerfon ſagt, 
er habe. nie einen beifern: Fiſch gefgflet, weder guß ‚dem Meer 
noch aus, dem fügen Waſſer, „Er-Iept bloß von einer -auf. dem 
Waſſer ſchwimnenden Pflanze (Pistia- natans), und man findet 
ganze Ballen in ſeinen langen Darmwindungen; auf der Inſeh 
Morig ſammeln fie ſich in Menge ‚unter den Abtritten, welche 
in die Weihen: gehen, nm den Unrgtb-zu verfchluden, fo mie er 
biminkommt. Die Holländer: halten fie in Batapia in großen 
Gefäßen, mo fie. fie mit den Blättern. ber Pistia füttern. und 
das Waſſer taͤglich erneuern. Der Roogner ſoll am Ufer eine 
beine Grube machen, um den; Laich hinein zu legen. . - 


"Nach Kommerſön wurde er aus China nach Batavia 
—5 und Eoffigny, 'naͤch welchem er fh’ auch im Beu⸗ 
galen finden fol (Voyage I. p- 181.), bat ihn von da nach der 
Infel Morig gebraht, mo er/auß ben Weyern in die Fluſſe ges 
kommen ift, und dafelbft num gleichſam in verwildertem Zuſtand 
ſich ſehr gut vermebrt, ohne viel an ſeiner Güte verloren zu 
haben. Moreau de Jonnes und Philibert "haben ihn voh 
Öh nad) Caperind gebracht. Es kam einmal fogar einer lebendig 
bis vor einen Haven von Frankreich. Es ift merkwürdig, daß 
von dieſem Fiſch, ber gegenwärtig fo viel Aufſehen erregt, kein 
diterer Naturforſcher Indiens etwäß erwähnt, und audy keiner von 
denen, welche in neuerer Zeit’ über die Fiſche des indiſchen Veſt⸗ 
landes geichrieben haben. Lacépède V. 144. Sof. 8. ſis. 2 
Cuv. Val. VIE 877. tab, 198. -' 
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9. Zunft Nanhfäpfe-ober Bärfhartige -— 
haben einen regelmäßigeh, zuſammengedrückten Leib, nlit' harten, veſt⸗ 
ſitzenden Schuppen; eine ziemlich lange, vereinigte oder "getrennte 
Rüdenfloffe; einen gezähnelten oder ſtacheligen Deckel, meiſt haften 
förmige Bähne und 6-7 .Kiemenftzablen. ; Sie leben im füßen und ge⸗ 
falgenen Waſſer, und gehören zu den ſchmatkhafteſten Fiſchen. 
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Die. einen haben mur Zähne -in’ den Kiefern und keine im 
Gaumen, mäßige und glatte Schuppen, auch auf dem Kopfe 5 
einen ziemlich abfhüfigen, flumpfen und grubigen Kopf, wie die 
Schaͤttenfiſche: andere baben Zaͤbne in Kiefern und Gaumen, einen 
glatten, zufammengedrüdten und geflredten Kopf, und barte, 
rauhe Schuppen auf dem Reihe, wie die eigentlichen Bärſche. 
A. Die Glattſchupper vder Schattenfiſche, 

die ihren Namen von ihren dunkeln Farben baben, und 
denen die Gaumenzaͤbne feblen/ theilen fh: in 2 Sippſchaften, 
mit einer oder zwo Nüdenfloffen: 

41. Sippſchaft. Die einfloffigen:: 

haben verwachſene Ruͤckenfloſſen, "oft beſchuppt, wie bey dem 
Klippfiihen, denen fie auch im uſammengedrücten Leibe nicht 
ſelten gleichen. 

a. Bey folgenden finden fi - nie 6 Hiemenſtrablen, und die 
Seitenlinie endet auf dem Kreuze. . Sie. find. tlem— oval, ſchön 
gefärbt und nur. in beißen Meeren zu Haufe. er, u 
- 4.08. Die Kerbzähne (Glyphisodon) — 

find zufammengedrüdt. und mıt großen Schuppen bededt; 
baben feine Kerben am Dedel, aber Schneidzähne in einer Reibe, 
und meflens aufgeihnilten; in der NRüdenfloffe 43, in der 
Gtreiäfleffe 2 barte Strahlen, Ihre Färbung iſt quergebändert;z 
Schwimmblaſe. Sie balten, fi ch vorzüglich auf CEorallenbaͤnken 
auf, ven denen fie zu leben fchriren. = ' 

4) Der gemeine (Cbuetodon saxatilis) j 

wird an America von dem, gemeinen Volk und von den 
Negern genfien, fiebt aus wir ber gempine Bari, iſt ſpanne 
lang und faft balb fo boch, filberglängend, oben ins Belbe, mit 
5 ſchwaͤrzlichen Querbändern und einem ſchwarzen Flecken an der 
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Achſel. Bloch, A. F. IH. 98. Taf. 207 und 218. Fig. 1. 
Ch. marginatus et Mauritii. Marcgrave 156. Fig. Jacua- 
caguare , Jaqueta. 

2) In Oftindien gibt es einen ähnlichen (Etroplus me- 
leagris), 

der bey Gurate Häufig gefangen und gegeffen wird. Er ift 
auch nur fpannelang, filberglängend, oben grünlich mit 5 violetten 
Duerbändern, und bat in der Steißfloffe 15 Stadeln. Bloc, 
8 IV. S. 3. T. 217. Ch. suratensis. 

8) Baft in allen Sammlungen findet ſich em fleiner, kaum 
5 300 langer, faft ſcheibenfoͤrmiger Fiſch (Dascyllus aruanus) 

aus Dfltindien, mit 5 breiten, fchwarzen und weißen Quer 
bändern, auf der Nüdenfloffe durdy ein. ſchwarzes Längsband vers 
bunden; nur der Vorderdeckel iſt gezähnelt, und er hat Feine 
Schneid⸗ fondern Bürſten⸗Zaͤhne. Er kommt auch in der ganzen 
Südfee vor, und beißt in Oſtindien Jefuit, auch bunte Täubs 
hen. Er ift eßbar, und foll fi von jungen Corallen ernähren. 
Bloch, 9. 8. II. 62. T. 198. 2. Ch. Valentyn Ind. 
DI. fg. 491. 

b. Andere, ebenfalls mit 6. giemenſtrablen, haben eine auf 
den Schwanz fortlaufende Seitenlinie. Schwimmblaſe fein. 

2. ©. Die Lappenfifche (Lobotes), 

4) An America, befonder8 an Surinam, gibt e8 einen mehr 
als fhuhlangen und 2 Pfund ſchweren, fetten Fiſch (Lobotes su- 
rinamensis), 

weichen man flr einen der ſthmackhafteſten haͤlt: er iſt laͤng⸗ 
lich, mit großen Schuppen bededt, bat eine kurze Schnauze mit 
Bürſtenzähnen, wovon die aͤußern etwas ſtaͤrker und kegelfoͤrmig 
find. Rüden» und Steißfloſſe lang geſchwaͤnzt, mit harten Sta⸗ 
cheln, am Unterkiefer Heine Poren; der Vorderdeckel ſtark gezähntz 
die Färbung braun, die Bruſtfloſſen gelblih, die Steißfloffen 
ſchwaͤrzlich. Er wird auch 4—5 Pfund ſchwer, und beißt bep 
New⸗-York Black⸗Grunt. Bloch, 9. F. IV. 98. Taf. 245. 
Holocentrus, 

2) Ein eßbarer Kifh in Oſtindien iſt daB Kerbauge 
(Scolopsides kate), 

mit länglichem Leibe, großen Schuppen, kleinem Mund und 

Blend «lg. Raturg. VL 16 
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Buͤrſtenzaͤbnen; der untere Yugenpöplenrand iſt gejaͤbnelt, und 


bat hinten 2 Stacheln, welche ſich durchkreuzen. Er iſt über 
ſpannelang, gelblichgrau, mit einem hellern Streifen unter der 
Seitenlinie; wird bey ne dad ganze Jahr gefangen. 
Bloch, A. F. Vu. 5. T. 325. F. 2. Anthias japonicus. 
3) Im rothen Meer ißt man * Ghanam (Sc. ghanam), 
obfhon er ſtark nah Schwamm riecht; er ift daſelbſt ges 


‚mein, faum fpannelang, mit einem braunen Rüden und drey 


weißen Langsſtreifen. Forſkal S. 50. Ruͤppell T. 2.8. 1. 
4) In Neubslland fängt man in dem Fluſſe WMacquarrie 

einen mehr als fpannzlangen Fiſch (Macquarria australasica) 
. mit rauhen Schuppen, mie bey den Baͤrſchen; er bat Gru⸗ 


‚ben im Kopf, gar Fein: Zähne und nur 5 Kiemenftrablen;. die 


- Färbung ift durchaus röshlichbraun. Sein Fleiſch wird fehr ger 
ſchäht, befonderd in der neuen Stadt Bathurſt; er Icht von 


ı Snfecten. Cuv. Val. V. 377. tab. 131. 


0. . Andere haben 7. Kiemenflrablen. 
.3. G. Die Kerbdeſckel (Pristipoma) 

haben nur eine Ruͤckenfloſſe, einen gezähnelten Vorderdedel, 
ſtumpfen Hinterdeckel, Bürftenzähne, wovon die vordere Reibe 
etwas ſtärker iſt; 3 Poren unter dem Kinn, eine aufgetriebene 
Schnauze ‚mit Meinem Mund, und Feine Schuppen an Der 
. Rüdenfloffe, Schwimmblaſe. GSie finden ſich in Sf» und 
Wellindien. 

4) Bey Pondichern fängt man den Kaakan (Pr. kaakan) 

an den Mäündungen des Klüffe, welcher 2 Schub lang, wirt. 


Er hat größe Schuppen, ift filberglänzend und braun gedhpfelt, 


die Stoffen gelklich, die Nüdenfloffe, gefledt. Cure. Val, V. 


.pag. 244. 


2) Der Didrüden (Sparus virginiens). 
An Birginien, den. Antillen und Brafilien fiiht man einen, 


welcher Rodeo, Parapel und Catalineta beißt, vorzüglich in den 
‚ Mündungen der Flüffe. Er wird über 1 Schub fang, ift filber 


glänzend, mit 45 poldgelben und fabiblauen Seitenftreifen; ein 
ſchwarzes Band vom Genid über die Augen, und ein anderes 
auf der Schulter. Wird für ſchmackhafter ald der Karpfen ges - 


halten, beſenders Die Zunge und, dad Sri um bie Kiefer. Bloch, 


“A 
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A. 5. V. 33. T. 263. 8. 2. Sparus vittatus: VI. 77. %. 308 


. Sig. 2. Perca juba; Martigrave 152, Acara Pinima. Die 
Fig. flebt hey Guatucupa Juba p. 148. Cateſby T. 6. F. 1. 
Peroa marina rhomboidalis. (Deutfdye Ausgabe T. 4.) Lich⸗ 
tenflein Berl. Acad. 1821. Cuv. Val. V. 274.. 


3) Die Rothmäuler (Haemulon), Gorette, 
baben einen innwendig auffallend rothgefärbten Unterkiefer, 
welche Faͤrbung jedoch nur ſichtbar wird, wann ſie den Mund 


Öffnen; fie find laͤnglich, ſchwach zuſammengedrückt, haben große 


Schuppen auch auf dem laͤnglichen Kopf, den man mit einem 
Schweinskopf verglichen bar; Bürſtenzaähne nur in den Kiefern, 
"5 Poren am Kinn, die NRüdenfloffe ausgeſchweiſt und beſchuppt, 
ber Vorderdeckel gezähnelt. Schwimmblafe-einfah. Sie finden ſich 
nur an America, und beißen an ben Antillen Gueule rouge. 


4) Man- fiſcht daſelbſt ſehr häufig einen frannelangen, weis . 


| der Ronco (H. elegans) heißt, 


2 Pfund ſchwer wird und daß ganze Jahr dem gemeinen 
Volk zur Nabrung dient; ift goldgelb, mit 7—8 Tilberglängens 
den oder ftahlblauen und braungefäumten Längöftrichen. Bloch, 
A. 8. VI. 122. 3. 3235. Anthias formosus.' 


5) Einen ähnlichen gibt es ebendafelbfi (Perca formosa), 

welcher beſonders auf Gt. Domingo und Jamaica febr ges 
mein ift, dort Trocro dore und Goret barre, bier. Grunt- und 
Squirrel-Fish. heißt. Er ift 1 Schub lang, auch goldglängend 
mit ftablblauen Strichen, aber. nur auf dem Kopf. Sie follen 
von Schlamm und Meerpflanzgen Ieben und ſchmackbaft fepn. 
. Catesbp I. T. 6. F. 1. Marcgrave 163. Guaibi Coara, 


Buraco de Velha; die Abbildung ©. 175 bey Capeuna. Cuv. 


Val. V. 220. 
6) Ebendaſelbſt findet ſich ein ſpannelanger (H. ‚quadrili. 
neatum), 


welcher Cricri beißt, an Klippen gefangen und für ſchmack⸗ | 


baft gebalten wird; er ift filberglängend mit 2 braunen und "2 

goldgelben Längslinien darunter. Marcgrave ©, ı51. Ca 

peuna, #ig. auf S. 163 beym Guaibi Coara. Lichtenftein 

Berl Ac. 1821. ©. 288. Cuv. Val. V. 288. tab. 120. - 
16 ®. 


⸗ 


— — 
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2. Sippfhaft. Die zwevfloffigen 

baben fämmtli 7 Kiemenftrablen: 

4. G. An America finden ſich die fogenannten Ritters 
fiſche Eques) 

mit einem bohen Nacken, worauf die vordere Rüdenfloffe 
faft wie ein Federbuſch fleht, und einem wie mit Ordensbändern 
gezierten Leibe; der Kopf abgeſtutzt und befhuppt, mit Gruben 
am linterfiefer; Die zwepte Nüdenfloffe ſehr lang und mit 
- Schuppen bedeckt, wie bey den Klippfiſchen. Schwimmblaſe groß, 
ohne Anbaͤngſel. 
Der gemeine (E. americanus) 
| heißt an den Antillen Edelmann (Gentilhomme), auf dee 
Danvannab Serrana, iſt fpanrelang, gelblihgrau und hat drey 
. weißgefäumte ſchwarze Bänder, wovon die 2 vordern den Kopf 
umgeben, das hintere von der Müdenfloffe mitten auf der Seite 
bis zur Schwanzipibe läuft. Er wird auf Martinique, Cuba 
und an Carolina häufig gefangen und gegeffen. Bloch, U. 8. 
Vu. 91. Taf. 347. Sig. 1. EdwardB Taf. 210. Parra 
Taf. 2. Fig. 2. . 

5. G. Die Scattenfifhe (Sciaena), Maigre, 

haben nur ſchwache Stacheln in’ der Steißfloffe, Feine Bärtel 
und feine Edzähne, fondern nur eine Reihe flarker, gleich großer 
Zähne in den Kiefern, oben mit Värftenzähnen dahinter. Meiſt 
eine Warze am Kinn. 

. 4) Der gemeine (Sc. umbra, aquila), Maigre, Umbrina, 

Fegaro, 

wird manndlang und 60 und ſchwer, und findet ſich vor» 
züglih im Mittelmeer, jedoch auch an der Weſtküſte von Frank 
‚rei. Er ift ein vorzüglicher Gegenfland der‘ Fifcherey und der 
Leckermäuler, bauptfächlic in Italien, doch früher mehr als jetzt, 
wo er Überhaupt feltener geworden zu ſeyn Tcheint, und aud 
Saum länger ald 3 Schub wird. Die Schuppen find an ihrer 
untern Seite etwas länger, und bilden daher ſchiefe Linien, bie 
Färbung filbergrau, oben bläulih, an den Seiten goldglänzend, 
die FSloffen roth. Er hat eine ganz "fonderbare Schwimmblaſe, 
ohne Ausführungdgang, aber eine Menge blinde und oft ver 
zweigte Fortfäbe, 55 an jeder Geite, fa wie die Lunge de 
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Chamäleon. Innwendig bat fie einen dien Gefaͤßuͤberzug, wie 
die andern Schwimmblafen ohne Ausführungsgang, von dem man 


glaubt, daß fie die Luft abfondere. Diefer Fiſch war befonder® 
bey den Altern Naturforfchern fehr berübmt, und wurde ron Be» 


“Ion, Rondelet und Salviani um bie Wette befchrieben; 


Ariſtoteles dagegen und Plinius fprechen nur wenig Davon, 
unter dem Namen Sciaena; der Name Umbra fommt zwar 
auch vor, ed ift jedoch fehr zweifelhaft, ob man diefen Fiſch darunter 
verftanden bat: Der Kopf war. in Rom fo gefchäpt, daß man 
benfelben den hoͤchſten Perſonen zum Geſchenk anbot, und daß 
die Schmarotzer immer auf dem Fiſchmarkte lauſchten, um zu 
erfahren, wer ibn gekauft batte,. Damit fie ſich zum Mahl einfin⸗ 
den konnten. Ben Nizza ſoll er noch über 6 Schuh lang, 1 die 
"und 420 Pfund fihmer werden. Er hält ſich auch auf ſchlammi⸗ 
gem Grund auf, und wird in Map, Yuny und July gefangen, 
woben er aber gewaltig um ſich ſchlaͤgt. Wenn er eine Zeitlang 
im Neg gelegen, fo foll er einfchlafen. Seine Obrfteine find befonders 
groß, und ınan trug fie vor Zeiten am Halſe, weil fie gegen dad Grim⸗ 
men gut fenn follten; fie find bey Klein abgebildet T. 4. F. D, D. 
Belon S. 117. Rondelet 135. Fig. Salviani ©. 115. 
Duhamel Pesches II. sect. 6. p. 137. t. 1. f. 3, Risso 
Ichth. p. 298. t. 9. f. 80. Cuv. Mem. Mus. I. p. 1. t. 18. 
Cuv. Val V. 28. tab. 100. 

Carl Bonaparte ‚bat diefen Fiſch kürzlich ganz genau 
befchrieben. Er heißt jept noch zu Rom und in Stalien über- 
baupt Umbrinaz in Sardinien Umbrena di canale; bey Bes 
nedig, wo er, na Martend, nicht über 6-Pfund ſchwer wird, 
Ombra, Ombria, Ombrella, bey Genua Fegaro, bey Nizza 
Figou, Die Sciaena der Griechen ſey mwahrfcheinlich die Bart» 
Umber, die Umbra der. Römer, der ſchwarze Schattenfiſch. 
Seine Färbung iſt ganz filbergrau, bey hoͤherem Alter der Bauch 
gelblich, die Floſſen afchgrau, nicht roth. Die gemöhnliche Größe, 
wie er auf den Markt kommt, ift 3 Schub; man fiebt fie aber 
ron 75 — 6 Schub. Er findet fih an der ganzen italiäniichen 
Küfte, und wird vorzüglich an’ den Flußmündungen gefangen; 
jedoch bält er ſich auch an Sicilien auf, an der Barbarey, an 
Sardinien, . Spanien, Portugal, Frankreich; nördlicher: aber 


246 


wird er immier feltener. Sie ſchwimmen truppmweife, und machen 
einen folchen Larm, daß man fie auß einer Tiefe ron 40 Schub 
- hört. Die Fifcher find dann ſehr dahinter ber, weil fie ihn wegen 
feines ſchmackhaften Fleiſches theuer verkaufen; ed ift daß ge⸗ 
fhäptefte ron allen Fiſchen im ganzen Mittelmeer. Fauna 
italica Fig. | 

2) Der indifche (Sc. pama). 

An der Möndung des Ganges und im Irawaddi in Ava 
fängt und ißt man einen ähnlichen, der —5 Schub lang wird, 
und den die Engländer-Whiting nennen. Die Schwimmblaſe 
iſt ebenfalls voll fonderbarer Zaden, und ‘der Schädel voll Gru⸗ 
ben und Gpätbhen, wie gotbiſches Snipmert, Budanan T. 32. 
8. 26. Cuv, Val. V. p. 55. t. 101. 

b. Andere unterfcheiden ſich durch 2 Echahne und den Mangel 
der Poren am Kinn; die Schwimmblaſe bat auch vorn 2 Hör» 
‚ner, aber ohne Verzweigung. Wegen ihrer großen Obrfleine, 
welche jedoch auch bey den andern dieſes Geſchlechts vorkommen, 
nennt man ſie Otolithus. 

3) Der rotbhe (Johnius ruberxr) 

ſieht wie ein Bleiner Schattenfifcdy auß, ift über 4 Schub Lang, 
.eoth, mit fllbermeißer Seitenlinie, und wird bey Pondichern daß 
ganze Jahr häufig gefangen und gegefien. Bloch systema 
"€ 17. Curv. Val. V.,60. t. 102. j 

4) An Nordamerica, befonder8 bey New: York, ifl der ges 
woͤhnlichſte Fiſch auf der Tafel der fögenannte Shmagfif ch 
(Johnius regalis), Weakfish, 

welcher gegen 1"), Sub fang und 6 Pfund ſchwer wird; 
oben grünlichbraun, an den Seiten ſilberweiß, mit dunkeln Flecken. 
Er hat nur Edzähne im Unterkiefer. Das Fleiſch fol nicht nahr⸗ 
baft genug für arbeitende Leute ſeyn. Schöpf, Berl. Schr. 
VIEH. &. 169. Mitchill Trans. of New-York I. pag. 396. 
tab. 2. fig. 6. Squeteagne. 

5) Auch an Braſilien gibt ed einen, welchen Ma regtave 
Guatneupa und Corvina nennt (O. g.), 

und für fo ſchmackhaft und häufig ausgibt, wie bev.und der 
Schellfiſch; er wird gegen 2 Schub lang, bat Heine Schuppen, 
‚ - fllberglängend, oben mit Goldſchimmer und an der Geite einen 
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filderweißen Streifen. Maregrave ©. 177. Big. Can. Val. 
V. p. 72. tab. 104. | 

c. Andern fehlen. die Edzähne und Baͤrtel, haben aber einen 
ftarfen und Tangen Stachel vor dir Steißfloffe. Corvina; Corb; 
Corvo. 

6) Der ſchwarze (Sciaena nigra) 

ift fehr, häufig im Mittelmeer, und wird unter dem Namen 
Corvo de Fortiera, Vergo, in den Salzteichen gefangen, fommt 
auf die Märkte, wird aber nicht fehr geſchätzt. Er laicht im 
Frühjahr auf dem Geroͤll am EStrande, und Yeht von Meinen 
Krebfen und Zangen. Wird gegen 1", Schub lang, 6 Pfund 
(mer, ift dunkelbraun, mit Sitberglanz. Die Bauchz und Steiß⸗ 
floffe ſchwarz, die Schmwanzfloffe fhwarz geſaͤumt. Bloch VL 
©. 35. T. 297. Schmwarz:Umber.. Gedner 350. Fig. Cora- 
cinus niger. 1272. Fig. Tinca marina. Heißt jest in ganz 
Italien Ombrina s. Corvo di scoglio, in Toßcana Locca, bey 
Genua Occa et Cappa nera, bey Benedig Corbo de Sasso. . 
Er ift nicht der Corvinus der Alten, und fein Fleiſch wird weni⸗ 
ger gefchäpt als das von der Bartslimber. Bonaparte. 

7) In .den nordamericanifhhen Seen Ontario und Huron, 
alfo in füßem Waffer, leben auch 2 Gattungen, der vorigen fehr. 
aͤbhnlich. Sie werden ebenfallß gegeffen, und von den Engländern' 

Schafsföpfe genannt. -Cuv. Val. V. pag. 98. Sc. oscula et 
richardsonii. 
6. ©, Die Wärzer (Umbrina) ; Ombrine, 

unterfcheiden fi von den vorige nur dur Bärtel am 
Kinn. 

1) Die Bart:Umber (Sciaena cirrosa) 

wird 4 Schub lang, aher auch 2", und 50 Pfund ſewer 
und noch mehr, glänzend gelb, unten ſilberweiß mit 25—80 
fdhiefen und geſchwungenen, ſtablblauen Querſtrichen, die Ruder⸗ 
floſſen roͤthlich; Schwimmblaſe groß, ohne Anpängkel; ein Bärtel 
am Kinn. 

Schr häufig im Mittelmeer, und auch wefllid von Spas 
nien. Sie halten fih in mäßiger Tiefe, find nicht räuberifch,: 
fondern frefien Würmer, namentlih den Hebermurm, ſchwim⸗ 
men ſehr zierlih, laichen im Junv und Inly, werden aber 
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daB ganze Jahr in Menge in Nepen gefangen, befonder® _ 
an den Dündungen der Klüffe, wenn nad Gewittern daß 
Waffer trüb geworden if. Das Fleifh kommt auf die‘ beften 
Tafelnz aus dem Roogen madt man auch febr guten Botargo, 
eine Art Caviar, indem man ibn falzt, ſtark preßt und an 
der Luft trodnet. Zu Rom beißt er Corvo, zu Benedig Corbo, 
font auch Dama und Daine, an &panien Corvina, Borrugato, 
wegen ber Kinnwarze; bev den Griechen Sciaena. Bloch V. 
46.. T. 300. Gesner 1250. Umbra marina Cuv. Val 
V. 1711 € Bonaparte hält diefen Fiſch für den Chromis 
der Yiten. Fauna ital. Fig. " 

2) An America fhäpt man den fogenanten Konigsfiſch 
(Perca alburnus), 

bev den Engländern Kingfish und Whiting, wegen feiner 
Schmackhaftigkeit fehr hoch. Er wird 1 Schub lang, 2°/, Zoll 
boch, ift glänzend graulichbraun, unten heller, und bat 7 ſchwache 
dunklere Bänder. Die Schwimmblafe fehlt fonderbarer Weife, 
da die andern fie haben. Er wird befonderd an Carolina und 
Florida, bey. New York und an den Bermuden mit der Angel 
gefangen, aber nus wann die flärffte Flutb vorüber und daB 
Waſſer wieder ruhiger if. Friſch ift er von roͤthlicher Farbe, 
GSatesby T. 12. % 2. Schöpf Berl, Schr. VL 162. 

d, Die Trommelfiſche (Pogonias) 

unterfheiden ſich durch viele kleine DBärtel an den Geiten 
des Unterfieferö, und Laffen ſehr oft ein droͤhnendes Geraͤuſch, 
ſelbſt im Waſſer, bören, befonderd wenn mehrere unter einem 
Schiff beyfammen find. Auf den Schlundknochen baben fie 
ungebeure Zähne, größer als irgend ein anderer Fiſch. Diefe 
finden ſich deßhalb nicht felten in den Sammlungen, und wurden 
von Ant. Juffieu abgebildet in Mem. ac. 1723. pag. 207. 
tab. 11. An America heißen fie Drumfish. 
ı 8) Der große (Labrus chromis) 

fiebt ans, wie die Schmwarzslimber (Corvina nigra), wird 
5 Schub lang, 15—30 Pfund ſchwer, ja ſogar 8 Schub lang 
und 30-100 Pfund ſchwer, röchlid) bleygrau, oben ſchwarz, und 
ein ſolcher Flecken in der Achſel, die Floſſen röthlich. Sie 
ſchwimmen an Long» Island ſchaarenweiſe, wie Schafbeerden, ganz 
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langſam und gefübllos, auch an Carolinq, Florida und Braſilien. 
Sie ‚find nicht beſonders ſchmackhaft. Cuvier glaubt (Pois- 
sons V. p. 198.), daß man dad anhaltende Trommeln, weiches 
Seefahrer manchmal unter den Schiffen hören, und davon in 
Angft gefebt- werden, einem Zrupp von diefen Fiſchen zufchreiben 
müffe. 

$obn Wpite erzählt in feiner Reife nad China 1824. 
©. 187, daß die ganze Schiffsmannfhaft an der Mündung. des 
Cambojefluffes durch ungewöhnliche. Töne am Grunde des Schifs 
fe8 in Ssflaunen gefept worden fev. Es war ald wenn Baß⸗ 
töne einer Orgel mit Glockentͤnen, dem Muchſen von großen 
Fröfhen und von einer ungebeuern Harfe durch einander ſich 
bören liegen. Dieſes Geräufh nabm allmählich zu, und bildete - 
endlich .einen allgemeinen Chor an beiden. Seiten des Schiffs, 
verlor fich aber, fo wie man den Fluß weiter binauffam. Ihr 
Dolmetſcher fagte ihnen, es kaͤme von einem Trupp ovaler und 
flacher Zifche ber, welche fich mit ihrem Munde fehr veft an ans 
dere Körper hängen koͤnnten. 

Eine ähnliche Erſcheinung erzählt A. v. Humboldt in feiner 
Reife: Abends gegen 7 Uhr am. 20ften Hornung 1803 wurde 
die ganze Schiffäömannfchaft durch ein außerordentliches Geraͤuſch 
erſchreckt, welches dem Getrommel in freyer Luft glich. Man 
glaubte anfangs, ed komme vun Windflößen. Bald vernahm 
man es aber im Hintertbeil des Schiffed felbft, und zwar wie 
das Sprudeln von kochendem Waffer, und ıman fürchtete daher, 
ed dränge Waffer irgendwo herein. Nah und nad) hörte man 
e8 im ganzen Schiff, aber gegen 9 Uhr ließ e8 nad. 
.Mictchill fagt (Trans. of New-York I. pag. 411. Soi- 
aena gigas.): fle trommelten nur, wenn fie aud dem Waller ger 
zogen mürden. Ä 

Schoͤpf aber (Berl. Schriften VIEL 1788. ©. 158.) fagt 
ausdrücklich, fie aäben ihren fonderbaren,, hohlen und dumpfen 
Laut unter dem Waſſer von ſich; ſie pflegten ſich gern um 
den Boden der Schiffe am Strande zu ſammeln, und hier 
höre man in ſtillen Wachten ihre Muſik deutlich und ununter⸗ 
beochen. Cuvier mad biebey auf die Zaden der Schwimm⸗ 
blafe, welche man bier übrigens. nicht kennt, aufmerkſam, und 
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.- wünſcht, daß Fünftige Neifende beym Nachſpuͤren nad "der 
Urſache ihrer Töne darauf Rädfiht nehmen möchten, An ein 
Ausftrömen der Luft dürfe man nicht denken, weil der Aus⸗ 
führungdgang dieſen Fiſchen fehlt. — Uns fcheinen die Umflände 
eber auf die großen Schlundzähne binzuweifen. Wenn ſich 
nebmlich bie Fiſche an die Schiffe anſaugen, und mit jenen 
Zähnen knirſchen, fo ‘kann fehr wohl ein dröhnender Son im 
Schiffe entftchen. 

Ein fehr äbnlidyer, vielleicht nur ein junger, ift abgebildet 
bey Lacepede II. Taf. 16. Fig. 2. (P. fasciatus), Mitdill 
©. 405.,%. 35. F. 3° Labrus grunniens, und, Eur. Val. V. 
210. tab. 118. 


' TB. ‚Die eigentlihen Bärfche 

baben einen ebenen. Kopf mit gezähneltem Borderdedil, 
ſtacheligem Hinterbedel und Zähnen im ganzen Maul, mit Aus- 
nabme der Zunge. 

Dieſe Fiſche find gewöhnlich ganz regelmäßig, länglich und 
zuſammengedrückt, mit harten, meiſt rauhen und veſlſitzenden 
Schuppen bedeckt; der Kopf ziemlich ſchuppenlos, glatt, ohne 
Andhängſel und Spipen, außer am Deckel; Kiemenſtrahlen 5—7;5 
.. bie, Zähne pfriemens und bürftenförmig, aber feine Schneids und 
Dapizäpne. Die Floſſen verhältnigmäßig und ziemlich gleich 
. groß. Die ftachelige oder vordere Müdenfloffe berrfcht noch vor, 
“fängt aber immer erſt binter dem Nacken an, und ift oft von 
der hintern mit verzweigten Strablen gefchieden; jedoch ſteht 
- Diefe nicht weit ab, und läuft nie in die ‚Schwanzfloffe auß, 
Sie haben alle eine Schwimmblafe mit einem Ausführungdgang. 

Es finten ſich darımter viel mehr in ſuͤßem Waſſer als unter 
den vorigen, und ed gibt febr wenige, welche man wirklich rän⸗ 
berifch nennen koͤnnte, weil ihr Maul meifl rundlich, wenig gt» 
fpalten und mit ſchwachen Zähnen beſetzt iſt; fie halten fich daher 
an Gewür, Laich und Fifhbrut, und werden bloß dadurch den 
Teichen ſchädlich. Sie find‘ faft ſämmtlich eßbar, und haben ein 
derbes, ſehr Ihmadhaftes Fieiſch. 

Bey den einen hängen die beiden Rückenfloſſen yufommenz 


bey den andern find fie getrennt. 
. Il 
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5. Sippfhaft. Die einfloffigen Bärſche 
leben größtentbeil8 im Meer, baben eine mäßige Größe, 
und unterfcheiden fi durch das Gebiß und die Zabl der Strahlen 
in der Kiemenbaut, Sie haben nur fünf verzmeigte Strablen. in 
den Bauchfloſſen. " 
‚a. Die einen haben nur Bürftenzäbne. 
7. G. Die Kaulbärſche (Acerina), Gremille, 


Flußfiſche, haben einen böhligen Kopf, faft wie die Umber⸗ 


fiſche, rauhe, gewimperte Schuppen und Meine Stadyeln am Vor⸗ 
derdedel und am Hintersand, ohne Kerben. 

1) Der gemeine (Perca cernua), Perche sonjonnidre 
gremilla; Ruffe, ' 

wird 6 Zoll lang, und finder fi in allen Bächen in Menge, 
iſt mir Schleim überzogen, bat einen diden Kopf, und ift oben 
grüntichbraun, mit dunflern Düpfeln auch in der Nädenfleffe, 


‚unten filberglängend mit Goldſchein an den Seiten und in den 


Floſſen; 7 Kiemenflrablen. 

Sie Haben ein (hmadbaftes, geſundes Fleiſch, werden 
daber häufig, beſonders gebacken, gegeſſen und felbſt Kranken 
empfohlen. Sie ſind beſonders in Flüſſen und Seen mit 
lehmigem Grund des nördlihen Deutſchlands ſehr häufig, 
und Klein erzählt (Missus V. pag. 81.), dag man eins 
mal im frifchen Haff bey Danzig unter dem Eife fo viel Kaufs 
bärfche und Peine Lachfe gefangen babe, daß 780 Tonnen damit 
angefüflt werden Fonnten. Sie geben im März und April aus 
den Seen in die Flüffe und Bäche, um ihren Laich auf Steinen 


abzufegen, bleiben dafelbft Bid in den Herbſt, und febren dann - 


‚wieder zurück, um in tieferen Waffern zu überwintern, in einer 
Tiefe von zwey Klaftern. Bloch fand in einem Roogen Über 
70,009 Eyer. Sie leben von Waſſerlarven und Fiſchbrut, und 
haben Feinde am Hecht, Barſch, Aal und an den Waſſervoͤgeln. 

Da fia wenig ſchaden, fo iſt es vortbeilbaft, fie in Zeichen zu 
halten, wohin man fie am beflen im Srübs und Spätjahr vers 
ſetzt; dieſe dürfen aber nicht zu tief feun. In Griechenland, Stas 
lien, Spanien und dem füdlihen Frankreich finden fie fid nicht, 
wobl aber im nördlichen, und beſonders häufig in England, auch 
in Norwegen, Schweden und ganz Rußland. Gie haben ein 
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bartes Leben, laſſen fih im Winter weit verfchiden, und wenn 
fie audy ganz erfroren zu feyn fcheinen, leben fie doch wieder auf. 
In Bayern und Deftreich ‚beißen fie Schroll und Pfaffenlaus, 
wegen der vielen dunkeln Dupfen, die man mit Läuſen vers 
gleicht, duf einem Kifch, der ohne Zweifel ehmals viel in den 
Klofterweibern gehalten wurde. Ben Cöln heißt er Pöſch, bey 
Straßburg Kutt, und. man fagt dafelbft im Scherz: der Kutt 
iſt ein Goldſchmidt, ohne Zweifel wegen feines Goldglanzes, und 
dagegen vom Barſch, er fen ein Mitter, ohne Zweifel wegen fei> 
nen, Stadheln, die man mit Sporen vergleicht. Man fängt ihn 
daſelbſt am meiften zur Saflenzeit an der Mündung der Klüffe 
‚und Bäche in den Rhein. In Schweden beißt er Gers, wos 
von wahrfcheinlih Gremille nur die Verkleinerung iſt; fo beißt 
er nebınlid ‚an der Mofel. Bloch, D. 5. 1. & 74. T. 55, 
5.2. Marfili IV. ©. 67. T. 23. 5. 2. Schäffer Pisces 
ratisbon. p. 37. t. 2. f.l. Belon ©. 291.: Bedner ©. 227. 
Fig. Cernua, pag. 825. Perca minor; 1289 Schroll. Pur. 
Val. II. 4. tab. 41. 


2) Der Schräg, Schrapen und Schraitfer (Perca 
schraetser ) 

fieht ebenfo aus, bat auch braune Dupfen auf der Rüden» 
floffe, die an der Geite baben ſich aber in 3 zufammenhängende, 
faft ſchwarze Streifen verbunden, und darunter laͤuft noch eine 
Reihe von Dupfen; er wirb auch größer, und erreicht die Länge 
von 10 Zoll und ein Gewicht von 10 Loth; hat hur 6 Kiemens 
ſtrahlen. 


Finder ſich bloß in der Donau, und zwar gemein von 
Regensburg bid Wien, mahrfcheinlih nod weiter herauf und 
berunter, was aber noch nit bekannt iſt. Er bat ein derbe, 
meiße® und geſundes Fleiſch, und kommt auch in eniferntere 
Städte auf den Markt, läßt ſich aber nicht lange halten; er 
laicht im Frübjabr, -und fol bep Ueberfhmenmungen aud in 
fiebende Wäffer getrieben werden und daſelbſt fortlommen. 
Der Name fommt ohne Zweife! von Krapen, Kräber, wegen der 
Stacheln am Kiemendedel und in der Rüdenfloffe. Willugbby 
S. 355. Marfili IV. ©. 69 T.25.%3. Schäffer Pise. 
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ratisb. p. 48. tab. 2. fg. 4. Bloc, A. 5. VI. 26. T. 32. 
Gymnocephalus. 

b. Andere baben einen rauhen Kopf, Kerben am Border 
deckel und Stacheln am Dedel, und außerdem an dem letzten 
einen ſehr rauhen, geſpaltenen Grath. Polyprion. 

5) Der große (P. cernium) 

erhält im Mittelmeer eine Niefengröße von 5—6 Schub und 
über 1 Centner Gewicht, und murde doc erſt, obſchon er an den 
Küften gemein if, in der neuern Zeit von Riffo und Valen⸗ 
ciennes befchrieben; die Schuppen find Mein und rauf, bie 
Färbung ift bräunlichgrau, die Schwanzfloffe weiß gefäumtz jung 
ift er mit großen, fchwarzen Flecken marmoriert., Er hält fich 
DaB ganze Jahr an felfigen Küften in Tiefen von 3,000 Schub, 
frißt Fiſche, namentlich Sardellen, und wird mit Neben gefan⸗ 
gen. Sein Fleiſch ift weiß, zart und ſchmackbaft. Er kommt 
auch im atlantifhen Meer, und felbft ins flilen Meer vor, Bey 
Nizza beißt er Cernia, bey Marfeille Cernier, eine Benennung, 
welche man in Rom den Meinen, Pruppigen Ausſchußfiſchen gibt, | 
die man in Nudeln verkauft, unter dem Namen Cerna. Bloch : 
systema p. 205. tab. 47. Amphiprion americanus. Riffd 
®, 184. Scorpaena massilienses. Valenc. Mém. Mus. XI. 
pas. 165. tab. 17. Cuv. Val. III. p. 21. t. 42. Skelet bey 
Roſenthal IV. T. 16. Sciaena aquila. 

0. Andere haben auch nur kleine Stacheln an den kerbloſen 
Dedelrändern; aber fehr Heine, unter ber fehmierigen Haut 
ſteckende Schurpen. Rypticus, Savonnier. 

.4) Der Seifenfiſch (Anthias saponaceus) 

wird über eine Spanne lang, und findet fih im ganzen 
atlantifchen Meer, vorzüglihd aber am heißen America, ift 
ſchwaͤrzlich ins Violette, und läßt ſich anfühlen mie Geife, deher 
der Name. Parra, Havanna tab. 24. fig 2. Cuv. Val. II. 
pag. 61. 

d. Andere baben einen ſtacheligen Deckel und einen gezähs 
nelten Vorderdeckel, und lauter Bürflenzähne. Centropristis. 

5) Der ſchwärzliche (C. nigricans) 

wird ſehr häufig an Norbamerica, wo er Schwarzbarſch 
(Blackbass und Black Harry) heißt, gefangen und für einen 
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4) Der Möthling (L. anthias), Barbier, 

ift ein fehöner, fpannelanger Fifh im Mittelmeer an felfigen 
Strändern, jedoh nirgends häufig; er zeichnet ſich durch 
ſtarke Schuppen auf den Kiefern aus und einen langen Strahl 
in der Rüdenfloffe, ähnliche in den Bauchfloffen und Schwanz» 
lappen; ſeine Schuppen glaͤnzen wie Gold und Rubin; auf dem 


"Kopf 3 goldgelbe Bänder bis gegen die Beuflfloffe; grüne Quer» 


ftrihe im Geſicht, und eine Reihe foldyer Flecken auf dem Rüden; 
hinten am Kiemendedel 3 Stacheln. Man hat ibn für den bes 
rühmten heiligen Anthias der“ Alten gehalten. Cuv. Val, IL 
p- 250. t. 81. Bloch, A. F. VI. 99. T. 315. Anthias sacer. 
Gesner 62. Anthias primus. 

Bey Rom heißt er Canario, wird felten 6 Zoll lang und 


wenig gefangen, weil er ſich weniger durch feine Schmadhaftigs 


Seit als feine fchöne Geftalt und Farbe auszeichnet; er bält ſich 
einzeln auf Zelfen in geringer Tiefe, und laicht im Krübjahr. 
Bonaparte Fig. 

Ueber den Anthias, welches Bluinenfiſch bedeutet, haben faft 
ale alten Schriftſteller, Ariftoteles, Plinius, Aelian, 
Dppian u.ſ.w. gefchrieben, und die fonderbarften Gefchichten von 
ihm erzählt, welche fpäter von Rondelet und Gesner, in der 
nouern Zeit von Schneider (Synonymia piscinm 1789, p. 81.) 
und zulegt von Cuvier (Poissons II, p. 255.) zufammengeftellt 
worden find. Es fcheinen mehrere Gattungen darunter zu fteden; 
diejenige aber, worauf die meiften Stellen fidy beziehen, ſcheint, 
nah Cuvier, am meiflen auf einen Thunnfiſch zu paſſen (Schm- 
ber alalonga). 

Ariftoteles fagt: mo er fi) finde, da gäbe es Fein gefährs 
liches Raubthier, und baber tauchten die Schwammſucher mit 
Zuverſicht unter: das wäre die Urſache, warum fie ihn für heilig 
bielten: Er fol in feinem Bauche einen blauen Stein mit gol 
denen Sternen haben, welcher denjenigen unfichtbar made, der 


"ihn bey fi trage. Im Winter fol er am ſchmackhafteſten feyn. 


Pliniuß erzählt feinen fonderbaren Bang (IX. c. 59.0der 
85). Der Fiſcher führt an flippenreichen Infeln Afiens ın einem 
einfarbigen Node einige Tage lang bin und ber, und mirft vers 


fihiedene Köder aus, welche aber dem Fiſch ale verdaͤchtig find. 
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Nach und nad wird er aber doch dreift und ſchnappt darnach, 


und von nun an ift dee Zilcher voll Hoffnung, weil er gleichfam: 


einen Unterhändler gefunden hat, der ibm andere herbeyziebt. 
In den erfien Tagen fommt der Fiſch allein, feine Speiſe gu 
bolen; endlich findet er Nachfolger, und zulept bringt er ganze 
Schmwärme mit. Die erften find ſchon fo zutraulich geworden, 
daß fie dem Fiſcher auß der Hand freffen. Dann- läßt er bie 
Angel fallen, aber ganz kurz, fo daß er die Fifche in fein Fahr⸗ 
zeug zieben kann, ohne daß 26 die andern bemerken. Die gefan⸗ 
genen faßt fogleich ein anderer in eine Dede auf, Damit: fie nicht 
dur Plaͤtſchern die andetn verjagen. Man nimmt fi febr m 


Acht, den Unterhändler zu fangen, weil fonfl der gaaze Schwarm . 


die Flucht ergreifen würde. Es babe einmal ein Feind des Fi⸗ 


ſchers den Anführer weggefangens er wurde verflagt, und mußte 


410 Pfund Scadenerfag geben. Sehen die Anthien, daß einer 
ibrer Cameraden an der Angel hängt, fo fihneiden fie mit: ihren 
gezäbnelten Rüdenftrahlen die Leine ab, während fie der Haͤn⸗ 
gende flraff anzieht. Der Sargus reibt die Schnur felbft an 


‚Klippen ab. — Diefe Erzählung paßt offenbar weder auf den. for 


genannten Barbier, noch auf einen Thunnfiſch. 


Oppian (I. 248. ITI.-205.) erzählt den Bang etwas anders, - 


Die Fiſcher machten mit hölzernen Scheiben ein großes Geraͤuſch, 
soorüber ſich die Antbien fehr. freuten, bervorfämen und dam die 
zugeworfenen Meerbaͤrſche und Umberfifhe gierig verfchlängen. 


Das wiederholte der Fifcher mehrere Tage, und fütterte gleich 


fam feine. Gaͤſte, welche auch immer an derſelben Stelle blieben, 
dad Schiff wie ihre Nährmutter erwarteten, demfelben luſtig 
entgegenſchwaͤmmen und zuletzt fo zahm würden, daß fie aus 
Der Hand fräßen und fich fangen ließen. Endlich werfe er. die 
Angel aus, und wenn einer darandhängt, einen Stein, dem bie 
andern wie einer Gpeife folgten, und alfo nicht: fäben, daß einer 
ibrer Sameraden ind Schiff gezogen wird. Die Angel hänge qn 
einem ſtarken Seil, und an ihr ein lebendiger Meerkarpfenz «8 
fofte viele Kraftanftrengung, den Anthias, der ſich ſehr wehre, ins 
Schiff zu ziehen. 

Aelian (XII. 7.) ſagt, er fen Heiner als die Thunafifche, 


aber ſlaͤrkerz gefangen neige er. den Roͤſſel nach umer, und wie⸗ 


Okens allg. Naturg. VI. 


—— — 


derſtebe mit feinem ſtarken Raden aus allen Kräften; er 
habe Yugen wie Dchfen, einen blauem Rüden, weißen Bauch 
und einen Goldſtreifen vom Kopf bis zum Schwanz. — Daraus 
ann man wohl auf eine Urt Thunnfiſch ſchließen. 

5) Der Rieſenbarſch (Perca gigas), Möron, 

wird 2—5 Schub lang, 10—20, ja gegen 60 Pfund ſchwer, 
findet fh im Mittelmeer, aber nicht häufig, näher fib im 
April und May den provenzalifdhen Küften, und wird für ſebr 
ſchmackhaft gehalten; fein. Fleiſch fol etwas Gewuͤrzhaftes haben. 
Er hat Fleine Schuppen, ift ochergelb, mit braunen Nebenfleden, 
Kopf und Rand der Bruſtfloſſen roͤthlich, die Schwenzfloſſe ganz, 
‚am Dedel 5 Stacheln und in der. Rldenfloffe 11. Brännich 
Ichth. massil. pag. 65. Duhamel Pöches IL. sect, 4. t. 9. 
üg. 1. Cuv. Val IL 270. tab. 81. Schädel, Cuv. Mém. 
Mus, IX. tab. 21. j 

6) In Indien gibt es einen flarkgebüpfelten Fiſch der Art 
(Bodianus guttatas), 

welchen bie erften Indienfahrer aus Spaß Yacob Evertfen 
genannt haben, nach ihrem Kapitän, der ein Heiner, unterfepter 
Mann war, mit gelber Haut und voll Sommerfleden im Geſicht. 

Er wird 4 Schuh Lang, iſt fehr fett, ſchmackhaft und zugleich 
.. ehr häufig, daher ihm die Indienfahrer ſehr nachſtellen, um feifches 
Vleiſch zu befommen. Er Lebt vom Raube, und laͤßt ſich daher 
Leicht mit der Angel fangen. Die Kärbung ift gelb, mit ſchwaͤrz⸗ 
hen Dupfen auf dem ganzen. Leibe, genauer mit biäulichen 
Dupfen in einem braunen Ring. Es gibt übrigens mehrere Ab⸗ 
änderungen, bie bald ind Graue, bald ind Rothe fallen. Bons 
tiu8 ©. 77. Fig. Vlaming Sig. 57. Okara, F. 68. F. 164. 
Balenton F. 37, 4. Sean. T. 27. 6. 6 Bloch, IV. 
©. 36. T. 22% 

b. Andere unterfcheiden * dadurch, daß ber Winkel ihres 
Deckels nicht in einen Stachel, fondern ſtumpf endigt, und daß 
meiftend der Vorderdeckel einen Heinen Einſchnitt bat. Sie leben 
bloß in heißen Dieeren. Mesoprion. 

7) Auf der Infel St. Thomas heißt einer bey ben Engläns 
der Neper (M. bucoanella) ; 

es wire 15-20 Pfund. ſchwer, iſt glaͤnzend . iede Schupp: 


’ 


mit einem ſilbernen Nand, und ein ſchwarzer Mond am Grunde 

der Bruftfloffen, daher er auf Martinique Schwarzohr heißt. Er 

iſt ziemlich gemein in der Tiefe, und wird gegefien. Cuv. Val. 

U. 455. Bloch V. ©. 99. T. 274. Sparus erythrinus. | 
8) Des Goldſchwanz (Sparus chrysurus) 

‚ beißt auf St. Thomas Sarde, bey Portorico Cabrilla, wird . 
2 Schub lang, oben graulich mit fhiefen Goldſtreifen, unten pure 
purroth mit 3 goldenen Längdftseifen. Er wird an den Antillen, 
wo er teuppweife von Laich lebt, febr gefchäpt und theuer vers 
Bauft. Er wird ſehr von einem affelarstigen Thier geplagt, wel 
ches 4'/, Zoll lang und faft einen breit il, aus 7 Ringeln bes 
ſteht und 7 Paar Züße bat. Es kriecht ibm ind Maul, und 
hängt ſehr veſt am Schlund. Gieht auß wie die Bremfenaffel 
©. 615. Blood, U. F. V. ©. 28. Taf. 262. Marcgrave 
©, 155. fig. Acara pitamba.. Cuv. Val. II. 459. t. 40. 

.9. ©. Der Rankenbarſch (Cirrites) 

bat gewöhnlih die Geftale der Bärfche, unterfcheidet ſich 
aber dadurch, daß die 6 oder 7 einfachen Strahlen der Bruſt⸗ 
floffen dicker und länger als die andern, aber nicht von ber 
Floſſe ſelbſt abgefondert find; der Vorderdeckel iſt gezäbnelt, der 
bintere flumpf; 6 Kiemenfteahlen; Bürftenzähne, mit größern 
untermifcht, in Kiefern und auf dem Pflugfcharbein, aber Feine 
auf den Gaumenbeinen. Nur 6 Kiemenftrablen. Keine Schwimm⸗ 
blafe. Gie finden fi bloß in Indien. | , 

4) Der gefledte (Sparus pantherinns) 

heißt auf der Inſel Morib Kabeljau, wahrfcheinlich nach ber 
Subereitung und dem Geſchmack des Fleiſches: denn er wird 
nicht über fpannelang, ift ſchoͤn bochgelb, unten goldglänzend, 
Kopf und Schulter braun gefledt, und längs den Geiten läuft 
ein ſchwarzes, ausgezacktes Band; bie Strahlen ber Bruſt⸗, 
Rüden: und Schwanz Floffen blaßroth, die Haut lila, mit vios 
letten Sleden. Seba UL Taf. 27. Big. 12. Lacepede VII. 
©. 114. %5. F. 1. 

4. Gippfhaft, Die zwenfloffigen Baͤrfche 

haben meiſtens nur Buͤrſtenzaͤhne, und leben im Meer und 
ſuͤßen Waſſer. 

a. Die einen haben nur 6 Kiemenfizahlen u R 
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10.6. Die Schnabelb aͤrſche (Sillago), P&che:ma-' 


dame, 

bhaben nur Bürfenzäöne in einem Heinen Maul an einer 
fpigigen Schnauze, einen gezäßnelten Vorderdeckel und einen- Heiner 
Stahel am Dedel; 6 Kiemenfirahlen, 2 zufammenftoßende 
NRüdenfloffen mit dünnen Strablen in der vordern. Die Schup⸗ 
pen mäßig. 

4) Der gemeine (S. acuta) 

ift ein im Oſtindien, befonders zu Pondicheryv, mo er Peixe 
beicndo, Päche bicout heißt, in Bengalen Sorring und in Cal⸗ 
cutta -Whiting, wegen feines fhmadbaften und leicht verdaus 
lichen Fleiſches fehr geſchähter Fiſch, welcher gewöhnlich 1, bis⸗ 
weilen 5 Schub lang wird, befohderd an den Flußmündun⸗ 
gen in Menge gefangen, und von den Europäern während der 
Regenzeit, wo es. an Fiſchen aus dem hoben Meer feblt, gegeſſen 
wird. Man hält ihn für ſchmackbafter als den Wittling. Er ift 
. au ben Batavia gemein. Die Färbung ift ſilberfabl, Heller auf 

der Geitenlinie, der Rüden blaͤulich, die Nüdenflofien ſchwarz 
gedüpfelt. Bloch, Syst. t. 19. Sciaena malabarica. Ruf 
ſell T. 181. 

b. Andere Haben auch nur Bürftenzäbne, aber 8 Siemens 
ſtrahlen, und in den Bauchfloffen einen Stachel nebft 7 oder mehr 
weichen Strahlen, während aͤlle andern nie mehr als 5 haben; 
ein Stachel in der Steißfloffe ift groß und ſtark. 

11. ©. Die Skachelbärſche (Holocentrum) ' 

haben Deckel und’ Vorderdeckel gezaͤbnelt und geſtachelt; an 
jenem 2, an dieſem 1 Stachel, auch großſtrahlige und gezäßnelte 
Schuppen in Längsreihen, mit fehr glänzenden Barben, meift im 
tothen Bändern oder braunen Dupfen; die Rüdenfloffe iſt wenig 
ausgefehnitten. ‚Stäet, Agaſſiz W. T. B. 

1) Der gemeine (Heil. longipinne, sogho) 
finder fich im utlantifchen Meer am wärmern America, wird 
4 Schud lang, iſt ſchoͤn kirſchroth, mit Silberglanz, wie Rubin, 
nebſt 7—8 goldenen Rängsftreifen und barımter 3 Silberſtreifen; 
die Sieuerfloſſen gelb mitt rothen Bändern. Im Waſſer ſtraͤhlen 
fie wie Gold und Silber. Er wird zwiſchen Klippen gefangen. 
Seht Zleiſch if-fen ser ma, -befonderd gebraten. In 


J 
| - 
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Carolina beißt er Squirrel, und fol daſelbſt 4 Schuh lang wers 
den, ‚auf Jamaica Welshman, auf St. Thomud Redman, auf 
St. Domingo Cardinal, zu Portorico Candil. Cuv. Val. IL 
185 Bloch, A. F. Y. ©. 61. T. 252. H. sogho. Marc⸗ 
grand 7. Fig. Jaguaraca. Catesby T. 3. F. 2. Perca 
marina rubra. 
,.0. Andere endlich baben ziemlich große, raube Schuppen, fies 
ben: Kiemenſtrahlen, und bald Buͤrſtenzaͤbne allein, bald Eckzaͤhne 
darunter. 

12. G. Die eigentlichen Bärfche (Perca) 

boben rauhe Schuppen, 7 Kiemenftrablen, nur 5 weiche 
Strablen in deu. Bruftfloffen, eing getrennte Rüdenflofje, gezaͤh⸗ 
nelten Vorderdeckel, 1 Stachel am Hinterdeckel, lauter Buͤrſten⸗ 
zaͤhne in Kiefern und Gaumen, aber keine auf der Zunge. 


4) Der gemeine (Perca flaviatilis), Perche, Persefo, 


Perk, ſchwed. Abosre, 

findet fi bäufig in allen Fluͤſſen, Zeichen und Seen von 
ganz ˖ Europa und dem nördlichen Affen, und if eines der beften 
Gilde, welcher. faſt täglich auf den Markt fommt, gewöhnlich 
fpannelang. und */s Pfund ſchwer, oben gränlichbraun mit 68 
dunkeln Querbändern an den Seiten mit Goldfchimmer; unten 
röthlih, die Ruder⸗ und Gteißfloffen roth, die ändern gelblich, 
binten an der vordern Rüdenfloffe ein ſchwarzer Flecken. In ber 
GSteißfloffe 11 Strahlen. 

Häufig if er jedoch etwas Über 1 Schub lang und 2 Pfund 
ſchwer, doch fpriht man von melden, die gegen 2 Schub 
lang und 3-4 Pfund ſchwer werden, befonder8 in Lapp⸗ 
land und Sibirien. In’ flahen Wäffern laicht er im April, in 
tiefen im Map. Er fol fi daben ein fpipiged Holz oder einen 
Stein auffuhen, und den Laich heraudpreffen, daß er daran bäne 
gen bleibt. Er fieht wie ein Netzwerk auß, melde 2—3 Ellen 
Yang if. Schäffer ‘hat 10,000 Ever gezählt, Bloch dagegen 
270,000 bey einem Fiſch von 2°/, Pfund und einem Roogen von 
44 Lord. Harmers bat gar bey einem balbpflndigen Fiſch 
280,000 berechnet. Ihre Vermehrung müßte daber ungeheuer 
ſeyn, wenn der Laich nicht von andern Fifchen, befonderd vom 
Aal und auch von Wildenten, häufig gefreffen würde; endlich 'ift 


es merhohrdig, baß es wid mehr Noogner als Milchner gibt, 
was Urſache feyn mag, daß viel Laich zu Grunde gebt. Er 
laicht ſchon, wie der Hecht, im dritten Jahr, obſchon er noch 
nicht ausgewachſen ift, und gebt dann ays dem fichenden Waſſer 
in Flüffe und Bäche, ohne Zmeifel, um ein feichteres Mer zu 
ſuchen. 


Sie ſchwimmen ſebhr ſchnell ſtoßweiſe, und ſchweben dann 
eine Zeit lang in einer gewiſſen Tiefe‘ von 2 Schub, worauf 
man beym Angeln adten muß. Wan rechnet ihn zu den Raubs 
fifhen, obgleih er nur Heine Fiſche und Warferkäfer zu freſſen 
pflegt; er ſchnappt jedoch fehr unvorfichtig nad Allem, was er 
bezwingen ann, ſelbſt nach dem Stichling, der ihm aber nicht felten 
im Maul fteden bleibe, fo daß er verhungern muß; er verachtet ° 
auch nicht junge Mole und Froͤſche. Dagegen wird er, unges 
‚achtet feiner Stacheln in der Ruͤckenfloſſe, vom Hechte verſchlun⸗ 
gen, jedody nur wenn er bungerig if: Es if fonderbar, daß 
fie erkranken und abflehen, wenn der Blitz in ſtehendes Waffer 
fhlägt. Sonſt hat er ein, barted Leben, und läßt fi bey Lühler 
Bitterung mehrere Meilen weit verführen. Man muß fie allein 


in die Teiche fepen mit andern fchlechten Weigſiſchen, weil ſie der 


Brut ſchaͤdlich find. 


Dan fängt ibn gewoͤbnlich mit einem weiten Sacknetz, wel⸗ 
ches man, beſonders in den Seen durch das Waſſer zieht, So⸗ 
bald er. fich im Nepe fühlt, fol er fogleich feine Beſinnung vers 
lieren und feheintodt auf dem Rücken ſchwimmen. Wird er wäh» 
rend des MWinterd, wo er ſich in einer Tiefe von 40—50 Klafter 


. hält, plöglich heraudgezogen, fo begegnet es ibm, wie den Meer» 


fifden in diefem Fall, daß fich die Luft in der Schwinmblafe, 
wekher der Ausführungdgang fehlt, zu ploͤßlich ausdehnt, und den 
Magen zum Maul heraus treibt. Er bat ein derbes, weißes. 
und ſchmackhaftes Fleiſch, obne viel Bett, und ift daher auch 
Kranken zutraͤglich. Aus der Haut macht man Sifchleim, beſon⸗ 
ders in 2appland. 


Der Barſch war ſchon bey den Alten berühmt, und zwar 
unter dem beutigen Ramen. Auſonius fingt von ihm in feiner 
Moſella 115: 
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Dein will ich gebenten, o Barſch, du Freude ber Tafeln, 
Unter ben Sinßerzeugeten du Seefifhen vergleichbar, 
Einzig bed Wettftreitd fähig mit. rothtichen Barben des 
Meeres, 
Denn unfräftig ift nicht dein. Sleifh, und es ſclieten 
des derben 
Körpers Theil in Scheiben ſich veſt, doch. Graͤthen bunh« 
zieh'n fie. 
| Böding 9. 

Im füdlichen Deutfchland heißt er Bärfh und Berfih, In 
Defterreich Berfchling, in Bayern das Bärftel, im Bodenfee int 
erften Jahr Heuerling, im zweyten Fernderling, Kräßer und 
Stichling; Im dritten Schaubfiſch oder Raub⸗Egel, endlich Egli, 
welchen Namen er behält; er. wird 1'1/,—2 Pfund ſchwer; im 
Züricherſee heißt er ebenfalls im erſten Jahr Heuerling, und 
etwas fpäter Tränleinz im zweyten Jahr Egli, im dritten Stich⸗ 
ling und fodann Reechling, wahrfcheinli von rauf. Gesſsner 
©. 822. Fig. Perca. Marfili IV. ©. 65. Taf. 23. Big. 2. 
Schäffer S. ı. Taf. 1. Bloch, D. F. U. 66. T. 52. Die 
ganze Anatomie, Skelet, Muskeln, Merven, Gefäße, Kiemen und’ 
Eingemweide bey Eupier, ' Poissons I. tab. 18. Bonaparte 
F. italica. Fig. 

b. Die Wolfsbärfdhe (Labrax) 

unterfcheiden fih vom gemeinen Barfh durch Peine FFIR 
pen und fchuppige Dedel, welche hinten 2 Stacheln baben, durch 
eine zaube Zunge, und 2 weitgetrennte Rüdenfloffen. . 

2) Der gemeine (L. lupus, Perca labrax), Bar, Loup; 
Loubine, Lupasso, Spigola, Cavalla; Bass, 

erreicht eine Größe von 5 Schub, und. ein Gewicht von 
20—30 Pfund; gewöhnlih mißt er jedoch nur 1%, Schub, ifk 
ſchlanker und dünner als der gemeine Barſch, oben glänzend 


9 Nec te delicias mensarum, Perea, silebo, 
Amnigenos inter pisces dignande marinis, 
Solus puniceis facilis contendere Mullis! 
Nam neque gustus iners, ‚solidoque in corpore partes 
Segmentis co&unt, sed dissociantur aristis. 
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blänlichgrau, mit 3 Meihen ſchwarzer Striche, unten ſilberweiß, 
auf jeder Schuppe ein filberner Dupfen, wodurch 20 glänzende 
Laͤngsreihen entfteben, Floſſen weiß; in der erſten Rückenfloſſe 9, 
in’ der zweyten 13 Strahlen, in der Steißfloffe 44, wovon die 
5. vordern flechend. 


Diefer ſchon bey Ariftoteled unter dem Namen La- 
brax, bey Plinius unter dem von Lupus berähmte Fiſch 
finder ſich ſehr gemein im ganzen Mittelmeer, wo er das 


- ganze Jahr gefangen und auf die Tafeln des Reichen geliefert 


mird. Bey Venedig. heißt er Brancin, jung Baicolo, wird über 
20 Pfund ſchwer, und ifl. einer der beliebteften und theuerſten 
Fiſche abſchon er ſich häufig in den Lagunen finde. Martens 
II. 428, Bisweilen verirrt fi der eine oder der andere, und 
«8 wurde fogar einer im bhitländifchen Meer gefangen’, welder 
6 Schub, lang, 4'/s breit, 9 Zoll did und im Gtreit mit einer 
Robbe begeiffen wor. Im Boot ließ er ein Knurren börenz 
Leib wis Pesimutter, die Kloffen roth. Neill Ifis 4832. 683. 
Ein anderer wurde im Auguſt in einem Dorſchgarn im Sund 
gefangen, nur 15 Zoll lang und 1'/, Pfund ſchwer. Die Rüdens 
und, Steißfloffe, fo wie dad Auge, waren ebenfalld röthlich. 
Schagerſtroͤm ſchwed. Abh. 1829. 95. T. 8. — Bloch, U F. 
VI. 52. Taf. 301. Soiaena labrax. Taf. 302. Sc. diacaniha. 
Taf. 505. Sc. punctata, der junge. Gesner 598 und 601. 


Lupus. Guv. Val. H. 56. tab. 11. Baneparte F. italica. 
Fig. i 


& iſt ſehr gefraͤßig, beißt keit. an bie Angel, und’ wurde 
daher vonden Alten Wolf genannt. Die jüngern geben in die 
Slüffe, jedoch nicht weit, und nad Plinius bielt man diejenigen 
‚für die beften, melde in der Tiber in Rom ſelbſt, wo fie den 
vielen Unrath aus den Abtritten. finden, gefangen wurden. 
Horaz in feinen Schweiger (Satyr. 2. Iib. II, v. 31.): 


Aber wie 'fhmedit bu heraus, ob ein Ziberiähedht , ob 
ein Meerhecht 

Dort angähnt? ob er reiner fich tummelte zwifchen den 
Brüden, - 


' 2a 
Ob an ber Muͤnde des Stroms? : Du lobſt unfinnig 
- ben Rothbart, 


Drey Pfund fehwer, den du dennoch für einzefne. Naſcher 
zerhau n mußt. 


Dich lockt, ſeh' ich, die‘ große Geſtalt. Nun, füge wars 


- um find 
Dir großleibige Hechte verhaßt ? Weil dieſen, ver⸗ 
ſteht ſich, 
Größeres Maaß die Natur, den andern Heines Ger 
wicht gab. 
Widerlich daͤucht das Gemeine dem kaum ‚ent nüdterun 
Magen, 
⸗ I | Voß 9. 


Plinius fagt: Die Alien hielten den Gtör für den edels 
ften Fiſch, — jept fteht er nicht im Werth, morüber ich mid) 
mwundere, da man ihn doch felten findet; — nachher Aland’ der 
Meerbarſch im höchſten Anſehen. Diejenigen find die belieb⸗ 
teſten, welche von ihrem weißen und weichen Fleiſche die 
wolligen genannt werden. — Man zieht diejenigen, welche in den 
Flüͤſſen gefangen werden, vor, B. IX. Cap.’ 17 (28.) *®). 

Aufternteiche hat zuerſt Servius Dra'ta angelegt. — - & 
bat den Incrinifchen Auſtern zuerft den beften Befhmad zus 
erfannt: denn Waſſerthiere eimer Art gedeihen an einem Orte 
beffer als am andern, 3. B. des Lupus .in der Tiber zwiſchen 
beiden Brüden. 8. IX. Cap. 54 (7) Bi 


*) Unde datum sentis Lupus hic, Tiberipus an alto | 
Captus hiet? Pontes ne inter jacthtus an amnis 
Ostia sub thuscifi etc. 

2*9 Apud antiquos piscium hobllissimus habitus Acipenser: — 
Nullo in honore est, quod quidem miror, cum sit rarus in- 
ventu. — Postea praecipuam autoritatem fuisse Lupo. — 
Luporum laudatissimi, qui appellantur Lanati a candore 
mollitiaque carnıis: — at ap m amme capti praefe- 
runtur. 

"40, Ostrearum vivarla primus omnium Servius Orata invenit. — 

. Js primus optimum saporem ostreis Luerinis adjudicavit, 


Martial fingt von ihm am. 89.): | 
Laneus euganei lupus excipit ora Timavi, 
Aequoreo dulces cum sale pastus aquas 


Die Alten mußten überhaupt Vieles von diefem Gilde zu 
erzählen. Schon, Gedner, und neuerlih Schneider (Syno- 
nymia piscium) baben die Stellen gefammelt. 

Dad Wort Labrax bedeutet einen gefräßigen Fiſch. Er 
‚fühle befonder8 Falte Winter, feine ‚Zunge fen knoͤchern; er lebe 
in der Tiefe ded Meer, komme aber auch in die Meerfimpfe 
und in die Flußmuͤndungen, wo er fetter und beffer werde; fie 
lebten einfam, und würden mit Nepen gefangen; das Maul ftände 
ihnen immer offen aus Sreßbegierde, wie dem Wolf; fie würden 
häufig im Schlafe mir dem Kifchergehren geftochen, hörten jedoch 
wachend fehr gut; fräßen.nicht bloß Fleiſch, fondern aud Meer 
pflanzen und felbft Unsath, weßhalb fie nach Rom kaͤmen; laschten 
an den Blußmündungen, und zwar zweymal, einmal im Winter 
und einmal im Sommer; fie wären gefcheidter ald andere Fiſche, 
und wüßten den Nachſtellungen zu entgehen; fey er im Nep ges 
fangen, fo grabe er mit dem Schwanz ein Loch in den Gand, 
und fchlüpfe darunter durch. Auch dieſes behaupten, nah Jo⸗ 
vius, jetzt noch die Fiſcher. 

Clausus rete Lupus quamvis kmmanis et acet 
Dimotis cauda suhmissus sedit arenis, 
Atque ubi jam transire plagas persentit in auras 
Emicat atque dolos saltu diludit inultus. 

Ovid, Hal. 23. 

Wenn er an der Angel hänge, fo ſchlage er fürchterlich und 
fo fange um fih, bid die Wunde fo weit werbe, daß Die Angel 
audreiße. (Dieſes behaupten noch beutzytage bie italiänifchen 
Fiſcher.) 

teren ‚„ Lupus acri concitus ira 
Discursu, fertur vario, fluctusque ferentes, 





quando eadem aqustilium gener& aliebi atque aliabi me- 
liora: sicut Lupi pisces in Tiberi amne inter dans panies. 


267 


‘Prosequitur, quassatque caput, dum vulnere saevus ' 
Laxato cadat hamus, et ‚ora patentia linquat. 
Ovid, Hal. 39. 


Kleine, affelartige Inſecten, welche er in Menge wegſchnappe, 
° Tiefen ibm fodann im Maul umber, und zerflächen ihm baffelbe 
mit einem. fpisigen Horn auf dem Kopfe, woraus ee ſich zwar 
anfangs auß Freßbegierde nichts mache; allein ſpaͤter fraͤßen die 
Wunden fo um ſich, daß er daran flürbe, Oppian Il. 128. 
Es gebe in den Flüßen fo zahme, daß fle dad Brod aus der 
Hand fraͤßen; fie mifchten fich manchmal ganz freundlich unter 
die MeersAefchen (Mugiles), biffen ihnen aber dann gelegentlich 
die Schwänze ab, 


3) An Nordamerica, befonderd bey News York, font ein 
ähnlicher, über 5 Schuh Ianger Fiſch fehr häufig auf den Markt, 
weicher dafelbft Steinbarſch (Rockfish) genannt wird (Perca 
saxatilis). 

Er ift filberfarben, mit 7 braunen Längäftrichen, wovon der 
mittlere auf des Geitenlinte breiter. und gebüpfelt if, Er hält 
fid am Strande auf, wo er felbf von ben Kindern geangelt 
wird. Er gebt im Frübjahr in die Klüffe, um zw laichen, und 
kommt, befonder® im Winter, in großen Kaufen, aber tobt, 
auf den Marft, gemdhnli nur 1 Schub Lang, aber manch⸗ 
mal auch 50 Pfund ſchwer. Bloch, U. 5. VI. 62. Taf. 50%. 
Sciaena lineata, Syst. t. 20, Perca septentrionalis. Schöopf | 
Berl. Schr. VII, 160. 

4) Im Nil finder fich ein ſehr großer Barſch (Lates, Perca 
niletica), Variole, 
welcher wie ein mäßiger Thunnfiſch wird, Keſchr heißt, und 
mit dem Bolti für den ſchmachkhafteſten Fiſch daſelbſt gehalten 
wird. Die Alten ſcheinen ihn ſchon unter dem Namen Latos, 
Athenaeus (Strabo, 17), gekannt zu haben, und man behauptet 
fogar, daß er für beilig gehalten, und die Stadt Latopolig, das 

. heutige Esne, darnach genannt worden fen: allein man fand dar 
felbft weder Abbildungen in den Tempeln, noch bat man Mu⸗ 
mien von ibm gefunden. Ær unterſcheidet ſich durch flarfe Zähne 
und einen Bleinen Stachel am Vorderdeckel, fo wie durch ſtaͤrkere 


® 
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Zähne am unten Augenboͤhlenrand; die Zunge iſt glatt, Die 
Faͤrbung fülberglänzend mit beäunlicdem Ruͤcken. Er fol fo groß 
werden wie ein Kalb, 60 Pfund fchwer und mehr; auf jeden Fall 
ift er der größte Zifch des Nils, und foll, nah Beoffrop, 
Yogar 10 Schub lang werden. Prosper Alpinus rer. aegypt._ 
IV. co. 2. Haffelquift Nr. 85., der ibn 5 Schub lang und 
4 Eentner ſchwer angibt, Sonnini voyage II. p. 294. t. 22. 
fig. 3. Geoffroy Egypte 276. tab. 9. Sig. 1. Cuv. Val, 
I, p. 89, Skelet, Agaffiz V.T.A . 

5) Einen faum davon verfchiedenen (Lates nobilis) 

bat man in Sftindien, welcher zu Pondicherg Päche-Naire, 
zu Calcutta Cockup beißt, 3 Schub lang wird, aber in der 
Groͤße von 1%, Schub am beften ſchmeckt. Rufſſell IL d- 151. 
Cuv. Val. II. p. 96. tab. 18. 

6) Am beißen America wird der fogenannte Meerbecht 
(Centropomus undeeimafis) 

fehr häufig gefangen und gegeffen,-fomobl in Weſtindien, als 
in Brafifien und Chili. Er hält, fih an den Klußmündungen 
auf, lebt von Raub, laicht zweymal, wild 20 Pfund ſchwer, 
aber nur die 2 Schuh langen fommen auf die beſten Tafeln, mo 
er ſelbſt für beſſer als der Hecht oder Wolfsbarſch gehalten und 
den Kranken gegeben wird. Aus dem Roogen macht man Bo⸗ 
targe: Er bat alle Kennzeichen des Barſchs, "außer daß der 
Dedel fih ſtumpf endigt, gleicht übrigens dem Wolfsbarſch, iſt 
filberweiß mit Goldſchimmer und gelben Floſſen, nebſt einer 
ſchwarzen Seitenlinie; die Schuppen wie beym Karpfen. Marc» 
grave &. 160. Camuri, Robalo, holländiſch Snoek, franzd» 
ſiſch Loubine. Pifo 74. Big. Bloch, A. F. VI. 60. T. 303. 
Soiaena. . Lacepede X, ©. 60. Taf. 3. Big. 2. Sphyrènę 
orverd. Our. Val. II. 102, 

b. Andere unterfcheiden fih vom gemeinen Barſch durch 
eine aufgetritbene, etmad vorragende Schnauze und weit getrennte 
Ruͤckenfloſſen; der Deckel iſt gefchuppt, und ‘der hintere Rand bat 
einen Heinen Stadyel. Aspro, | . 

7) Der Ströber (Perca asper), Apron, Sorcier, 

ift ein Meiner, nur 6 300 langtr und 2—35 Loth fehwerer 
if, welcher in den Fläffen des füdlichen Europas, befons 

) 
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ders in der Rhone und ber Donau, jedod$ im Ganzen felten, 
vorkommt, filberweiß oder gelblichbraun, mit einem balben 
Dutzend bdunfelbrauner Querbänder, faft wie beym gemeinen 
Barſch; er ift aber viel fchlanker, und bat befonders einen län» 
gern Schwanz; in der erſten Rüdenfloffe 8, in der zwenten 15 
Strahlen; der Kopf rundlid und. der Rüden ziemlich flach. 

Er lebt von Gewürm und Fiſchbrut, laicht im April auf Sand 
in Bächen, hält ſich ſonſt auf dem Grund auf, und wird daher 
des Winters mit dem Zuggarn unter dem Eiſe gefangen. Sein 
Fleiſch iſt ſchmackbaft und geſund, jedoch weniger als das vom 
Zingel gefhäpt. In der Donau heißt er Stroͤber, im der Salzach 
Strenfape, beideß ohne Zweifel wegen der rauhen Schuppen; bey 


Baſel Kup, in der Schweiz, mo er jedoch felten ift, Pfeiferlein. 


Rondelet 207. (Gesner 473. Fig. Gobius, Asper. Al» 
dDrovand 615.) Willughby 294. T. S, 15. 84 Mar: 
fili IV. ©, 28. %. 9. 5.4. Schäffer Ratisbon. 69. tab. 3. 
fig. 4—5. Asper verus. Bloch, 9. F. M. 175. ?. 107. 
F. 1,2. Cür. Val. II. 188. t. 26. 


8) Der Zingel oder Zindel (Perca zingel) 

kommt mertwürdiger Weife nur in der Donau und in ihrer 
Nähe, von Regensburg bi8 Ungarn, vor, und gleicht dem vorigen 
faft ganz, wird aber viel größer, 9 Zoll lang und 44 Loth ſchwer; 
der Kopf ift ziemlich vierfchrätig, der Schwanz kuͤrzer. Die Fürs 
bung meift dunkler braun und die 5 Bänder fehr breit, unvolls 


Nkommen, oft in große Flecken aufgegößt; in der erften Rüden» 


floffe 14, in der zweyten 20 Strahlen; er iſt gemein. 

Sein Aufenthalt, die Lebens» und Fortpflanzungsart ift wie 
beym gemeinen Karpfen; er liebt Iangfamere Strömung, hält 
fi gewöhnlich unten, Taiht im Day im flärfern Strom auf 
Gond. Er erreicht felten die Länge von 1 Schub und das Ge⸗ 
wicht von 2 Pfund; gewöhnlich bleibt er unter einem. Das 
Fleiſch IE weiß, mürb, fehr ſchmackhaft und gefund, und kommt 
auf die beflen Tafeln. Gedner 1277. Fig. Zindel. (Aldeos 


"sand 616.) Marfili 27. T. 9. 5. 5. Schaeffer Ratisb. - 


pag. 58. tab. 8. fig. 1. Asperulus. Blod,.D. F. IH. 173. 
Iafr 106. :- . 
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0. Andere elgichen. dem gemeinen Barſch, baben aber 
außer den Bürjtenzähnen auch Edzähne; ibr Vorderdedel iſt 
faum gekerbt, und ihre Rüdenfloffen find ſehr wenig getrennt. 
Lucioperca. 

8) Der Sander, Schill oder Amaul und Nagmaul 
(Perca lucioperca), 

ift ein nur im zſtlichen und noͤrdlichen Europa vborkommen⸗ 
der, ſehr ſchmackhafter und großer Fiſch, welcher nicht weiter weſt⸗ 
lich und füdlich gebt, als bis in die Elbe und in die Donau, 
und da auch ſchon felten wird. Gewöhnlich ift er 1'/, Schuh 
Yang und über handhoch; er ift ſilberweiß mit einem Dugenb 
dunkler, aber fhwacher und kurzer Querbänder auf dem Rüden, 
und folchen Kleden in den Nüdenfloffen, melde beide einfache 
Strablen haben; die Brufifloffen söthlih.. R. 14, 23. St. 135. 

Im nördlichen Deutfchland findet er ſich in der Elbe bis in 
Böhmen herein, und von da an Öftlih in allen Flüffen und 
Seen; im füdlihen in der Donau bis Ingolſtadt, und noch im 
Ampesfee und Kocelfee, wo er Amaul heißt. ‚Es wird bis⸗ 
weilen S—4. Schub lang und 20 Pfund ſchwer, hält ſich gern in 
der Tiefe, und ift nach dem Hecht der Argfte Näuber, welcher bes 
fonder8 den Stinten im nördlichen Deutfchland nachſtellt; laicht 
im May an Steinen und Reiſig, und zwar ſchon lang ehe er 
außgewadifen if. Sin einen von 3 Pfund fand Bloch gegen 
40,000 Eyer. Dennoch vermehren fie ſich nicht fehr, theilß weil 
fie einander felbft auffreffen, und die Jungen vom Barſch, Hecht, 
Wels und felbft von Taucvdgeln verzehrt, auch häufig vom 
Menſchen gefangen mwerden.‘ Sie haben ein zarte Leben, und 
laſſen fih nur im Winter verfenden. WI man fie in Teiche 
verfepen, fo muß man ihnen fdhlechtere TBeißfifche, wie Plöge, 
Rothaugen, Uikleye oder Gtinte und Grünblinge zus Rabrung 
geben. 

Er wird mit Neben und Angel gefangen, bleibt aber 
nicht lang gut in Fifchtrögen, weil er in der Sefangenfchaft 
wenig frißt. Sein Fleiſch ift am beſten und fetteften im Herbſt 
und Winter vor der Laichzeit, ein Lederbifften, welcher nus auf 
die Tafeln der Reihen kommt. Zum Verſenden durchſticht man 
ihnen den Schwanz, läßt fie audbluten und thus fie auf die Poll, 
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oder padt fie mit Schnee und Brad in Tonnen. Er wird aud 
eingefalzen und geräuchert; am beflen ſchmeckt er aber in Salz⸗ 
waſſer gefotten, mit brauner Butter, Effig und Peterfilie, oder 
auch mit einer Senf⸗ oder Gardellenbrühe. In Schweden beißt 
er Goͤs, findet ſich vorziglich in den größern Seen, wird aber 
nicht gefchäpt; fehlt in Norwegen; in Ungarn beißt er Syllo. 

Am baͤufigſten findet er fih im frifhen und curiſchen Haf ber 
Oſtſee, welche ſuͤßes Waſſer haben, und woraus oft fo viele auf 
Die Märkte. von Danzig und Königsberg fommen, daß fie zulept 


für ein Spottgeld weggehen. Ahr eigentliche Vaterland aber 


iſt das Füdlihe Nußland, wo fie Sudak heißen und Sula, bey 
den Zataren Syla, woher ohne Zweifel das ungarifche Syllo und 
das ſuͤddeutſche Schill kommt. Gie find gemein in allen größern 


Flüſſen, welche in bie Oftfee, das afoffiiche und cafpifche Meer. 


fallen, fo wie auch in allen größern Seen Lievlands ‚und des 
übrigen Rußlands. Am cafpifchen und ſchwarzen Meer, beſon⸗ 
ders an der Krimm, wird eine folche Menge gefangen, daß ſelbſt 
das gemeine Volk fie nicht mehr mag, und in der Wolga und 
dem cafpifhen Meer verwendet man fie vorzüglich zum Auskochen 
. ded Fetts. Sie werden dafelbft oft 5 Schub lang, an der 
Keimm 2, und find fehr ſchoͤn gefledt. An der perfifchen Küfte 
des. cafpifchen Meers leuchtet ihr Kletich und daB der Haufen an 
bee Luft; felten in Afteachan, und man hält daſelbſt ſolche Fiſche 
für ungeſund. Pallas Zoogr. rossica IH. 2. 

Gesner erwähnt dieſes Filed zuerſt, G. 1288. Fig., 
unter dem. Ramen Schill und Nagemaul; die bayerifchen Fiſcher 
an den Gen ſprechen übrigend deutlich Amaul aus. Er hat 
Die Abbildung von Prag. und von Augöburg aus dem Amperfee 
erhalten. Später bat ibn Schwenkfeld aus Schleſien 1604, 
dann Schonevelde aus Hamburg 1624. ©. 45. beſchrieben; 
Willughby 1686, abgebildet 295. Taf. S, 14. von Regens⸗ 
burgs dann Marfili 1726. IV. ©. 69. T. 22. 9. 2., Klein 
V/T. 7. 5 5; endlich Bloch, D. 8. IL 1785. 62. T. 51., 
und Meidinger 41786, beide illuminiert. Cuv. Val IL, 110. 
tab. 15, 
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IV. Ordnung. Bauchfloffer. 


Die Bauchfloffen find von den Bruftfioffen abgerüct; die Rückenfloſſen 
flein; die Strahlen meilt weid). 


Hichen gebören die Karpfen, Lachſe, Häringe und Hechte, 
welche ſaͤmmtlich regelmäßig geftaltet fin® d. b. laͤnglich, zuſam⸗ 
mengedruͤckt, mit glatten Schuppen und die Augen an den Seiten 
des Kopfes. Sie haben bald zwey, bald nur eine Nädenfloffe, 
welihe meit binten fieben und nur ‚wenige Strablen enthalten. 
Diefe Verkuͤmmerung der NRüdenfloffen muß al& ein Beiden 
. einer höheren Ausbildung betrachtet werden, weil bey den Am⸗ 
phibien nur noch böchft felten Andeutungen von dergleichen Floſſen 
vorkommen. Sie leben ſehr gemifcht in. Salz⸗ und ſißem Waſſer, 
oft zu verfhhiedenen Zeiten in beiden zugleich; frefien größtens 
theils nur Gewuͤrm, Laich und Pleine Fiſche; nur wenige, wie 
die Hechte, find. räuberifch. 

Bey den einen kommen noch zwo Rädenfloffen vor, mie bey 
vielen Karpfenarten und den Lachſen; bey den andern aber, wie 
den Däringen, iſt nur eine übrig geblieben. 

4) Bey den Kaupfenarten ſtehen auch die Bauchfloffen noch 
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.  fehr weit vorm, ſo daß fie au die Bruſtfloſſer erinnern, ſich ‚aber 


vorzüglich durch die Rachellofen Kiemendeckel und die großen, ab» 
fälligen und glatten Schuppen, aud) daB faſt zahnloſe Maul, unters 
ſcheiden; das feptere iſt rundlich. Sie follen daber Rund mäus 
ler beißen. 

2) Bey den Lachfen bat die bintere Ruͤckenfloſſe die Strahlen 
perloren, und iſt gu einer Heinen, Fettfloſſe auf den Krenze 
verfümmert: br Maul iſt mehr quergefpalten. — Slad⸗ 
mänler. 

3) Bey den Häringen findet ſich nur noch eine, dis vprdere 
Floſſe, der Leib und der Kopf find fehr zuſanunengedrackt, ‚und 
das faſt zahrniefe Maul. daber fchmal. — Schmalmäuler. 

4) Bey den Hechten findet fich meiftens nur eine Rücken⸗ 
floffe weit hinten, im Begriffe, ganz zu verfchwinden und .den 
Rüden glatt zu laſſen; der Leib ift mehr walzig, wenig befchuppt, 
und der bezähnte Rachen weit gefpalten. — Zangmäuler. 
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10. Zunft. Rundmäuler, Karpfen. 


Halbe Bruſtfloſſer mit faft zahnloſem Maul, ohne Braten 
am Dedel. 


Bey diefen Fiſchen fteben die Bauch und Mücdenfloffen, wos 
von meift zwey vorhanden find, weit vorn, zum Theil faft wie 
- bey den Bruftfloffern, von denen fie fid) aber durdy die großen 
abfälligen Schuppen nicht bloß auf dem Leibe, fondern auch auf 
dem Kopfe, den Mangel von Stacheln am Kiemendedel und bie 
Bleinen Rüdenfloffen unterfcheiden; bey manchen iſt nur eine vor⸗ 
banden. Der Kopf läuft rundlid zu, und endiget vorn in ein 
rundes, meift zabnkofe8 Maul, Sie leben daher nur von Ges 
würm, das fie im Schlamm ſuchen, und von Laich; die eigents 
lichen Karpfen bewohnen bloß das füße Waſſer. 

Ben den einen fteben die Baudfloffen wirklich unter den . 
Bruftfloffen; bey den andern in der Mitte des Leibe. Bon 
jenen fommen vor mit geferbtem und ungeferbtem Borberdedelz 
bey diefen mit einer oder zwo Rückenfloſſen. 

A Bruflarpfen: 

die Bauchfloffen unter den Bruſtfloſſen, zwo Rädenfloffen, 
Die erfte mit Stacheln. 

41. Sipnfhaft. BrufsKarpfer mit Dedelkerben. 

Große und glattfhuppige Bruftfloffer mit zwo NRüdenfloffen 
und einem ſchwach geferbten Vorderdeckel. 

4. G. Die Häringsfönige (Apogon) 

werden zwar zu den Bärfchen geftellt, weil ihr Vorderdeckel 
ein wenig gezäbnelt ift, und die Bauchfloffen wirflih am Bruſt⸗ 
gürtel hängen: allein ihr ganzes Ausfehen, ihre geringe Größe 
und ſelbſt ihre Farbe bat die frübern Naturforfcher veranlaßt, fie 
mit den Meerbarben zu vereinigen. Es find Beine, nicht fpannes 
ange Fiſche, mit rundlichem Leibe und großen, abfälligen, meift 
sotben Schuppen, felbft auf den Dedeln, haben überdieß zmep 
weitentferute Nüdenfloffen; ſehr Heine und bürftenartige Zähne; 
die Zahl der Kiemenftrablen 7. Skelet, Agaſſiz IV. T. B. 

4) Daher gehört ein Meiner Kifh, den man auch bartlofe 
Meerbarbe (Mullus imberbis, Rex mullorum) 

Okens allg. Naturg. VL 18 
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genannt bat, der nur 4—6 Zoll lang und gelblichreth iſt, mit 
GSilber⸗ und Goldglanz, ein fhmwärzlicher Flecken am Grunde der 
Schwanzfloſſe; fi im Mittelmeer, vorzüglih um Malta, aufs 
hält, während des Sommers zur LZaichzeit gefangen und als 
Leckerbiſſen verzehrt wird. Die junge Brut kebrt fogleich in die 
Tiefe zurüd. Er beißt auf Malta Re-dei-trigli, bey Nizza Sar- 
pananzo; findet fih auch in Oſtindien. Cuv. Mem. Mus. I. 
236. tab. 11. Gesner 1273. Gig. Corvulus.. Willugbbp 
©. 286. Gronovius Zooph. t. 9. f.2. Amia. Spinola 
Ann, Mus. X. p. 370. t. 28, f. 2. Centropomus, 
2. G. Die Zipfeldbedel (Pomatomus) 
haben ebenfalls abfällige Schuppen, felbft auf dem Kopf, und 
zwo entfernte Rüdenfloffen, fehr große Augen, einen ungelerbten 
aber hinten audgefchweiften Riemendedel, und nur Bürftenzähne. 
Sieben Kiemenftrablen. 
4) Der gemeine (P. telescopinm). 
wird über 1°); Schub lang und 5 Zoll hoch, ift ſchwarz mit 
roͤthlichem und blauem Schimmer, Floſſen ſchwarz, und die 
Schwanzfloſſe ausgeſchnitten. R. 7, 11. St. 113 dick, faſt wie 
Fettfloſſe. Findet ſich im Mittelmeer in großen Tiefen, und 
wird daher ſelten gefangen; laicht im Frübjabr; bat Übrigens 
‚ ein derbes, ſchmackbaftes Bild. Riffo 501. Taf. 9. Gig. 51. 
_Curv. Val. I. 171. tab. 24, 
3.6. Die Doppelferben (Ambassis) 
baben am- untern Rande des Vorderdecels zwo Reihen 
Kerben. 
1) Der Selintan (A. commersonit). | 
In Oſtindien, befonder8 auf der Infel Bourbon und bed 
Pondicherd fängt man einen kaum fpannelangen Fifh mit 
Namen Selintan in folder Dienge, daß man fie wie die Ans 
ſchovis in Europa zubereitet und verzehrt, Er flimmt zwar fehe 
in der Zähnelung bed Vorderdeckels mit den Bärfchen überein, 
bat aber abfälige Schuppen felbft auf den Deckeln und Baden, 
vorfhiebbare Schnauze mit unbebeutenden Bürftenzähnen, und 
mahnt in der ganzen Geſtalt an die Meerbarben, in deren Nähe 
er indeffen fleben bleiben mag; die 2 Nüdenfloffen fiehen nahe 
Wepfammen, und vor der erften liegt ein Heiner Stachel, Er ift 
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„glänzend, oben bräunfihgrän, unten filberglängend, befonderd auf. 


ben Dedeln, und bat einen folchen breiten Streifen bis zum 
Schwanze. Die Schwimmblafe groß. Er lebt von Meinen Gare 


neelen. Cuv. Val. II. 176. t 25. Lutjanus ermnocephaltn 


Lac. DI. t. 33. f.8 


2. Sippſchaft. BrufsKarpfen ohne Dedelkerben. 


Sie haben fteife Strablen in der - erften Rüdenfloffe, wie die 
Bärſche, aber die Bauchfloffen hängen nit am Bruftgürel; 
große Schuppen, felbft auf dem Kopfe, und fehr ſchwache Bürften» 
zähne. 

4. G. Die Schlangentöpfe (Ophicephalus) 

weichen fehr von andern Fifchen ab, und mahnen durch ihren 
faſt walzigen Leib und die Beſchuppung bdeffelben, beſonders des 
platten. Kopfes, an bie Schlangen; Rüden» und GSteißfloffe fehr 
Yang, bloß mit weichen und verzweigten Strahlen, aber der erfte 
Strahl in den Bauchfloſſen it ein Stachel; nuf dem getäfelten 
Kopfe find eine Menge Schleimlöder; 5 SKKiemenftrablen; bie 
Sähne find fehr Hein, und die Schlundknochen blätterig wie beym 
Kletterfifch; die Augen ſtehen faft oben auf dem Kopf. Schwimm« 
blafe groß. 

Sie leben in Oſtindien, befonder8 an der Küfle von Ma 
labor in füßem Waller, das fie zu Zeiten verlaffen, um über 
Land zu reifen, wobey fie den Kindern und Gauklern zum Spies 
Ien dienen. Ihr Fleifch ſey zwar leicht verdaulich, wird aber 
nur von den Europäern gegeffen. Sie baben ein fehr zähes 
Leben, und bewegen fi noch als Stücke zerfchnitten. So wer» 
den fie auf den Wärkten verkauft; die lepten Stüde aber, welche 
ſich nicht mehr rühren, geben wohlfeiler weg. 

1) Der geflreifte (Oph. striatus) 


: wird eine Elle lang und armsdick, bat gegen 40 Strahlen . 


in der Nüdenfloffe, ift grünlich braun, unten roͤthlich weiß. 
Scheint ſich in ganz Indien zu finden, und zwar in den Fläffen. 
bey Pondicherv, Calcutta, auf Malabar, Tranquebar, Celebes, 
Manillen. Bloch, A. F. VI. 142. Taf. 359. Cuv. Val. VI. 
417. tab. 202. Sie heißen Varal, Muttah (Ruſſell T. 162.), 


Sola (Budanan T. 32.) . on 


. 18 ® 
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6. G. Die Eckſchwänze (Tetragonurus) 

find laͤnglich, mit einer langen aber niedrigen Stachelſloſſe 
auf dem Rüden, einer-weichen dicht dahinter, und einer flaches 
Ligen Stnorpelleifte an der Seite des Schwanzes, wie bey den 
Makreelen; Schneidzähne in den Kiefern und einige im Gaumen. 
Sechs Kiemenfirahlen. 

41) Der ſchwarze (T. niger, ouvieri) 

wird 1 Schub Lang, bat harte, geftreifte und gezähnelte 
Schuppen. Färbung ſchwarz mit riolettem Schimmer. Schwanz 
floffe ausgeſchnitten. R. 185 15. &t. 11. Br. 16. B. 5. 

Sie leben im Mittelmeer in großer Tiefe, ſchwimmen lang» 
fam und fommen nur zur Laichzeit, im Auguſt, an den Strand. 
Dos Fleiſch ift weiß und zart, erregt aber Grimmen, Aufbläbung, 
Erbrechen, Berflopfung und Ermattung, welche mebsere Tage 
lang dauert. Dan glaubt, es komme daher, daß fie Abende 


‚ Schuppenquallen freffen. Riſſo ©. 347. T. 10. 8. 57. Heißt 


Gourpata bey Nizza, und iſt der Mugil miger von Rondelet 
425. (Geſner 655. Fig.), der Corvus niloticns von Aldro>» 
sand V. €. 25. ©. 610. Fig- " 

6. ©. Die Meeräfhen (Mugil), Muge, 

find Kalbe Bauchfloifer mit einem walzigen, ſtarkbeſchuppten 
Leib und Kopf, in der erften Müdenfloffe 4 Stacheln; 6 Kiemen« 
firablen. und unmerkliche Zähnes im Unterkiefer ein Kiel, der 
‚in eine Furche bed Oberkiefers eingreift. Ihe Magen iſt ſebr Hein 
und fo fleifhig wie bey Pörnerfreffenden Vögeln; fie ernähren 


ſich wegen des Heinen Mauls nur von Schlamm und Bewürm. 


4) Die gemeine (M. cephalus) 
wird über 1 Schub lang und biöweilen 8 Pfund ſchwer, ift 
ſilberglaͤnzend, oben bräunlidgrau mit gold» und himmelblauem 
Schimmer und 10 dunklen Längdftrigen von Flecken auf jeder 
Schuppe; an den Seiten filberglängend mit noch dunklern Laͤngs⸗ 
linienz die Dedel ſchimmern in Gold und Silber. Der Augenring 
goldgelb; die Floſſen bräunlichgrau. Die Yugen find ringsum mis 
einem DHautlappen bededt. 
6 iſt ein im Mittelmeer fehr häufiger, ſchon ben 
Alten’ ſehr bekannter Fiſch, bey benen er unter den Ramen 


- Cephalus und Mugil vorfommt, und ſelbſt jept noch Ce- 
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falo und Muggine heißt. Sie finden fi gewöhnlich heer⸗ 
denweiſe beyſammen, und werden zu vielen Hunderten in Neten 
gefangen, befonderd vom- May bis zum July, in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Flüffe, deren Waſſer fie fehr gut vertragen follen. Gie 
fpringen fehr oft Aber die Nebe hinaus, daber man gewöhnlicd) 
andere fadfdrmige auswendig daran bindet, in welche fie fodantı 
fallen; mit Angeln fann man fie nicht fangen, weil ihr Mund 
zu Mein dazu iſt. Wo fie häufig vorfommen, werben fie auch 
eingefalzen und geräuchert. An Frankreich macht man aus dem 
Moogen eine Art Caviar, welcher Botargue heißt, und befonder® 
bey den Trinken fehr beliebt ift.. Man beftreut den Roogen mit 
Salz, läßt ihn einige Stunden liegen, preßt ibn dann zwifchen 
zwey Brettern aus und läßt ihn an der Sonne trocknen. Am 
beſten find file im Meer auf fleinigem Boden, beſonders beb 
Marfeille, Genua, Rom und Neapel, ſchlechter bev Venedig, wo 
fit in ſchlammigem und unreinem Waſſer leben. Die in Teichen 
mit Brackwaſſer werden zwar fetter, aber faſt geſchmacklos; die 
in den so noch fchlechter. In den Teichen am füdlichen 
Frankreich fängt man im December: eine foldye Menge, daß fie 
eingefalzen ehemals die gewöhnliche Baftınfpeife des ganzen Lan⸗ 
des waren. Da fie einen fehr engen Schlund ‚haben, und daher 
nicht einmal Heine Fifche verſchlingen koͤnnen, ſo ſind ſie ganz 
unfchädlidh; werden ‚dagegen. bäufig verfolgt, beſonders vom 
Wolfs barſch. 

Sie geben nicht in die Tiefe des Meeres, und halten 
ſich aud nit gern auf feinigem Boden auf, fondern läng$ 
den ſchlummigen Küften und an den Flußmuͤndungen, weil 
fie daſelbſt ihre Nahrung finde; auch geben fie bevm Eintritt 
der warmen Witterung weit in die Flüſſe binauf. Sie find febr 
burtig, und um ibren Feinden zu entgeben,. ſchnellen fie. oft plöb». 
lih aus dem Wafler, fallen aber bald. wieder. zurüd, weil fie 
wegeh der Kleinbeit ihrer Bruſtfloſſen nicht fliegen foͤngen. Sie 
find auch ſehr haͤuftig an der africaniſchen Küfte, kommen ‚aber 
nicht im atlantifhen Meer vor, jedoch ſebr Ähnliche, und feibk 
an America und Oftindien. Gewöhnlich erreichen fie nicht. die 
Länge von 1 Schub; ed gibt aber. 2 Schuh lange, welche dauu 
17 Pfund ſchwer ſind. 





mw 
i"  &ie erreichen felten die Länge von einem Schub und das 
Gewicht von 2 Pfund. oo 

Nolo mihi ponas Rhombum Mullumgue bilibrem. Mart. 

Horaz macht ihn dreypfuͤndig. 

Laudas insane trilibrem Mullum. 

Nah Seneca (epist. 95.) ift ein Ungeheuer von 4'/, Pfund 
den Kaifer Tiberius gefchenft worden. Er hat ihn aber auf den 
Fiſchmarkt geſchickt, indem er einem Freunde fagte: gebt Acht, 
dieſen kauft fiherlich Apicius oder P. Octavius. Beine Ber- 
muthung traf über Erwarten ein. Sie haben einander hinauf⸗ 
getrieben, und Octavius bat den ungebeuern Rubın erworben, 
einen Fiſch, welchen der Kaifer verkaufte, und Apicius nicht bes 
kommen Eonnte, . für 5,000 GSeßertien (500 fl.) erſtanden zu 
haben. Schmaͤblich iſt diefes für den Octavius, aber nicht für 
den, welcher ihn gefauft, un ihn dem Tiberius zu fchiden: denn 
er bat eine folhe Seltenheit dem Kaifer für würdig gebalten. 

Als der berühmte Arzt Galen jemanden fragte, warum er 
einen wegen feiner Größe unverdaulichen Fiſch fo heuer bezahlt 
babe, befam er zur Antwort: um zweyer Leckerbiſſen willen, 
nehmlich der Leber und des Koöpfes. 

Martial wirft den Calliodor vor, daß er die 1,200 
Seſtertien, welche er für feinen Sclaven geldßt, an einem Abend 
in & Meerbarben, d. h. einen Menſchen, verfchmaußt habe ®), 





Quanto erudeliora aunt opera luxurise, quoties na- 
turam aut mentitur, aut vincit! In cubili natant pisces 
‘ et sub ipsa mensa capittr, qui statim transferatur in 
mensam. Parum videtur recens Mulles, nisi qui in 
conyivae manu moritur. Vitreis ollis inclusi offeruntur 
et observatur morientium color, quem in multas mu- 
“ tationes mors luctante spiritu vertit: alias necant im 
garo et condiunt vivos. Seneca, Quast. nat. 3. c. 17, 
*) Addixti servum summis here mille trecentis, 
Ut bene copnares, Calliodore, semel: 
Nec bene coenasti; Mullus tibi quatuns emptus 
Läbrarum, coenae pompa caputque fuit. | 
‚Exchamare libet, non est hie, improbe, non est 
Piacie: homo est; hominem, ÜOalliodore, voras! 
LLih. 30. Epigr. 31. 


281 


Du Haft geſtern verfauft um taufenb dreyhunbert ben 
Sclaven, 

Daß du ſchmauſeteſt gut, Calliodorus, einmal. 

Doch gut ſchmausteſt du nicht. Vierpfündige Barbe 


vom Marftplah 

Wurde die Zierde des Mahle, war auch das erſte Ge⸗ 
richt. 

Jeho ziemet der Ruf: Rein Fiſch iſt, Gieriger, dies 
mehr; 

Wahrlich es iſt ein Menſch. Menſchen verſchlingeſt du 
traun. 


Willmann 1825. 


Noch jetzt gilt in gtalien das Sprichwort: 
Non mangis la Triglia, chi la piglia. 
Wer fängt den Fiſch, befommt ihn nicht auf den Tiſch. 
Man fängt ihn häufiger als den vorigen, das ganze Jahr, 
mit Nepen, Reuſen und Angeln, woran man Kreböfchwänze 
ſteckt. Weil er bald verdirbt, fo fiedet man ihn ſogleich in Meer: 
waffer ab, beftreut ihn mit Mehl, daß er in einen Taig einges 
hüllt wird, und ſchafft ihn nach den großen Städten. In Rom 
heißt er Triglia, welcher Name jedoch auch dem vorigen gilt. 
Bey Benedig beißt er Tria, und fommt nur abgefhuppt auf 
den Markt. Bloch, D. F. IL 111. T. 57. Rondelet 290. 
Fig. Salviani 236. Gedner 667. Fig. Mullus. Aldro 
vanb 1738. ©. 125. Fig. Mullns major. 

8. G. Die Fingerfiſche (Polynemus) 

haben die Geſtalt des Sanders, mit aufgetriebener Schnauze 
und abfälligen Schuppen, ſelbſt auf dem Kopf und an den Steuer⸗ 
floffen, haben auch abgerüdte Bauchfloffen, und vor den Brufts 
floffen mehrere freye fadenförmige Strahlen; zwey entfernte 
Rückenfloſſen, ſchwache Zähne am Vorderdeckel und Bürftenzähne 
in Kiefer und Baumen; die Schwanzfloffe gahelförmig; 7 Kie⸗ 
menftrabfen, und fonderbarer Weile bald eine‘ Schwinmblafe, 
bald Feine. Sie finden fih nur in heißen Meeren. 

1) Der Paradied:- oder Mangofiſch (P. longifilis, pa- 

radisens, quinguarius) 


«eo, 
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. wird kaum fpannelang, iſt citronengel& und fllbers und golb> 
glänzend, und hat jederfeitd vor den Brufifloffen 7 freye Straß» 
len, viel länger als der Leib. Schwimmblafe fehlt bey diefer 
Battung, während fie bey andern vorkommt. 
‚ Sinden fih in ganz Indien und in der Süudfee an den 
Mündungen der Flüſſe, in welche fie binauffleigen, um zu lai» 
“chen, und zwar beym Anfang der Regenzeit, wo fie gefangen 
und als der ſchmackhafteſte Fiſch ſehr theuer verkauft werden; 
in Calcutta das Etüf für 1 Rupie (', Krone) Man fhäpt 
befonder8 den Roogen. Da um diefe Zeit die gelben Mango» 
früchte am häufigften find, fo hat man den Fiſch darnach bes 
nannt. Gie leben von der Brut der Krabben. Cuv. Val. IIL 


pag. 365. Seba IH. Taf. 27. Fig. 2 Edwards Aves 
Pag. 208. Fig. 
2 2) In ganz Oſtindien und der Suͤdſee findet ſich der Könige 


fiſch (P. plebejus), 
welcher an der Mündung der Flüffe oft 4 Schub lang ge 


Fangen wird, und fo fhwer, daß ibn ein Mann kaum tragen 
fann; er gebört zu den beften Fiſchen, und if am fetteften und 
ſchmackhafteſten im Jänner; er wird auch getrodnet und einges 
falzen, ebenfo der Roogen; der Kopf wird befonderd für einen 
Lederbiffen gebalten. Er fol mit feinen Fäden die Fleinen Fifche 
anloden und verfhlingen. Auf Morig heißt er Barbue, wird 
das ganze Jahr gefangen, und kommt auf die Tafel der Reichen; 
am' Ganges wird er weniger gefchäpt. Er ift filberglängend mit 
Dunkeln Längsfirichen; bat eine lange dünne Schwimmblafe. 
Bloch, A. 5. IX 22. T. 400. Broussonet Ichth, I. Fig. 
Bruce Travels tab. 41. 

5) An America findet fich auch einer (P. americanus, vir- 
ginicus), 

welcher über 4 Schub lang, ebenfalls an den Mündungen 
der Flüſſe gefangen, und als eine gute Speife verzehrt wird; er 
if filberglängend, roth und grünlich, und bat 7 frege, kurze 
Bruf-Strablen. An den Antillen beißt ee Barbu. Bloc, 
4. 5. IX. 28. Taf. 402. Pol. paradiseus. Maregrave 
©, 176. Fig. Piraooaba. 
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4. Sippfhaft Achte Karpfen. 

Haben nur eine einzige Beine Rückenfloſſe mig weichen ' 
Strahlen, ziemlich in der Mitte des Leibes; ein kleines, meifl 
zabnloſes Maul mit großen Zwikhenfiefern und kuͤmmerlichen 
Dberkiefern, aber ſtark gezähnte Schlundknochen; der Leib ift 
meiftend mit großen, abfälligen Schuppen bededt. Schwimm⸗ 
blafe mit Ausführungdgang. 

Diefe Fiſche bevölkern vorzüglig unfere Klüffe, und find 
meiftend diejenigen, mweldye unter dem Namen Weißfiiche befaunt 
find. Sie find für die Flüffe das, was die Schelfifche für das 
Meer. Obſchon fie inderfen überall vorfommen, fo vermehren 
fie fich doc) nicht fo ungebeuer, wie manche Lachsarten, welchen 
frevlih auch ein größerer Spielraum angewiefen ift, nebmlich die 
Seen, während die Karpfenarten mebr auf die Flüffe befchränft 
“find, und daber nicht in folder Menge gefangen werden, daß fie 
der Gegenftand eined ausgedehnten Handels feyn Pönnten? Sie 
werden auch meiſtens frifh, und nur in der Nahbarfcaft 
verzehrt. 

9.6, Die Schmerlen oder Slußgrundeln (Cobitis), 
Loche ou Dormille, | 

haben einen faft walzigen, aalförmigen und ſchleimigen Leib, 
mit Meinen Schuppen und zahnlofem Mund, der aber meiſtens 
von vielen Bärteln umgeben ift; die Augen ragen weit bervor;. 
die Bauchs und Rüdenfloffe weit binten; nur 3 ‚Riemenfzablen, 
Die Schwanzfloffe rund. 

Leben bloß in füßem Waffer, gewöhnlich im Schlamm vers 
borgen, daher fie auch Schlammpeipger beißen. Ihre Feine 
Schwimmblaſe ift von einer Art, Rnochencapfel umgeben. 

.1) Die größere Schmerle oder ber eigentlihe S hlamme 
peipger auch Pfuhlfiſch und Wetterfiſch (C. foasilis), 
Loche —E oo. 
„wird gegen 1.Schuh lang, 1". Bon breit, */. die, bat an 
der. Oberlivpe 4, an ber Unterlippe. 6 Baͤrtel, Grundfarbe 
ſchwaͤrzlich mit etwa }, gelben. und braunen Längsftreifen,, ‚Bay 
gelb und ſchwarz gedupft.. Die ae N find ſehr dünn und 
durchſichtig. 

24 FVindet ſi ch hefonderp. mehr aüdedijh in ‚allen ‚lügen, un 


Seen mit’ ſchlammigem Boden, jedoch nicht in Menge. Wäps 
send des Winterd verbirgt er fi ımter dem Schlamm; ebenfo 
wenn das Waſſer im Sommer vertrodnet, wo fie dann nicht 
felten von den Schweinen ausgewühlt werden. So kann er 
mehrere Monate ohne Schaden vergraben bleiben, und da er 
beym Zutritt des Wafferd wieder munter wird; fo hat man ihm 
den Namen Grundel und den lateiniſchen Fossilis gegeben. 
Liegen fie, aus dem Waſſer genommen, im Trodenen, fo laffen 


"fie ein pfeifende8 Zifchen bören, und daber heißen fie in Schleflen 


Schlammpfeifler, woraus fhon in alten Zeiten Schlammpeifger 
und ſogar Gchlammpeipger geworden ifl. Er laicht im Srüpjahr 
in den Wafferfräutern, und wird in Reuſen und Neben gefan 
gen, aber wegen feines. Schleim und moderigen Geſchmacks nur 
von armen Leuten gegeffen; daber beftreut man fie vorber mit 
Salz oder Aſche. Da fie weder fett noch grätbig find, fo find 
fie leicht zu effen und zu verdauen, entweder in einer fauern und 
braunen Brühe, oder gerdftet und auch wohl mariniert, wie bie 
Neunaugen, mit denen fie viel Achnlichkeit haben. Gie find am 
beften im Jänner und Hornung, weil fie dann voll Roogen oder 
Mid find. Man bat in einem gegen 140,000 Eper gezählt: 
dennoch vermehren fie ſich nicht ſehr, meil fie als weiche und 
wehrlofe Thiere allen Fiſchen, und felbft den Krebfen, zum Raub 
werden, und fogar der Froſch ihre Brut verfchlingen fol. Sie 
felbft leben von Larven im Schlamm, alfo von Wafferjungfern, 
Haften und Kärdern. 

Wenn ein Gewitter droßt, fo kommen fie aus dem Grunde 
betvor in die Höhe, und zeigen ſich fehr unkubig; daber bedient 
man ſich ihrer flatt eined Wetterglaſes, indem fie in einem fol 
den fon 24 Stunden vor einem Gemitrer unrubig aufs und 
abfteigen. "Dan kann fie Jahr und Tag auf 'diefe Weife, erhalten, 


wenn man ihnen wöchentlich nur eins oder zweymal friſches 


Waſſer gibt. - Sie kommen oft an die Oberfläche, um Luft zu 
ſchnappen, welche fie, fonderharer Weiſe, wieder durch den Hin⸗ 
tern von fich geben; mb daher viele bepfamimen find, da entſteht 
auf dem Waffer ein Schaum, und es wäre daher wohl möglich, 
daß Aufonius ben feiner Mustela, melde man bald fhr die 
Lumpretr und’ bald fr die Teliſche Halt, an diefen Fiſch gedacht 


hätte, befonder® da er au) unter den Namen Mustela fossilis 
vorkommt. Ueberhaupt wurde diefer Name allen langen, ‚fchlei- 
migen Fifchen bengelegt, und Aufonius fcheint alle Eigenfchafs 
ten verbunden zu haben, die er bey dem Wort Mustela irgendwo 
gelefen, ein Verfahren, welches ben Dichtern noch heutzutage bes 
gegnet. 

Erman hat gefunden, daß diefe Luft aus Koblenfäure bes 
ſteht, mithin im Darmcanal, ber ſebr gefäßreich iſt, ein ordent⸗ 
licher Athemproceß vor ſich geht. Dieſer ſcheint auch wichtiger 
zu ſeyn, als der mit den Kiemen: denn ſpannt man ein Netz 
über dad Waſſer, fo ſterben fie bald an Erſtickung, keineswegs 
aber wenn man bie Kiemen mit Del verfchmiert oder verfchließt., 
Bey Megendburg und Nürnberg beißen fie Mießgurn, wahre 
fheinlih Mieß⸗Gurren wegen des Lauts, den fie hören laffen; 
bey Wien in der. Donau heißen fie Bießgum, in Böhmen Murs 
Aal (MoorsAal), Pfeifer und Peisker; fie follen dafelbft im 
Auguft Inichen. Bey Hamburg gibt ed viele in der Bille, wo 
fie zu Zeiten aus dem trodenen: Schlamm audgegraben werden. 
Im füdlichen Deutfchland find fie übrigens eben fo felten als bie 
Neunaugen. Bloch, D. F. I. 216. Taf. 31. Fig. 1. Gedner 
AMA44. Fossilis. Willugbby ©. 118 und 124. Taf. 6,8. 
Big. 4. Mustela fossilis. Marſili VI. G. 89. T. 13. F. 1. 
GSkelet, Meyers Thiere IL T. 95. 

Schon Theophraſt ſpricht in ſeinem Buch über die Fiſche 
von Fiſchen, welche in der Naͤhe des ſchwarzen Meeres, bey 
Heraclea und in Paphlagonien, in der Erde lebten (Hypogei) 
und ausgegraben würden (Oryoti). Plinius erzählt es nad 
(IX. 0. 57.). Pomponius Mela (IL o. 5.) fagt, daß es ber 
gleichen im füblichen Frankreich gebe. 

2) Die Dorngrundel oder der Steinbeißer (Cob. 
taenia) 

wird fall 5 Zell lang, ift ziemlich sufammengebrüdt, oben 
braun, an den Seiten blaßgelb, mit ungefähr 3 Reihen fchwarzer 
Flecken, wovon die untern groß und rund ſind; 6 Baͤrtel am 
Wunde, 2 an der Oberlippe und 4 an der untern, und vor jedem 
Auge ein gabeliger Stachel, Sie finden fi, wie es fcheint, um 
ganz Europa, und zmar ziemlich häufig in klaren Baͤchen, wo fie 
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fih an Steine anfangen; verbergen fidy jedoch auch unter Waffers 
pflanzen und Schlamm. Sie finden fich felten-im ſuͤdweſtlichen 
Deutihland, befonder8 in der Schweiz; häufiger in der Donau 
und ‚ihrer Nachbarſchaft, fo mie in Sachſen, beſonders in der 
Mulde, auch in Schleßwig, Lievland und Schweden, wo fie 
Nißdga beißen. Sie find mager und baben ein zähes, ſchlechtes 
Sleifh, werden jedod um Faßnacht und. im März, ehe fie lai⸗ 
hen, was im Map gefchiebt,. gebraten und gegeffen. Man fol 
fih leicht an den Kopfflacheln verwunden,. und daher fagt man: 
der Steinbeißer ift ein Wächter. Gest man fie in ein Glas, fo 
‚ find fie beftändig unrubig, und bewegen die Rippen unaufbdrlich, 
‚ wie die Caninchen und Laubfröfche. Franzoͤſiſch heißen fie Per- 
“ gepierre et Mordpierre, am Langenfee Grisella. Bloch, D. 
816. 221. T. 31. 5.2. Gesner 482. Gobius, Cobi- 
tis aculeata. Willugbby 265. T.Q, 8.5.5 Marfili IV. 
S. 3. T. 18% 2. Skelet, Meyer Thiere T. 96. 

3) Die Bartgrundel oder die eigentlihe Schmerle 
(Cob. barbatula), Loche franche, 

if! nur fingerslang, gelblih mit braunen Wollen, bat auch 
6 Bärtel, die aber alle an der Oberlippe ſtpen; keine Stacheln 
vor den Augen. 

Finden ſich in Haren Bächen mit kieſigem Grund um ganz 
Europa, meiften® in großer Menge, befonders in Sachſen und 
Brandenburg, und werden ſebr gefchäpt, beſonders gefotten mit 
Eitronenfäure, neffig, Vutterbrübe, oder auch gebraten. Mit 
Weineffig werden fie (hön blau, wie die Forellen. Am beften 
foßen fie feyn, wenn man fie in Wein oder Milch fterben läßt. 
Sie werden auch wie die Neunaugen eingemadt unb aufbe⸗ 
wabrt. Sie haben Übrigens ein zarteß Leben, und flehen gleich 
ab, wodurch fie an ihrem Geſchmack verlieren; daher pflegt man 
daB Gefäß, mworinn man fie auß dem Bach zur Küche trägt, 
beſtaͤndig zu rätteln. In der Schweiz heißt fie vorzüglid ‚Bruns 
‚del und-Zirle, auch Zirdele, in Heffen Moß, bey Edln Gufe, 
welches Wort jedoch mehr auf die Dorngrundel paßt, in Schwa⸗ 
ben Sengele. Wegen, des Kranzes vor dem Kopfe, fagt man: bie 
Grundel ift eine Jungfrau. Gie find am beften von Weihnachten 
vis Oſtern, wo fie zu Iaichen anfangen. In den Rebenfläffen der 
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Donan, der Eike, befonder® in Meißen, finden fie ſich febr Gr bäuffg, 
auch in der Schweiz, in der Aare und Blatt, deßgleihen in der | 
Etſch; fehr felten in Schweden, der Wetterfiſch gar nicht. 

Man kann fl auch / derſehen, was aber bey kühlem Wetter, 
am beften um Martini, gefchehen muß. Zum Anlegen der 
Schmerlengruben macht man neben einem Bad) ein Lo, 8 Schub 
lang, 3 breit und tief, verPleider e8 mit einem Korbgefledht, und 
bringt Schafmiſt zmwifchen daffelbe und die Wand, damit ſich 
Siofectenlarven darinn entwideln Fönnen. Die Fiſche freifen felbft 
diefen Mift gern, und laſſen fih auch mit Oelkuchen füttern. 
Man läßt fodann das Waffer durch Deffnungen, welche mit 
einem durchloͤcherten Blech verfchloffen find, eins und ausfließen, - 
forgt auch dafür, daß Feine Warferratten bineinfommen. Man 
muß eigentlich mehrere Gruben machen, zum Laichen, Einfeben 
der Brut und für die Kühe. Bloch, D. F. J. 224. %. 51. 
F. 3. Gesner 480. Fig. Willugbbo 265. %.Q,8. F. 1. 
Marfili IV. ©. 74. T. 25. 5. 1. Fundulus. 

10. G. Einer der fonderbarften Fiſche iM der Hochgucker 
_ (Anableps), 

auch rundlid und ſchleimig, aber ſtark befchuppt, mit dickem 
Kopf und fehr vorragenden Augen, beren Horn» und Megenbogens 
baut eine Querleifte haben, fo daß es ausfieht, als wenn das 
Auge doppelt wäre: e® ift jedoch nur eine Linfe und ein lad» 
förper vorhanden; 2 Bärtel am Maule, Bürftenzäpne, 5 Kiemens 
ſtrahlen, eine ‚große Schwimmblaſe. 

1) Der gemeine (Cob. anableps, A, tetrophthalmus,) 

wird gegen 4 Schub lang, tft ſchmutzig gränlichgelb mit 
5 ſchwarzbraunen Seitenlinien, lebt in den Klüffen von Surinam, 
wo er als Speife beliebt ifl. Er gehört zu den wenigen, welche 
Iebendige Junge bervorbringen, mie die Aalmutter und die Hayen. 
Bloch, U. 5. VIU. 7. Taf, 261. Seba II, Taf. 33. Big. T. 
Gronov. Zooph. tab. 1. fig. 13. 

‚1. ©. Die eigentlichen Karpfen (Cyprinus), Carpe, 
find vollkommen elliptiſch mit großen, abfälligen Schuppen, 
haben ein Heined Maul, ohne Zähne. Dagegen ſtehen fehr große 
Saden an den untern Schlundfnochen, welche gegen den foger 
- nannten Karpfenftein in einer Grube, hinterhalb unter dem Hin⸗ 


terhaupt8bein wirken; nur 3 breite Kiemenſtrahlen; Schwimmblaſe 
groß, mit einer Einſchnuͤrung; ale Floſſen weich, mit Ausnahme 
eines und des andern Stachels vor der Rückenfloſſe. 

Dieſe Fiſche wohnen ſaͤmmtlich in ſußem Waſſer oder am 
Strande, von dem fie aber in die Flüffe heraufſteigen; ſie find 
unter dem Namen den Weißfiſche allgemein bekannt.  Gie 
leben von Sinfectenlarven, welche fie im Schlamm auffuchen, 
auch von Mift, und freffen aud Hülfenfrücdte und Brod. Sie 
find fämmtlich eßbar, und verforgen, nebft den vielen Lachsarten, 
unfere Küchen. 

Da dieſes Geſchlecht die zablreichſten Gattungen bat, und 
zwar ſolche, welcheam meiften bekannt und überall leicht zu haben 
und zu vergleichen ſind; ſo kann man hier zeigen, daß auch die 
Zahl der Floſſenſtrablen, wenn ſie auch gleich manchmal wechſelt, 
dennoch einem beſtimmten Geſehe unterworfen iſt, wornach man 
ſich richten muß, wenn man dieſe Strahlen sählen und den Fifch 
an dem gehörigen Ort unterbringen will. 

Ih habe ſchon ben dem Knochenſyſtem gezeigt, daß das 
Zablengefep der Wirbel auf der Zahl 5 berußt, und daß biefe 
Zahl felbft wieder auf die 5. Sinne gegründet if, wornach fidh 
auch die 5 Kiemenbögen der Fiſche und die 5 Zehen ber hoͤhern 
Thiere richten. 

So unbeflimmt nun mandem und gefeploß, gleichfam zu» 

fällig, die Zahl der Bruſt- und Bauchſtrablen erfcheint, fo ift fie 
doch gewoͤbnlich 5 oder 10, kurz die Vielfachheit von 5. Es il 
‚zwar manchmal ein und der andere mehr oder weniger vorhanden: 
allein da8 beruht bloß auf Verkuͤmmerung. Die Natur bat die 
Zahl vollftändig machen. wollen, aber die Kraft ift ihr geſchwun⸗ 
den: daher werden die Strahlen an den Raͤndern der Floffen 
almäplich kürzer, und bie Iepten Tommen gar nicht mehr zum 
Borfchein. 

So ftehen in der Bruftfloffe des Barſchs 16 Strahlen, 
und davon find die zween erften einfache Stacheln, die 144 übrigen 
weiche und einmal verzweigte Strahlen. Man muß alfo bier 15 
annehmen oder 5mal 5. 

In des Bauchfloffe find 6 Strahlen, und davon iſt der 
erfte einfach, die 5 andern gefpalten: mithin find hier 5 Strahlen, 
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wie bey den Fingern. Dean Bönnte e8 auffallend finden, daß die 
Bauchfloſſen nur einmal 5, die Vruflfloffen dagegen dreymal 5 
Strablen haben. , Nun tritt aber bier dad merkwürdige Ber 
hältniß ein, daß jeder Strabl der Bauchfloſſe viertheilig ift, mite 
bin als ein doppelter Bruſtſtrahl angefeben werden fann. Dem 
Werthe nad mären mitbin in der Bauchfloffe 10 oder zweymal 5 
folder Strablen. Man könnte ulfo die Zahl fö annehmen: 

Bruſtfloſſe = 3 x 5 Doppeiftrahlen; 

Bauchfloſſe = 2 X 5 Doppelſtrahlen, oder 

= 1X5 vierfache Strahlen. 

Ich habe diefed Beyſpiel vom Barfchı genommen, weil er 
überall leicht zu bekommen if. Man kann aber auch baffelbe 
merkwürdige Berbältniß bey andern Fiſchen finden; nur muß 
man, wegen der Schwierigkeit der Zählung, größere waͤhlen. 

Es ift eben kein Wunder, daß die Nuderfloffen, milde uns 
fern Händen und Füßen entfpredhen, nad der Zahl 5 geben. 
Alein auch in den Gteuerfloff.en läßt ſich dieſes Gefep nach» 
meifen; jedody muß man dabey nicht vergeffen, daß fie, wegen der 
größern Zahl der Strahlen, flärferen Verfümmerungen unters 
worfen find. 

Im Allgemeinen haben alle Fiſche zwey Rüdenflojfen, wos 
von die vordere aus einfachen und flechenden, die hintere aus 
‚verzweigten, weichen Strahlen befleht, Diefe beiden %lofferı 
kämpfen gleihfam mit einander um die Mehrzahl der Strahlen. 
Wird die erſte meifter, fo bleiben gewöhnlich hinter ibr nur 
wenige weiche Strahlen,. und man nennt foldhe Fifche Hartfloffer. 
Almählich vermehren ſich aber die weihen Strahlen von hinten 
za vorn, fo daß nur noch ein und der andere Stachel übrig 
bleibt, und dann nennt man fie Weichfloffer. Die höhere Entwids 
kung der Fiſche beftebt daher darinn, daß die vordere harte Floffe 
verfümmert, und Dagegen die weiche die Oberhand gewinnt. 
Man follte immer die Stacheln befonders zählen, fo wie die ver» 
zweigten Strahlen. Da Ddiefed in der frübern Zeit nicht immer 
gefcheben ift, fo bleibt mancher Zweifel über die wefentliche Zahl 
der Floffen, und man muß fih daher nidyt wundern, wenn in 
diefer Hinfiht mandmal eine Gattung nicht am rechten Plape 
ſteht. 

O kens allg. Naturg. VL 19 
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In der erſten Rückenfloſſe des Barf 8 fteben 15 einfache 
Strablen, alfo drermal 6. 

In der zweyten 16, wovon die D vordän einfach, die 14 
bintern doppelt; alfo auch bier ift die Zahl 5 X 5, oder wenn 
man wil 6X 5. 

In der Steißfloſſe find 14 GStrablen, wovon die 2 vordern 
einfach, die 9 hintern verzweigt; alfo zweymal 5 oder 4 X B. 

Die Schwanzfloffe muß man in die bberevund die untere 
Hälfte theilen, und dann findet man daffelbe Zablengeſetz, jedoch 
mit noch mebr Verkümmerung. Die obere Hälfte bat ge» 
wöhnlich weniger Strahlen. Hier bat fie im Ganzen 25, mithin 
56 xX5 

Run fönnen wir zu unfern Rarpf en geben. 

Die Zahl der Strablen wechſelt nirgends fo ſebr wie bier, 
und. daber ift dieſes Geſchlecht vorzüglich zur Darſtellung diefes 
Geſetzes und zur Einfiht in die Wichtigkeit deffelben bey der 
Elaffiffcation tauglich. 

In den Brufifloffen baben fie fämmtlid 13—18 meiſt 
ge'fpaltene Strahlen, mithin-3 x 55 in den Bauchfloffen dagegen 
8-—10, felten bis 13, mithin 2 X 5. Auf diefe Floffen laffen 
fi mithin Beine Unterfchiede gründen. Defto mehr weicht die 
Rucken⸗ und Steißfloffe ab. Bey vielen, befonderd den Pleinern, 
wie beym Pfrifl (C. phoxinus) und dem Kreffen (C. gobio), ift 
die Zahl in beiden gleih, und zwar 10, mit einem Schwanken 
von 9—i1 oder 12. Die Normalzahl ift mithin für beide Floſſen 
2x5. 

Bepm gemeinen Karpfen bagegen bat die Rückenfloſſe 
nicht weniger ald 24 Straßlen, mithin 5 X 5; die Steißfloffe 
dagegen nur 9 oder 2 X 5b. 

Umgekehrt bat bevm Brachſen die Rüdenfloffe nur 10—12 
oder 2 X 5; die Steißfloffe Dagegen 26—29, mitbin 6 X 6. 

Hier gibt e8 mithin große Extreme. Es fliehen aber noch 
andere dazwifchen, bey welchen die Rüdenfloffe 2 x 5, bie 
Steißfloffe dagegen 3 X 5 beträgt. So bat die Nafe M ber 
Rückenfleſſe 12, in der Gteißfloffe 15 Strablen; der Rappen 
oder der Naubalet dort 9—11, bier 14—17; daB Rothauge 
dort 12, bier 1% 
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Auf diefe Weife zerfallen die Karpfen in 4 Abtbeilungen. 

4) Die fhmalen baben Furze und gleihe Rüden: und 
Eteiffloffen, beide nebmlihd 2 X 5 Ötrahlen. Ä 

2) Die dicklopfigen haben kurze, ungleiche Rüden» und 
Steißfloffen, nehmlich Rückenfloſſe 2 X $, Gteißfloffe. 5 X 5. 
° 3) Die breiten und hohen haben eine furze Rüden» und 
eine lange Steißfloffe, nebimlich jene 2 X 5, diefe 4 bis 8 X 5. 

4) Die ovalen Karpfen haben eine lange Rüdenfloffe und 
eine kurze Steißfloffe, jene A biß 5 X 5, diefe nur 2 X 5. 

Man nimmt aud auf die Bärtel am Munde Rüdficht; find 
aber zu unbedeutend um Abtbeilungen zu beflimmen. 

Ich theile daber diefe Fiſche in A Haufen. 

A. Range Karpfen: mit furzer Rüden und Srigfiofe; 
Strahlen nur 2 oder dregmal 5. 

a. Schmale Karpfen. Kloffen 

In der Rüdenfloffe cinige Strahlen mehr. 

41) Der Pfrill oder die Ellersüge (C. phoxinus), Veron, 
Vairon (Varius), Blarin; Varone, Sanguinerolo, Morella, 
Pardilla; Minow, Pink, 

ift ein allenthalben fehr gemeine Kifchlein, das Fleiner als 
der Brasling bleibt. und etwa 4 Zoll lang wird, einen flumpfen 
Kopf bat, ziemlich rundlich, kleinſchuppig und fchleimig ift, mei» 
ſtens febr artig gefärbt, der Rüden dunkel, dann jederfeits 
4 Laͤngsſtreifen, woron bie 2 oberen auß blauen und ſchwarzen 
Sleden, die Seitenlinie goldgelb, der Bauch. fllberglängend, oft 
einnoberrotb; außerdem uͤder dem Rüden etliche 30 Querſtriche; 
die obern Floſſen braͤunlich, die untern roͤthlich, Rüden: und 
GSteißfloffe mit 10 Strahlen. | 

Sie lieben vorzüglich reine Bäche mit fandigem Grund, 
und leben gefellig zu mehreren Tubenden an Stellen, wo 
gewöhnlich keine andern Fiſche find; freffen Kräuter und In⸗ 
fectenlarven, ſchnappen aud nad liegen, und laſſen fi das 
ber Leicht mit der Angel und in Menge, befonder8 im Sommer, 
fangen. Sie laichen im May, unb zeigen fidh oft an der Ober: 
flähe. Sind ungeachtet ibrer Kleinbeit eine ſehr beliebte und 
gefunde Speife, am beften im inter, werden übrigens häufig 
als Köder für Forellen und Truͤſchen gebraucht. Sie baden fehr 
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N 
verfhiebene Namen: in der Schweiz Bachbambelein, am Rhein 
Bach: und BinzeButten und Wertling, Hügner und Muͤlling mit 
dem Sprihmort: der Mülling ift ein Krämer, mabrfcheinlich 
megen des vielfarbigen Gewanded; in Weftpbalen Grimpel, aın 
Harz Ellerling, weil die Bäche, worinn fie leben, gewöhnlich mit 
Erlen eingefaßt find. Man kann fie in Gefäßen Iebendig er⸗ 
balten. In Rußland heißt er Mombsa mie auch der Bitterling, 
und findet fih nur in den reißendften Bergſtroͤmen, ſowohl am 
Ural als am Altaiz; die jüngern find faft ganz fhwarz. Pallas 
Z. r. DI. 330. tab. 70. fig. 1-4. Bloch, D. F. I. 60. T. 8. 
8.5. Gesner 842. Fig. Phoxinus, Pfel.e Meidinger IV. 
T. 39. Zurine T. 14. 

2) Der Rysling oder Spierling (C. aphya) 

wird faum fingerslarg, iſt gefiredt und ziemlih rund, mit 
mäßigen, abfälligen Schuppen, der Rüden bräunlich, die Seiten 
weißlih, ter Bauch weiß oder rötblich, die Floffen grau, am 
‚ Grunde grünlid, Seitenlinse gerad, Oberkiefer etwas länger, 
Schwanzfloffe außgefchnitten. MR. 9. St. 9. Auge rotb. 

Diefes Fiſchlein findet ſich haufenweiſe beyſammen an den Küs 
fien der DOftfee und an den Flüſſen rings um biefelbe, heißt in 
Preußen Mutterlofefen, nebmlich Mutterloß, weil die Griechen und 
Nömer diejenigen Fiſche Aphya nannten, von meldyen fie glaubten, 
daß fie aus dem Meerfhaum entfländen, und darunter rechneten. 
fie die Meergrundeln, Anfchovis u. dergl. In Schweden heißen fie 
Mudd, Budd, Quidd, Iggling, Glirr uf.m. Sie haben ein 
weißes, ſchmackhaftes, gefundes Kleifh, und werden ausgenom⸗ 
men und nach abgefchnittenem Kopf in Butter gebaden, auch 
als Köder für die Bärfche gebrauht. Bloch, D. F. II. 143. 
T. 97. F. 2 

Dieſes Fiſchlein kommt faſt in allen Bächen der Schweiz 
vor, jedoch nicht häufig; heißt am Bodenſee Mannfreſſer und 
Schneiderfiſch, am Vierwaldſtaͤtterſee Isling, Iſoler und Aerzel, 
bey Zürich Rysling. Gesner ſagt von ihm, daß es nicht viel 
über fingerslang werde, daß der Rücken grünlichblau ſey, an 
Seiten und Bauch weiß, in der Sihl um Steine gefangen werde, 
daß daſſelbe in die Limmat gehe, und unter die ſchmackbafteſten 
Fiſche gerechnet werde (S. 479. Fig. Gobius.). Gegenwärtig 
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kommt e8 in der Limmat höchſt felten vor wegen der vielen Färs 
bereyen, wie man glaubt. Es laicht im März, bat eine gelbe 
Geitenlinie, wird aber für unfhmadhaft gehalten und nur al 
Köder gebraucht. | 

3) Der Eräßling, Bachkreſſen oder Gründling (C. 
gobio), Goujon; Temolo; Gudgeon, 

ift ebenfalls ein Meiner Fiſch mit ziemlich didem Kopf, 
5 Zoll lang, ziemlih ſchmal, mit großen Schuppen, und gibt an 
Glanz und Manchfaltigkeit der Karben dem Pfrill menig nad; 
oben olivengrün mit vieredigen ſchwarzen Dupfen, an den Seiten 
blaue Zleden, und dazwifchen ſchwarzgeſäumte, goldgelbe Schup⸗ 
pen; unten filberzlängend, mandmal roſenroth, Seitenlinie und 
der goldfhimmernde Gilberdedel ſchwarz gedüpfeltz die Floſſen 
gelblih oder röthlih, die Schwanz: und die Purze Rüden 
floffe ſchwarz gefledt, mit 11 Strahlen, ohne Stacheln; an jedem 
Mundwinkel ein Värtel. 

Findet fih in ganz Europa, des Winters in Seen, fleigt im 
Frühjahr in die Flüffe, und laicht im May febr unterbrochen an 
Steinen, wird, befonderd in Pommern, im Spätjahr in fo großer 
Menge gefangen, daß er für ein Spottgeld verkauft wird, kann 
Daher mit Vortheil als Fütterung für die Sander, Bärfche und 
Forellen gebraucht werden. Sie find immer ſchaarenweiſe beys 
fammen im Schatten der Steine oder Sträucher, leben von Kräus 
tern, Inſectenlarven und Fiſchbrut; auch follen fie gern Ochſen⸗ 
birn freffen und überbaupt Aas von Pferden und Rindern, meldye 
ins Waffer geworfen werden, um fie anzwloden: daber man fagt, 
ein Kreß fen ein Todtengräber. Das Wleifch ift Übrigens zart 
und ſchmackbaft, fol jedohd manchmal Uebelkeiten verurfachen. 
Auſonius fingt von ibm 131 ®): 


Unter den Schwürmen des Stroms ijt nun auch bein zu _ 
gedenfen, 


”) Tu quoque flumineas inter memorande cohortew 
Gobio non major geminis sine pollice palmis; 
Praepinguis, teres, ovipara congestior alvo; 

| Propexique jubas imitatus Gobio Barbi. . 
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Grüändling, meffend zuhöchft zwey Hand breit ohne ben 
"Daumen; 
Ueberig fett, rund, Dicker mit roogenerzeugendem Bande; . 
Abwärts hanget der Bart bir, Gründling, ähnlich dem 
Barben. 
Boͤcking. 


Wird wegen des dicken Kopfes mit der Groppe (Cottus 
gobio) verglichen, daher auch fein Fleiſch kränklichen Perſonen 
empfohlen. Galen bat aber die Meergroppe gemeynt. Auch in 
allen Baäͤchen von Rußland häufig. Er heißt Stolbetz. Man 
findet bey ibm häufig den Fiek (Ligula). Bloch, D. F. I. 57. 
T. 8. 5.2. Gesner 474. Fig. Gobius fluviatilis. Mars 
fik IV. S. 233. 7.9. 5 2. Meidinger Il. T. 25. Ju⸗ 
rine T. 1%. Skelett, Ban der Hveven F. 1. 

4) Die Barbe (C. basbus), Le Barbeau; Barbo; Barbel, 

ift gewöhnlih 1 Schub und 1'/; Zoll kreit, mehr geſtreckt 
als der Karpfen, oben olivengrün, die Seiten bläulich, unten 
weiß, die Seitenlinie ſchwarz gebüpfelt, untere Floſſen röthlich ; 
Schmanzfloffe audgefchnitten, 4 Bärtel an der rötblichen Unters 
lippe, R. 12 mit einem Sägftadhel, St. 8. 

Dieſer Fiſch ift einer der gemeinften und bäuflgften in ganz 
N, beſonders in ſchnell fließenden Flüſſen mit kieſigem Bo⸗ 
en, wo er ſich unter großen Steinen in den Uferlöchern verbirgt, 
und von Inſectenlarven, Schnecken, Kräutern, auch kleinen Fi⸗ 
ſchen ſich ernährt. Findet ſich nicht in den Seen. Er wächst 
febr ſchnell, ift im fechöten Jahr 5 Pfund ſchwer, und in der 
Dder gibt es über 2 Schuh lange, die 6—8 Pfund ſchwer find, 
in der Wefer 12—15, in England fogar 18 und im Rhein 19 
Dfund und 3 Schub lang. Mau fagt, es gebe 10—ı5 Schuh 
lange; morauf fich dieſe Angabe gründet, weiß ich nicht. Gie 
laichen im dritten Jahr, 8 Zoll lang, im Map auf Steinen, ges 
ben dabey gegen den Strom, und fohnellen aus dem Waffer ber 
aus, um hinauf zu fhießen, mie man es in Laufen bey Laufen» 
burg am Rhein ſehen kann, wo fie zu Taufenden gefangen und 
korbvollweis für ein Spottgeld, zum Theil als Viehfutter, vers 
fauft werden. Rau behauptet, daß im Ausfluß des Mains bis 
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weilen über 200 Eentner gefangen werden. Gie ziehen ſehr gern 
den Flachsroͤſten nach, befonders in der Wefer, und werden da⸗ 
feibft fo fett und ſchmackbaft, daß fie dem Lachs nichts nachgeben; 
wie daB zugebt, weiß man nicht. Des Winterd wüblen fie fi 
in den Schlanm, und man findet oft mehrere Hunderte bey» 
fammen. Nah Auſonius, Bers 91,. foll fie ein hohes Alter 
erreichen 9). 


Du auch, die ſich gemüht durch den Schlund des ges 
wund’nen Saravus, 

Wo fechstheilig die Mündung Durch SFelfenpfeiler hin— 

durcht braußt, 

Wenn herab bu gejtrömt in ben Fluß des größeren 
Ruhmes, 

Uebſt du dich freyer, o Barb', in weitumkreiſendem 
Schwimmen; 

Du, die laſtendes Alter veredelet, einzig erlangſt du 

Aus der Athmenden Zahl nicht ungeprieſenes Alter. 

Böcking. 


Man fängt ſie das ganze Jahr, beſonders im Herbſt, mit Netzen 
und an der Angel, beſonders mit Würmern und künſtlichen Flie⸗ 
gen, und mit einer Maſſe aus Käs, Eygelb und etwas Campher 
in Leinwand. Auf den Markt kommen fie gewöhnlich 1—2 Pfd. 
ſchwer, felten 4 —6. Dis Pfund koſtet 8—10 Kreuzer. Das 
Fleiſch ift weiß, ſchmackhaft und leicht verdaulih. Der Roogen 
befommt mandyen Leuten fchlecht, und verurfacht ihnen Grimmen, 

Marfili erzähle, ©. 19, fie fen fehr gierig auf Menſchen⸗ 
leichen. Als man nad der Belagerung von n Wien, 1683, eine 
Menge erfchlagener Türken mit Pferden u. dergl. in die Donau 
geworfen, fo bat man ſehr viele Barben um diefelben gefangen, und 


°) Tuque per obliqui fauces vexate Saravi, 
Qua bis terna fremunt scopulosis ostia pilis, 
Cum defluxisti famae majoris in amnem, 
Liberior laxos exerces, Barba,. natatus; 

‘ Tu melior pejore aevo, tibi Tontingit uni 
Spirantırıt ex numere non illaudate senectus. 
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fogar aus ben Leibeshöhlen gezogen; bey Thierleichen dagegen faft 
gar feine. VBarbenteiche müjfen einen fleinigen Boden und immer 
frifchen Zufluß von einem Bad) haben, der wo möglich mit einem 
Geplätfcher berunterfallen fol; auch müffen ‚große Steine darinn 
liegen, damit fie fidy dahinter verfteden können. — Im ſchwarzen 
und cafpifhen Meer find fie ein gemeiner Fiſch, welcher in den 
Flüffen bis zu den Alpen berauifleigt; beißt Maraena. Der 
Roogen verurfacht oft Grimmen, und felbft dad weiche Fleifch, 
‚wenn ed nicht ſtark gefalzen wird. Größe 1", Schub. Pallas 
2.r. 291. Bloch, D. 5. I. 109. T. 18. Gesuer 144. Fig. 
Barbus. Marfili IV. & 18. 7.7.81. Meidinger IL 
T. 41. Skelet bey Meyers Thieren II. T. 10. 

5) Die Schleibe (C. tinca), Tanche; Tenca; Tench, | 

gebört zu den kleinſchuppigen und fdleimigen Karpfen, und 
kat die, undurchſichtige Floffen, wird 4 Schub lang, ift ziemlich 
_ geftaltet wie der Karpfen, aber mehr rundlih, oben dunkelgrün, 
an den Geiten gelb, unten weißlid, die Floſſen violett, die 
Schmwanzfloffe gerad; im Mundwinkel ein Baͤrtel. M. 3, 9 
St. 3, 8. Man bat berechnet, daß fir 30,000 Schuppen habe; in 
der Seitenlinie liegen 96, während der Karpfen nur 38 bat. 

Diefer Fiſch lebt in ganz Europa in flebendem Waffer, in Seen 
und Sümpfen, nicht in Klüffen, außer wo fie fehr langſam fließen, 
wie unten im Rhein und in der Elbe, und vergräbt fidy des 
Winters in den Schlamm, obne je bervorzufoinnen,; um etwa 
an Wuhnen Luft zu fhöpfen, alfo wie der Schlammbeißer und 

der Aal. Im Fruübjahr gebt er ins Nöhricht, wo er Ende May 

Taiht, und wenn guted Wetter eintreten will, oft in die Höbe 
fpringt. Er lebt von Wafferlarven, währt fchnell, und wird 
7—8 Pfund ſchwer, gemöhnlich aber nur / —2 Pfund, wird mit 
Netzen, Reufen ynd Angeln im Juny und July gefangen, 5—6 
Tage in reined Warfer gelegt, damit er feinen Schlammgeruch 
verliert, und dann iſt er ein gutes Eſſen, beſonders gebraten wie 
der Aal. Das Pfund koſtet 8-10 Kreuzer. Man hat in feinem 
Roogen an 300,000 Eyer gezäblt, daher vermehrt er fich ziems 
lich flark, und wird in Karpfenteichen nicht gedulder, weil er ſich 
von denſelben Stoffen ernährt, und daher den Karpfen Ab» 
bruch thut. 
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Bey Ariftoteles und Plinius kommt er nicht vor; bey 
Aufonius aber, V. 125, als ein verachteter Fiſch *). 
Wem auch wären, bes Volks Leibfpeife, die grünlichen 
Schleihen 
Unbefannt ? 
Böding. 
Auch in Deutfchland ift er eben nicht beliebt, mebr in 
England und am Songo in Africa, wo Todesſtrafe darauf fteben 
ſoll, wenn jemand einen Schleih fängt, obne ihn an die fürftliche' 


Tafel zu liefern. Uebrigens bat man allerley ven ihm gefabelt: . 


er würde vom Wels und Hecht verfchont, und zwar aus Erfennts 
lichkeit, weil fie fich ihre Wunden mit feinem Schleime heilten; 
er verurfache dad Wechfelfieber, vertreibe, Iebendig auf die Stirn 
gebunden, die Kopfihmerzen, aufs Genid die Augenentzindung, 


> 


vorzüglich aber auf dem Bauche die Gelbfuhht, ohne Zweifel wegen 


feiner gelben Farbe. Der Name Tinca fol von Tincta her⸗ 
kommen, Schleib von Schleim; aud in Rußland gemein, felbft 
in fhwachen Salzieen; beißt Zinn. Die aufgelegte Leber fol 
da8 Zabnme) beben. Bloch, D. F. J. 83. T. 14. Gesner 


4178. Fig. Tinca Marſili IV. ©. 47. T. 15. Meidin 


ger II. Zaf. 13. Jurine Zaf. 40. Skelett, Mevers Thiere 
II. Taf. 51. » 

In beiden Floffen gleichviel Strablen. 

6) Der Perlfifd oder Weigfloffer (C. grislagine) 

ift eigentlich im füdlichen Rußland zu Haufe, kommt jedoch 
auch in Schweden vor, mo er Skall-Id und Stamm heißt, und 
als Seltenheit im Atterfee in Oberöflerreih, mo die Milchner 
zur Laichzeit perlförmige Auswüchfe an Kopf und Schuppen bes 
Eommen. In den Flüffen des cafpifchen Meeres findet er fich 


in ungeheuern Schwärmen, heißt Obla, mird von den Haufen 


verfolgt, und deßhalb gefangen, in Behältern aufbewahrt und an 
die Angel gefledt. Er bat große Aehnlichkeit mit dem Döbel, 
und Dallas fheint ihm wirklich dafür zu balten. Er wird 


[oo 





*) Quis non et virides, volgi solatia, Tincas, 
Norit ? 


a —— — an 
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gegen 4 Schub lang und 3 Zoll hoch, und ſieht auß,.auch in der 
Färbung, mie die Zährte; der Kopf ift ziemlich did, die Schuppen 
groß and filberglängend, oben bräunlich, die Sloffen am Grunde 
rötblih, am Ende ſchwarz, Rüde ind Steißfloffe mit 11 
Strablen. Im Hormung und Maͤrz zieht er aus dem cafpifchen 
Meer in die Wolgaz feltener in dem Teref, und wird dafeldft, 
wie gefagt, zum Haufenfang, aber auch als ziemlih ſchmackbafte 
Speife verwendet. Pallas Reifen, Auszug I. 254. Zoogr. 
ross. III. 319. Meidinger IV. T. 40. 

7) Der Mödn oder Aler (C. cephalus) 

findet fih in den meiften Flüſſen und Seen der Schweiz, 

befonder8 an fhilfigen Ufern in Menge, wo fie daB ganze Jahr 
mit Würmern und rothen Kirfhen, im Bodenſee mir Beinen 
Pflaumen, an der Angel gefangen werden. In der Limmat lais 
hen fie Ede May an fleinigen Orten; im vierten Jahr follen 
fie 1%/; Pfund wägen und reif ſeyn; fie erreihen 5 Pfund, bis⸗ 
weilen 8—10. Das Fleiſch wird zwar für beffer ald das der 
Naſen gebalten, ift aber Doch ſchlecht, und das Pfund koſtet nur 
4—6 Kreuzer. Sie ireffen alles Mögliche, Pflanzen, Gewürm, 
Früchte, auch Feine Fiſche, Kröfche. und Aas, und balten fi ih 
daher haͤufig in der Näbe der Schlachtbänke auf. 

Der Rüden iſt dunfelgrün, die Seiten fahl, unten meiß, die 
Seitenlinie zieinlich gerad, bochgelb, bisweilen ſchwarz gedüpfelt; 
die Schuppen wie beym Karpfen, ſehr groß, aber fchön filber- 
glänzend mit dunfeln feinen Strablen; der Kopf groß und flumpf 
mit weitem Maul, der Kiemendedel goldfhimmernd; Rückenfloſſe 
35, 9; Steißfloſſe 3, 9; die obern Floffen grünlid, die untern 
söthlichgelb. 

Dan bält ihn für denfelben, welchen Aufonius befingt 
(Vers 85.) °): 

Schuppenbedecket ergläuzt im grafigen Sande der Aland, 
Sonderlih zart von Fleiſch, doc dicht mit Gräthen 
durchwachien, 





*) Squameus herbosas Capito interlucet arenas, 
Viscere praetenero, fartim congestus aristis , 
Nec duraturus post bina trihoria mensis. 
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Ringer auch nicht, als nur fechs Stunden, der Tafel fich 
eignend. 
Böking. 


Nah) Gesner (216) hieß dieſer Fiſch bey den Alten Ca- 
pito nnd Squalus, und daher nody in Italien im Po Capidone 
und Squnaglio, bey Venedig Squalo und Squadro, bey Trient 
Squaie und Squalotto (der in der Schweiz fogenannte Schwal 
iſt ganz davon verfchieden), Im Somerfee Cavedo und Caveano, 
alles Wörter die von Capito herfiammen, wie auch daß englifche 
Chub von Cop, und daB franzöfiihe Testard. Albert der 
Große nennt ihn Monachus, und vergleicht ihn mit der Nafe; 
in der Mofel beißt er deßbalb Mönne, bev Köln Mönilen, 
bey Duisburg Mön, und auch das frangöfifhe Monnier und 
Meunier fol davon berfommen, nit von Mühle, Ben Straß» 
burg beißt er Furn und Maudeffer, weil man glaubt, daß er 
Wafferratten freffe; daher das Scherzwort: ein Burn ift ein 
Kater, febr unpaffend it, denn er frißt viel mehr Muden als 
Mäufe. In Bapern heißt er Alet, wie in der Schweiz. Er be: 
fhreibt fedann einen von dem Fiſchmarkt zu Züri: er war 
größer als gemwöhnlid, wog fall 6 Pfund und maß 1! 
Schuh, alle Floſſen braunroth; Nüdenflofe 165 dad Ende der 
Schwanzkfloſſe bläulich; die Rüdenfloffe in der Mitte. Die 
Schuppen glänzend weiß, edig, breit und ſchwarz gedüpfelt, daß 
Maul röchlih, die Schläfen gelblih, die Augen bochgelb; fie 
ſchwimmen gefellig, freifen Waiferfäfer, nach denen fie ſchnappen. 
Sie werden mit ſchwarzen Waſſermotten (Semblis) gefangen, 
welche deßbalb Aletmucken heißen, auch mit Gryllen, Weinbeeren 
und Ochſenhirn. Laichen im May, und auch wieder zu der Zeit, 
wo die Amarellası reif find. Er hat ein weicheß, ſchlechtes Fleiſch, 
dad im October und December doch einigermaaßen gefchäpt wird, 
Der Kopf wird vorgezogen, fo wie die aus dem Fluſſe denen 
aus dem See. Man fol fie braten, vorber aber in kalten Wein 
legen, und ebe fie gar find, mit heißer Butter begießen. Die 
größern, welche eine Elle lang werden, zerfchneidet man in drey 
Stüde, und hebt fie auf die Faftenzeit auf. ©. 215. Fig. Wachs 
ber hat er von Kentmann eine Abbildung von dem Diebel 
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oder Däbel auß der Elbe befommen, und ©. 266 mitgetheilt; 
er bält beide für einerly. Meyers Thiere II. T. 92, nebft 
Skelet. Pennant TIL 368. T. 73. F. 175. Sn Rußland heißt 
der Cephalus Wiresub, findet fih nur in den Klüffen des 
ſchwarzen und cafpifhen Meeres, aber nicht in der Wolga, und 
wird fehr geſchätzt. Im cafpifhen Meer bekommen die Schuppen 
im Srübjahr weiße Höder; man hält ihn daber auch für den 
Pigo, von dem Pliniuß redet (IX. o. 32.). 

8) Der Hafel, mwendifch der Döbel (C. dobula), le Che- 
vene, Meunier? Vilain, 

deffen Kopf wirflih an einen Hafenkopf mahnt, wird mit 
den vorigen für einerley gehalten, allein er bleibt Bleiner, fommt 
gewöhnlich nur fingerdlang und A Loth ſchwer auf die Märkte, 
felten von einem balben Pfund; die Seitenlinie iſt etwad nad 
> unten gebogen mit 45 Schuppen. Darüber grünlicdhgrau, dar⸗ 
unter filberglängend; die mäßigen Schuppen am Rande fchwarz 
gedüpfelt, die untern Floffen gelblihrotb, beide hintere weiß. 
N. 11. St. 11. 

Findet ſich in allen Flüffen von ganz Europa in ziemlicher 
Menge, befonderd auch an den Ein- und Ausflüffen der Seen, 
und wird zur Laichzeit in FSlüffen, während ded Mays und Junvs, 
häufig gefangen, abes wegen feined weichen und grätbigen Flei» 
ſches nur von armen Leuten gegeffen; man fept ibn daher lieber 
in die Teiche als Futter für Die Forellen und Sander.‘ Die 
Milchner befommen zur Laichzeit ſchwarze Fleden auf Leib und 
Floſſen. Sie follen vorzüglich den Plattwürmern an den Waffer» 
- pflanzen nachſtellen. Sie wachſen langſam, find erſt im vierten 
Jabr reif und 7 Zoll lang. In Zeichen, welche nicht tief find, 
kommen fie bey ſchwüler Luft häufig an die Oberfläche und fiers 
ben, wenn die Hipe lang anbält. Sie werden auch häufig vom 
Biel geplagt. In der Schweiz heißt er auch Bünger, im Bodens 
fee im erften Jabr Hafelfhoß und Nefflen, dann Ländhäfelein; 
im Oenferfee Chevene, follen dafelbfi bisweilen 4 — 6 Pfund 
ſchwer werden; zu Straßburg Schnotfiih, mit dem Scherzwort: 
der Schnotfiih ift ein Baflard; zu Gotbenburg in Schweden 
beißt er Dick-Kopp; in Italien fcheint er Stretta zu heißen; in 
der Brenta Squalo; im Barda-, Comers und Langen⸗See Gia- 
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vetta und Aletta; zu Pavia Cabacello., — Im mittlern Ruß⸗ 
land beißt er Golowl und Golubel, und ift nicht felten. Bloch, 
D. 5. 1 32. Taf. 5. Geöner 32, Albus, Mugil fluviatilis 
minor. Meidinger IN. T 29. Jurine 207. T. 11. Sfelet, 
Mevers Thiere T. 93. 

An der Steißfloffe einige Strablen mebr. 

9) Der Knaller oder Bitterling:(C. bubulca, amarus), 
Bouvier, Peteuse; Brusollo, 

it das Meinfte Fiſchlein unter den Karpfen, nicht über 2 30 
lang und doch *, Zoll breit, und fiebt baber mie ein junger 
Karpfen aus, ift faft Durdfichtig, oben grünlichgelb, an den Seiten 
gelb, puten ins Silberglängende, die nad) unten gebogene Seitens 
linie fchwärzlih, Hinten. blau, die untern Floſſen rörblich; 
7 Strablen in der Brufts und Bauchfloffe, in der Nüdenfloffe 0, 
der zweyte Strabl ein Stachel; St. 11. 

Diefed Kifchlein weicht in der Zahl feiner Floſſenſtrahlen fehr 
von den andern ab, wofern nebmlich diefelbe richtig angegeben _ 
iſt. Nach feiner dünnen, faft rautenförmigen Geſtalt ſchließt es 
fih an die Brachſen oder gemeinen Karpfen an, allein beide 
fenkrechte Floſſen find gleich lang. Noch fonderbarer iſt e8 aber, 
daß es in den Brufl: und Bauchfloſſen nur 7 Strablen ha» 
ben fol, während alle feine Gameraden mehr als nod ein» 
mal fo viel haben. Möchte doch jemand, wo fich dieſes Fifch- 

kein findet, nachzaͤhlen! 
" Es ſcheint nur im mittlern Deutfchland und in Frankreich 
vorzufommen, im Elbe, Rheins und Donaugebiet, aber nicht in 
der Schweiz, England und.auch nicht in Schweden. 8 liebt reines 
Fluß⸗ und Seewaſſer mit fandigem Grund, und ifl an mandyen 
Drten bäuflg, befonder in der Seine bey Paris, wo «8 den 
Namen Peteuse, wegen ded Knallens feiner Schwimmblafe, er» 
halten, was allerdings ben der Kleinbeit diefes Fiſcheeins etwas 
comifche8 bat. Er ift auch häufig in der Donau (Figinger in 
den Benträgen zur Landeskunde Oeſterreichs I. 1832. 337.), fel> 
tener im Rhein; wird megen feiner Bitterkeit nicht gegeffen und 
daher nicht beachtet; er mag -fih aus diefer Urfache noch in 
manchen Zändern finden, ohne daß man ed weiß; in Nußland 
finder er ſich nicht eher, als in den fleinigen Slüffen und Bächen 


ee. 
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von Daurien, wo er ſebr häufig iſt, prächtig gefärbt, aber 
nie über 2 Zoll lang; violert filberglänzend, oben grau, auf der 
Seite ein ylänzender oder goldiger Streifen; alle Zloffen flarf 
eoth, mit fchmarzer Spihe. Pallas gibt auch 10 und 11 Strab⸗ 
In an. Bloch, D. %.1 52. Taf. 8. Fig. 3. Gesner 27. 
Albi, Bubulca. 

10) Der Schwal, Kübling oder Keuling (C. idus), 
Gardon, j 

ift wenig vom Hafel verfhhieden, wird aber größer, felbft 
2 Schuh lang und 6—8 Pfund ſchwer; die Bauch⸗ und Gteißr 
floffen röther, am Grunde aber weiß. R. 10. St. 43. 

Lebt vorzüglich in den Seen und ihren Ausflüffen. In der Wefer 
beißt er Kübling und Keuling, im Züricherfee Schwal. Er 
hält fi daſelbſt daß ganze Jahr in der Tiefe, in der Nähe der 
fogenannten Halden auf, Iaicht heerdenweiſe im Map, ifl ges 
wöhnlich nur fingerdlang und 4 Roth ſchwer, . wird jedoch auch 
6—8 Zoll lang und */, Pfund ſchwer; ift ein ſchlechtes Effen, 
und kommt daber nur gelegentlih auf den Markt; mird mehr 
für ben Hecht gefangen und lebendig an die Angel geftedt. 
Gesner erklärt auch, ©. 30, den Schwal flır einerley mit dem 
Gardon. Im Bodenfee heißt er Fornfiſch, im zweyten Jahr 
Fürnling oder Gnitt, im dritten Burn. Gesner ©. 29. Fig. 
Albus, Leuciscus. 

In den Seen Schwedens beißt er Id und Dert, in Pom⸗ 
men Döbel. Er fleigt dafelbff aus der Oſtſee im Krübling 
in die Flüſſe. In der mittyrn Donau beißt er, nah Fitzin⸗ 
ger, Gängling, Ientling und Frauenfiſch. Im Rhein ſcheint 
er nicht vorzulommen. Er laicht im April und May im 
Strom en Steinen, bat ein zahes Leben, vermehrt fih flark, 
wird mit Nepen und Angeln, woran Kreböfhwänze und Heu⸗ 
ſchrecken bängen, gefangen, und al8 ein woblſchmeckendes Fleiſch, 
wegen der vielen Gräthen aber meiftend gebraten, verzehrt. Er 
beißt in Rußland Joß (wovon Jefen) und Gig (wovon wabr⸗ 
fheinlih Zige), auch Art (wovon wahrfcheinlich Dert), und fin⸗ 
det fich in allen Klüffen und Seen, au in Sibirien, aber nicht 
jenfeit8 der Xena, in großer Menge, und wird ziemlich gefchäht; 
biömweilen 5 Spannen lang. Im Gardaſee heißt er Cavazeino. 
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Bloch, D. F. I. 253. Taf: 36. Meidinger V. Taf. 422. 
C. jeses. Hartmann belv. Ichth. 210. 

11) Die Mafe (C. nasus), le Nez; Naso, Soetta, 

ift ein überall befannter, und an der vorſtebenden, flumpfen 
Nafe Leicht zu erkennender Fiſch, gerad, uͤber 1 Schub Yang, ges 
wöhnlich —1 Pfund ſchwer, felten 1'/,, mit großen Schuppen, 
oben ſchwärzlich, unten filberglängend, ©:itenlinie nach unten ges 
bogen, aus 60 Schuppen, die untern Floffen rörblih. N. 2, 11. 
©t. 2, 11. L\ 

Er findet fih in Menge in den Seen um ganz Eurvpa und 
in ihren Ausflüffen. Am béͤufigſten ift er in der Weichfel, Oder, 
Elbe, dem Rhein und der Dorau, wo er in tie Heinern Flüſſe 
geht, um im Strom an Steinen zu laichen; dabey wird er zu 
Tauferden in Nepen gefangen, aber wegen ſeines weichen, füßs 
fihen und grätbigen Hleifche® nur vom gemeinen Dann gegeffen. 
Sn den Flüffen des cafpifchen Meered, fo mie auch im Kur, tft 
er ziemlich bäufig, und wird dafelbft über 1 Schub lang. Sein 
Bauchfel iſt ganz ſchwarz, und daher kommt das Scherzwort: 
der Naſen iſt ein Schreiber. Bloch, D. F. J. 36. T. 3. Geb 
ner 731. Fig. Nasus. Marſili IV. S. 9. T. 3. Meidin⸗ 
ger IL T. 12. 

12) Der Orf oder Würfling (C. orfus) 

gebört zu den größern und breiten Kaspfen, über 1 Schub 
Tang, welcher fi) durch feine prächtig gelbrotbe Farbe mit Silber» 
glanz audzeichnet und mit dem chinefiihen Goldfiſch metteifert; 
die Schuppen find greß, die Rückenfloſſe ftebt etwas binter den 
Bauchfloſſen, hat 10 Strahlen, St. 14, Schmwanzfloffe mond» 
förmig. 

Er iſt eine Seltenbeit, und findet ſich nur im füdlichen 
Deutfchland und in Holland, und auch da nur an wenigen Orten, 
namentlich im Ampers und Kocdelfee und in der Donau, we er 
in Bayern und Defterreih Nörfling und Goldnörfling beißt; in 
der Pegnip bey Nürnberg, im Lech bey Augsburg, febr felten 
bey Mainz im Rbein und Main, nicht in der Schweiz, nicht in 
Stalien, Sranfreih, England und Schweden; nah Pallas if 
- ee auch im mittlern Rußland, im Don und in den Flüffen 
des Caucaſus felten; wenigfiend weiß er nichtd von ihn zu 
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fagen, als daß er Golowl (Dickkopf) beige, und räuberifh ſeyn 
fol. ©. 300. 

Man hält ibn gewoͤhnlich zur Zierde in Teichen oder in 
Stadtgräben, mo er fehr gierig nady Brod ſchnappt, wenn man 
ihm bineinwirft; fonft lebt er von Gewürm und Sliegen. Es 
gibt manchmal verbleichte darunter. Er laiht im März und 
April an Wafferpflangen, und wird auch zu diefer Zeit für febr 
ſchmackhaft und gefund gehalten, befonderd wenn daB Fleiſch 
roth iftz denn es gibt.auch welche, die weiße Fleiſch baben. 
An einigen Orten heißt er Elft, und daber fommt aud daß 
Sprichwort gegen verzärtelte, verwöhnte Menfhen: man muß 
dir einen Elft kochen. Bisweilen bat er F'warze Fleden. Beym 
Ausflopfen und Trodnen gebt oft Die suche Farbe verloren und 
wird weiß; bey Mainz gibt e8 eine Abart, welche oben grünlicdys 
blau, unten filberfarbig ift, die Kloffen aber jedenfalls rotb. 
‚Zur Laichzeit bekommen die Mildhner weiße, hohle Erhöhungen 
oben auf dem Kopf und auf vielen Seitenfhunpen, welde in 
einen krummen Stachel endigen, wie die NRofenftacheln. Nach⸗ 
ber verfhwinden fie wieder... Die Naturgefchichte dieſes fihönen 
und feltenen Fiſches iſt noch nicht gehörig verfolgt. Geſsner 
4268. Sig. Capito subruber, Orfus. Marfili IV. 13. T. 5, 
mit den Stacheln. Meyers Thiere II. 31. T. 94, weiß, nebft 
Skelet T. 435. Bloch, D. F. I. 128. %. 96. Meitinger IL 
T. 28. Nau ©. 78. 

13) Da Rothauge (C. rutilus); Rosse, Vengeron, 
Fago; ſchwed. Mört. 

ift ein ziemlich breiter Fiſch mit großen Schuppen, deren 
jede am Grunde einen dunkeln Flecken hat; er wird 1 Schub 
lang und 4 Pfund ſchwer, gewöhnlich jedoch nur '!/,—'/s Pfund; 
die Augen und ale Floffen cinnoberrcth;-der rundliche Rüden 
grünlichſchwarz, die Seiten filberglänzend, Lie Geitenlinie aus 
44 Schuppen, nad) unten gebpgen mit braunen Dupfen; Obers 
fiefer etwas länger. R. 13. Gt. 14. 

Sindet ſich häufig in ‚ganz Europa, in Seen und Flüffen. 

Gesſner fagt von den Rotten oder Rotteln, wie fie im 
SZüricherfee beißen: Er ift bier Fein Fluß⸗ fondern ein Seefiſch; 
finder fih jedoch andermärtd auch in Flüſſen, in die er aber 
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wabrſcheinlich aus ſtehendem Waſſer kommt. Im Comer⸗ und 
Langenſee beißt er Piota, welcher Name wabrſcheinlich mit 
Ploͤtze einerley iſt; dieſe iſt aber verſchieden und breiter. Unſer 
Motten beißt in Meißen Rothfeder, wegen der rothen Bruſt⸗, 
Bauch und Schwanzfloffen, bey Roſtock und Stettin Rodd⸗ 
Au (Rothauge), am Bielers, Neuenburgers und Genferfee 
Vengeron oder Vingeron, womit dad deutfche Winger übers 
einfiimmt; im Zugers und Lucernerfee legt man jedoch diefen 
Namen der Vandoise oder den Dard (Cyp. leuciscus) bey. 
In der Normandie beißt er Rosse, in England Roche (jept 
Roach); er wird auch in der Loire gefangen. Unſer Rotten bat 
ziemlich große Schuppag, ein rundes Maul ohne Zähne. Die 
Rüden: und Brufifloffen’ haben am Ende nur wenig Rothe, die 
andern mehr, und zwar blübendes Mennig⸗ oder Einnoberroth; 
die Lippen roͤthlich, die Iris goldgelb, der Stern kohlſchwarz; 
die Seitenlinie etwas nad unten gebogen, die Dedel goldſchim⸗ 
mernd, der Rüden bräunlich, der Bauch weiß, im Schlund 5 ge 
erbte Zähne, Seine Ränge ift 1 Schuh, die Höhe 4 Zoll. Er 
bat ein ziemlich zaͤbes Leben, und wird häufig mit den großen 
Wafferjungfern an Angeln gefangen, un) im November am meis 
fien gefhäpt, zubereitet wie der Karpfen; im May wird er 
ſchlechter. Im übrigen Deutfchland fchäpt man ihn im Hornung 
und März. In Sachſen fommt er aus flebenden Warfern in bie 
Elbe, und vermehrt fich dafelbfi wie die breite Plͤde. Im Bo⸗ 
denfee follen bisweilen mit dem Brachfen Baftarde entftchen, 
welche Halbfifche beißen, größer als der Motten, aber Heiner 
ald der Bradhfen. ©. 965. Rutilus. 

In Norddeutfchland findet er ſich in foldyer Menge, dag man 
die Schweine damit mäftet. Sie laihen im Map im Roͤhricht, 
find aber febr ſcheu und fchlau, und geben fogleich in die Tiefe, 
fobald fie jemanden auf dem Warfer bemerken. Sie follen, nad 
Zund, in den ſchwediſchen Seen beym Laichen in regelmäßigen 30» 
gen 10, 50—100 anfommen, und zwar die Mildyner früher, dann 
Die Roogner und wieder Milchner, welche um diefe Zeit, wie andere 
Karpfenarten, fpibige Kudtchen auf den Schuppen befommen, und 
daun Dornfifche, in Italien Pigo et Encobio heißen. Dabey wers 
den fie in Nepen, Reufen und aud mit Angeln, woran Waſſer⸗ 

Okens allg. Naturg. VI. 20 
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jungfern fleden, gefangen, find aber megen ihres fchlechten Flei⸗ 
fhe8 und der vielen Gräben faft ohne allen Werth. Sie freſſen 
nicht bloß Kräuter und Gewürm, fondern auch Auswurf aller 
Art, weßwegen fie fi) aud an den Ausgüfien der Städte ſam⸗ 
meln. Sie vermehren ſich febr ſtark, indem fie fchon bey einer 
Größe von 2 Zoll zu laichen beginnen. Oſft find fie ganz did 
und Fröpfig von den vielen Kiefen, welche in ihrer Bauchhöhle 
um den Darm herum fi aufhalten. Da fie gierig von den 
Seeforellen, NRitterfalmen und Hechten verfchlungen werden; fo 
braucht man fie als Köder, und febt fie auch, wegen ihres zäben 
Lebens, in Teiche mit Raubfifhen. Am Niederrhein heißen fie 
Foren ſchlechthin; in Oberitalien Scardola, Scardova, Cavian, 
in den dortigen Seen Piota, und ift vielleicht der Pigo. Findet 
fih in allen trägen Wäffern von ganz Rußland und Gibirien, 
ift aber wegen der vielen Bräthen nicht gefchäpt; heißt Soroga 
und Serucha. Bloch, D. F. J. 32. 3%. 2 Meidinger IH. 
T. 26. Jurine 211. Pallas 317. Fund in Schwed. Abb. 
23. 186. 

416) Das Gelbauge, wendifh die Plötze (C. erythroph- 
thalmus), Rotengle; Rud, 

fiebt faft ganz fo aus, wird aber breiter, felten 1 Schub lang 
und 4 Pfund ſchwer, bat nur bochgelbe Augen und fleifchrotbe 
Floſſen, am Grunde beler, in der Geitenlinie 40 Schuppen; die 
Mückenfloffe fteht auch weiter hinten, zwiſchen der Bauch und 
Steißfloffe; Unterkiefer laͤnger. R. 12. St. 15. 

Findet fi ebenfall8 in Seen und Klüffen in ganz Eus 
ropa; doc mehr in den Seen, befonder8 im nördlichen Deutſch⸗ 
land, wo er ebenfalls in folder Menge vorfommt, daß man 
die Schweine damit mäftet, Taicht bald nah dem Rothauge, im 
May, an Wafferpflanzen und auf dem Schlamm, und läßt ſich 
außerordentlich Leicht fangen, befonder8 in Reuſen. Heißt am 
Niederrhein Niedforen, in den ſchwediſchen Sen Sarf, im 
@enferfee Raufe, Platelle, Plateron, in Oberitalien Scardola. 
In Rußland und Sibirien ift er beerdenmweife und febr gemein; 
er beißt Plotiza (Plattfifch), woher ohne Zweifel Plotze in Nord⸗ 
deutfchland kommt. Am nordöftlihen Sibirien fcheint er zu 
fehlen. Das Fleiſch iſt wegen feined Schlammgeruchs und ber 
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vielen Graͤthen nicht gefhäpt. Bloch, D. F. J. 28. Taf. 1. 
Marfili IV. 49. T. 13. F. 4 Klein, missus V. tab, 18. 
Dig. 2. Ascanius Icon. tab. 42. Meidinger IL Taf. 24. 
Jurine 209. Skelett, Mevers Thiere T. 5. 

b. Didföpfige Karpfen, Floſſen —— x 5. 

15) Dad Bambelein oder die Alandblefe (C. bipunc- 
tatus), Spirlin, Eperlan de la Seine, 

it ein Meines, dünnes Fiſchlein, faum fingerölang, oben 
grünlich, unten filberweiß, die ziemlich großen Schuppen ſchwarz 
gebüpfelt, die rothe Geitenlinie nach unten gebogen, auß 48 Schup⸗ 
pen, mit einer doppelten Reihe ſchwarzer Düpfel; die Wurzeln 
der Floffen bochgelb. R. 10. St. 13, 

Findet fih in ganz Europa nur in hellen Flüffen, wird 
dad ganze Jabr in Menge gefangen, und an manden Drten, 
wegen feine® zarten Fleiſches, ſowohl gefotten als gebrasen ges 
geffen, befonder8 weil man es fammt den feinen Bräthen vers 
zehren kann. Sie fpielen gern an der Oberfläche des Waſſers, 
außer der Laichzeit, im May, mo fie auf den Grund gehen, und 
ibre Ener dahin legen. Man kann fie lang in Glaͤſern halten 
und mit Pflanzenfloffen ernähren. In der Wefer beißt es 
Alandblete, zum Unterfhiede von der Mapbleke (Alben), in 
Defterreich Neißlauben, bey Mainz Strunſe, bat aber bier Feine 
gebüpfelte Seitenlinie; in den Bächen des Genferfees Platet et 
Boroche; im Züricherfee Bambelein ſchlechthin, doch auch daß 
fhuppige Bambelein, zum Unterfchiede vom glatten oder Bachs 
bambeli (Pfrill). Es wird in der Limmat dad ganze Jahr in 
Menge mit Nepen und Stubenfliegen an Angeln gefangen, und 
als Köder für die Geeforelle gebraucht. Gesner befchreibt es 
fhon ſehr gut: es werde 3—4 Zoll lang, felten 6, babe einen 
.dicken, fchwärzlichen Kopf, rotbgelbe Augen und Kloffenwurzeln, 
weißliche Schuppen mit einer gebogenen braunen Seitenlinie, am 
Schwanze einen ſchwarzen Flecken; der Rüden und die Geiten 
gelblich angeflogen; fie würden im Anfang ber Faften bi in 
den Mav in Reuſen gefangen; in den italiänifchen Seen bießen 
fie Stornazzo et Sternicolo, in Meißen Oberlötchen und Blau» 
bäuchlein, würden dafelbft in der Elbe da8 ganze Jahr gefangen 
und gegeffen, obfchon fie etwas bitter ſchmeckten. ©. 844. 

20 ® 
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Phoxinus squamosus. Am Bodenfee Bahbumel. Bloch, 
D. F. J. 50. Taf. 8. ei. 1. Marfili TV. ©. 54. T. 18. 
8. 2. Meidinger I. T. 16. Jurine 226. 3. 14. Rau 91. 
Nemming ©. 30. 

16) Da3 Laugel oder der Lauben (C. leuciscus), Van- 
doise, Dard; Dace, 
gleicht fehr dem Alben oder Uekley, wird nur 4, felten 6 200 
lang, ift aber dicker und breiter, mit ziemlich großen, filbergläns 
zenden, geflreiften und am Grunde fhwarzgedüpfelten Schuppen; 
oben gelblihgrün, an den Geiten gelblih fhimmernd, unten 
weiß; nah dem Tode wird alles hellblau; das Auge iſt ſilber⸗ 
glänzend; in der Seitenlinie 44 Schuppen, R. 11, St. 14, mits 
hin viel fürzer als beym Wellen; die Rüdenfloffe weiter hinten 
als die Bauchfloffe. 

Er finder fih vorzüglid im füdlihen Deuffchland, in 
England und Sranfreih, wo er 1—1', Schub Yang wird, 
in Seen und ihren Audflüffen, und laicht im May beerdenweife 
im Seewaſſer; da aber fein übrigens gutes Kleifh voll Gräthen 
ift, fo wird er nicht gefhägt, und nur vom gemeinen Mann ges 
geffen, vorzüglich aber als Köder flr die VBärfche gebraudt. Im 
Bodenfee beißen fie jung Seelen, Zienfiſch und Graͤſing, älter 
Agdnen und Laugenen, erwachfen Laugelein; im Züricherfee Lau⸗ 
gelein; im Bielerfee Ohnbaupt, weil fie von dort ohne Kopf 
und gedoͤrrt auf die Märkte fommen; im Thunerſee Blauling, 
bey Straßburg Lauf mit dem Gcherzwort: der Lauf ift ein 
MWäfcher, anfpielend; in Stalien Strigion; in Rußland Jelez 
nud Uklea, wovon alfo Uefley; er ift Telbft im nördlichen ſebr 
gemein, und ein Spiel der Knaben. Jurine 221. Taf. 14. 
Gesner 50. Fig. Laugelen. Die Abbildung bey Bloc TIL 
©. 181. 8. 97. 5. 1. ift wohl, nah Hartmann, ein junger 
Döbel, weil er nur 10 Strahlen in der Rüden: und 11 in der 
Steißfloffe hat. Skelet, Mevers Thiere T. 97. 

17) Der Jeſen, die Goͤſe, auch der Aland (C. jeses) 

gebört zu den großen und dicken, gewoͤhnlich über 1 Schub 
lang, wird aber viel Sänger, und nicht felten 8—10 Pfund fchmer, 
oben blau, -an den -Geiten bläuli und dunfelfilbergrau, mit 
großen, blaugefännten Schuppen; die Exitenlinie gerad mit 58 
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braunen Düpfeln; die Rüdenfloffe hinter den. Bauchfloffen 11, 
&t. 14, untere Sloffen violett; der Kopf ziemlich did und ſtumpf. 


Findet ſich ziemlich in ganz Europa, doch mebr noͤrdlich, in 
Aaroͤßern Strömen, vorzliglid in Sachſen in der Elbe, wo er 
Dickkopf heißt, in Brandenburg Aland, in Pommern und Preußen 
Goͤſe oder Jeſe, in der Donau Derfling, im Niederrhein: Mund» 
fiſch, ſcheint jedoch dafelbft fehr ſelten zu ſeyn. Er ſchwimmt 
febe ſchnell und liebt den flärfften Strom, daber man ihn am 
bäufigften in der Näbe der Mühlen mit Erbfen an der Angel 
fangen Kann, mit Garnen jedoch zur Raichzeit, anfangs April. 
Er bat ein zäbes Leben, vermebet ſich flarf; man fand: bey einem 
von 1'/; Pfund den NRoogen 15 Loth ſchwer, und darınn 98,000 
Eper; er wächst jedoch langſam, und mißt nady einem Jabr nur 
3 Zoll. In der Spree und Oder wird er daB ganze Yabr gefans 
gen und auf verfhiedene Art zubereitet, auch wohl wie die Zärthe 
mariniert. Das ziemlich gräthige Sleifh wird beym Kochen gelb⸗ 
ih, if fett und daber nicht Leicht zu verdauen. Er wird’ mit 
dem Döbel vermwechfelt, welcher aber nicht hber'1'); Pfund ſchwer 
wird, ſchmal ift, einen Plemern Kopf bat und Peine Schuppen, 

welche ins Gruͤnliche fallen. 


Schon der alte Gesner hielt den, au Wien Jentling und 
Gaͤngling genannten Fiſch für den Jeſen oder Felle aus der Elbe 
und Oder; er werde ſelten über 1, Schub lang und 5—4 Zoll 
breit, ſey blau, unten filberglängend,, mit roͤthlichen Floſſen, 
werde auch nicht befonders gefchäht, und ebenfalld gebraten ger 
geffen (1266. Big. Capito caeruleus). Willuabby (256) 
fheint ten Schied oder Rappen bey Straubing in der Donau 
für dieſen Bitch anzufehen. Fitzinger erklärt nun (Benträge 
zur Landeskunde I. 337.) diefen in der Donau feltenen Gängling 
für den Kühling. Marfili (53. T. 18.) fagt: dieſer Fiſch heiße 
Sängling ebe er 1% Pfund fchwer ſey; dann Bratfifch oder 
. "Geiderz; er werde gegen 2 Schub Tang, faft halb fo bed und 
4 Pfund ſchwer, und gleiche ſehr dem gemeinen Karpfeh. Die 
Hloffen feyen im Winter braun, zur Laichzeit im März und April 
roth. Meidinger IV. Taf. 36. Bloch, D. F L ©. Ab 
Zaf. 6. a 
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18) Die Mulbe ober ber Rappen und Rapfen (C. ra- 
pax sive aspius) 

acbört zu den größten, gewoͤhnlich 2—5 Pfunvy, wird nicht 
felten mebrere Schub lang und 10—12 Pfund fchwer, mit großen 
breiten Schuppen, oben fhwärzlih, an den Seiten bläulichweiß, 
oft mit dunflern Rängäftreifen, wie ben der Aefche; die Nüdens 
und Schwanzfloffe grau, die andern roͤthlich; der Kopf verbälts 
nißmäßig Plein, aber das Maul groß; Rüdenfloffe 411, Steiß⸗ 
floffe 16 Strahlen. 

Finder ſich mehr in nördlichen Ländern, in Seen und lang⸗ 
famen Flüffen,, befonder8 von Meigen, Brandenburg, Pommern 
und Preußen, und namentlich in der Elbe, im curifhen und fris 
ſchen Haff, au in der Donau, wo er Schied beißt und Schwarz» 
nörfling, im Nhein bis Straßburg herauf die Mulbe, in 
Schmeden Ap, wo er 2—3 Schuh lang. und 6—8 Zoll body 
wird, in dem Dnieper, Don und der Wolga, wo er Scherrich 
beißt, aber nicht in Sibirien, auch nicht in der Schweiz, in Ita⸗ 
lien, Sranfreih und England. 

Er macht den Uebergang von den Grund» zu den Raub⸗ 
fiihen; frißt nicht bloß Kräuter und Larren, fondern auch Laich 
und Meine Fiſche, befonder8 die Uekeley, welche er fo verfolgt, 
daß fie fih auf daB Ufer retten, wobey er bißmweilen in feiner 
Heftigkeit ins Trodene geräth; laicht heerdenmweife 3 Tage lang, 
etwas früber als die andern Karpfen, fon Ende März, Er 
wähst fchnell, Hat ein zarted Leben und läßt fi daher nicht 
verlegen; fein Fleiſch ift weiß und fchmadbaft, bat aber außer 
der Laichzeit die den Köcen fo unangenehme Eigenfchaft, daß es 
während des Kochens zerfällt; alfo wie bey der Maräne. Das 
foll aber vermieden werden, wenn man fie nicht gleich in fiedens 
des, fondern in kaltes Waffer bringt. Gebraten werben fie ſehr 
gelobt; nachdem fie abgeſchuppt und ausgenommen, foll man fie 
tuchtig falzen und reiben, 2 Stunden liegen laffen, und dann erft 
braten; fie werden auch mit ihrem Roogen oder Mil und 
Leber nebſt Eydotter, Rofinen, Pfeffer, und Nägelein gefüllt. Er 
iſt übrigens fehr grätbig und fett, daber nicht für einen ſchwachen 
Magen. Man fängt fie zur Laichzeit und im Herbſt am häufig» 
fien mit Nepen und Angeln. In des Elbe hat man zur Laich⸗ 
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zeit mit einem Zug an 60 Stück gefangen. Er ift übrigens 
ſchlau, und außer diefer Zeit ſchwer zu befommen, wenn nicht 
etwa dad Waller trüb if. Geßner 1167. Fig. Capito, Cor- 
vus rapax. Bloch, D. F. I. 48. 7.7. Marfili IV. 20. 
Taf. 7. Fig. 2. Meidinger IV. Taf. 35. Ganders kl. 
Schr. L 250, | 


B. Breite Karpfedı: Rüden oder Steißfloffe viel län» 


ger als die andern: Strahlen 4-8 X 5. 

c. Dünne Karpfen: Alenfloffe kurz, Steißfloff lang; 
— X 5, 

I Die einen find länglich. 

419) Der Alben oder die Mapbleke, mendifch der ueke⸗ 

lep (C. alburnus), Ablette; Bleak, 

gebdrt zu den Heinen Weißfiſchen, gewoͤhnlich nur &—5 Zoll 
lang, felten noch einmal fo groß, ımd wird dann mwegen ber 
Aebhnlichkeit für die Beine Marine verkauft. Er ift gerad, 
dünn, mit filberglänzenden, abfälligen Schuppen bededt; der 
Rüden bläulichgrün, das Übrige bläulichweiß; die Floſſen unge» 
färbt; der Kopf zugefpiät, der Unterkiefer länger. Seitenlinie 
nach unten gebogen und ungefledt. R. 10. St. 21. 

Findet fi in ganz Europa. in allen Seren und Klüffen in 
großer Menge, und wird daB ganze Jahr, beſonders unter dem 
Eife, mit Netzen gefangen, im Map und Junv zur Laichzeit in 
Reufen, aber ald Speife nicht gefhäpt, fondern mehr ald Köder 
gebraucht. Es fcheint der Fiſch zu ſeyn, welchen Aufonins, 
Vers 126, befingt ®). | 

Wem auch wären, bes Volks Leibfpeife, die grünlichen 
Schleihen 

Unbefannt, und, ein Fang den angelnden Knaben, ber 
Weißfiſch? 


Böcking. 
In Sachſen heißt er Bliethe und Weidenblatt, in der Weſer 
Mavpbleke, in Deſterreich Schneiderfiſchel und Spitzlauben, in Ita⸗ 


Quis non — 
Norit, et Alburnos, praedam puerilibus hamis. ' 
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lien Arbolino, Scavargino, bey Venedig Squaletto, am Garda⸗ 
fee Pessata und Avola; wird daſelbſt zu Millionen gefangen, 
mit Salz befireut, geddrrt, in Del gefotten und mit Effig ge» 
geffen. Gesner haͤlt diefes Fiſchlein, welches faum 6 Zoll lang 
werde, ebenfall® für den Alburnus des Aufoniud; es heißt bey 


“ Eoblenz Albele, bey Coͤln Alfen, font auch Zwiebelfifchlein, 


nicht Zumbelfifdylein, Blieg, Bliegle und Bliekt mit dem Scherz» 
wort: der Blieft ift des Krämers (nehmlich des Pfrills) Knecht; 
am Vodenfee heiße es NRotbäugle, Iniche im Map, und merde 
nicht gefhägt, mebr jedoch im Herbſt. Geſner 26. Fig. Al- 
burnus ausonii. Bloch, D. F. I. 54. T. 8. F. 4. In Rußland, 
wie in der Wolga, im Jaik u.ſ.w. iſt es ſehr häufig, und beißt 
daſelbſt Selawa, auch Ukleja und Wandisch. 

Diefes Fiſchlein ift ed, aus deffen Schuppen ‚man die 
falfhen Perlen verfertiget. Diefe Srfindung wurde erft 
in der Mitte ded ATten Jabrhunderts zu Parid gemacht 
und bald fo vervolllommnet, dag man fie in der Entfer 
nung von den Achten nicht unterfhheiden Bann; feitdem iſt 
auch der Preis der Achten Perlen um Vieles geſunken. Es 
befchäftigen fi nun viele Arbeiter damit. Dan fchuppt dies 
fe8 Meine Fiſchlein, welches bäuflg in der Seine vorfommt, 
ab, thut die Schuppen in ein Geſchirr mit Waller, und 
zerreibt fie fo gut man kann. Das Waſſer bekommt dadurch 
eine Silberfarbe, und wird in ein großes Glas abgegoffen. 
Dann gießt man neueß auf die Schuppen, reibt wieder, und 
gießt es in ein zweytes Glas. Daß fept man fo lang fort, bis 
das Waſſer fih nicht mehr färbt. Die Gläfer läßt man 12 
Stunden fliehen, während melcher Zeit fidy die filberige Materie 
fest. Das Mar darüber flebende Waſſer wird ſodann durch Neis 
gung der Gläfer langſam abgegoffen, bis nichts mehr als ein 
Ölartiger, dicker Saft zurüd bleibt, welcher die Farbe der Perlen 
bat, und Essence d’Orient heißt, weil man damit die orienta= 
liſchen Perlen nachabmt. 

Anfangs that man etwas Fiſchleim dazu, und überzog damit 
Kügelchen von Wachs, Glas oder Elfenbein: allein fie färbten 
ab, beſonders wenn Schweiß daran kam. 

Dann fiel man darauf, ſehr dünne, blaͤuliche und hohle 
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Glasfügelhen zu machen, ein Tröpflein Effenz mit einem Roͤhr⸗ 
‚hen binein zu blafen und da8 Kügelchen zu fchütteln, wodurch 
fih der Saft an die innere Wand legt und völlig wie Perlen 
glänzt. Dann rührt man eine Menge bevfammen in einem 


Körbchen, bis fie troden werden, und füllt fie zuletzt mit 
Wachs aus. 


Die Effenz beftebt eigentlich nur aus fein zerriebenen Blatt⸗ 
hen, mie pulverifierter Talk, ‚melde im Waſſer ſchwimmen. 
Unter dem Microfcop zeigen fie fih als regelmäßige, laͤnglich⸗ 
vieredige Täfelhen, melde fi immer bewegen, ald wenn fie 
lebendig wären. Gie fliehen bloß auf der untern Geite der 
Schuppen, von der fie alfo nur abgewaſchen werden. Gie find 
in feinen Gefäßen enthalten, melde febr regelmäßig firablig 
auslaufen, und nody mit einem Häutchen bededt find; fie liegen 
darinn auf einander, wie ein Spiel Karten, und find eigentlich 
die Teilen, woraus die ganze Schuppe gebildet worden ift; 
daher fommen die feinen Anwachsfurchen, welche man auf den 
Schuppen wahrnimmt. Bon der Mitte der Schuppe aud werden 
fie noch durch andere Furchen gekreuzt, wovon bier 6 nad) 
binten und A nad) vorn. Die Haut unter den Schuppen ift 
übrigend auch voll von perlartigen Blättchen, und der Glanz des 
Bauchfells kommt ebenfalld daber; diefe Blättchen find aber weicher 
und laffen ſich nicht auswaſchen. Man findet fie audy in andern 
Fiſchen von verfhhiedener Färbung, wir bey den Karpfen. 

Laäßt man bey heißer Witterung die Effenz einige Tage 
ſtehen, fo gebt fie in Käulnig über, was aber bloß von der beys 
gemifchten Haufenblafe und den abgeriebenen Gefäßtheilen ber» 
- Sommt: denn die Blättchen faulen eben fo wenig als die Schups 

pen felbft. | 

Bekanntlich iſt das vergoldete Leder nichts anders ald vers 
filberteß, mit einem röthlichen Firniß überzogen, durch welchen 


das Silber dies Goldfarbe ſcheint. Ebenfo verhält. ed fi mit _- 


der Färbung der Fiſche. Das rothe Blut Icheint durch die Gils 
berblättcher wie Gold durch; blau wenn dad Gefaͤßnetz febr did 
ift, wie bey unfern Venen. Das Grün ift wahrfcheinlih ein 
Gemifh von beiden. Beym Trocknen der Kifche ändert fich oft 
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die Farbe, weil das Blut nesfchwindet oder zurädtrift. Reau- 
mur Mem. acad. 1716. p. 229, 

20) Der Sichling oder die Ziege (C. cultratus) 

ift auch ein in Deutfchland feltener Kifch, welcher fi im 
füdlihen Europa gar nicht zu finden fcheint; in der Donau ifl 
er ſehr felten, bäuflger, wie es fcheint, in der Theiß, wo er 
Sablar (Gäbelfiidy) heißt, dagegen gemein bey Danzig im curis 
fen Haff, in Pommern im fritdyen Haff, in der Elbe und in 
der Oſtſee, aus der er, jedoch felten in die ſchwediſchen Fluͤſſe 
fteigt, wo er Skarknif (Scheermeffer) heißt, auch häufig in den 
Slüffen des fchwarzen und cafpifhen Meers, und ſelbſt in 
Kamtfſchatka. 

Er wird 1' Schub lang, 4 Zoll breit und 1°, Pfund 
ſchwer, ift fehr zufammengedrüdt, wie der Häring, dem er auch 
in dem Heinen Kopf und dem fenkrehten Maule gleicht, bat 
aber nur 3 Kiemenftrablen; die Schuppen find ziemlich groß und 
fülberglängend, der Rüden gerad, der Bauch und die Geitens 
linie gebogen, Rückenfloſſe gerad und bläulihbraun, Steißfloffe 
gegenüber, NR. 8. St. 350—32. Sch. ausgefchnitten, Br. groß 
fihelfdrmig, 17. 3. 8. 

Er laicht im May an Kräutern, bat ein weiches, graͤ⸗ 
thiges Fleiſch, das nur vom gemeinen Mann gegeſſen wird. 
Nach Kentmann ſteigt die Ziege, welche ſehr der Naſe gleicht, 
aus der Nordſee in die Elbe herauf. Sie iſt dünn und mager, 
filberglängend mit braunem Rüden, und fünfmal fo lang 
als breit; Kopf und Augen goldglängend, über den Kiemen und 
unter dem Anfang der NäüdenfloTe ein ſchwarzer Flecken. Sie 
werden von Pfingften bi8 Johannis, wann der Stör wandert, 
der fie in den Fluß treibt, am meiften gefangen. Obfchon fie 
ſehr ſchnell ſchwimmt, fo ift fie doch zärtlich und ſtirbt gleich an 
der Luft. Gewöͤhnlich wiegt fie 2'/, Pfund, felten 3%/.; fchmedt 
gefotten und gebraten ſchlecht, und heiße wohl deßhalb Ziege. 
(eher von Sichel). Gie wird auch im ſchweriner See gefangen. 
Gesner 1259. Fig. Marfili IV. ©. 21. T. 8. Bloch, D 
F . I 2°5. T. 37. Meidinger MI. T. 25. Tilesius Mem. 
de PetersbourgIV! 461. tab. 15. fig. 6, 7. Pallas Zoog. 
ross, III 331. tab. 70, fig. 5. , 
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21) Die Zärthe (C. vimba) 

it auch ein nordiſcher Fiſch, vorzüglih in der Oſtſee zu 
Haufe, von wo fie in die Oder und ihre Nebenflüffe bis Schle⸗ 
fien fleigt ? auch in der Nordfee, von wo fle in der Eibe biß 
Sachſen, und in die Saale, im Rhein ald Vorläufer der Lachſe 
herauf bis Bafel fommt, und dafelbfi Elzer oder Elzelen genannt 
wird. Nau bat fie aber bey Mainz nicht bemerft. Indeſſen 
fommt fie auch, obgleich fehr felten, in der Donay vor, wo fie 
unrichtig Rheinanke, aud Näsling beißt, wegen der flumpfen 
Naſe; die Nafe hat aber in der Steißfloſſe nur 43, die Zärthe das 
gegen 25 Strahlen, Rüdenfloffe 12. Die Mundäffuung ift dort 
vieredig, bier rund; bey jener iſt der Bauch innwendig ſchwarz, 
hier filberglängend; auch find die Ehuppen Bleiner. Die Seiten» 
linie nach unten gebogen und gelb gedüpfelt, oben bläudich, unten 
filberglängend; fie wird 1 Schub lang und 1'/, Pfund ſchwer, iſt 
viel ſchmackhafter ald die Nafe, fehr zärtlich und ſteht leicht ab. 

Es if ein Zugfiſch, fleigt gegen Johannis auß der Oſtſee in 
die Oder und ihre Nebenflüffe, wo fie im ſchnellſten Strom an 
Steinen laicht. Bloch bat 28,800 gezählt. Bey Baſel tritt fie 
im July mit größem Geräuſch in die Bird, fol dafelbfi einen 
unangenehmen Geruch baben, den man dadurch mwegzufchaffen 
ſucht, daß man durch einen Stich in den Schwanz Blut abzapft. 
Am meiften werden bey Eüftein an der Dder und bey Landsberg 
mit Wegen und Angeln gefangen, befonderd gebraten gegeſſen, 
auch mariniert weit und breit verfendet. Man röfter fie nehm⸗ 
li ein wenig, padt 5—8 mit Lorbeerblättern in ein Fäßchen, 
und begießt fie mit Eſſig. An einigen Orten beißt fie Gaͤſe, an 
Lievland Weingalle, an Schweden Wimma und Gärta, im 
Gardaſee Musella, wenn es wirklich diefer Fiſch iſt. Bloch, 
D. F. I. 38. T. 4. Gesner 1269. Fig. Capito anadromus, 
Meernaſe. Marſili IV. 17. T. 6. Kramer, Elenchus 39. 
Meidinger IV. T. 38. Basler Merkwürdigkeiten V. 
©. 538. 

Er findet ih in ganz Rußland, und heißt am Don und 
an der Wolga Taran, am Jaik Ghustera (woher alfo der 
Name Güſter). Des Winterd fleigen fie in ungebeuern Heeren 
aus dem ſchwarzen Meer in die Wolga, den Don und das affofs 
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fifhe Meer, in welch Iepterem fie fon im Herbſt in folder 
Menge gefangen werben, daß man fie nicht bloß fuderweiſe in 
entfernte Provinzen führt; fondern auch die Kaufleute, welche fie 
falzen und trodnen, den Fiſchern zur Bedingung machen müſſen, 
daß fie nicht verbunden‘ wären, aus einem Repzug mebr als 
70,000 Stüd anzunehmen. Während der Kaften find fie eine 
gefunde Nahrung vieler Menfchen. In Sibirien fehlen fie. Die 
Größe ift /, Schub, die Geſtalt ded Brachſen. Pallas Z. 
r. IIL 822, 

Die andern find sautenfdrmig. 

22) Der Bliek, wendiſch die Güſter (C. blicca), La 
Bordeliere, 
iſt ein breiter, dünene Fiſch, über fpannelang und . Pfund 
ſchwer, mit einem großen Budel; bie nad oben gebogene Seitens 
linie gelb gedüpfelt; oben bläulih, unten weiß, untere Floſſen 
roͤthlich. R. 12. Sch. 25. 

Iſt in Norddeutfchland einer der gemeinften Fiſche in Seen 
und langfamen Flüffen; auch in manchen Seen der Schweiz, 
namentlih im Thunerfee, wo er Breitelein beißt, im Bielerſee 
Plechlein, in Savoyen Platte; ift nicht im Bodens und Gen» 
ferfee; im Rhein bey Bafel Plünken, bey Straßburg Medel, 
bey Mainz die Madel, bey Eöln Blech, in den Altwailern der 
Donau in Bayern Frauenfiſch, in Deſterreich Pleinzen, wohl 
alles von Blinken, in Schweden Björkna. Sie halten fidy 
in. der Tiefe, laichen im Map und Juny an flachen Ufern im 
Grafe, und find dabey fo eiferig, daß man fie mit Händen greis 
fen kann; daber der franzöfiiche Name, welcher Uferflich bedeutet. 
Sie laichen mit ſtarken Dlätfchern, und vermehren ſich außerordent» 
Lich, find aber außer diefer Zeit fo fcheu, daß fie beym geringften 
Geraͤuſch in den Grund fchießen. Die großen laichen zuerft, 
gleich mit dem Brachſen, und zwar einige Tage lang von 
Sonnenaufgang bis 10 Uhr. Nah 9 Tagen kommen die mitt» 
lern, und nach gleicher Frift die Beinflen. Bloch bat in einem 
von 8 Loth 108,000 Ever gezählt. Er frißt Kräuter und Ges 
wücm, ift aber auch gierig nad) dem Laich der Plöpe; wird mit 
Repen, Reufen und Angeln gefangen, manchmal 1 Pfund ſchwer, 
aber nur vom gemeinen Wann gegeffen, und überhaupt theilß 
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wegen feiner vielen Gräthen, theild wegen der efelhaften Fieke, 
deren meiftene 6—8 in feinem aufgetriebenen Bauche wohnen, 
nicht geachtet. Sie finden ſich am häuflgfien bey den jüngern, 
und zwar im Gpätjahr. Bloch, D. 8. I. 65. Taf. 10. 
Gesner 27. Albus, Blioca. 28. Fig. Ballerus Rondeletii, 
Plestya. 1278. Geuster. Rau 68. 

235) Der Brachſen oder Bleih C. brama), la Brème; 
Bream;, 

gehört zu den großen und gewötbten, ift 1% Schub lang 
und faft */s fo breit, mit großen Schuppen und ſcharfem Rüden, 
die Seitenlinie nach unten gebogen und ſchwarz gedupft; die Far⸗ 
bung graulichblau (daber der Name Bleib, eigentlich bleich), unten 
gelblichweiß, die Floſſen violett oder ſchwaͤrzlich, Schwanzfloffe 
ausgeſchnitten. R. 2, 9. St. 3, 27. 

Er finder fih in Menge in allen Seen beerdenweife beyſam⸗ 
men, und auch in langfamen, ſchlammigen Zlüffen, in den meis 
fien Seen der Schweiz, Schwabens, Bayerns, Deflerreichd und _ 
Porddeutichlands, auch in der Donau und dem Rhein. 

Der alte Gesner fagt vom Brachſen: .Er Sommt bey den 
Alten nicht vor. Im Eomerfee beißt er Scarda und Scardula, 
in Meißen Prafen, in Zriesland Braſen, bey Köin Brofem, bey 
Eoblenz Preſem, im Züricherfee Brachſsmen. Er findet fidy nur 
in der Mitte deffelben bey Stäfa, meil er Thonboden liebt. 
Die im Greifenfee werden für beffer gehalten; dad Mittelftüd 
wird beſonders gefchäpt, vorzüglih vom April bis zum Julv. 
Zur Laichzeit befommen die Milcdhner auf Kopf und Schuppen 
Stadeln, wie manche andere Karpfen. Sie beißen Dorns oder 
Steinbrahfen Ben Roſtock follen fie aus dem Meer binnen 
2—5 Tagen in ſolchen Heeren in die Flüſſe dringen, daß man 
einen Speer dazwiſchen fleden könne, obne daß er umfalle. In 
den Seen von Schmeden fol man biöweilen mit einem Zuge 
5—4000 Stüd befommen. Nach den Vorſchriften in der Schweiz 
und in Bayern fol man Feine unter 16 Zoll fangen, was aber 
jept nicht mebr beachtet wird. S. 376. Cyprinus latus. 

An dem Müggelfee unweit Berlin fing man mit einem 
Zuge für 300 Thaler; im Trebbinerfee an der Oder für 5005 
bey Schwerin 5,000 Stüd, in der Schlei in Holflein 1,500, im 
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See Browick bey Norköping in Schweden im März 50,000, 
welche zufammen 1,500 Liespfund wogen; im Peipusfee in Liev⸗ 
land werden fie fo häufig gefangen, daß man 100 große Stud 
für A—6 Rubel verkauft; bey Richterdweil im Züricherfee fieng 
man auf einmal 7 Centner, 2 Tage bernady wieder 15 Centner; 
im See von Pfäfflfon 30; im Zugerfee, nah Scheuchzer, 40, 
mas wohl übertrieben ift; im Neuenburgerfee werden oft in einer 
Naht 1000 Stück gefangen. Im Benferfee finden fie fich nicht, 
und, wie ed fcheint, aud nicht in den Seen der Lombardey. 
Sie werden 11%—2 Schub lang, 12 Pfund, ja 20, ſchwer; ges 
woöhulich kommen fie jedoh von 1 — 6 Pfund auf den Markt, 
das Pfund zu 6-10 Kreuzer. 

Gie halten fi in der Tiefe auf, und kommen Ende Mav 
beerdenweife bervor an feichte Stellen mit Kräutern, um zu lais 
chen, wobey fie ein großes Beräufch machen, indem fie mit ihren 
Schwänzen aufs Waller fchlagen; find aber fo ſcheu, daß fie bev 
der geringftien Störung, oder bey einem Gewitter, in die Tiefe 
zurücprallen, wo dann, weil fie am Laichen verhindert find, 
viele an Entzündung flerben. In Schweden ift daher während 
Diefer Zeit fogar daB Täuten in der Nähe der Seen verboten. 
Man bat bey einem 6pfündigen 157,000 Eyer gezählt. Mar 
fängt fie ded Winters und zur Laichzeit mit Zuggarnen, fonft 
aud mit leeren Angeln an fhwarzem Noßbaar, oder mit Regen⸗ 
würmern; in einer Biertelftunde kann man ein Dugend bekom⸗ 
men. Bey Eelle im Hannöverfchen fol man fie durch eine 
"Trommel ins Nep treiben. Gie wachen fo fchnel als der Kar: 
pfen, und haben ein weißes Kleifh, das fo ſehr geſchaͤtt wird 
al8 das der Nafen. Des Winters kann man fie in Schnee gepadt 
viele Meilen weit verfenden. Man kocht ihn, .wie den Lach, 
mit, einer braunen‘ Brühe, und ißt ibn auch gebraten, wenn er 
nicht zu groß iſt. Wo er häufig gefangen wird, wird er auch 
gefalzen und geräuchert. Die Milchner befommen zur Laichzeit 
fpigige SKnötchen auf den Schuppen, und dann heißen fie Dorns 
pder Steinbrachfen, in Stalien Pigo; das bat ſchon Plinius 
(IX. Cap. 18.) von Fiſchen im Langens und Eomerfee bes 
merkt; in Defterreih Zobel: Pleinzen, in Bayern Brädhfen, in 
der Schweiz Brachsmen, im Thunerſee Vreitele, im Rhein von 
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Bafel bis Mainz Bräfen; jung vom 'I—"/. Pfund im Bodenſee 
Scheitel. Gesſsner 376. Fig. Cyprinus latus. Marfili IV. 
©. 49. T. 16,17. Meidinger IV. 2.45. Skelet, Roſen⸗ 
thal Lı—s. Schädel, Bojanus in Iſis 1818. T. 7. 

24) Die Zope (C. ballerus) 

ift ebenfalls ein ſehr breiter und dünner Fiſch, wie der Bliek, 
aber mehr laͤnglich mit einem flumpfen Kopf; die NRuderfloffen 
find gelb mit blauer Einfaffung, und endlich hat fie mehr Strah⸗ 
Ien in der GSteißfloffe als irgend ein anderer Karpfen, nebmlich 
41; Ruͤckenfloſſe 10. Die Seitenlinie gerad mit braunen Düpfeln; 
die Kärbung übrigens bdiefelbe. Findet fi) nur im pommerfdhen 
und curifchen Haff, wo fie im Frühjahr zur Laichzeit mit Netzen 
gefangen wird, aber nicht häufig, gewöhnlih 4 Pfund fchwer. 
Dad wenige Fleifh ift vol Graͤthen, und daher nicht geachtet. 
In Pommern beißt fie Schwuppe, im Mälerfee in Schweden 
Flira.. Im füdlihen Deutfchland Tommt fie nicht vor, wohl aber, 
jedoch felten, in Defterreich in der Donau, wo fie ScheibsPleinzen 
beißt. In Rußland heißt fie Sintepa, Singha und .Sinetz, ifl 
nicht felten, wird böchftend 1 Schub lang, fehlt aber in Sibirien 
jenfeit8 de Urals. Pallas fagt ausdrädlich, die Schwuppe aus 
der Dder bey Stettin ſey nicht verfchieden. Es gibt in der Wolga 
einen äbnlichen Fiſch, welcher Sopa heißt, woron alfo auch unfer 
Zope berfommt. Bloch, D. 5. L 62. %. 9. Kramer Elen- 
ohus 393, Meidinger 1. 3.7. Fitzinger in den Bepträgen 
zur Landeskunde Oeſterreichs I. 355. 

. „a Dvale Karpfen: Rüdenflojfe lang, Steißfloffe kurz: 
—Y% 5. 
* 25) Der Giebel (C.-gibelio), 

ziemlih fo wie die Karauſche, aber nicht fo hoch, und bie 
Seitenlinie nad) unten gebogen, die Schwanzfloffe mondförmig; 
M. 20 Strahlen, &t. 9; bat auch am Bauche große Schuppen; 
Färbung oben bläulihgrän, unten goldgelb, Eeitenlinie braun 
gebüpfelt, Floſſen gelb. 

Finder fih nur im flebenden Waſſer des nördlichen Deutfchs 
Sands ſehr bäufig, und verhält ſich ziemlich wie die Karauſche, 
heißt daher Steinfaraufhhe, wird aber kaum */, Pfund ſchwer 
und beißt nit an die Angel, hat übrigens ein zähes Leben, 
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ſelbſt in menig Waffer; bält auch in Gümpfen aus, uhb iſt 
gemein in den Altwaffern der Elbe in Meißen, wo er Gieb⸗ 
lichen beißt, eigentlich Gilbliden von der gelben Farbe; bey 
Mainz Karpfenkorarfche; füdlicher ſcheint er nicht vorzufommen, 
wenigilend nicht in der Schweiz und nit im Donaugebiet. 
Dagegen gemein um Paris; beißt in Schweden Damm»Ruda, 
und wird nicht gefhäpt. Bloch, D. 8.1. 71. T. 12. 


26) Die Karauſche (C. carassius), Carassin, Carreau; 
Crucian; ſchwed. Ruda. 

bat keine Baͤrtel, einen ſebr hoben, faſt rautenfoͤrmigen 
Leib, mit ziemlich gerader Seitenlinie, kleinem Kopf, abgeſtutzter 
Schwanzfloſſe, 21 Strahlen in der R., 10 in der Steißfloſſe; 
Färbung gelblihbraun, oben grünlich, unten blaßgelb. Floſſen 
. grau, am Grunde gelblich. 


Hält ſich gern in Flüffen, Zeichen und Geen mit lehmi⸗ 
gem Boden auf, mebr nördlich; bat aber dennoch Beinen Nes 
bengefhmad; wächst langfam, mird nur */,, felten ı Pfund 
ſchwer, und lebt gewöhnlich, wie der Karpfen, von Kräutern, In⸗ 
fectenlarven, ift aber der Brut fhädlich; beißt gern in die Angel 
mit gefechten Erbfen; laicht im Frübjahr fchon in einem Alter 
von 2 Jahren, und läßt fih in Zeichen mit Delluchen, Schafs⸗ 
mift, gefochten Erbfen oder Bohnen und mit Brod füttern. Dies 
fer Fiſch findet fi) noch im füdlihen Deutfchland, namentlich im 
Mbein und in der Donau, aber nicht mebr in der Schweiz und 
weiter füdliy. Heißt bey Straßburg Buretfifh, bey. Mainz 
Koratſche, in Bayern und Deflerreih Gareißel. 

Findet fi auch in ganz Rußland und Sibirien in Menge im 
ftehenden Waffer, und wird ſehr gefhäßt, beißt Karaf und 
Guͤtſch; fehlt in der Krimm und in Kamtſchatka. Des Winters 
liegen fie unter dem Eid erflarrt, und werden mit Neben. ber: 
ausgezogen. Wenn fie au ganz in Eis eingefroren find, fo 
leben fie doch wieder auf, daber e8 wohl feine Kabel if, was 
Plinius (IX. Eap. 57.) fagt, daß man am fdwarzen Meer 
. ganz eingefrorene Gobiones finde, welche nur ein Lebenszeichen 
von fi gäben, wenn man fie auf einen warmen Teer lege. 
Ovid fingt (Trist. III. eleg. 10.): 


ot f , 
Vidimus in glacie pisces haerere ligatos; 
Sed pars ex illis tum quoque viva fuit. 


In den cafpifchen Steppen gibt es auch fehr ſchöne Sold- 


karauſchen, befonder8 im falzigen Wafler (Pallas Z. r. IH. 
298.). Blood, D. 8. 1. 69. Taf. 11: Gesner 1275. Fig, 


Karäß. Marfiti IV. T. 14. Meidinger DL T. 27. Glen, 


It, Meyers Thiere DI. T. 54. 


27) Der Goldfarpfen (C. auratus), La-Dorade de la 
Chine, 


wird bey uns häufig in Waſſerbecken und ſelbſt in aroßen 


Glaͤſern gehalten, meiſt nur 5 Zoll lang, 1/, breit, wird aber‘ 


ſo groß wie ein Häring, bat dreyſtrablige Schuppen und eine 
audgefchnittene Schwanzfloſſe; die Rückenſtrahlen gezähnelt; in 
den erften Jahren dfterd ſchwarz, eine bey den Fiſchen böchft 
feltene Farbe; fpäter zeigen fich filberne Duͤpfel die immer groͤßer 
werden, bis der Leib ganz ſilberglaͤnzend iſt; nun erſt erſcheint 
die rothe Farbe; bisweilen iſt es auch umgekehrt. In Brannt⸗ 
wein verfärben fie ſich. 


Sie baben meiften® irgend einen Fehler, entweder ges 
ſchwollene Augen, lappige Schwanzfloffen und verfliminerte 
Rückenfloſſe. Man kann fie mit Brod füttern, beſonders mit 
Waffeln, harten Eperbottern, auch mit geddrrtem Schweine» 
fleifh und Wafferfchneden, um deren Laich fie ſich zanfen, 
fo wie auch um rothe Waſſerwürmchen; fie fchnappen auch 
nah Fliegen; in fandigen Beden gibt man ihnen Mill, Del⸗ 
kuchen und Brod; ift der Boden ſchlammig, fo bedürfen fie Feiner 


Fütterung. Im Winter freffen fig nicht. Sie laichen im Map, ' 


baben ein zaͤhes Leben, werden leicht zahm, in Pleinen Gefäßen 
uur 6—8 300 lang, in Teichen aber 12—14. 

Diefer ſchoͤne Fiſch if, nah Baſter, vor 200 Jahren aus 
China nad St. Helena, und erft 1725 durh Philipp Worth 


nach England gebracht worden; von da befam ihn zuerft ber | 


Graf Bentin? und der Dr. Elifford in Holland. Er lebt 

in der Provinz Diangs Chem su’ unter 30° Breite, und beißt 

KinsYu; findet ſich aud in Japan. Bloch, D. F. IIL 182. 

2.3,9%.9.1-5 Seeligmanns Bögel VM. Taf, ». 
Dfene allg. Raturg. VI. 21 


822 


Baster Sube. IL 78. tab. 9. fig. 1-8. Linne, ſchwed. Abh. 
1740. 175. 

„Kämpfer ſagt von ihm (Geſchichte I. 150): der Goldfiſch 
oder King So wird in Japan nicht über fingerdlang, ift rotb, 
am. Schwanz ſchoͤn goldgelt, jung aber vielmehr ſchwaͤrzlich. In 
China und Japan, und faft in ganz Indien bält man fie in 

Teihen, mo fie fi mit Fliegenlarven ernähren. Es gibt auch 
andere mit filberigem Schwanz. Ausführlicher fpriht Du:Halde 
darüber (Histoire de la Chine I. 815). Die Fürften und Gros 
Ben in China laſſen für diefen Fiſch Teiche in ihren Gärten gras 
ben, oder balten fie -in großen Porcellangefäßen. Gie ziehen die 
kleinern vor, weil fie dieſelben für ſchoöner halten und mehrere 
ernähren Pönnen. Sie find brennend rotb, und auf dem Nüden 
wie mit Goftflaub beftreut; manche filberig, andere weiß mit 
‚ sothen Flecken. Sie find’ fehr lebbaft, und fpielen gern auf der 
Dberfläthes ind aber fo zart, daß der geringfte Luftdruck oder 
eine heftige Bewegung ded Wafferd viele tödtet. Die in den 
Teichen find von verfchiedener Größe, felten über fingerslang (in 
* Europa werden fie über 1 Schub Tang); die ſchönſten koſten 3 bis 
4 Thaler: Man ruft fie mit einer Schelle zum Kutter. Um fie 
‚ fiher zu erhalten, muß man ihnen im Winter nichtB geben; er 
dauert zu Peding 5—A Monat.. Vielleicht finden fie unter dem 
Eid Inſectenlarven an den Wafferpflanzen; indeffen thut man fie 
auch wegen der Kälte in bie Häufer, obne ihnen etwas zu geben. 
Fre Herren füttern fie felbft, und verlieren viele Zeit mit dem 
Anfeben ibser Spiele. Man gibt ihnen im Winter 2—Smal ih 
ber Moche feifched® Waller; man darf fie aber nicht anfaffen, 
fondern muß ‘fie während der Zeit in einem Heinen Rep balten. 
Sn wärmern Gegenden vermehren fie fi ungemein: man muß 
aber den Laich, welcher oben ſchwimmt, in befondern Gefäßen 
ausbrüten laffen, weil er fonft aufgefreffen wird. Aus dem Ey 
fommen fie fhwarz, und mande bleiben fo; bey den andern 
fängt die Gold» oder Gilberfarbe am Ende ded Schwanzes an. 

Bafter Hatte ihn zuerſt auß England 1758. Als er fie in 
feinen. Teich that, fielen fie fogleich auf den Boden und ver» 
ſteckten fih im Schlamm, wo fie erſtickten. Nachber bat er wies 
der befommen und fie fammt ihrem Gefäß in den Teich geftellt, 
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damit fie von felbft berausfhmimmen Fonnten. Des Winters 
fhroammen fie unter dem Eis umher; im April kamen fie bers 
vor und fragen Brod; im May fiengen fie an zu fpielen und zu 
laihen, goldene, filberne und ſchwarze durch einander. In der 
Mitte Juny krochen fie aus, ſchwärzlich oder braun; nad 6 Wo⸗ 
chen zeigten ſich auf dem Kreuze ſilberne Flecken, welche bis zum 
October zufammenfloffen und einen Streifen bildeten, */, Linie 
breit. Sie waren nun 4'/, Zoll lang, und fiengen an Brod zu 
freffen; vorher fihienen fie Wafferinfecten verzehrt zu baben. 
Im Yuny des folgenden Jabrs wurden fie unten edtblich, welche 
Farbe immer zunahm, bis fie ein Jahr darauf ganz golden oder 
filbern waren; dad Schwarze blieb auf dem Naden am längften; 
ſehr wenige ganz fchwarz. Die zwepjährigen maßen 6 Zul. Sie 
find nicht fo zärtlih wie in China, und können ohne Schaden 
eine Stunde außer dem Waffer ſeyn. Im Winter muß man 
Löcher in dad Eid mahens im Sommer ihnen in Gefäßen alle 
andern Tag zeined Waffer geben, am beften Regenwaffer mit 


vielen Einaugen, welche fie gern freffen. Zuviel Brod muß man 


nicht bineinwerfen, weil dad Waſſer davon fehleimig wird. Man 
kann fie ohne Schaden mit der Hand beraußnehmen. Des Wins 
ters flellt man fie am beften in einen Keller. Sie find ſchmack⸗ 
hafter als die Karpfen. 

28) Der gemeine Karpfen C. carpio), Carpe; Car- 
pione; Carp, \ 

wird gewöhnlid 1 Schub lang, und hat einen ziemlich ger 
bogenen‘, grünlichen Rüden, unten gelblich, vier Bärtel an der 


Schnauze; Ruͤckenfl. 24, Steißfl. 9 Strahlen; der dritte Stachel 


gezaͤhnelt. Schuppen der Seitenlinie 38. 

Sie finden fi in allen Slüffen und Seen von Europa, ind 
aber urfprünglich im füdlichen zu Haufe, und erft in fpäterer 
Zeit nah England und Dänemark eingeführt worden; in Schwe⸗ 
den und im nördlichen Rußland find fie fehr felten, und werden 
eigentlich nur in Zeichen gehalten. Die Stromlarpfen find beffer 
als die Sees und Teichlarpfen, befonder8 wenn Die lebtern wenig 
Zufluß haben; in diefem Kalle werden fie grünlich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, und belommen einen moderigen Geſchmack. Sie haben 
übrigens ein zaͤhes Leben, und laſſen ſich des Winters in Fiſch⸗ 

21 * 


⸗ 
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trbgen oder In Eifternen im Keller mit Brod und Galat fett 
machen, auch in Schnee gepadt 20 Meilen ‚weit lebendig 
verführen. Sie wachen ſehr ſchnell, werden 2—4 Schub lang, 
20—40 Pfund ſchwer; ja man bat fchon gefunden, welche 
fo did wie ein Knabe geweien, und 70 Pfund gewogen baben. 
Dan bat Beyſpiele, daß fie 150—200 Jahr alt und ganz mit 
Wafferfäden oder Mood, wie man zu fagen pflegt, bedeckt 
wurden. 

’ Sie leben von Wafferlarven, und in den Teichen befonderd 
von Schafmift, Iaihen im May oder Zuny auf Wafferpflanzen, 
und fireihen dabey Strom aufwärts in ruhigeres Waſſer, wobey 
fie, wie die Lachfe, 6 Schuh hoch über Rechen fpringen, indem 
fie fich auf die Seite Iegen, fich faft kreisformig krümmen, und 
dann plöplic mit dem Schwanz aufd Waffer fchlagen. Gie vers 
mebren fih, ungeachtet‘ vieler Feinde, ſehr ſtark; in einem drey⸗ 
Pfündigen bat man 257,000 Ever gezählt. 

Man fängt fie in den Seen mit dem Zuggarn, in zeichen 
mit Nepen und Meufen, worinn eine Lockſpeiſe hängt. Sie laffen 
ſich jedoch ſchwer fangen, weil ſie ſogleich den Kopf in den 
Schlamm ſtecken und das Netz über ſich weggehen laſſen; iſt der 
Soden zu hart, fo machen fie mannshohe Sprünge über daß 
Rep hinaus; daher man zwey neben einander ſtellt, damit fie 
in das andere fallen. Dean wirft auch gelochte "Erbfen an ihren 
gewöhnlichen Fütterungsplap, und fängt fie mit Würmern an der 
Grundangel, Gie find ſehr ſchmackhaft, und werden auf manch⸗ 
faltige Art zubereitet, gekocht und gebraten mit Meerrettia, Eſſig 
und Butter, auf vornehmen Tafeln gefüllt und mit Sardellen ges 
fpidt. Wenn fie fehr groß, und wegen des vielen Fetts nicht 
wohl zu genießen find; fo werden fie, wie der Lachs, mariniert. 
ie find vom Herbft bis zum Frühjahr am beften, aber nicht 
paſſend für Bränklihe Perfonen. . Wird beym Ausweiden bie 
Gallenblaffe verlept, fo kann man die Bitterkeit vurh ſcharfen 
Eſſig wegſchaffen. 

Es gibt nicht ſelten Baſtarde mit der Karauſche und dem 
Giebel, welche Karup: Karpfen heißen, Bleinere Schuppen baben 
mit Längslinien, und nur 3 Pfund ſchwer werden. Auch gibt 
rs mißfaltete Karpfen, "bald mit einem Budel, bald mit einem 
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Mopstopf, den man mit einem Todtenkopf verglichen hat (Gebe 
ner 375. Cyprinus monstrosus), was aber von einer Verwun⸗ 
dung in der Jugend herkommt. 

Da die Fiſcherey der wilden Karpfen in Seen und Flüſſen 
nicht fehr ergiebig ift, fo bat man allgemein Karpfenteiche ange» 
legt, mworinn fie fich fehr vermehren und fett werden, auch zu 
jeder Zeit gefangen werden Finnen. Wan wählt dazu feuchte, 
mit Riedgras bewachſene Plaͤtze, welche jedoch nicht Faltgründig 
ſeyn dürfen. Man bat dreyerley Teiche, Streich⸗, GStred» und 
Fett⸗Teiche. Die erftern müffen flach, auslaufen, damit die Kar 
pfen im Gras laichen Pönnen. Während die Brut Hein iſt, darf 
das Waſſer nicht abfließen, auch muß man e8 von röfchen rein . 
balten, oder wenigſtens Krebfe hinein thun, welche viele vertilgen: 
Es verſteht ſich von felbft, daß Feine Raubfifhe, wie Hechte, 
Bärfche, Karaufchen und Giebel‘, daben ſeyn dürfen. 

Der Streichlarpfen foll 6 Jahr alt ſeyn, und im Juny eins 
gefeat werden, 12 Stüd auf einen Morgen, worunter 3 Milchner 
auf einen Roogner. 

Im Spaͤtherbſt fhafft man bie Brut‘ in die Streck⸗ oder 
Winterteiche, indem man das Waffer abläßt, aber!vor das Ges 
rinne ein feines Ne fpannt. Dafelbft müffen fie 2 Jahr bleiben, 
binnen welcher Zeit fie 6 Zoll lang werden. 

Dann kommen fie in den Fett oder Septeih, worinn fie 
nad) 5 Jahren 3—4 Pfund ſchwer werden, und gut zum Gebrauch 
find. Nach 10 Jahren mägen fie. s—10 Pfund. 

Sie nähren fih durch Wühlen in der Erde von verfaulten 
Kräutern und Wurzeln, auch von jungen Wafferpflanzgen, im 
Sommer von Sinfectenlarmen und vollfommenen Infecten. Dan 
läßt die Miſtlache und allen Abguß in den Teidy laufen, wirft 
auch Schafs⸗ und andern Mift hinein, Erbfen, Bohnen, gefchnit« 
tene Erdäpfel, Nüben, verfaultes Obſt, altes Brod, verdorbenes 
Fleifh, Delkuchen. Im Winter läßt man einige Fuder Mift auf 
das Eis führen, damit fie gleih im Frühjabr ihre Nabrung fin» 
den. Dan läßt diefen Teich nach dem dritten Jabr ein Jabr 
lang troden liegen, und befäet ihn mit Haber oder Widen, da⸗ 
mit das Schilf vertilgt wird ‚und die Fiſche wieder neue Wur⸗ 
zen befommen. Auf einen Morgen rechnet man 60 Stüd. Im 
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Winter muß man daB Waffer etwas ablaffen, damit Luft unter 
das Eid kommt; auch baut man einige Wuhnen binein. Gie 
liegen während diefer Zeit im Keffel Dicht an einander, wie Häs 
singe in einer Tonne, ohne zu freffen und obne abzumagern. 
Dan fagt, daß fie flürben, wenn ein Gewitter in den Teich 
ſchlage; daher muß man fogleich frifches Waller einlaffen. Man 
kann den Teih alle 6 Jahre audfifchen, und dann muß jeder 
Karpfen 3 Pfund wägen; 3 Jahre fpäter find fie aber 6—8 und 
ſelbſt 12 Pfund ſchwer. Es ift aber auf Beinen Kal eine eins 
trägliche Wirtbfchaft. 

Die Karpfen befommen biöweilen einen Ausfchlag, den man 
die Poden nennt, welcher aber felten tödtlih wird, Kommt 
durch flarfe Regengüſſe faules Waſſer in den Teich, fo befommen 
fie da8 fogenaunte Moos, kleine Auswüchle und Wafferfäden auf 
Kopf und Rüden, woran fie gern ſterben; auch erkranken fie, 
wenn plöglich viel Schneewaffer in den Teich fommt. m erften 
Jahr beißt. er ein Sepling, im zivepten ein Sproll, im dritten 
Karpfen; bey Venedig Raina, bey Verona Bulbero; zu $os 
vius Zeiten Burbaro. Ben den Alten kommt wenig darüber 
vor Bloch, D. F. L 92. T. 16, 17. Gesner 368. Cypri- 
nus. Marfili IV. 57. T. 19. Meidinger 1. T. 6. Skelet 
bey Mevers Ihieren I, Taf. 7. Gchäbel, Spir Taf. 9. 
Sig. 19 — 21. 

Die Karpfen wohnen in großer Menge im cafpifhen Meer 
und in feinen Slüffen, wo fie Safan beißen; balten auch in den 
ſalzreichſten Sümpfen aus, wie irgend ein anderer Fiſch. In 
den Flüſſen des ſchwarzen Meeres iſt er nicht weniger gemein, 
ſeltener aber in dieſem ſelbſt. Des Sommers find fie bäufig in 
den Watten, fleden mit dem Kopfe faſt immer im Schlamm, wo 
fie. geftochden werden; im Herbſte fleigen fie aus dem cafpifchen 
Meer in die Klüffe berauf, und überwintern in Erſtarrung. Die 
größten im Meer wägen 60 Pfupd. Dann fhmeden file aber 
ſchlecht; den Roogen hält man für ſchäbdlich, und wirft ibn weg, 
wie den der Barbe; er wird aber von Enten und Gänfen ‘ge: 
freffen. Im nördlihen Rußland und in Sibirien fehlt er, zeigt 
fid) aber wieder in den Flüſſen, welche fich ins öſtliche Meer ers 
gießen, zwar Heiner, kaum 4'/; Schuh lang, aber beffer. Nach 
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Petersburg kommt er in durchloͤcherten Schiffen aus Preußen, 
wo er erſt um dad Jahr 1729 ſoll eingeführt worden ſeyn. In 
Rußland hält man ihn in Teichen; bey Moskau ſchon vor Peter 
dem Großen. Aus der Schwimmblaſe macht man am calpiſchen 
Meere Fiſchleim. Die Kalmucken machen aus den Häuten La⸗ 
ternen, wie Papierlaternen. Sie ſchuppen ſie ab, bereiten ſie mit 
ſaurer Milch, faͤrben ſie mit der Wurzel der Gerber⸗Seenelke 
(Statice coriaria). Sie find halb durdpfichtig, gelblich, und 
feben wegen der Schuppenfpuren fehr zierlich gefchädt aus." Pal- 
las Zoog. rossica III. 289. 

In manden Zeichen kommt bisweilen der fogenannte Spie 
geltarpfen (Rex cyprinoram) 

vor, welcher viermal fo große Schuppen bat, aber ſtellen⸗ 
weife entbloͤßt ift, indem gewöhnlich: nur eine Neibe längs dem 
Rüden, eine längs der Geitenlinie läuft, der Bauch aber ges 
mwöhnlih befchuppt iſt. Die obern Schuppen find bisweilen 
4‘, 300 breit, geftreift, gelb und braun eingefaßt. ©ie zeigen 
fhon in ihrer Jugend diefen Bau, werden aber fo groß und 
ſchmackhaft wie die andern. Bloch, D. $. I 107. Taf. 27. 
Marfili IV. T. 20. Schäffer, De stud. ichth, fig. 1—3. 
Jurjne T. 14. Skelet, Meyers Thiere J. T. 8 


11. Zunft. Flachmäuler, Lachſe. 
Zwo Ruͤckenfloſſen, wovon bie hintere ohne Strahlen. 


Es find regelmäßige elliptifche Fiſche mit glatten mäßigen 
Schuppen, und zwey weit von einander entfernten Fleinen Rüden» 
.floffen, wovon die erfle weiche Strahlen, die zweyte gar Feine 
bat oder eine Fettfloffe iſt; fie haben meiftend Hakenzähne im 
ganzen Maul, welches fehr weit if. Schwimmblaſe mit Yuss 
führungsgang. Sie Icben in füßem Wafler md im Meer, aus 
dem fie aber gewoͤhnlich zur Laichzeit in die Flüſſe fleigen. 

Es gibt breite, tafelförınige, faſt wie die Sonnenflihe, und 
lange. Jene haben das Maul nady oben gerichtet oder gerad 


vorn; diefe find faft walzig und ſtark befhuppt, oder eliiptiſch 


mit kleinen und dünnen Schuppen. 


— 
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A. Breite Lachſe: der Leib faſt tafelfdrmig. 
4: Sippfhaft. Tafel⸗Lachſe mit ſenkrechtem 
‚Maul 

das Maul lebt nach oben. 

1. G. Der Blattlachs (Sternoptyx diaphana) 

ift ein Pleiner, faſt fcheibenfdrmiger und ſchuppenloſer Fiſch 
mit fenfrechtem Maul, deffen oberer ‚Kieferrand bloß von ben 
Zwiſchenkiefern gebildet ift; die Dberarmbeine fteben nach unten 
als eis kleiner Stachel hervor, ebenfo hinten die Hüftbeine vor 
den kleinen Bauchfloſſen; an den Geiten eine Meibe Bleiner 
Gruben; die Fettfloſſe fehr kleinz der Geitenrand des Mauls 
wird von den eigentlichen Kiefern gebildet. 

Dieſen ſonderbaren Fiſch, der aus Jamaica kam, bat Her⸗ 
mann bekannt gemacht. Er iſt nur gegen 5 Zoll lang und t/, 
hoch, flieht auß mie mit Gilberblatt belegt, der Rüden bräunlich> 
erüns bat nur Vürftenzähne, 5 Kiemenftrablen und fehr große 
Augen. Da man weiter nichts von diefem Kifch weiß, fo kann 
& bey dieler Bemerkung: verbleiben. Naturforfher XVI. 1781. 
S. 8. T. 1.8. 1,2. (Artedi Wallbaum IM. t.1f.1. 

26. Die Beilfifhe (Gasteropelecus) 

haben einen rautenförmigen Leib, faft fo dünn wie ein Blatt, 
mit geoßen Schuppen und ſebr Meinen Bauchfloſſen; die Nüdens 
floffe auf dem Kreuz, dad Maul nach oben gerichtet, mit kegel⸗ 
förmigen, unten mit Echneidzähnen; nur 3 Riemenftrablen. 

1) Der gemeine (G. sterniola), Serpe, 

fieht wegen ded audgehogenen Bauches aus wie ein Nebs 
meſſer, ift nur 2 Zoll lang und 1 breit, ſilberweiß mit grauen 
Floſſen; die Bruſtfloſſen lang und fichelfdrmig, in der Steißfloſſe 
54 Strablen. Diefer fonderbare Fiſch kommt von Carolina, Su⸗ 
sinam und Amboina, iſt aber weiter nicht befannt. Gron o v. 
Mus. TI. tab. 7. fig. 5. Pallas Spic. VII. p. 50. t. 3.1. 4. 
Bloch, D. F. DL 166. T. 97. F. 5. 

2. Sippſchaft. Dpvale Lacſe. 

3. G. Die Sägenladhfe (Serrasalmo) 

find auch faſt tafelförmig, und baben einen fänenartigen 
Bauchrand, faſt wie die Häringe, einen ziemlich abſchüſſigen Kopf 
und harte ſcharfe Schuppen; das Maul weit. Die Zähne find 
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Heine gezähnelte Triagel, fat wie bev den Sayen. Die * Zunge 
glatt. 

4) Der gemeine (Salmo rhombens) 

fiebt ziemlich aus wie eine Karauſche, ift fpannelang und fafl 
balb fo hoch, der Leib vol Heiner Schuppen; gelblich filbergläns 
zend, oben braͤunlich, der Rand der bintern Schuppen fchwärzlich. 
Sie finden fih in den Flüffen von Surinam, wo fie den Enten - 
in die Füße beißen ſollen. Pallas Spic. VIH. 52. t. 5. f. 3. 
Bloch, A. F. VIII 112. Taf. 385. Skelet bey Roſenthal 
T. 6.8. 12. 

2) In Brafilien gibt e abnliche unter dem Namen Pireya, 
gegen 1° Schub lang und 6 Z0l body, mit einem abſchuͤſſi⸗ 
gen Kopf und fo fharfen Zähnen, daß fie auf einen Bif einem 
Menſchen ein Stud abreißen koͤnnen, ald wenn es mit dem 
Scheermeſſer abgefchnitten wäre; kaum fledt man einen Fuß oder. 
eine Hand ind Waffer, fo ifl er da ımd beißt ein Stüd heraus; 
fo gierig ift er nach Menfchenfleifh. Sie lieben beſonders ſchlam⸗ 
migen Flußgrund, und werden gern und oft gegeffen. Marcs 
grave 465. Fig. Cuv. Mem. Mus. V. 368. t. 28, f. 4 

4. ©. Die Zadenladfe (Myletes) 

baben auch einen fcharfen Bauchrand, find aber mehr längs» 
ih, mit großen Schuppen, einem ziemlich Heinen Maul, in deffen 
Zwiſchenkiefern 2 Reiben von dicken, dreyedigen und deepfpipigen 
Zähnen, im Unterkiefer nur eine; Zunge und Gaumen nadt. 
Vier Kiemenftrahlen. Sie werden groß und fchwer. 

4) Der Nilfalm (Salmo raii) 

ift gemöhnlich 1 Schub lang und 3 Zoll hoch, filberglängend, 
die untere Hälfte der Schwanzfloſſe rotb; im Oberkiefer fteben 
16 Zähne, im untern 8S—10. Sie nähren fih von Würmern 
und Laich, und erfcheinen nur in Menge zur Zeit der Ueber 
ſchwemmung. In Yegupten heißt er Rail. Sie gebödren ‚unter 
die beſten Nilfiſche. Haffelquift 437. S. dentex. Geof- 
froy Egypte 24. p. 236. tab. 4. Cuv. Mem. Mus. IV. 444. 
tab. 21. Sie. 2. 

2) Der Paco in Peru, melden A. v. Humboldt zwar 
voll Graͤthen, aber febr ſchmackhaft gefunden, bat ebenfalld Zähne, 
die faft denen des Menfchen gleichen, und ſchließt fich ‚Hier an. 
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Er wird über 2 Schub lang und 9 Zoll hoch. H. et Val. Obs. 
zool. U. 175. t. 47. f. 2. 

3) Im Nil gibt e8 noch einen fehr ähnlichen Fiſch, melcher 
Raſchal (Hydrocyon dentex) 

heißt, und ebenfalls mit der ‚Anfchwellung des Nils von 
oben berunter kommt. Er bat fcharfe, Fegelfdrmige Zähne im 
Smifchens und UnterBiefer, aber nur in einer Reihe; der Kopf if 
mehr geftredt; die Kärbung ift auch füberweiß, und bie uns - 
tere Hälfte der Schwanzfloffe ſcharlachrothz; er hat in jedem Kies 
fer 12 Zähne, welche fehr drohend audfehen, weil fie von den 
Lippen nicht bededt find. Er wird faſt 2 Schub lang, und hat 
ziemlich die Geflalt der. Lachöforelen. Er heißt daher auch Kelb 
el Bahr, Flußhund, und ift wahrſcheinlich der gefräßige Phager 
der Alten. Geoffroy Egypte XXIV. 240. t. 4. f. 1. Curv. 
Mus. V. 354. t. 28. f. 1, 2. 

5. G. Die Borftenladfe (Citharinus) 

find ebenfalls ſtark zuſammengedrückt, wie die Gägenlachfe, 
baben aber viele fpibige Zähne nur im Zwiſchenkiefer. 

1) So zwen Fiſche im Nil, wovon ber eine Mondlachs 
oder Geflirn der Nacht (Serrasalmo citharus) 

\" beißt, nur ſehr Feine Zähne bat, und auch filberglängend iſt, 
mit söthlichen Floſſen. Er wird fo groß wie ber folgende. Das 
ZFleiſch ſchmeckt ziemlich fad, wie bey den meiften Nilfiſchen. Er 
fheint bey den Alten unter dem Namen Citharus vorzukommen.“ 
Geoffroy Egypte XXIV, 218. t. 5. f. 2, 8. 

2) Ein anderer ‚mit Namen Nefafdy (S. aegyptius), 

ebenfalls im Nil, bat in beiden Kiefern eine Menge bieg⸗ 
fame und gefpaltene Zähne, und ift ziemlich ſchlank und dunkel» 
grau. Er fol 4 Eentner fchmer werden. Gein Fleiſch wird ges 
fhäpt. Haffelquifi S. 422, Sal. niloticus; Geoitroy, 
Egypte XXIV. 826. t. 5. £. 1. | 

B. Lange Lachſe. 

3. Sippſchaſt. Walzenlachſe. 

6. G. Die Eidechſenlachſe (Saurus) 

ſind ziemlich walzig, und fehen wie Eidechſen aus, ſowohl in 
ber Beſchuppung, welche auch über den Kopf geht, als in der 
Weite ded Rachens und in den pfriemenfoͤrmigen Zaͤhnen, welche 
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In einer Reihe in den Kiefern fliehen; andere im Gaumen und. 
auf der Zunge; die vordere Rüdenfloffe auf dem Kreuz; 12 Ries 
menftrablen. 

4) Der gemeine (Salmo saurus) 

wird über 1 Schub lang, 1'/ Zoll dick, ift faſt walzig, 
oben blaͤulichgrün, mit fchmalen, unregelmäßigen, röthlichen 
Streifen, unten weiß, übrigend mit blauen, braunen und grüns 
lichen Flecken geziest, wodurch die Aehnlichteit mit den Eidechfen 
noch größer wird, 
- Er finder fi, jedoch nicht häufig, im Mittelmeer, und 
kommt biöweilen auf die Märkte, mo fein Fleiſch gefchäpt 
und gewöhnlid gebraten gegeffen wird. Sein Gebiß zeigt 
binlänglid an, daß er ein gewaltiger Räuber feyn müffe. Nach 
. Rom fommen des Jabrs kaum 20 Gtüd auf den Markt, wor 
aus man mit Net fließt, daß fie einzeln leben müffen, und 
alfo nicht wohl des Ariftoteles Saurus ſeyn Pönne, welcher ger 
ſellig leben fol. Sie heißen dafelbft Tarantola, der Name einer 
Eidehfe. Er fol auch im rotben Meer und felbft an den Ans 
tillen vorfommen. Rondelet’®. 428. (Gesner 554. Fig.) 
Lacertus peregrinus. Salviani 242, Big. Aldrovand 
276. Bloch, A. F. VII. 115. T. 384. 5. 1. \ 

4. Sippfhaft. Laͤngliche Lachſe. 

7. G. Der Gilberfifd) (Argentina) 

ſieht ziemlich aus wie die Korelle, bat aber faum fidhtbare 
Schuppen, ein Heined niedergedrüdted Maul ohne Zähne in den 
Kiefern; dagegen Eleine vorn auf dem Pflugfcharbein, und flarke 
Hakenzähne auf der Zunge; 6 Kiemenftrahlen. 

1) Der gemeine (Arg. sphyraena) 

wird nicht viel über fpannelang, ift ſchwach zuſammengedruͤckt, 
faſt durchfcheinend und hat einen filberglänzgenden Kopf und eben 
ein ſolches breites Band auf jeder Seite; der Schwanz ift faft 
berzförmig; der Magen ganz ſchwarz. Diefer Fiſch wird häufig 
im Mittelmeer das ganze Jabr gefangen und gegeffen; feine 
die, prächtig glänzende Schwimmblafe auch zur Berfertigung 
der undädhten Perlen angewendet. Sie ift nehmlich mit einer 
filberartigen Maffe überzogen, welche an den Fingern Beben 
bleibt. Diefe fhabt man ab, macht daraus eine Art Brühe, 
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welche man orientalifhe Effenz nennt und in Glaskuͤgelchen 
Yaufen I&ßt, worinn fie beym Bertrodnen hängen bleibt, und fo> 
dann wie Perlen glänzt. Der Fiſch beißt in Rom Argentina, 
zu Marfeile Pei d’argent. NRondelet 227. (Gesner 160. 
Fig. Sphyraena parva.) Willughbo 229. Taf. P, 2. Fig. 1. 
Cuv. Mem. Mus. I. p. 228. t. 11. 

8 & Die Salmen (Salmo), Saumon; Salmon, 

find laͤnglich und segelmäßig, mit Heinen Schuppen, nad» 
tem Kopf, und wagrehtem Moul am Ende; der Maulrand 
ift großentbeild von den Oberkiefern gebildet; Hafenzähne im 
ganzen Maul und auf dee Zunge; die Bauchflofien ſtehen ziems 
lich in der Mitte des Leibes, gerad unter der Nüdenfloffe; Kies 
menflrablen gegen 10, auswendig ſehr fichtbar. 

Die ımeiften Ieben in füßem Waffer von Raub, find (tern 
förmig gefledt, und baben ein fehr ſchmackhaftes und gefundes 
Fleiſch. 

Es herrſcht bey keinem Fiſchgeſchlecht mehr Unſicherbeit in 
der Beſtimmung der Gattungen als bey dieſem. 

I. Die einen haben überall nur eine Zahnreibe, und zwey 
auf dem Pflugicharbein; 10—12 Kiemenftraßlen. Salmo, 

Die gefledten oder die Forellen unterfcheiden ſich von 
andern durch ein weites und flarfgezähnted Maul; aber unter 
fi) find fie ſchwer zu trennen, da die Größe fehr unbeflimmt iſt, 
und befonderd die Anmefenbeit oder der Mangel, fo mie Die 
Sarbe und felbft die Beftalt der Flecken, außerordentlidy wechfelt; 
fo daß Manche verfuht waren, alle eigentlid fogenannten Fo⸗ 
zellen nur als Abänderungen einer einzigen Gattung zu betrach⸗ 
ten. Als wirkliche Gattungen fünren etwa angefeben werden: 

1) Die La hfe (Salares) zerfallen etwa in folgende 
Arten: 

a) Der gemeine Salm oder der Lachs (Salmo salar), 
Saumon; Salmon,. 

unterfcheider fich durch feinen vorftebenden Oberklefer, dur 
43 Strahlen in der Steißrloffe und 12 in der Kiemenhaut. 

Im Rachen fteben 3 Längsreiben Zähne, wovon die mittlere 
nur 3 enthält; fie find durch Feine Querreihe verbunden. MR. 14, 
Sch. 21, außgefchnitten. Br. 14. B. 10. 
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Die Färbung ift filberglängend, zu Zeiten mit fdmwerzen 
Dupfen; der Rüden fhwärzlich, gegen die Seiten bläulich, Stien 
und Genick ebenfalld ſchwarz; der Bauch roͤthlich, und die untern 
Sloffen gelblich. Die gemdhnliche Länge ift 2 —4 Schuh. Er 
wiegt 22 Pfund bey einer Länge von 38 Zoll. 

Der Unterkiefer der ausgewachſenen Maͤnnchen wächst in 
einen flumpfen Hakenr auß, der in eine Vertiefung ded Ober 
kiefers paßt. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt if im nördlichen Weltmeer, von dem 
fie im Frübjabr in die größeren Flüffe von ganz Europa (init Ausnahme 
der in das Mittelmeer fi mündenden und ded ganzen Donaugebietö), 
auch von Nordamerica und vom Öfllihen Rußland (wenn es die 
felbe Gattung ifl), berauffteigen, um zu laichen, fidh den ganzen 
Sommer darinn aufhalten, und erfl gegen den Winter wieder 
ind Meer zurüdgeben. Gie wiffen, wie die Schwalben, die alten 
Laichpläge jährlich wieder zu finden. In der Bretagne bat man 
1 Dupend mit einem kupfernen Ring am Schwanze gezeichnet, 
und im folgenden Jahr 5, im zweyten 5, und im dritten auch 
3 davon gefangen, Sobald das Eis an den Küiften zu fchmelzen 
beginnt, fuchen fie das füße Waller auf, und da große Ströme 
daſſelbe weiter in dad Meer binausführen, fo ift es natürlidy, 
daß fie in diefelben, und nicht in die kleinen Flüffe fommen. Er 
gebt gewöhnlich mit der Fluth und dem Wind, welden die Fi⸗ 
ſcher deßbalb den Lachswind nennen, | 

Er liebt vorzüglich fchnelle Ströme und kieſigen Boden. 
Meiſtens find fie von vielen Würmern geplagt, und das foll mit 
eine Urfache feun, daß fie früher in die Zlüffe dringen, um ihrer 
Jäftigen Gäſte 108 zu werden. Sie follen in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung fortrüden, nebmlich in zwey Neiben, weldye vorn zufammen» 
flogen, und die Seite eined Dreyecks bilden. An der Epipe bes 
finder fi gewöhnlich der größte Roogner, dem in der Entfers 
nung von 2 Schub zween andere folgen u.f.m. Die Milchner 
folgen und die jüngern machen den Beſchluß. Bisweilen find die 
Züge fo zablreih, daß fie die Netze zerreißen. Sie fuchen aber . 
wo möÖglid unter oder neben denfelben durchzukommen; und bat 
einer einmal die Bahn gefunden, fo folgen ibm die andern nad), 
©ie halten fib in der Mitte des Stroms und an der Oberfläche, 
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welche man orientalifde Effenz nennt und in Glaskügeldhen 
laufen Iäßt, worinn fie beym Bertrodnen hängen bleibt, und fo> 
dann wie Perlen glänzt. Der Fiſch beißt in Rom Argentina, 
zu Marfeille Pei d’argent. Rondelet 227. (Bedner 160. 
$ig. Sphyraena parva.) Willugbbo 229. Taf. P, 2. Fig. 4. 
Cuv. Mém. Mus. L p- 228. t. 11. 

8. G. Die Salmen (Salmo), Saumon; Salmon, 

find länglih und regelmäßig, mit Heinen Schuppen, nad 
tem Kopf, und wagrehtem Miul am Ende; der Maulrand 
ift großentbeil® von den Obertiefern gebildet; Hafenzähne im 
ganzen Maul und auf dee Zunge; die Bauchfloſſen flehen ziems 
lich in der Mitte des Leibes, gerad unter der Rüdenfloffe; Kies 
menftrablen gegen 10, auswendig fehr fichtbar. 

Die ımeiften leben in füßem Waffer von Raub, find ſtern⸗ 
förmig gefledt, und baben ein ſehr fhmadhaftes und gefundeß 
Fleiſch. 

Es herrſcht bey keinem Fiſchgeſchlecht mehr Unſicherheit in 
der Beſtimmung der Gattungen als bey dieſem. 

I. Die einen haben überall nur eine Zahnreibe, und zwey 
auf dem Pflugfcharbein; 10—t2 Riemenſtrahlen. Salmo. 

Die gefledten oder die Forellen unterfcheiden ſich von 
andern durch ein weites und flarfgesähntes Maul; aber unter 
fi find fie ſchwer zu trennen, da die Größe ſehr unbeflimmt ift, 
und befonders die Anmefenbeit oder der Mangel, fo wie Die 
Zarbe und felbft die Beftalt der Flecken, außerordentlidy wechfelt; 
fo dag Manche verfucht waren, alle eigentlid fogenannten Fo⸗ 
zellen nur als Abänderungen einer einzigen Gattung zu betrach> 
ten. Als wirflihe Gattungen fünzen etwa angefeben werden: 

1) Die Lachſe (Salares) zerfallen etwa in folgende 
Arten: 

a) Der gemeine Salm oder der Zady8- (Salmo salar), 
Saumon; Salmon, 

unterfcheider fich durch feinen vorfiebenten Oberklefer, durch 
45 Strahlen in der Steißfloffe und 42 in der Kiemenbaut. 

Im Rıden fieben 3 Längdreihen Zähne, wovon die mittlere 
nur 3 entbält; fie find durch feine Querreibe verkunden. MR. 1. 
Sch. 21, außgefchnitten. Br. 14. B. 10. 
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Die Färbung ift filberglängend, zu Zeiten mit fdmwerzen 
Dupfen; der Rüden fhwärzlich, gegen die Seiten bläulich, Stirn 
und Genick ebenfalld ſchwarz; der Bauch roͤtblich, und die untern 
Floſſen gelblih. Die gewöhnliche Länge ift 2 —4 Schub. Er 
wiegt 22 Pfund bey einer Länge von 38 Zoll. 

Der Unterfiefer der ausgewachſenen Männchen waͤchſt in 
einen ſtumpfen Haken aus, der in eine Vertiefung des Ober⸗ 
kiefers paßt. 

br eigentlicher Aufenthalt ifl im nördlichen Weltmeer, von dem 
fie im Srübjabr in die größeren Flüffe von ganz Europa (mit Ausnahme 
der in das Mittelmeer fid) mündenden und des ganzen Donaugebiets), 
audy von Nordamerica und vom öſtlichen Rußland (wenn es dies 
felbe Gattung ifl), berauffteigen, um zu laichen, fi den ganzen 
Sommer darinn aufbalten, und erft gegen den Winter wieder 
ind Meer zurüdgeben. Gie wiffen, wie die Schwalben, die alten 
Laichpläge jährlich wieder zu finden. In der Bretagne bat man 
4 Dupend mit einem kupfernen Ring am Schwanze gezeichnet, 
und im folgenden Jabr 5, im zweyten 5, und im dritten auch 
3 davon gefangen. Gobald das Eis an den Küften zu fchmelgen 
beginnt, fuchen fie das füße Waller auf, und da große Ströme 
daſſelbe weiter in da8 Meer binausführen, fo ift es natürlidy, 
daß fie in diefelben, und nit in die Meinen Klüffe fommen. Er 
gebt gewöhnlich mit der Fluch und dem Wind, melden bie Fi⸗ 
ſcher deßhalb den Lachswind nennen, 

Er liebt vorzüglich ſchnelle Ströme und kieſigen Boden. 
Meiſtens ſind ſie von vielen Würmern geplagt, und das foll mit 
eine Urfache feun, daß fie früher in die Zlüffe dringen, um ihrer 
läftigen Gäfle 108 zu werden. Sie follen in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung forträden, nehmlich in zwey Neiben, weldye vorn zufammen» 
floßen, und die Seite eined Dreyecks bilden. An der Epipe bes 
finder fi) gewöhnlich der größte Roogner, dem in der Entfer» 
nung von 2 Schuh zween andere folgen u.f.w. Die Milchner 
folgen und die jüngern machen den Beſchluß. Bisweilen find die 
Züge fo zahlreich, daß fie die Nepe zerreißen, Gie ſuchen aber 
wo möglidy unter oder neben denfelben durchzukommen; und hat 
einer einmal bie Bahn gefunden, fo folgen ihm die andern nad). 
Sie halten fi in der Mitte ded Stroms und an der Oberfläche, 
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weil bafelbft das Waſſer ſchneller fließt; fie machen dabey fold- 


x 


ein Geräufch, daB man fie von Weiten hört; bey heißem Wetter 
dagegen ziehen fie in der Tiefe. 


Sie mahen fehr weite Reifen, geben in der Elbe bid nad) 
Böhmen in die Moldau, im Rhein bis zum Wafferfall von 
Schaffbaufen. In dem reißenden Laufen bey Laufenburg suben 
fie eine Zeit lang binter einem Felfen aus, und ſchnellen dann 
blitzſchnell an den Seiten beffelben vorwärts, gewöhnlich in eine 
große eiferne Neufe, welche dafelbft für ihren Empfang aufgeftellt 
iſt. Sie fchnellen fi) aus dem Waſſer heraus über die Felfen bins 


über, auch wenn diefe einige Schub über dad Waffer bervorragen 


follten. Ihre ganze Bewegung befteht im Schnellen de8 Schwan⸗ 
zes, wobey fie unter Waffer und in ibrer gewöhnlichen Lage blei> 
ben; nimmermehr nehmen fie den Schwanz in dad Maul, „was 
wohl nur eine fpaßhafte Erfindung if. In Irland follen fie 14 
Schuh body und 20 weit fpringen, was wir dabin geflellt ſeyn 
laffen. Ueber den Rbeinfall, der gegen 90 Schub hoch ift, fünnen 
fie natürlich nicht fommen, und finden ſich daher auch nicht im 
Bodenſee; wobl aber geben fie in die Aar, in die Limmat, und 
fommen bi8 an den Züricherfee, geben aber böchſt felten hinein, 
kommen jedoch manchmal bis Glarus; nah Weihnachten fieht 
man feinen mebr. Binnen 24 Stunden follen fie nur 1 Meile 
weit fommen, was aber, in Betracht bed weiten Weg, den fie 
3. 3. im Rbein zu machen baben, nicht wahr feyn fann. Man 
behauptet, die Meerpriden fügen ſich an fie an, und fämen fo 
den Rhein herauf, mad ibnen fonft, da fie ſchlechte Schwimmer 
find, nicht möglich ſeyn würde; auch findet man keine Jungen. 
im Rbein. Gie werden leicht von glänzenden Gegenftänden, 
3. B. von Bretterflößen, von rotb angeftrichenen Häufern, und 


.befonderd von Sägmühlen verfheucht; auch hat man in Schwer 


den die Bemerkung gemacht, daß ganze Schaaren aus einer 
Flußmündung, durdy einige Kanonenſchüſſe erſchreckt, wieder ins 
Meer zurückgewichen find. 


Sie leben von kleinen Fiſchen und Waffer:Infecten, wachſen 
fehe ſchnell, und erreichen in 6—6 Jahren ein Gewicht von 9 bis 


.12 Pfund; es gibt aber 40 Pfund ſchwere, und fogar welche von 
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70 und 80, woben fie freulich mannslang find. Nirgends iſt der. 


Lachsfang beträchtlicher ald in England und Norwegen, mo man 
manchmal. mebrere Hundert in einem Zuggarn belommt. Im 
Kluffe Tweed, zwifchen England und Schottland, gewinnt man 
im Winter über 5,000 Pfund Sterling, und fdyäst die Zahl ber 
gefangenen auf 200,000. "In dem Fluffe Bon in Irland fieng 


- man in einem Jahr 520 Tonnen. Im Rhein und feinen Neben» 


fläffen fliht man fie des Winters bey Fackelſchein mit Gehren; 
des Sommers fängt man fie in Reufen von didem Drabt und 
in ‚hölzernen Gitterfäften, welche Lachſfang heißen und mitten 
im Fluſſe fieben. In Heinern Klüffen macht man fogenannte 
Lachſrechen, damit ſie nicht höher berauffteigen Fönnen ‚und 


man fie bequemer fangen kann. Das iſt aber eine Beein- 


trächtigung der höher liegenden Gegenden. Im Frübjahr vor 
der Laichzeit if er am fetteflen und ſchmackhafteſten, fordert aber 


gute Verdauungskräfte. Es iſt merfmürdig, daß der Rbein⸗ 
lachs beſſer ift ald der in der Elbe und Oder; auch werden die: 


jenigen‘ beffer, welche aus den beider Irptern Strömen in ihre 
Seitenflüffe geben und fich eine Seit lang darinn aufhalten. 

Das Fleiſch hat eine ſchoͤne roͤthliche Farbe, welches durch 
Kochen und Raͤuchern noch erboͤbt wird. Nach der Laichzeit iſt es 
mager, weiß und unſchmackhaft, und die Milchner bekommen braune 


Buckeln auf den Schuppen; daber man ſie Kupferlachs nennt. 


Selbſt im Meer angekommen, ſind ſie noch mager und ſchlecht. 
Die Brut überwintert und gebt im nächſten Jahr, wo fie Sälm⸗ 


ling beißt, nach dem Meer, während welcher Zeit aber viele ges _ 


fangen werden. Man nennt auch die frifch beranziehenden vor 
dem Laichen, wo fie beffer find, Salmen, und nad demfelben 
Lachs, weil fie fchlaff oder lag werben. Sie werden gefotten mit 
Gewürz, Effig oder Eitronenfäure gegeffen; wo fie häufig find, in 
Scheiben gefchnitten, mit Salz eingerieben, einige Wochen in Poͤckel 
gelegt, und in Tonnen weithin verfandt; ehe inan fie genießt, 
muß man fie wieder einmeichen, um das Salz auszuziehen. 
Zum Raͤuchern wählt man 20 Pfund ſchwere, nimmt den Kopf 
und den Rüdgratb ab, legt fie einige Tage in Salz, waͤſcht fie 


"dann ab, hängt fie 3 Wochen in die Näucherfammmer, und bes 


wahrt fle-dann an einem luftigen Ort auf. Go kann man fie 


r 
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rob eſſen mit Pfeffer und Eitronenfäure, oder auch in Butter ges ’ 


braten. 

Er bat ein weichliches Leben, und laͤßt ſich ſelbſt in gie 
trögen nicht lang halten, wenn fie nicht mitten im Gtrome ſtehen. 
Man durchſticht daher gewöhnlich den Schwanz, domit er ſich 
verblute. Todt laͤßt er ſich Übrigens, in Stroh gepackt, weit 
verſenden, und an luftigen Orten wochenlang aufbewahren. Die 
Leber ift zu fett und thranig, und daher nicht wohl zu genießen. 
Bloch, D. F. I 128. T. 20, der Roogner. Pennant U. 
264. 3. 58. 

Da er fi nicht im Mittelmeer findet, fo bat ihn auch Ariſto⸗ 
teles nicht gekannt; Plinius dagegen erwähnt feiner, Buch IX, 
C. 18, indem er ſagt, in Aquitanien, welches damals auch die 
Weſtküſte von Frankreich umfaßte, werde der Flußſalm allen 


. andern Meerfiſchen vorgezogen: 


In Aquitania Salmo finviatilis marinis omnibus prae- 
fertur. Beiter Bein Wort. 

Aufonius befingt ibn dagegen in feiner Mofel vorteefflich, 
Vers 97 ®): a 


Auch du bfeibit mir, o Salm, mit bem rothuchſchim 
mernden Fleiſche, 

Nicht unerwähnt, deß ſchweifender Schlag mit gebrei⸗ 
tetem Schwanze 

Aus der Mitte der Fluth aufwogt zu dem Spiegel des 
Fluſſes, 

Wenn der verborgene Schwung ſich verräth auf der 
friedlichen Fläche: 





) Ne te, puniceo rutilantem viscere, Salmo, 
Transierim, latae cujus vaga verbera caudae 
Gurgite de medio summas referuntur in undas, 
Occultus placido cum proditur aequore pulsus: 
Tu loricato squamosus pectore, frontem 
Lubricus, et dubiae facturus feroula coenae: 
Tempora longarum fers incorrupte morarum, 
Praesignis maculis capitis, cui prodiga nutat 
Alvus, opimatogue fiuens abdomine venter. 


337° 


Un umpänzerter Binſt mit Scnppen verſehen, an ber 
Stirne 

Schlüpfrig, ein leckres Gericht im verwirrenden Speiſe⸗ 
gewähl du; 

Langer Verwahrung Zeiten burchbauerft bu, Immer ger 
nießbar, 

Ausgezeichnet durch Flecken des Kopfs, der ſtattliche 

Bauch wogt 

pie und her, und ber Peib ſchwillt auf vom greife 

ten Wanſte. 


. L 


Dis Stillſchmeigen darüber bat erſt Hildegarbis, bie. 
Abtiſſinn auf dem Rupertöberg bey Bingen, in ihrer Phhysica 
: sacra 1180. IV. cap. 6. Salmo p. 89. unterbsochen, und Bann 
Albertus magnus aus Lauingen in Schwaben 1260. Bch. IV. 
Zu den Zeiten de Paulus Jovius 41524 kamen ſchon gefale: 
zene Lachſe .aud: den Niederlanden nad) Rom, welde aber nur: 
dad gemeine Volk gegeffen babe, weil fie durch das Einfalzen an 
(been Mohlgefhmal verloren bätten. . 

Erſt Belon, Salviani, Rondelet und vorzüglich Sc 
ner:baben umfändlicher im fechözehnten Jahrhundert vom Lachſe 
gefchrieben. Nach dem Leptern kommen ſie im Map’ aus dem 
Mesre in großer Menge bey Bafel an, und geben bis gum Laus: 
fen bey Laufenburg ‚(den fie jedoch noch überwinden). Sie wier⸗ 
den: von: Kiemenwdurmern während des Mays, Junvß uud: Iulgß;; 
ſo⸗ aarlagt, daß fie oft 3, ja 8 Schub: bo aus dem Waſſer; 
fpsingen, und bisweilen ganz kraftlos, und feibft tobt, am Ufer: 
geſangen merdan. Andere glauben jedoch, duß fie aus Wergnägen 
die Spraͤnge mare. Jene BWlrmer kriechen Ihren: ins Maul, 
und: Jelbſt in ben. Schlund. Durch dad Laichen werden fie bald: 
nach der Sonnenmende, alfa um Johannis, fo mager, ‚veufächs; 
mu geſchmacklos, Daß man fie für einen ander, Fiſcht halten 
ſollte; fie werden daher nun nicht mehr Salmen, Sondern, Kachſe 
genannt. Dad. Laichen dauert vom July bis zum AugupsTund 
ſelbſt den Winter hindurch bis in den Märg. Um das Ende he 
Nonembers geben: fie deßbalb in die Beitenfläffe, - geahen, im; 

Okent allg. Raturg. VL. 22 


Sande Gruben 8—4 Schritt lang und 4 Schuß breit, legen 
darein die erbfengroßen Eyer und bededen biefelben mit befon» 
derer Geſchicklichkeit, damit fie vom Strom nicht. fortgeſchwemmt 
werden. Go bleiben fie biß zum Krühling Tiegen; dann erſchei⸗ 
nen die Sälmlinge. Es ift zu bewundern, daß man manchmal in 
denfelben Milch findet, aber nie Roogen. Nach dem Laichen 
Lehren fie ind Meer zurüd. Bey niedrigem Waſſer kommen bie 
Gruben bisweilen ind Trockene, was aber ben Evern nicht ſcha⸗ 
det, wenn es nicht zu lang dauert. Die Fifcher ſchließen daher 
aus der Menge des Rheinwaſſers auf die Ergiebigkeit des Fünfs 
tigen Fangs. Die Sälmlinge, bleiben in der Negel nur 1 Jahr 
im Rhein, geben dann, A—B, felten 8 oder 9 Zoll Fang, 
ind Meer, und bleiben daſelbſt fo lang, bis u als Salmen 
wieder beranffleigen. 

Ben. Straßburg erhalten bie Salmen um Jacobi den Nenn 
eag > fie Jaichen um Martini; die Gälmlinge ſchliefen um 
Weihnachten aus, und verbergen ſich unter Steinen: bis Ende 
April, werden febann: mit andern Pleinen Fiſchen von Ende Juny 
an biß gegen Ende Auguſt gefangenz; dann nicht mehr bis zur 
Saftenzeit, und von:da an .wieber bis Ende April, Während 
dieſes ganzen Jahrs werden ſie nicht über fingerslang, und dann 
geben fie ind Meer, wo. fie ſchnell wachſen. Mauche verirren 
fieh ‚“ und bleiben mehrere Jahre im bein, werden aber nicht: 
viet größer; und nie Salmen;' diefe find im. May am ſchmack 
hafteſten und: theuerfien, dr Meißen um Pſingſten. Die Fiſcher 
fügen yutaı Spaß, der Salın iſt ein Here, wie Me vonder Lam⸗ 
vrcix Tagen, fie ſey din Pfeifer, vom Eigling, er ro. cr Rütten? 
anf.f! 989. Fig. Same. .n nn 

Ri Pallas, LAoogr. BAR, ſtoder er m. insalen: le 
for Rieviänds, Etlands⸗ und des nörbiihin Mußlande; wouhth ri 
mithin aus dem meißen und Gidiner kommt; auch in den Flik: 
fonds cafpifchen Meers, befondess im Terek, kaum in Sttiriem;: 
Br behardiei auch „.ier ware en ſchwarzen Meer und ser Ws: 
Windes im die Donau. rar 

Mach Faber (156.) geht er bis zum 70% Nordbreite iR. an 
Tem gemein, wird -aber. ſeltener an Groͤnland. Ge Fommt 'erfl 
im May md Jung in bie Fluͤſſe, und geht Ion Bu yon win 
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der zuckck er zieht durch mineraläfche, ſchwefelhaltige Mrd: milch⸗ 
warme Bäche, reiht ſich oft auf dem Boden, um der. Kiemenr 
wärmer ‚(Brachiella salmanea- V. 584.) los zu. werden, daher 
man oft ſchuppenloſe Stellen an feinem: Leibe. bemerkt. "Er. wird: 
auch ſebr von den Robben his in die Klüffe hinein verſolgt, nicht 
fo von Menſchen, weil ed ihnen. an Geräthfihäften zum Yang 
fehlt; indeffen wird er doch baͤufig ftriſch gegeifen, ſelten gefalgen‘ 
und geräudert, aber nm zum eigenen: Gebrauch. .. a: Bu 
ſchon in der Edda unter dem Namen Lags wor... :'ı‘. 

Nah Nilsfon Kalt ſich der Lachs des Winters wi PRn 
Gcandinavien im Beer auf, und‘geht im Frubjabr ſchaarenweife 
in alle Fliffe; ſelbſt in Laphiandz die aus der Oſlſee ſind weniger 
fett. Danm Yäben fie ſchwarze Dupfen, welche· ſyaͤter iin füßen 
Waſſer koth werden. In den innern Seen, wie im Wenern und 
Siljan, bleiben fie den Winter über, und Feigen 8 San im nach⸗ 
Ren Frühling Tie'Fläffe Hinauf) fo daf-fie hie ias Meerkbı 
men; fie follen fetter und hmadpafter ſeyn. Gie laichtnẽ int 
Ddober. "Gktker,’Mofenthaf ti 6 "EHÄFREE"EL 16. 

Der Hatenla chs oder Milq her 
dem bafeniförnigen Unterkiefer, beit be 
Duhlämel Pöches IE’ 192. 1. T. £: 2; 
Batturg gehalten 3. ſcheint bey den‘ Kir N 
haben, und badon der Namen Rein“ ar 
804, Dig. mu. 6 16 ET an amade 


») De Haden. Ballon ıbunke) — Die en ee er. 2 
fmdbat iſuch nur im. Bangugabiea nen Bupemumds@dekämit). 
und zwar banfig-Tewoit ix hen: Doman feibfi.diaIn ihlen · Nebero 
fügen; au Bei in· des ar) tem Jap, der Salzoch⸗ der Inu, 
den Trasfen , fo wie auch vi Din. Seen, namentlich Te Curhe· 
ad Shieafern Et iſt ecbhnlich at), Schußtiang dig: Pre 
Fhmwer,‚sunden: unbiıfchlenleie aldısdär Sachso aihsiniiinum 
wit brauunticheni: Man 5. nahatr bie“ (hwarieh gtatoa aberevet 
Geitenlirie: ſchen audımie lleine mrsümb.haben Brink: Einfäffant 
Mey: Hhugem, “die nicht Mana Mit dabernfnfhihn vie: utera 
offen, ſo dute die Eipmangfiigied Dinfrotß. nähie, Said) RAM 
Tonic Yteht: gered incer Mitte, Cr hate She: ad etc 
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“ Dißweilen 8—10. Cr bar ein’ weichliches Beben, ſteht bald 
‘ab, und leuchtet nad dem Tode, beſpnders der ſchleimige Kopf, 
nicht aber das Fleiſch. Ben Hamburg in der Elbe und in ber 
Oder werden fhon im Man gefarigen, bie meiften aber zwifchen 
Michaelis und Weihnahten. Wo fie häufig find, wie in Schott» 
land, werden fie eingefalzen und verſandt. Bloch, D 8.1 
148. T. 21. 

Es iſt wabrſcheinlich diefelbe Korelle, welche auf oniu8 in 
fener Mofel, Vers 128, befingt ©): 


Mittelgefchöpf von doppelter Art, aus Feiner und beiber, 
Noch nicht Salm, und Forelle nicht mehr, zweydeutiges 
Weſen, 
Du auch Lachsforell, im mittlern Alter gefangen. 
DBöding, 


p. — Sets oder Grundforelle (Sal. lacustris) 
ſoll die große Forelle in den Landſeen beißen. 

Sie wird fat fo groß als der Lachs, gemöhnlih 2 Schuß 
lang md 8 Pfund ſchwer; eß gibt aber von 25 und 50, und 
mandymal fogar noch ſchwerere. Gie wurde felbft für eine Abart 
des Lachſes gehalten; ift filberglängend, oben ſchwaͤtzlichblau, 
über und bisweilen unter der Seitenlirtie, befonderd gegen ben 
Schwanz, länglithe, zerſtreute; ſchwaärzliche und unregelmäßige 
Sleden in einem hellern Feld, Darunter röthliche Dupfen; Ruͤcken⸗ 
und Gteißfloffe fhmarz gebüpfelt, 10 und 11 Strablen; die Kies 
fer gleih, zur Laichzeit aber verkängerr ſich der unterkiefer in 
einen Haken, faſt wie beym Lade, 

Dieſer Fiſch kommt in den meiſten "Seen ber Schweiz 
vor, bauptfählid im Bodenfee, wo er Srundfohre Heißt, 
Während des Winters halten fit € fi in der Tiefe des Bodens | 
feeß auf, geben nach dem Aufibauen des Eifes langſam den 

Nhein hinauf, und “ heißen daſelbſt Rhein⸗Anken (Unter von 
Anchorago), und werden baſelbſt im Iuny am meiſten gefangen; 


J Tegue inter‘ "species geminäs, neufrumgue ei utrumque 
Qui necdum Salmo, nec jam Salar, amBrunsgue 
‚. Amhorum :meilio Farlo: interacpte säh aevo. 
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kommen bis nach Ehur, gehen auch in die Ill bey Feldkirch im 
Borarlbergiſchen, und beißen dafelbft Ill⸗Anken. Sie brauchen 
zu ihrer größten Reife von 42 Meilen 34 Monate, laichen 
Indeffen erft im September auf. Fiefigem Grund im ſtaͤrkſten 
Strom, Tehren dann im November wieder in den Gee zuräd, 
und zwar mit dem Kopf gegen den Strom, fo daß fie fih nur 
Iangfam heruntertreiben laffen, mobep- fie die Schwanzfloffe oft 
‚anftoßen und zerfepen. Es ſcheint daher, daß fie nur zurädigehen, 
weil fie nach dem Laichen nicht mehr Kraft genug haben, fidh im 
Strome zu halten; dafür fpricht au, daß fie meiftens fterben, 
wenn fie zu ſchnell im Bodenſee anlonımen, mad man bloß dem . 
plöglichen Uebergang aus dem Flußwaſſer in daB Seewaſſer zu» 
fchreiben wollte. Am Rhein werden oft an einem einzigen Dorf 
mehr als 1000 Gtüde gefangenz während den Winters in Bo⸗ 
denfee viel weniger, befonder8 mit der Angel und dem Zuggarn. 
Das röthliche Kleifch wird durch daB Kochen goldgelb, iſt fehr 
ſchmackhaft und gefund, beffer von größern; das Pfund koſtet 
20—36 Kreuzer. ei swanzigpfündiger bat um die Eingemeide 
oft 1 Pfund Zett, welches ausgeſchmolzen und als Brenndl ge» 
braucht wire, An der Mündung des Rheins in den Bodenfee 
macht man von beiden Ufern herein aus Weiden geflochtene. 
Wände, welche Fachten beißen, und läßt in der Mitte eine Oeff⸗ 
nung von wenigen Schuben, wo’ Alle durch müffen, und in vor» 
gefegten Reuſen gefangen werden. Höher binauf in den Neben» 
flüffen, wo das Waſſer feichter ift, werden fie geſchoſſen; ber 
Hecht folgt gewöhnlich diefen "Zügen, und wird mit gefangen. 
Sie wachſen ſehr ſchnell; im erfien Jahr 6 Zoll, im vierten 15 
und 1 Pfund ſchwerz dann fangen fie ſchon an zu laichenz im: 
fehöten 8 Pfund, und endlich werden fie der größte Fiſch im 
Bodenfee, weil der Wels daſelbſt nicht mehr vorfommt. Faſt 
jäbrtich werden welche von 25—30 Pfund gefangen; vor 40 Jab⸗ 
een einer von 48 Pfund. Sie freffen in der Jugend Gemwürm 
und Roogen, im Bodenſee vorzüglich Gangfiſche und Laugeln. 
Sie finden fih auch im Züricher⸗ und Vierwaldflädterfee, und 
laichen befonderd in der Aa in Unterwalden, wo fie Aamaffı ers 
Göhren beißen. Auch, im Genfer und Langenfee follen fie ‚vor; 
kommen. Im - Züricherfee iſt dieſe Forelle füberglängend mit 
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ſchwarzen, runden Dupfen, gewöhnlich 6 Pfund ſchwer, bisweilen 
20. Sie hält fi in ber Tiefe, und wird das, ganze Jahr im 
Garn und mit der Gepfchnur, woran viele Angeln mit Fiſchen 
find, gefangen. Es kommen gewöhnlid etwa 20 Stud auf den 
Markt, das Pfund koſtet */, Gulden; im November dagegen 
werden fie Eorbuollmeiß aus des obern Lorze, welche den Yegeris 
fee mit dem Zugerfee verbindet, auf den Markt gebraht. Warte 
mann in Blochs D. 8. II. ©. 480. Deidinger II. 
Taf. 21. ©. 2%. Hartmann beivet. Ichth. 1827. Ren» 
Yaing 16: 

Es gibt im Bodenſee eine Spielart davon, welche Schweb⸗ 
forelle oder Brachtelein heißt, und für die Lachsforelle (S. 
trutta) gehalten wurde; fie ift im Sommer filberfarben mit weniger 
fhwarzen Dupfen, im Spätjabr ſchwarzgrau mit beilern Sieden, 
und der Mitchner befommt nie einen hakenſoͤrmigen Uuterkieferz 
fie geben auch nicht in die Fluͤſſe, um gu laichen, fondern thun das 
in der Tiefe bed Sees im November und December. Gie wisd 
gewöhnlich 10 Pfund fihwer, felten 20. Man bat ihren Magen 
ganz voll Käfer gefunden; fie frißt aber aud Fiſche und felbft 
Fröfche und Kröten. Man erzählt daher won ihr folgenden Bor» 
fal: Der Kaifer Rudolph von Habsburg mar einft zu Lindau, 
und freute fi fehr auf diefen Fiſch. Er wollte aber immer nicht 
auf den Tiſch kommen; endlich ließ er den Koch rufen, um ibn 
über daB lange Zaudern zu befragen. Diefer erzählte dann mit 
viel Ekel, daß er eine Kröte in dem Schlunde des Fiſches ges 
funden und denfelben daber bey Seite gefept babe. Darauf 
fil Rudolph ein: „richte ihn nicht defloweniger zu; die Kröte 
war feine Speife, und der Fiſch fol meine und meiner Freunde 
Speiſe werden.“ Da diefe Forellen mährend der Laichzeit nicht 
auf dem Grunde bleiben, fondern fich böher halten oder ſch mw es 
benz fo bezeichnet wahrfcheinlich ihr Name nur diefen Zuftand. 

Marfili bilder (IV. ©. 79. 3. 27.) einen Fiſch mit Hieros 
glupbensSchrift ab, welchen er Lachs nennt und von dem er 
fagt, daß er von den Fifhhändlern aus den Seen von Ober» 
Oeſterreich in die Donau gebracht würde, aber deren Waffer 
kaum ein halbes Jabr vertragen koͤnne; er gleiche der ſchwarzen 
Fofelle, ſey ‚aber oben braun, an den Seiten afpgrau und filbers 


> 
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glänzend, babe nur ſchwarze Fleden ohne eine beſtimmte | Geſtalt; 


das Fleiſch ſey auch vor dem Kochen roth und ſchmecke beſſer 
als das der Forelle; ‚er werde endlich in Teichen, mit Ellerügen, 
Grundeln und Eingeweiden genährt, 20 Pfund fehwer, und laiche 
um Weihnachten. Da diefer Fiſch dad Donauwaſſer nicht ver: 
trägt und mithin nicht ind Meer gebt, fo kann er nicht wohl 
etwas anderes als die Seeforelle ſeyn. 

c. Art. Die Bachforelle (S. fario), Truite; Trotta; 
Trout; 

ift die Heinfte Gattung, bält fib in allen Haren und 
ſchnellfließenden Gebirgsbächen von ganz Europa auf, und gehört 
zu den bäuflgften und gefchästeften Fiſchen. Iſt gewöhnlich 
fpannelang und 10 Loth ſchwer, 1%, Zoll did; der Rüden meift 
dunkelolivengrün mit ſchwaͤrzlichen Flecken, obne Einfaffung, die 
Seiten grünlichgelb, und unter der Seitenlinie goldglängend; mit 


‚vielen rothen Dupfen in hellem Felde; der Bauch: gewöhnlich 


weiß, die unsern Floſſen bechgelb, die Rüdenfloffe grau mit gel« 
ben Rand, gemöhnlidy au ſchwarz und roth gebüpfeltz in ber 
Steißfloffie 11 Strablen. K. 10. Br. 10—12. B. 8—10. R. 14. 
Der Kopf verbältnißmäßig groß; dad Maul voll Zähne, im 
Gaumen jederfeiss 3 Reiben, auf der Zunge 6-8 einzelne Zähne; 
der Augenftern hat einen rothen, dann weißen und einen ſchwarzen 
Ning. 

Es iſt offenbar die fhönfte Forelle, weldye, wenn das 
Goldgelb vorherrſcht, Goldforelle genannt wird; herrſcht daB 


Silber vor, Silbers ober Weißforelle. Daher muß man fih um 


fo mehr wundern, daß Ariftoteles und Plinius nichts von 
ihr wiffen. Erſt Aufoniuß befingt fie im fünften Jahrhundert 
in feiner Mofel, V. 88. ®): 


Dann bie Forellen den Rüden befprengt mit purpurnen 
Sternen. 
Boͤcking. 


Ihre Fäͤrbung ändert ſehr nach dem Waſſer ab, und viele 
Fiſcher behaupten, daß fie darnach beſtimmen koͤnnten, aus welcher 


9 Purpureisque Salar stellatus tergora guttis. 
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Gegend dieſe Fifche wären. Je reiner bad Waſſer, deſto leb⸗ 
bafter die Farben. Gie ſchwimmen ſehr fchnell, und fpringen _ 
noͤthigenfalls 5—6 Schuh über Hinderniffe weg. Sie Ieben von 
Inſectenlarven, Schneden, Muiheln, Fiſchbrut, und ſchnappen 
auch nah Haften und Waffermotten. Die Laichzeit fällt in den 
Dctober und November, mo fie feichte, Piefige Stellen auffuchen. 
Im erften Jahr follen fie 6 Loth ſchwey werden; fie werden 
leicht 1 Schub Fang und */, Pfund ſchwer, biöweilen 2—3 Pfund. 
- Die Roogner find etwas fürzer, dicker und befler, bie Milchner 
dagegen ſchlanker und dunkler. Sie fieben häufig mit dem Kopf 
gegen den Strom, und Laffen ſſch forttreiben; find aber ſehr 
fheu, und fliehen augenblidlih, wenn fle jemanden bemerken, 
unter die -außgehöblten Ufer. Sie merden mit Regen, Reuſen 
und.der Angel gefangen; in die Meufen bringt man ftarf riechenden 
Köder aus Bibergeil und Campher; an die Angeln thut man 
Kreböfleifh, auch Regenwürmer, Blutegel und Kügelden aus 
faulem Weidenholz mit Fett, Honig und Kampfer; die Engländer 
machen Fünflliche Infecten aus Seide ımd Roßhaar, halten dies 
felben bloß über da8 Waffer, meil die Forellen darnach fpringen. 
Leichter bekommt man ſie bey Fackelſchein; zur Laichzeit ſind 
ſie ſo dumm, daß ſie ſich mit Haͤnden greifen laſſen; dann 
ſchmecken fie aber auch ſchlecht. 


Der Forellenfang war in manchen Ländern ein Regal. Der 
Markgraf Carl v. Brandenburg hatte ihn bey Karrenſtrafe 
und Landesverweifing verboten; im SKurfürftentbum Sachſen 
fand Veſtungsſtrafe darauf; in einigen andern Provinzen war er 
bey Abhauen der Hand verboten; im Königreich Eongo im 
heißen Africa bey Todesſtrafe. Gewöhnlich) wird er gefstten mit. 
De und Eſſig oder Eitronenfäure gegeſſen; iſt aber auch ge» 
braten eine Lederfpeife. Cr ift leicht zu verdauen, und wird das 
ber auch Pränklichen Perfonen erlaubt. Gie haben einen ſtarken 
Feind an der Fifchotter, der Waſſerratte; die Jungen biömeilen 
an der Aefche und dem Aland, auch an ber Wafferamfel. Bey 
Bafel heißen fie Amelen, wabrſcheinlich von anınalen wegen der 
fhönen Zleden; vieleicht fommt aud daB baperiſche Amaul das 
ber, welchen Namen der Sander führt. Die Fiſcher faden zum 
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Scherze: die Korelle if ein Forſter. Die Wald» oder Gteine 
forelle iſt nicht verſchieden. | 

Wenn der Vortrefflichkeit dieſes Fiſches bat man, beſonders 
im nördlichen Deutfchland eigene Forellenteiche angelegt. Gie 
müffen 7—10 Schub tief feyn, Schatten haben, einen kieſigen 
Boden, Brundquellen oder einen frifhen Bach. Man febt zu 
ihnen Heine Fiſche, oder wenigfiens ſolche, die nicht. rauben, wie 
Flußgrundeln, Schmetlen, Ellerügen, Häslinge und Alande; 
man fann fie jedoch auch mit zerfchnittener Reber und mit Kuchen 
aus gefchrotener Gerſte und Rindsblut füttern. Im Winter 
muß der Teich anfgeeist werden. Bloc, D. 5. I. 148. T. 22, 
25. Geöner 1203. Fig. Trutta Auviatilis. Marfili IV. 77. 
T. 26. 8. 1. Skelett, Meverd Thiere I. T. 44. 

Am Canton Appenzell gibt 28 in des Nähe des Saͤntis einen 
8,052 Schub boch gelegenen See, welcher Seealper⸗See heißt, und 
eine balbe Stunde lang und 8 Klafter tief iſt. Darinn finden 
fi) die fogenannten Alpforellen mit fihmarzen, weißen und rothen 
Dupfen befäet, obne belle Felder; die Schwanzfloſſe ziemlich 
gerad. In der Steißfloſſe 11, in der Bauchfloſſe 6 Strahlen. 
B. 14. Sch. 40. R. 14. Gie ift eine der fehönften und ſchmack⸗ 
bafteften Alpenforellen, deren Farben ind Unenbliche fpielen. Die 
“ gewöhnliche Groͤße ift 14 Zoll, die Höhe 2; es gibt aber viel 
größere,. und zwar von 1—11 Pfund; die Kiefer find gleich lang, 
oben mit 48, unten mit 26 krummen Zähnen, und außerdem 
kleinere reibenmweife im Gaumen; der Augenring filberweiß. Der 
Kopf grünlih, mit braunen Dupfen auf dem Dedel und Gold⸗ 
ſtriche dazwiſchen; die 10 Kiemenftrahlen und Unterkiefer ſilber⸗ 
glänzend. Der Rüden auch grünlid mit braunen, edigen 
Flecken und dazwifchen gold» und filberglängende, fo wie carmins 
rothe Dupfen; auf der Seitenlinie von den letztern 8-10 größere 
in beflimmten Abfländen; darunter find die Seiten filbergrau; 
der Bauchrand gelblich; die untern Kloffen gelblicheoth ; die graue 
Nüdenfloffe hat ſchwarze Zleden, in der gelblicen Fettfloſſe 3 
rothe; am Borderdedel Feine vertieften Puncte. Ste laichen im 
. Rovember, und werden den Sommer über gefangen, mit Neben 
und Angeln. Ihr Kleifch ift umgemein zart und ſchmackhaft, 
kommt aber nur in bie beften Kuchen, und wird durch das Kochen 
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gelblichroth. Wortmann Berl. Schr. IV. 1785. ©. 69. Man 
bat dieſen Fiſch für die Iappländifche Alpforelle gehalten; jeßt 
aber nennt ibn Euvier die gedüpfelte Forelle (Salmo puncta- 
tus). Iſt vermuthlich auch der Fiſch in den Seen ber füdlichen 
Alpen, welchen die Staliäner Carpione nennen. . 
Ich babe den Seealper⸗See felbft beſucht. Er ift feine 
BViertelſtunde lang und nicht halb fo breit, alfo nur ein Weis 
ber, in welchen ohne Zweifel die Forellen aus dem Schwen⸗ 
denbach verfegt worden find. Diefer Bad ift nehmlich fein 
Ausfluß, der zween Wafferfälle von mehr als 100 Schuh 
bildet, über melche binaufzulommen es Feinem Menſchen, ge 
ſchweige einem Fiſche, möglih if. Diefee Schwendenbach 
enthält die gewöhnlichen Bachforellen, wovon die im’ See wirk- 
lih durch nichts verfchieden find, als durch eine dunklere 
Nldenfarbe, welche in den Bifhbehältern noch zunimmt, und 
durch größere rothe Dupfen in hellem Feld. Gie werden in 
Gtellnepen gefangen und ſpannelang, *, Pfund ſchwer in das 
benachbarte Weißbad geliefert, wo immer einige Hundert aufbes 
wahrt werden. Bißweilen werben 15 Pfund ſchwere gefangen, 
. welche 3 Schub und mehr lang feyn follen. Die vielen zierlichen 
und metallifch fchimmernden Flecken babe ich nicht gefehen. 
Jurine bält die Grunds und VBachforelle im Genferfee „ foı 
wie auch die fogenannte Lachsforelle, die gedüpfelte oder "die 
Alpenforelle, und auch den Carpione der lombardiſchen Geen 
für einerley. Was die des Genferfeed betrifft, fo fagt er, fie 
wären weder durch die Bärbung, noch die Flecken, noch durch die 
Schwanzfloile, noch das Fleiſch, noch die Kiefer von einander 
verfchieden. Es gibt faft ganz ſchwarze, braune und faft farblofe; 
bie meiften find violett mit Kupferglanz. Diefe Färbung liege 
nicht in den feinen Schuppen fondern in der. Schleimhaut. 
Sauffure erzähle, daß in dem Meinen See auf dem 
St. Gotthard, welcher 5,540 Schub über dem Meere liegt, es 
weiße und fchwarze Rachöforellen gebe, alle mit rothem Fleiſche. 
Die Beinen, blaffen Forellen im Genferfee bekommen rotbe _ 
Düpfel, wann fie in gewiſſe Seitenbäche geben, indeffen merden fie 
in andern ganz ſchwarz, und bleiben in andern weiß; ja biefe 
Beränderungen ereignen fich felbft im Fiſchtrog des Rachen; 
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dreppflindige befommen fogleich braune Dupfen, ganz große wers 
den auf einer Seite braun, während fie auf der andern ich nicht 
verändern; manchmal befommen fie 5—4 dunkle Querbänder . 
über den Rüden, welche wieder verfchwinden,, fobald man bie 
Fiſche in frifchered Wafler fept. Es gibt Bachforellen mit Fleinen, 
blaßrotben Dupfen in einem weißlichen Kreis, andere mit größern, 
einnoberrotben Flecken in ſchwarzem Kreis; andere, wo dieſes 
Roth ſchwarz gebüpfelt: iſt. Zwanzig Loth ſchwere Forellen aus 
dem Alpenſee, unter dem Stockhorn, waren noch verfchiedener 
gezeichnet; die Flecken violett, mit braunen Düpfeln getigest; 


ebenſo mandfaltig ift die Färbung der gelblichgrünen Bachforellen. 


Es gibt Seeforellen mit fa ganz ſchwarzen Flecken, andere mit 
ochergelben ohne Ring, andere mit ſchwarzen Hieroglyphenzeichen, 
andere ohne alle Flecken, ſelbſt auf der Nüdenfloffe. Ein Milch⸗ 
ner von 5 Pfund im December, der fon feinen Haken bekam, 
war Über und über fchwarz gebupft, und batte an einer 
Seite des Kopfes 65 ſolcher Flecken. Die Schwanzfloffe ift bey 
allen nur- in der Jugend mondfbrmig, im Alter aber abgeſtutzt. 
Was dad Fleiſch betrifft, fo kann man oft auf einer Platte rothes, 
gelbes, blaffed und milchweißes neben einander feben; und ſelbſt 
die Fiſcher find nicht im Stande, Außerlich bie. LachBforellen von 
den andern zu ımterfcheiden. Der verftorbene Großherzog, Earl 
Auguft von Weimar, habe ihm geſchrieben, daß Bachforellen mit 
weißem Fleiſch rothes befämen, wenn. fie nur einige. Wochen in 
dem Schloßgraben von Kotbberg gehalten würden; Prof. Döbes 
reiner von Jena habe das Waſſer unterfucht. und. es aemer an 
Sauerſtoffgas gefunden, nr 

Die Seeforellen von einem Pfund wachſen in-: ‚einem Jahr 


- am / ihres Gewichts; von 5 Pfund: um %,.größer um 1 Pfund; 


— ma m 1 


um wie viel aber :sOpfündige zunehmen, weiß man.nicht. Es 
fol vos Zeiten gegeben Haben ‘von. 60 Pfund, jeht aber Köche 
fiens von 52, Wenn fie 20 Pfund wäger, ſo find ſie:aA0 all 
lang. Dan Fanır fie Tang erbalten und mit. Fiſchen füttern, von 
baren: fie faͤſt: fo große verſchlingen als fie ſelbſt ſind. Am’ Aprit 
And. ſie wenig gefäͤrbt, aber fett und ſehr ſchinackhaſt; dann 
ſteigen ſie die Rhoas hinunter, und laichen iin Jund mb Pıly, 
bafzr muß manithiige Schleußen am Rechen 6 Monate lang 
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etwa8 Heiner, an den Seiten und unten faſt ganz weiß, in der 
Seitenlinie blaßgelbe Dupfen; die Floſſen fehe blaßroth, aber 
der erfie Strahl ebenfalls weiß. So im December, wo bie Ener 
ausgebildet waren, und daber wahrfcheinlich im Jaͤnner und Hor⸗ 
nung gelegt werden; bie Kiefer find ziemlich gleich. Er finder 
ſich auch im Tegern⸗, Waichen ⸗ und WuemCee. (Berl. Schr. 
II. 1787. 297.) - 

Marſili bilder den Saibling aus dem Aufee, wo er zwey 
Pfund fchwer, ab, ©. 82. T. 28; ans dem Monſee, wo er ſechs 
Pfund ſchwer wird, T. 20: F. 1; aus dem Lambacherſee, wo er 
nur 4 Loth ſchwer wird, F. 2. 

Willugbbo beſchreibt, & 195, einen. Fifch unter dem Na⸗ 
men Salvelin, den er zu Linz befommen, und den Linne für 
den aͤchten Saͤlbling angenommen bat, etwas ander&, und fagt- 
nichts von den weißen Floſſenſtrahlen. Dagegen gibt er diefe 
(Taf. N. 4. Fig. 4.) einem Fiſch aus den Seen von Großbrittane 
nien, welcher in Wallis Tor⸗Goch (Rothbart), in Wemooreland 
Red Charr heißt, und den er fhr Gesners Röthele (©: 1212.) 
Yan. Später hat ihn Linne für :eüterley gehalten mit der. Al⸗ 
penſorelle (Salmo alpinus) in Lappland. Pennant iſt der⸗ 
ſelben Meynung,! S. Son. I. 60. Jeht zlaubt: man, daß dieſer 
Fiſch unſer Salbling ev. H. Davy nennt denſelben des Au⸗i 
feuß-, des Spündelſees di: der: Steyermark und des Sees buy! 
Naſſareuth in Tyros, ohne weiters Char ,. fo wie in — fm 
freffen Waſſerſchnecken im»: fehnappeh nad Fliegen. R. 1%. 
Sch. 20. St: 10. Br. 44. DB 9: Balmllonia 79: 20. ..' 

Was die Morhfonelft Werrifft, wilde Iw nen: —— — 
manentlich im Bodeniee' Zuskhen, Wallruſtabtie, Zuger, Aeger 
md Bierwaldſtaͤdter Ger das Aoehele odet Rächer ein haße, 
im Mereiibuiger Beorkdolle ,: ih Bielen: Runsent fu:in ſie, 
nach: Hartittend (AlpimmıE;:2806.:P. 80), ebenfalls. nichts an⸗ 
ders als dar Sätblinz.Die Kiemenhaut Hi; Bo-12 Strablen 
BE Hr B. EIN SEE RE re. 15 202) 
Die nern Floſſen a words. der erſte mis des Vauch⸗nd 
Steißfloffe. weiß: beide Müdlinflden und: :aht:rkuaß ‚gabeiflenäge 
SGScqthwanzfloſſe brunnze der Dinsliefern‘ etioaß:. Lählgir;; : bekbe: mit 

Meinem, ſpigigen Bühnen. udafty ini Mihustenumdhunnf der Zange: 
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2. Reihen; der Augenring filbesfarben. Im Winter ift der Nüden 
von der Stirn an ſchwarzbraun ind Dlivengrüne, an den Seiten 
heller ins Blaͤuliche, mit bochgekben Flecken in weißlichen Fels. 
dern; ber Bauch ſchoͤn hochgelb, im Sommer weiß und der 
‚ Müden beller; die Geitenlinie gerad. Im Bodenſee ifl! der 
. Rüden, fo wie die obern Floſſen der jüngern, blaßgrau, ſchwach 
ind Hochgelbe, die Seiten hellgelb, der Bauch weiß, fo wie. Die 
untern Floſſen; bey größern iſt der Rüden nebft allen Floſſen 
auch bochgelb, der Bauch dagegen’ bleibt weiß. 
Sie laichen im ‚vierten Jahr, wo fie ‘/, Pfund ſchwer 
find, in des größten Tiefe 2 Monate lange, vom Ende des 
Septembers an, im Zürigperfee 14 Tage fpäter, im Zuger 


fee erſt im November; im fechöten Sabre find fie fpanne . - 


lang, wägen / Pfund und werden felten größer; doch bat 
man auch ſchon zweppfündige gefunden. - Sie leben von Fiſch⸗ 
brut, befondess von Heuerlingen. Sie find im Zuger und 
Hegerifee am bäuflgften, und balten ſich des Sommers 10—15 
Klafter tief, ded Winters mehr ald 100 Klafter in der Nähe des 
Rigiberges, von wo fie lebendig mehrere Stunden weit verführt 
werden. Man fängt fie vom Spätjabr bis zum Frühjahr mit 
Nepen und Angeln; von Oſtern bis Gallußtag war der Fang 
verboten. Ihr Fleiſch iſt zart und fett, und wird fehr hoch ge» 
ſchaͤtt, laßt fi .aber nicht Tange balten; die im Zuger und 
Aegeriſee find am meiften berühmt. Im Jahr 1516 verpflichteten 
fi) die Fiſcher von Aegeri, gegen eine Schenkung. an den Erzs - 
berzog Leopold von Deſterreich, jährlich 400 Gtüd Roͤthel 
(Piscen rufos) zu liefern; bis vor 50 Jahren Hieferten fie alle 
6 Jahr 280 nach Zürich, um daſelbſt zollfeey kaufen zu Bönnen. 
Der AZugerfee war unter Kaifer Rudolph für jährlich 6,000 
Nöthel verpachtet. Hartmann helb. Ichth. 125. Getner 
4212. Tratta, Umbla minor. 
Im Züriher, Zuger und Xegerifee ift dab Mötbelein ganz 
blaß goldgelh vom Bauch bis auf den Rüden, wie ed die Bach⸗ 
forellen unten zu fepn pflegen, oben jedoch etwas dunkler, an den 
Seiten mit vielen ſchwachen, roͤthlichen Flecken, die Floſſen gelb. . 
Seine gewöhnliche Größe -ift nur 5—4 Zoll, bisweilen 7, und 
4 Pfund (wer. Im Züricherfee gibt es nicht ieh fle halten 
DienE allg. Raturg. VL Ä 
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fi) in der größten Tiefe auf dem Boden auf, 10-12 Klafter 
tief, und werden des Sommers mit leeren Angeln, von denen 
gegen 4 Dusend mit ſchwarzen Roßbaaren an einen ebenfalls 
auß einzelnen Roßhaaren ‚beftebenden Baden gebunden find, welcher 
unten eine balbe Bleykugel bat und bis auf den Boden reicht. 
Diefe Angelſchnur ohne Gerte heißt die Nichte. Es werden damit 
nur wenige, und diefe bloß zur Belufligung gefangen; im Winter 
dagegen im Forellengarn, und dann kommen fie auf den Markt, 
aber dennoch gewöhnlich nicht mehr als 5-6 Gtüd. Sie find 
daher wenig bekannt, obſchon fie der- feinfte Fiſch des Sees find. 
Sie werden wie die Forellen gekocht, und in einer weißen Brühe 
gegeſſen. — In der Geflalt, der Feinheit der Schuppen und des 
Fleiſches fleben fie dem Ritter am nächften. 

b. Art. Der fogenannte Ritter (S umble), Ombre 
chevalier, 

ift vorzüglich im Genferfee als der sartefte gire berühmt; 
ee findet fi aber auch im Bierwalbflädterfee unter dem Kamen 
Motte und Rotbförne, im Neuenburger und Bielerfee unter dem 
Namen Roth, im Murtenfee unter dem Namen Ampelein, ges 
wöhnlih 5—7 Pfund ſchwer, ed foll aber auch ſchwerere geben, 
Die mehrere Schuh lang werden. Man fängt fie das ganze Jahr, 
mehr. aber im Sommer, mit Angeln. Sie laichen im Deoembes, 
wachſen fehr Tangfam und halten fih in der Tiefe. Der Rüden 
iſt grünkich mit verblienen Flecken, Seiten und Bauch gold⸗ 
ſchimmernd, bie Floſſen gelblich, ‚die Schmwanzfloffe etwas gas 
belfürmig,. der Augenring filberweiß, Seitenlinie gerad, ber 
Unterbiefer etwas ‚gebogen, die Schuppen ſehr Hein und part. 
Das. weiße Fleiſch wird durch Kochen roth. Br. 18, B. 9. 
St. 11. R. 11. Sch. 18. Bloch, D. F. M. 154. Taf. 101. 
Gesner 1201. Trutta, Umbla altera. " 

Jurine bält den Nitter, den Sälbling, den Salmarin, daB 
Rothelein und die Alpenforelle ‘für einen und denfelben Fiſch, 
welcher nur durch den ‚Aufenthalt, daB Waffer, die Nahrung und 
bie Jahreözeit verfchieden ausſehe. Die Seitenlinie des Ritters hat 
96 Schuppen, die Kiemenhaut 14 Strablen. R. 15. Sch. 26. 
&t. 11. Dr. 13. B. 9. Seine Beftalt if gierlicher als die der 
Gorellen, weil der Kopf nicht fo gewoͤlbt iR; beide Kiefer gleich 
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ang, mit einer Zahnreihe und zwey in dem Gaumen, davor 
7 Zähne, geftellt wie ein V; jederfeitd auf der Zunge 6 Zähne. 
Die Schuppen in der Seitenlinie leben etwas von einander, und 
ſehen daber wie eine Kette von weißen Ringeln aus. Der Rüden 
grünlich, der Bauch bald weiß, bald roſenroth, bald hochgelb; die 
Flecken, welche übrigens oft feblen, find von zweyerley Art, weiße 
und gelbliche,. manche mit einem roͤthlichen Düpfel, und. mehrere‘ 
von einem ſchwachen Ring umgeben, aber nie fo deutlich wie bey 
den Forellen. Es gibt bißweilen von 3 Pfund mit bochgelbem 
Bauch, deren Dedel ganz ſchwarz ift, ald wenn er gefärbt wäre; 
ja manchmal ift der ganze Kopf, felbfi das Maul und der Bauch 
fhwarz, und die Floſſen ganz geſchäaͤckt. Bey allen ift ber. 
zweyte und dritte Strahl der Bruſt⸗, Bauch», Steiß⸗ und der 
untern Schwanzfloffe milchweiß, was man als Character für den. 
Sälbling allein aufgeftellt hat. Die Schwanzfloffe ift nur in dee 
Jugend außgefchnitten, bey zebnpfündigen gerad abgeftupt. 
: Sie halten Ah 10—11 Monate in der Tiefe, und erbeben ſich 
nur im Jänner und Hornung ein wenig, um in den Kräutern auf 
Selfen zu laichen; zu dieſer Zeit merden die meiften im großen 
Neb und mit der Angel, woran Feine Fera oder Rotbaugen find, 
gefangen. Sie geben nie in die Mhone. Man behauptet, e8 
hätte vor Zeiten 25—30 Pfund ſchwere gegeben; jept haben bie 
größten 12 Pfund. DaB fette und zaste Fleiſch wird dem ber 
Sorellen vorgezogen; es ift etwas zöthlich, aber weniger ald daß 
der LZachöforellen. Die Milchner befommen auch einen Haken, 
aber Eleiner als die leptern. In Fifchbebältern werden fie (dom _ 
nad) 8 Tagen blind, indem fich ‘die Blaslinfe verdunkelt; fie hal⸗ 
ten fih dann befländig auf dem Boden. ©. 179. X. 5, mit we 
nigen bellen Kleden nur auf dem Nüden, welche 35—4 von den 
Heinen Schuppen einnehmen; Beine an den Geiten: des Kopfs. 
. ©. 179. Taf. 6. 
4. Cuvier gibt dem Benferfee eine große Forelle von 
40-50 Pfund (S. lemanus), von der Jurine nichts weiß, Der 
Grund fey meißlih, Kopf und Rüden voll Peiner fchwarzer 
Dupfen, daB Fleiſch weiß. Er mepnt wahrfcheinlich diejenige, 
son der Gesner fagt, daß fie nach Lyon verfendet-werde. Die 
* Kiefer find mehr zugefpipt, die Deckel füberglängend, unten iss 
2° 
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Goldglänzende; die Länge 2- Schub. Gebner 1201. Trutta;: 
Salmo lemani. 

I. Die. Stinte (Osmerus) | 

baben ziemlich bie Geſtalt der Forellen, aber keine Flecken, 
nur 8 Kiemenfirablen, auf jedem Gaumenbein 2 Zabnreiben, aber 
nur einzelne Zähne auf dem Scharbein. | 

1. Urt. Der gemeine Stint (Salmo eperlanus) . 

ſieht fat aus wie der Stichling, wird kaum fingerdlang, bat 
dünne, filberfarbene, leicht abfälige Schuppen, und If fo durch⸗ 
fihtig, daß man das Hirn, die Wirbelbeine und die Rippen fiebt; 
‚ ber Müden grau, die Seiten ſilberglaͤnzend, fpielen ſehr ſchoͤn ins 
Grüne und Blaue; der Bauch ind Roͤthliche; der gebogene Untere 
Biefer ragt etwas hervor; in der Gteißfloffe 17 Strahlen. So 
angenehm der Eindrud ift, den die fhimmernden Karben auf daB 
Auge machen, fo widrig iſt fein Geruch; daher er auch Stink⸗ 
fifh beißt, woraus der Name Stint wahrſcheinlich verborben ift. 
Er findet ſich vorzüglich im nördlichen Deutfchland und im ganzen 
hhrigen Norden in den Seen, wo er ſich in ber Tiefe aufhält, 
und daber wenig gefangen wird, außer zur Zaichzeit nad dem 
Eißgang, wo er in großen Schaasen in die Flüffe zieht und 
bann in folder Menge gefangen wird, daß ganze Tonnen voll 
auf bie Märkte kommen und dafelbfl in große Haufen auf eins 
ander geworfen werden, wodurch fie natürlich bald einen übeln 
Geruch in alle Gaffen verbreiten müflen. Sie werden gefotten 
und gebraten von allen Bolksclaffen gegeflen, aber nicht für ges 
fund gehalten. Sie leben von Waſſerlarven, und flerben in der 
Zuft bald ab. Man febt fie in die Seen als Futter für die Sans 
der. Sadlich dem Thhringer Mald fommt er nicht vor. Den 


.  Ramen Eperlan foll er von feinem Perlglanz haben; derfelbe kommt . . 
"aber mahrfeheinlicher von Gpierling oder Spier⸗Leng, wie er auch 


beißt. In Schweden heißt er Nors. Bloch, D. 8. I. 179. 
T. 28. 5. 2. Gesner 450. Sig. Eperlanus. 

2. Art, Man unterfcheidet davon den größern Meerftint 
(S. eperlano-marinus), 

welcher fpannelang wird und mandmal "/. Pfund fchwer, 
Seinen fo miderlichen Geruch Hat, und fich Im Meer, befonders 
ta ber Rords umd, Oftfee aufhält, im Winter an die Küflen - 
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kommt, im Frübjahr aber in’ großer Menge in die Mündungen 
dee Flüffe, beionderd ber Elbe, um dafelbft zu Inichen. In der 
Nähe von Hamburg und in ganz Preußen wird er fodann häufig 
gefangen, an der Luft getrodnet, oder eingefalzen in se gt» 
padt und verfendet. Er kommt auf vornehme Tafeln. Er heißt 


aud Spiering, in Schweden Slom, in England Smelt. Blog, 


D 8. IL 182. T. 28. F. 1. 
II. Die Eapeline (Mallotus). 
1) Im ganzen Nordmeer von Europa bis America und bis 


Grönland binauf, finder fi in großer Menge der zottige Salm 


(8. villosus, groenlandicus), 

ein Heiner aber febr nüplicher Fiſch, weil man ih ald Nds 
der zum Stodfiihfang braucht. Er ift ſchlank, nur 5-7 Zoll 
fang, bat Meine Schuppen, ſehr große runde und nabe beyſam⸗ 
menftebende Bruftfloffen, die Nüdenfloffe weit hinten, 6 Kiemen» 
firablen und nur ſchwache Bürſtenzaͤhne in Kiefern, Gaumen 


und auf der Zunge; der MEchwanz iſt breiter als der Bauch und 


gabelig, der Nüden dunkelgrün, die Seiten und der Bauch 


ſilberfarben, mit vielen ſchwarzen Düpfeln, bie Floſſen grau mit 


ſchwarzer Einfaſſung. Die Milchner haben an den Seiten ein 
dunkelgrüneß Band von langen, fpigigen Schuppen, welche das 
Ausſehen von, Haaren baben. 

Seine eigentliche Verbreitung it zwifchen dem 6aſten und 
Töften Grad. Er if befonders häufig an Grönland, auf 
Sinnmarken im Norden von Jslard, wo er Lodna Heißt, 
und an Neufundland, wo ihn die Gtodfiihfänger Capelin 
nennen Im Winter lebt er in der Tiefe, nähert fi) aber vom 
März bis zum Juny den Hüften, um zwifchen dem Meergraß zu 
faichen, oft in ſolcher Menge, daß ganze Meereöftreden von den 
Eyern gelb ausfehen. Er wird dabey mit dem Zuggarn gerade 
zu an den Strand gezogen, an Grönland mit Netzen in Heine 
Boote gefchöpft, welche bald damit angefhllt find. Geine jähr- 
liche Erfheinung an Grönland ift den armen Einwohnern‘ eine 
beilbringende Erſcheinung; denn er gehört zu ihrer wichtigſten 
Rabrungsquell:, und ift, fo gu fagen, ihr tägliches Brod. Gie 
trocknen ihn an der Luft und beken ihn als Wintervorrath auf, 
In Islond wird er frifch gegeffen, "aber :megen :feiner Kleinprit 


#__ 


und feines ben Beruh6 wenig geachtet; in Norwegen wird er 
ganz veradhtet. Die Eabeljaue zieben ihm nach, und er ift baber 
den Einwohnern eine angenehme Erfheimung ; auch wird er von 
den Dorfhen, Seehunden, Möven und Seeſchwalben verfolgt. 
Während feiner Erfcheinung findet man im Magen der meiften 
Raubfifche nichts anders als dieſe Lodden. Fabricius F. gr. 
pag. 177. Faber, Idlands Fiſche 174. Sloch, A. F. VIII. 
T. 381. F. 1. 

IV. Die Aeſchen (Thymallus) 

unterſcheiden ſich durch ein ſehr kleines Maul und ſeine 
Zähne, die im Gaumen und auf der Zunge fehlen, ſind da⸗ 
ber keine Raubfiſche. Ihre Schuppen find größer, meiſt ſilber⸗ 
glänzend und ohne Flecken; Kiemenftrablen 7 oder 8. 

42) Die Aeſche (Salmo thymallus), Ombre; Temelo; 
Grayling, 

wird gewöhnlich über « Schub lang und 2 Pfund fihwer, 
ziemlich zufammengedrädt, mit großen, harren Schuppen bedeckt, 
blaͤulich aſchgrau mit vielen dunfeln Längsſtreifen; die Rücken⸗ 
floffe febr hoch mit braunen oder rötblichen Dupfen in mebrern 
Bängsreibenz; fie hat 5 einfache und 17 verzweigte Strablen. 

Findet fi ziemlich in allen Klügfen von Europa, befonders in 
fhattigen Berggegenden, jedoch aud in den Niedrigungen von 
Norddeutſchland und im curifchen Haff. Iſt weniger bäuflg als 
"die Forelle, lebt von Schnecken, Waſſerinſecten und Roogen, be⸗ 
ſonders von. der Forelle und dem Lachs, dem fie gewöbnlich folgt. 
Sie wächst ſehr ſchnell, heißt in der Schweiz im erſten Jahr 


:Gräßling, in Oeſterreich Sprenzlingz im jzweuten Knaͤb⸗ 


lein oder Iſer, in Deflerreih Mayling und Biertiger 
fiſch, und ift dann 7 Zoll lang; im vierten Aeſche, mißt dann 
44 Zoll, ‚wiegt 1 Pfund, und fängt:an gu kaithen und zwar im 
März. ‚Sie erreicht felten ein- Gewicht von 3 Pfund. Gie iſt 


ſebrt ſchnell, und Daher ſchwer zu fangen, fol auch nicht unter 


7.300 genommen werden; läßt fi auch nicht lang halten und 
nicht in’ Teiche verfepen. Ihr Fleiſch ifl derb, weiß, ſchmackhaft 
und leicht’ zus derdauen. Sie: wurde Daher fhon ron den Alten 
geſchaͤtzt, und Yelian (XIV. Cap. 22.) gibt ihr einen Thymian⸗ 
geruch, wie der -Rame anzeigt; woren:aber unfere. Leckermaͤuler 
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nichts mehr wahrnehmen. Aufonius bifingt fie in der Mofel, 
Ders 0: 

Und bie flächtige Aeſch', entfliehend ben Augen im 
Schneltfchuß. 
Böcing. 
Effugiensque oeulos celeri levis Umbra natata. 


Ambrofius, der Bischoff von Mayland, fagt in feinem Ge⸗ 
dicht Hexahomeron (V. Eap. 2.): Was gibt ed Angenehmeres, 
als deine Geſtalt? was Lieblicheres als deinen Geſchmack? 

Neque te inhonoratum nostra prosecutione Thymalle di- 
mittam , cui a flore nomen inolerit, seu Ticini vada te flu- 
minis seu amoeni Athesis unda nutrierit, flos es. Denique 
sermo testatior, quod de eo qui gratam redolet suavitatem 
‚ dictum facete sit: Aut piscem olet aut florem: ita idem 
pronuntiatus est ‚piscis odor esse, qui floris. Quid specie 
tua gratins? quid suaritate jucdhdius? quid odore fragran- 
tius? Quod mella fragrant, hoo tu corpore tuo spiras. 

Am Rhein gieng das Spreihmort: Ein Aefch ift ein Rhein. 
graf; ein Salm nur ein Herr. - 

In verfehiedenen Gegenden durfte fie bloß flir die Landes⸗ 
herrſchaft gefangen werden, vielleicht noch. Damit ſie die ge⸗ 
hoͤrige Groͤße errriche, müſſen die Rebe fo weit ſeyn, daß die 
jüngern durchgehen. Im Herbſt ſind ſie am fetteſten, im Winter 
aber am ſchmackhafteſten. Auf einer fuͤrſtlichen Hochzeit, welche 
4609 zu Stuttgart vom 23. October biß 20. November dauerte, 
wurden 3,595 Stüd verzehrt. Gie findet fih bey Zürich in der 
Limmath das ganze Jahe, und wird mit Wurfgaenen, woran 
Bleykugein find, kuͤbelvollweiſe gefangen; fommt auch ebenfo 
bäuflg aus der TdB und dem Rhein von Eglidau; im März 
flreicht fie in die Sipl, um zu laichen. Gie iſt einer ber beften 
Fiſche, und ftebt im Preis der Forellen. Nach H. Davy lachen 
fie in England im Frühjahr, find im Alter von 2'/, Jahr 
/, Pfund ſchwer, bey 14 Zoll Länge 4 Pfund, haben einen diden; 
fleifchigen Magen, und freffen außer Fliegen auch Kärder famınt 
ihren Futteralen neba Sand. Eine von 2 Pfund iſt fchon fehr- 
groß, es gibt aber dreypfuͤndige; ſſe halten ſich gern in. lange 
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famen Fluͤſſen. R. 25. Sch. 18. Ot. 14. Br. 10. 3. 16. Sa- 
monia 198. Bloch, D. F. IL 158. T. 24. Gesner 1172. 
fig. Thymallus. Marfili IV. 75. Taf. 25. Big. 2. Mei⸗ 
Dinger IV. T. 35. Gfelet, Mebers Thiere II. T. 52. 

V. Die Schnäpel (Oxyrhynchi) ' 

find auch ſtark zufammengedrüdt und fledenlos, haben aber 
größere Schuppen, eine kurze aber mohlgebaute Rüdenfloffe, und 
find meiften® ganz zabniod; fie haben eine .piöplich zugeſpizßte 
Schnauze, wie in einen Meinen Schweindruſſel verlängert. 

4) Der Jeſche am näcften kommt bes fogenannte Schnäpel 
oder die Schnabel⸗Aeſche (Salmo oxyrhynchus),. 
melche auch breite Aeſche genannt wird; unterſcheidet ſich 
vorzüglich durch die fpißig verlängerte, kegelformige Schnauze; 
der Rüden ift blau, die Seiten filberglängend, in der Steißfloffe. 

Er wird 1— 1/, Schub lang, findet ſich vorzüglich: in der 
Nord⸗ und Oſtſee und folgt den Häringen, um ihren Laich zu ver, 
ſchlucken, wo er mit gefangen wird. Er ſelbſt laicht vom Auguft 
bi8 zum October, und kommt dann in Menge an die Mündums 
gen der Flüffe, in welche fie" auch binauffleigen, und zwar in 
2 Reiben, welde ein Dreyed bilden, am deſſen Gpipe ein Ans 
führer ſteht. In 24 Stunden kommen fie nur 4 Stunde weit. 
Sie fühlen bie Gewitter vorher, ſuchen fich fodann in der Tiefe 
su verfleden, fammeln fi aber nachher wieder in große Haufen 
und zieben Steom aufwärts, bey weicher Gelegenheit fie in Neßen 
und Reufen bäuflg gefangen werden. Nach dem Laichen kebren 
fie fruͤher oder ſpaäͤter ins Meer zurück, woraus man auf einen 
feäbern oder fpätern Winter fließt. Die Jungen bleiben, bis 
fie S 300 lang find, geben.dann audy ind Dieer, und bleiben hier 
bis zu ihrer Meife im fünften oder fechöten. Jahr. Gie werden 
befonder® in der Elbe bis Boigenburg herauf, bey Tangermünde, 
im curiſchen Haff und bey Antwerpen gefangen, wo fie Hau- 
ting und Hautin heißen. Sie haben ein weißes, zartes und 
ſchmackhaftes Fleiſch, welche, wie der Lachs zubereitet, auf vor 
nehme Tafeln kommt; er wird and) eingefalzen und geraͤuchert, 
iſt aber dann. ſchmer zu verbauen. In Gchweben lebt er auch 
dad ganze Jabr in Seen, und kommt aus dem Mäfarfee im 
Dotober und November häufig: nach Stedholm; im Wenerſee 
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dheißt er Nebbeßk. Bloch, D. F. 1. 165. T. 25. S. lararetus. 
T. 26. S. thymallus latus. Geſner 771. Ovyrhyvohus. 
VI. Die Fölchen (Valchones, Coregoni) 
baben zwar ein ziemlich fpipige® Maul, aber deſſen Obess 
Lippe ift nicht in einen Nüffel verlängert; fonft wie der vorige. 
- 4 Diefem am äbnlichften ift der Blauf dichen (S. lava- 
‚retus, wartmanni), , 
vorzuͤglich berübmt aus dem Bodenſee, worinn er gefangen 
und. weit und breit verführt. wird, Er erreicht eine Größe von 
44 Zoll, und wird gegen 1); Pfund ſchwer, iſt ebenfalls ſchon 
glänzend blau, bat aber keine vorragende Schnauze. 
Er beißt im erſten Jahr Heuerling, Seelen, Model (Mit 
telfiich) ; im zwenten Stüben; im dritten Gangfiih, 6 Zoll 
“Lang, 2 Lotb' ſchwerz im vierten Renken; im fünften Halb». 
föih oder Springer; im fechöten Dreyer; im fiebenten erft, 
wo er ausgewachſen ift, Foͤlchen oder Blaufoͤlchen. Cr bält 
fih gemöhnlih in der‘ Tiefe von 50 NKlafter, wo er vor 
züglih von dem fogenannten Fiſchbrod, nehmlih dem Suͤß⸗ 
- wafferfhwamm, lebt. Bey Gewittern und warmen Regen 
fleigt er biß 12 Klafter von der Oberflähe, und wird dann 
am bäufigften gefangen; bey kaltem Wetter bleiben fie aber 
unten, und daher befommt man wenige während des Winters, 
Sie laichen in den Iepten 14 Tagen des Novemberd und fchwims 
men dann fo boch oben, daß die Nüdenfloffe über das Wafler 
herausſieht; den Roogen laffen fie in die Tiefe fallen. Man 
fängt fie den ganzen Sommer hindurch während der Nacht, und 
von 14—18 Schiffen bringt jedes des Morgend gegen 200 Bangs 
fiihe nady Hauſe; fie find daher gewiſſermaaßen für den Bodens 
* fee, was der Häring für das Nordmeer iſt. Diejenigen, welche 
nicht ſogleich gegeffen und verzehrt werden Pönnen, werben aus 
genommen und in die nächflen Ortfchaften auf den Markt ges 
bracht; die andern eingefalzen oder gebraten mit Effig und Del 
eingemacht, zu -50— 100 "in Heine Fäßchen gepadt und nad) 
allen Städten. der Schweiz, Schwabens, Bayerns, Oeſterreichs 
und felbft nach Leipzig, Frankfurt und Frankreich verfendet. An 
Drt und. Stelle foflet anfangs daB Hundert Stäben 1°), Gulden; 
dann finkt der Preis auf die Hälfte, und endlich auf '). Das 
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Hundert Gangfifhe koſtet 511 Bulden; daB Paar ausgewach⸗ 
fene Sölden im Map 20 Kreuzer, fpäter 12—8, : Gie werden 
gewöhnlich auf dem Mofle gebraten, mit Eifig, Del, Pfeffer, 
Salj und Schnittlauch aufgeftelle, oder auch in Butter geröftet. 

Sie fommen ſchon im drepzehnten Jahrhundert unter dein Ra⸗ 
men Velchones vor, von denen jeder Herr im Klofter St. Gal⸗ 
len zum Gericht 2 Stud befommen fol. Seelen zu fangen iſt 
zwar verboten, aber man febrt fi) wenig daran; die Stüben 


fängt man ded Nachts im Hornung und März, und dann des 


Tags bis Ende Juny; die Gangfifche werden am meiften im 
Hornung, März und April gefangen. Feinde haben fie am 
Hecht, an der Grundforelle, und der Roogen an der Trüfche. 
Die erfte ausführliche Befchreibung von dieſem Fiſch bat 
Wartmann gegeben in den Berl, Beſchäftigungen III. 1777. 
©, 184, und bev Bloch, D. F. UL ©. 161. Taf. 105. Der 


Fiſch war damals fan ganz unbelannt, obihon er ſich aud in 


vielen andern Seen findet, obſchon er von den ältern Naturfors 
ſchern befchrieben worden. Im Thunerſee beißen fie Aalböde, 
im Biermwaldftädterfee Edelfifh, in den Seen Oberbayern Renten. 
©esner bat ibm unter dem Namen Bezola und Lavaret aus 
dein See von Bourget und Aiguebelle in Savoven befchrieben, 
und ©. 34, Albus, abgebildet. Diefer Fiſch ift daber der ädhte 
Lavaret der Alten. Er wird von dort biß Lyon verfendet. Im 


Genfer⸗ und Züricherfee Bommt er nicht vor; auch nicht anders 


wo, außer in den ſchwediſchen Seen von Smoland, wo er Graſik 
und 2öffit heiß. Nilsfon Prodromus XV. Der Schädel bey 
Roſenthal T. 5. ” 

2. In mehreren Seen von Brandenburg, und befonderd 
dem großen Maduiſee in Pommern, . zwiſchen Gtettin unb 
Stargard, findet fi, mit Audnahme der zugefpipten Schnauze, 
ſebr häufig ein der Aefche ähnlicher Fiſch, welcher 

die greße Maräne (S. maraena) heißt. 

Er wird Über 2 Schub lang, 5 Zoll boch, A did, und. bes 
kommt ein Gewicht von 4/, Pfund; bisweilen findet man 4 Schuß 
lange. Der Müden iſt biüulih, der Bauch filberfarbenz die 
Geitenlinie iſt mit 44 weißen Düpfeln gezeichnet; ber Unterkicfer 


Pr 
etwas kuͤrzer; der Oberkiefer etwas lnge, und bat vom 2 
Höder; Kiemenſtrablen 8. 

Er wird wegen ſeines weißen, garten, ſchmachatten 
und grätbenlofen Fleiſches für. einen Leckerbiſſen gehalten. 
Er hält ſich im tiefen Waſſer mit ſandigem oder merge⸗ 
ligem Boden haufenweiſe beyſammen, und kommt nur zur 
Laichzeit im Nopember und im Frühjahr in die Höhe, bleibt 
aber immer einige Hundert Schritt von dem Ufer. Sm fünften 
‚oder ſechſten Jahr bat’ er die Länge von einem Schuh, und 
fängt nun an. zu Jaihen an den mit Kräutern bewachſenen 
Stellen. : Sie werden am bänfigften im Winter bey der Eid» 
fiſcherey gefangen, und dann im Frühjahr, wo fie bervorfommen, 
um fih an Schneden und Mufcheln zu fättigen, mit ſehr geoßen 
Netzen. Ebenfo im Herbſt. Fabı ein Gewitter ein, fo verfchwins 
den fie plöplih. Der Maduifee liefert jäbrlih 3,000 Stüd. 
Obſchon er fehr zärtlich ift, und außer dein Waſſer fogleich firbt; 
fo wird er doch, in Schnee gepadt, weit und breit verfendet, 
auch wohl geräuchert. Im Frühjahr ift er am fetteften. Blog, 
D. F. I. 172. 3. 27. 

3. Sm Bodenfee finder ſich ein der Maräne ſehr ahnlicher 
Fiſch, welcher Weißfoölchen (S. fera) 

heißt, und ſich dadurch unterſcheidet, daß beide Kiefer glei 
fang find, daß er höher als der Blaufoͤlchen iſt und längere 
Floſſen hat; der Rüden ift dunkelgrau, die Seiten bläulich, der 
Bauch weiß, die Schuppenränder ſchwarz gedüpfelt. 

Sie halten fih außer der Laichzeit in der Tiefe, doch 
weniger als der Blaufoͤlchen, im Unterfee und in der Nähe 
von Conflanz, Laichen im Frübjahr in der Nähe des Ufers 
2—3 Klafter tiefe Sie heißen auch Adelfiſch, Sandfoͤlchen 
und Mirßadler, und haben nah ihrem Alter biefelben Na⸗ 
men wie. der. Blaufoͤlchen, nehmlich Seelen, Heuerling 
und Model (Mittelfiih), dann Stüben, Gangfiſch, 
Renken (von rabı, ſchlank), Halbfälhen, Dreyer, 
MWeißfbtchen, genamr Sandgangfifch. Im vierten Jahr 
find fie ſchon fo groß wie der Blaufoͤlchen und 4 Pfund fehwer, 
im fechöten 5, felten mehr. Sie merden wegen ihres ſchmack⸗ 
haften Fleiſches, daB jedoch weniger beliebt if als das bed Blau⸗ 


ſblchens, häufig gefangen, friſch verkauft, eingefalgen und geräus 
chert wie der lehtere verfandt, befonderd von der Inſel Reichenau 
und Eonflanz aus. Ein Fäßchen von 100 Stück koflet 7—10 fl. 
Sie finden ſich indeifen auch in andern Seen, beißen im Zürichers 
fee Bläuling und Bratfiſch, im Zugers und Luzernerfee 
Balchen, wenn eb derfelbe ift, im Genferfee Fera. 

Sie laichen dafelbft im Hormung, und fommen im May oft 
an die SOberflähe, um flatternde Inſecten wegzuſchnappen; fie 
werden von da an bis in die Mitte July mit großen Regen 
während der Nacht in Menge gefangen. Sie fterben fafl augen» 


blicklich, werden felten 3 — 4 Pfund ſchwer und 1°, Schub 


lang, und gebören mit zu ben zarteften Fiſchen des Sees. 
Bismeilen befommen fie Waſſergeſchwülſte von der Größe einer 
Erbfe bis zu einer Hafelnuß, und geben daran zu Grunde. Im 
Züricherfee glänzen fie wie Silber, und fpielen faum oben etwaß - 
ins Blaͤuliche; fie laichen im December, und werden von da an 
und den ganzen Winter hindurch in Sarnen ganz in der Tiefe 
auf fleinigem Grunde gefangen; fie zeigen ſich nicht an den obern 


Halden, welche mit Seegras bedeckt find; des Sommers ſchweben 


fie Höher, und werden dann mit leeren Angeln am ſchwarzen 
Roßbaar gefangen. Gie find außerordentlich zärtlich, und mäffen 
fogleich todtgeſchlagen und in den Kübel geworfen werden; thut 
man fie lebendig in den Fiſchkaſten, fo erben fle in’ einer Viertel⸗ 
finde, und das Fleiſch fällt beym Kochen von Nüdgratb; fie 
faffen ſich daher nicht verführen; find auf dem Roſt gebraten 
Iche ſchmackbaft. Sie mägen gewöhnlid 1—2 Pfund, felten 5 
oder 4. Das Pfund koſtet 12 Kreuzer. Es gibt eine Abart, 
welche ins Grünliche faͤllt und lebhafter if, weil fie magerer iſt; 


‚wird aber mie: die andern verfauft. Rah H. Davd beißen fie 


in England Shelley oder Suͤßwaſſerbaͤring, in Wales Guinead, 
in Schottland Vengis, in Srland Pollan’ (Salmonia 305.) 
Geöner 37. Albula nobilis, Blipling.. WBartmann Berl. 
Befchaͤftig. TIL. 210., Berl, Sche. IV. 451. Jurine Poissons 
du Lao Léman in Me&m. de Geneve II. 1825. p. 188. t. 7. 
4. Der ſchwarze Balchen (S. palaea), Palde noire 
im Reuenburgers und Murtenfee ſcheint verfchieden zu ſeyn; 
ern ſchlanler und hat einen böhern Nacken. Juria⸗ 197. . 


° 


5. Die Winterföldhen (S. hiemalis)‘, Gravanche, 

bat viel Aehnlichteit mit der Fera, unterfcheidet ſich aber 
Durch den krummen Nütlen, fo daß der Kopf nach unten geneigt 
iſtz der Kopf und die Floſſen find größers die Schnauze bat 
vorn 2 Höder und iſt etwaß länger; die Faͤrbung mehr ſilber⸗ 
glänzend, auf dem Rüden violettbraun, die Seitenfchuppen ſchmarz 
gebäpfelt. 


Sie leben im Genferſee daB ganze Jahr in der Tiefe, 
und fommen nur im December and Ufer, um zu laichen, und 
zwar truppweife, woben fie durch Deffnen und Schließen des 
Mauls ein lautes Geräufh machen. Ihre Länge iſt 1 Schub, 
dad Gewicht 1 Pfund. . Man fängt fie bey Nacht mit Kadeln, 
und kann fie einige Monate in Trdgen halten, was bey der Fera 
. und dem Lavaret nicht angebtz ihr Fleiſch iſt auch desber und 
ſchmachafter. Er ſcheint ſich nicht in andern Seen zu finden. 
Jurine 200 X. 8. 


6. Ein dem Weißfdichen fehr ähnlicher Fiſch beißt im Bo⸗ 
denſee Kropffoöͤlchen und Kilchen (8. maraena media). 

Er wird nur ſpannelang und /, Pfund ſchwer, iſt oben 
grunlich, Übrigens ſilberweiß, mit ſchwarzgedüpfelten Schuppen 


in der Seitenlinie, und hat einen großen Haͤngbauch. Er hält 


ſich vorzüglich um Conſtanz und von Ueberlingen bis gegen Lan⸗ 
genargen in der Tiefe auf, ſoll im November laichen, iſt ſchmack⸗ 
haft, aber nicht häufig, und wird meiſtens im Fruͤhjahr gefangen. 
Sm VBierwaldftädterfee fol er Alpken beißen. Gesner 37. 
Albula, Kilden. Hartmann Ichth. 145. Nenning ©. 21. 
77. Die. Heine Maräne (S. maraenula) 

bat viel Aehnlichkeit mit dem Uekeley, unterfcheidet ſich jedoch 
durch Anweſenbeit der Zettfioffe, wird 6—8 Zoll lang, etwas 
ber einen bed und 4—5 Loth ſchwer, ift filberfarben mit bläue 
lichem Rüden; der Unterfiefer ſteht etwas vor; in der Rüden 
flofje 10 Strahlen, in der GSteigfloffe 14. Sie leben in den 
Seen von Schleſien, Bfandenburg, Medienburg und Pommern 
das ganze Jahr gefellig in der Tiefe, und kommen nur zur Laich⸗ 
zeit, im November, an bie feichtern Stellen, um auf den Grund» 
kraͤutern zu laichen. Cie fichen gleich ab, haben ein weiße, 
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ſchmackhaftes Kleifh, werden auch eingefalzen und in Faͤſſern 
verfendet. Bloch, D. 8. I. 176. T. 28. 

Diefer Fiſch fcheint der berühmte Gangfiſch oder Weiß» 
gangfifh, auch Wattfiſch (Vadi pisces) zu fenn, welcher im 
. Bodenfee, befonders bey Eonftanz, zu Hunderttaufend gefangen, 
eingefalzen umd geräuchert "weit und breit verfandt. wird. Daß 
Fäßchen von 50 Stück koſtet einen Kaifergulden. Gie leben das 
felbft ebenfalls in großen Scaaren beyfammen, und kommen 
nur zus Zaichzeit im December hervor, mo fie dann mit geoßen 
Zugnepen gefangen werden. Im Jahr 1290 befam dad Klofter 
Salmanns weil jährlih 15,000 Gangfiſche ald Zins; 1734 follen 
in einem Zug 46,000 gefangen worden feyn. Im Züricderfee 
beißen fie Albele, und werden bey Buchberg und der langen 
Brücde zu Rapperſsweil und Waͤdensweil ebenfalls in Menge ges 
fangen, und im November und December todt in Kübeln auf 
die Märkte gebracht; in, Biermaldftädterfee, ebenfo in der Näbe 
von Stanzflad, von wo feit 1182 eine gewiffe Menge von biefen 
Fiſchen dem Kloſter Engelberg zum Geſchenk gemacht wird, weil 
in diefem Jahr der Abt Berthold biefelben gefegnet bat, als fie 
ihm bey der Ueberfahrt in unzäbliger Menge entgegen kamen, 
um ihn gleichfam zu begrüßen. Gie find am ſchmackhafteſten im 
Auguft und September. Sieben Kiemenfiralen. Hartmann 
Ichth. 148. Nenning Fiſche des Bodenſees 1854. 22. Geb 
ner 38. Fig. Albula parva, Migling. Skelet, Roſenthal 
Taf. 5. 

8 Der Hägling (S. albula) 

wird nur 6 Zoll lang, und der Unterfiefer reicht kaum ein 
wenig bervor, filberglänzend, mit röthlihgrünem Rüden, Floſſen 
gelblich, nur 5 Kiemenftrahlen. 

Er wird für das ſchmackhafteſte Fiſchlein des Züricher, 
Vierwaldſtaͤdter, und befonders des Halweiler und Brienzer⸗ 
fee8 gebalten, wo er Brienzling heißt, zu vielen Tauſen⸗ 
den gefangen, eingefalgen, an Fäden gebunden, geräuchert, 
verfandt und wohlfeil verkauft wird? Zu Lucern foll er 
Nachtfiſch beißen, meil er ded Nachts gefangen wird. Gie 
laigen im July, find im December am ſchmackhafteſten, und 
werden befonderd im mittlern Theil des Zuͤricherſees in einee 
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Ziefe von mehr ald 100 Schub gefangen, und befonderd zum 

Grübftüd gerdflet und ganz heiß von den Ledermäulern gegefien. 

Bey bellem Wetter fenken fie fi, bey trübem fleigen fie empor. 

Gesner 39. ig. Alhula minima. Hartmann Ichth. 152. 

Dieſes Bifchlein finder fi auch im allen ſchwediſchen Seen, wo 

ed Sikldja heißt, iin November und, December laicht, nnd ebene 
falls in großer Menge gefangen wird. Nils ſon 17. 


12. Bunft. Die Schmalmäuler, Häringe. 


Leib und Kopf ſtark zufammengedrädt mit großen, abfäligen 
Schuppen; meift nur eine Rückenfloſſe; bie Banchſloſſen 
weit hinten. 


Sind elliptifhe Fiſche, ziemlich wie bie Lachſe, aber ohne . 
Settfloffe, und mit großen Schuppen bedeckt, welche gewöhnlich 
am ſcharfen Bauchrand fägenartig- bervorftöhen; der Kopf iſt nad 
‚und ſchmal, das Maul klein mit verfchiederem Gebiß. Die mei⸗ 
ften haben eine Schwimmblaſe, und find voll Gräthen. 

Sie leben im Meer von Würmern und Heinen Krebfen, und 
manche davon find fo zahlreich, daß fie auf ihren Zügen zu Mil 
lionen gefangen werden. Gie haben ein weiches Leben, und fliehen 
bald ab. 

"Die einen haben weiche Schuppen und einen nadten, glän« 
zenden Kopf; die andern beinharte Schuppen. Jene find febe 
zufammengedrüdt oder rundlich; dieſe haben einen gepanzerten 
oder harten, ſchuppigen Kopf. 

A. Weihe Häringe: Sqhuppen dünn und weich, Kopf 
nackt. 


1. Sippſchaft. Die dünnen Häringe 
haben einen ſehr zuſammengedruͤckten, unten ſcharfen Leib. 


a) Die einen haben-Feinen Ausſchnitt im Oberkiefer. 

1. G. Die Aehrenfiſche (Atherina) 

machen den Uebergang von den Meer⸗Aeſchen zu den Haͤrin⸗ 
gen durch ihre zwey Rüdenfloffen und ben bünnen Leib; es And 
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Heine, fardellenartige, zufammengedrüdte Fiſche, mit dünnen, 
filberglängenden Schuppen; die Bauchfloſſen in der Mitte. bes 
Leibes, zwey Heine Nüdenfloffen weit aus einander, wovon die 
‚vordere dünne aber einfache Strahlen hatz das Fleine, aber ge» 
fpaltene Maul mit ſehr feinen Zähnen vorſchiebbar 6 Kiemen⸗ 
ſtrahlen. Schwimmblaſe. 

Es ſind Meerfiſche, welche (daarenweiße bepfammen leben, 
und vorzüglich im. mittelländifhen Meere vorkommen, wo fie, 
ungeachtet ihrer Kleinbeit, als ein Lederbiffen "häufig genoſſen 
werden. Sie halten ſich an fandigen Strändern auf, geben: auch 
in die Fluͤſſe, auß denen: fie. jedoch bald wieder zurückkehren. Gie 
baben alle ein filberglängendes Band auf ber Beite.. Da die fo 

- eben ausgefhloffenen Jungen in ungeheuern Maſſen bervorkom⸗ 
men; fo beißen fie Nonnat (non nati), nad) dem orte Aphya 
der Alten, melde glaubten, dag fie nicht aus Edern, ſondern aus 
Schlamm entſlaͤnden. 

4) Der kleine (A. aphya) | j 

ift nur finger8lang und faft durdfichtig, mit Ausnahme des 
breiten Gilberbandes; bat 9 Stadyeln in der erften, 12 weiche 
Strahlen in der zweyten Rüdenfloffe, und 1,417 in der Steiß⸗ 
floffes Sch. 47. Br. 15. B. 6. Wirbel 46. Der Kopf ift ziem⸗ 
lich zugefpipt. 

Diefer Fiſch beißt auf den balearifchen Inſeln, nad ta 
Roche (Ann. Mus, XIII. pag. 858.), Mocho, Motcho. 

Ben Venedig heißen fie Anguela, und finden fih, nad 


Martens (I. ©. 426.), in den Canaͤlen der Stadt in fp zable ' 


loſer Menge, daß fie des Sommers alle Morgen unter dem Ges 
ſchrey Anguela, als Butter für die Kagen, uusgerufen werden. 
N. 9,15. St. 15. Sch. 6,16,6. Br. 16. B. 6. Wirbel 46. 
. Ränge 2. Zoll. Gesner hat diefe Anguela von Benedig ſelbſt 
erhalten und abgebildet ©. 84. Blochs Abbildung, U. F. VII. 
458. T. 393, ift nicht gut. 
2) Eine etwas größere Gattung ( Atherina hepsetus, 
boyeri), 
welche an der Infel Ivica Cabasuda heißt, hat einen dickern 
Kopf, eine kuͤrzere Schnauze, mit einem faft ſenkrechten Mund, 
größeren. Augen, zufammengebrhdten Leib, aber aufgetriebenen 
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Bauch. Rriah: St. 14. Wirbel nur 44. Die Schuppen find 
anf dem RHMN ſchwarz gepüpfelt, an den: Seiten flberglänzend. 
Diele ' find es befonberd,' melde am fhdlihen Frankreich in 
geoßen Schaaren gefangen: werden, und oft 3 Stunden weit in 
die Fiuſſe deraufſteigen. Sie laihen im Sommer. Diefer Fiſch 


iſt meines Erachtens der Achte Hepsetus et Juoil des Rondelet‘ 


(216), von dem er fagt, daß der etwas längere Unterkiefer dad 
Maul wie ein Dedel’fchließe (Beöner 82. Fig): Ss ift auch 
wohl der Lavarone- zu Nom und ber Cabassous bey Marfeille 
und Genua de Belons (Gesner 84.), offenbar © von Ronde⸗ 
lets Atherinus 8. Sauclez verſchieden. 

5) Der: gemeine (Ath. vera) 

‚ Eder größte im Mittelmeer, and heißt zu Rom Latarina, 
im fhdlichen. Frankreich Melet und Sanelez; wird über A Zoll 
lang und faſt fingersdick, iſt nebmlich wenig zuſammengedruͤckt, 
oben braun, unten ſilberglaͤnzend, um den Kopf gelblichroth und 


auf der Stirn wie graviert. Sie werden am Strande, und bee 


ſenders in den, Mieerteichen, in großer Menge geſangen, riechen 
zwar etwas ſchlammig, ſind aber ſehr ſchmackbaft und geſund, 
nur baben fie zu viel Graͤthen. R. 9, 12. St. 13. Sch. 17. 
Br. 15. 2. 6, Es ſcheint derfelbe u fepn, welcher an den bale⸗ 
arifchen. Inſeln, nad 2a. Rode 357, Chuclet und Pescio rey- 
beißt. Rondelet 217. Gesner 83. Fig. Atherina. Du- 
hamel Pöches 1. 6. tab. 4. Se 3. Cuv. Val. X. 423, 4. 


hepsetus. 
4) 4 cs ‚gibt au, eine Gattung (A. presbyter). 


Frühjahr in ungebeurer Menge, befonderd am am füdlidyen England. 
und, bey Breft gefangen und wie ber Eperlan gegeffen wird... Er, 
beißt Prötre, Rogeret, Gras dos, und iſt abgebildet bey Dur 
bamel U. 6. 7.4. 8.4. Er ift etwas Meiner ale ‚der vo⸗ 
rige, heller, oben gelblich ober grünlich mif zerſtreuten ſchwarzen 
Duͤpfeln auf‘ den Schuppen. N. 8, 13. St. 16. Sch. 17. Br 15. 
B;6. Wirbel -50.:'Cuv. Val. X. 499. 
12,6. Die Anſchovi (Engranlis) 
ſind kleine? Fiſche mit ſehr Meinen, abfauigm, Saunen, 
weitem Maul und weiten Kiemen, mit 12 Strahlen. ' 
Dfens allg. Naturg. VI. 7 


nn ..n 
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4) Der gemeine (Cl. enerasicholus), Anchpig; Anchory, 

wird kaum fpanmelang und 4 300 breit, filberglängend, oben 
bimmelblau, der Oberfirfer länger, faft ohne Zähne. Er findet ſich 
um ganz Europa, jedoch mehr an den franzdfifchen und Hallämie- 
fhen Küften, mo er den ganzen Winter, durch, und auch" mitten - 
im Sommer, des Nachts bey Fackelſchein, in großer Menge :ges: 
fangen, und nachdem man ibn ausgeweidet und, den-Kopf abgen ; 
ſchnitten bat, eingepddelt in Peine Faͤßchen gepackt, weit und 
breit verfenvet und wie Sardellen gegeffen wird. ".- 


- Er fommt Thon bey Ariftotele® unter dend Namen En-" 
orasicholus vor, welches bedeutet, daß er die Galle im Kopfe 
babe. Diefer fol auch bitter ſchmecken, und daber wird er jedes» 
mal abgefchnitten, mas mah den den Garbellen und andern 
Fiſchen nicht thut; Die Altin "haben daraus fehr gute Garum 
gemacht, indem fie ibn der Sonne ausfepten, bis dab Fleiſch 
aufgeloßt war. Rondelet ſagt: man koͤnne auf eine appetits 
Sichere Art dieſes Garum verfertigen, wenn man nehmlich die 
vorher gelaljenen und fodann gewaſchenen Fiſche mit Eſſig. Oel 
und Peterſtlie in einer Platte Aber Kohlen fo kange ruͤhre, bis? 
fie. fi in Gaft auftößen. Diefe Brübe befördere befonderd den 
Appetit, verbünne den Schleim und balte offenen Leib. Bey 
Nizza heißt er Amplöva, und kommt dab ganze - Jahr an der 
Hündung:ded Bars vor, bey Venedig Sardosi.- In der Oflfee- 
find fie ſehr felten, und zeigen fich erft' im Cattegat; Iin der 
Nordſee werden fie häufiger, und es find fogar die brabäntiſchen 
am höcdhflen geichäßt. Die meiften werden gefangen ben Baͤvonne, 
Genua, Rom und Venedig. Bey den eltern Pommen fie auch 
unter-dem Namen Halecula, Apna et Lycostomus (Wolfsmauf 
wegen ˖ des weiten Rachens) vor Bloch, D. F. J. 212. T. 30. 
F. 2. Serner 78. Fis. Encrasicholus ; willugbpp 2 225. 
?. p; 2. F. 2. * 


5. G. Die- eigentligen Häringe (Clupes) 
"Haben wirklich einen ſcharfon, fägenartigen Bauchrand, fehe 
Heine Zwifchenkiefer und -geoße Überfiefer mit. unbebeutenden 
Zähnen; weite Kiemenfpalten und kammfoͤrmig seshhue Kiemen⸗ 
bögen. Acht Kiemenſtrablen. 
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4) Der Breitling (Cl. latulus), Blanguette; White . 
Bait, 
ift mie der folgende, aber noch Peiner, dünnes und breiter, 
die Rückenfloſſe weiter vorn, und die Gteißfloffe Tänger; ganz 
. füberglängend, mit einem ſchwarzen Fleden auf der Schnauze. 
Finder ſich ebenfo häufig in der Rords und Oftfee, wird ebenfo 
gefangen, zubereitet: und gegeffen. Beide wurden nur für junge 
Häringe gehalten. Schonevelde Ichth. S. 44.. 
2) Der Spratt (Cl. sprattus), Esprot, Melet; Sprat, 
fieht auß wie der Häring, wird aber nur 5 Zoll lang und 
4 breit, bat keine Adern auf dem Dedel, der Unterliefer etwas 
länger; 20 Strahlen in der Steißfloffe, 15-—16 in der Rüden» 
floffe. Sch. 18. Br. 16. B. 6. Faͤrbung filberglängend, oben 
bläulih, befommt zus Laichzeit einen goldenen Geitenflreifen. 
| Findet fich in der Nord» und Öflfee, und au im Nordmeer 
bis Island, gewöhnlich in der Tiefe, kommt aber im Herbſt an die 
Küften um zu laidhen, und wird dann in großer Menge gefan» 
gen, eingefalgen und 'geräuchert weit und breit verführt und wie 
Sardellen gegeſſen; ift befonders des Winter an der Themfe 
ein reichliches Nahrungsmittel der Armen. Man fängt oft mit 
einem Zuge viele Tonnen vol. Bloch, D. F. L 206. T. 29. 
5. 2. Willugbbo ©. 221. 
5) Die Sarbelle (Cl. sardina), Sardine, 
fiebt ebenfo aus, wird kaum fpannelang, ift filberglängend, 
oben ind Blaue, hat geftreifte, eckige Dedel, abfällige Schuppen, 
in der Rückenfloſſe 17 Strablenz der Unterkiefer etwas länger 
und nad oben gebogen. Rückenſtrahlen 18. Sch. 19. St. 18. 
Br. 16.8.9 
Finder fih in großer Menge daB ganze. Jahr um das weſt⸗ 
liche und füdliche Europa, und wird befonder8 häufig an’ der 
Bretagne und im Mittelmeer gefangen, eingefalgen in ale Welt 
verfendet und zum Frühftüd, auch in Salat gegeſſen. Gie lai⸗ 
hen im Sommer, und werden im Herbft in größter Menge ger 
fit, bey Nizza jedoch mit befonderem Vortheil nur alle 5—6 
Jabr. Die Brut heißt Pontino, nad 6 Monaten Halaia, aus» 
gewachſen Sardina, eingeſalzen Pissala; das gemeine Volk ißt 
fie an Faſttagen mit Det und Eſſig. Risso Produotions III. 
24 ® 
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451. Brynniche Ichth. 82. Duhamel sect. III. tad. 16. 
.4. 


4) Der Pilchard (Cl. pilchardns), Celan; Pilchard, 

wird ziemlid fo groß wie der Häring, 10—12 Zoll Tang, 
bat aber größere Schuppen, 6 Streifen mitten auf dem Kiemen⸗ 
deckel, und Fleinere auf. dem VBorderdedel; die Nüdenfloffe weiter 
vorn, gerad im Gleichgemwichte des Körpers, mit 18 Strablen und 
ebenfo viel in der Steißfloffes Feine Zähne, der Unterkiefer Fänger, 
Oberkiefer obne Ausfchnitt; Färbung filberglängend, Rüden grüns 
lichblau, Rüdens und Schwanzfloffe blau. 

Binder ſich beſonders häufig im Güden von Enafand und 
im Norden von Frankreich um die Mitte des July ein, und vers 
liert ficy wieder im Herbſt. Man ſtellt Wächter auf hobe.Zelfen, 
welche feine. Ankunft verfündigen.. &ie wird angegeigt durch 
Maffervögel, einen Pboſsphorſchein des. Meers, durch den Geruch 
und den blauen Siiberglanz, welchen der Mild verbreitet. Der 
Fang ift fehr wichtig für England, mo man bißweilen in einem 
Zug 100,000 Stüd bekommt, und in Purzer Zeit in einer eins 
zigen Bucht 700 Tonnen zu 3,500 Städ. Man ſchichtet fie mir 
Seefalg auf die Erde, läßt fie 24 Zage liegen, ſpuͤlt fie dann 
ab, thut fie in Tonnen und befhwert fie flarf, wodurth viel 
Thran außgepreßt wird, den man zum Brennen und Gchmieren 


braucht. Diefer Fiſch iſt fetter als ber Häring’ und wird ihm 


daher vorgezogen, friſch und eingepddelt verfendet und verzebrt, 
jedoch nur in der Nachbarſchaft. Bloch, A. 5. IX. 40. T. 406. 
Billugbby ©. 2235. 3.P, 1.8 1. Pennant IIL ? 68.. 
8. 161. 
5) Der gemeine Häring (Cl. harengus), Hareng, 

wird gegen:1 Schub lang, 2 ZSoll bo, hat ſchwache Zähne 
in beiden Kiefern, aber keinen Ausſchnitt in der Oberlippe; 
Adern auf dem Dede; die Rückenſloſſe mit 48 Strablen ftebt 
binter dem @fleichgewichte des Leibe, und. gerad darunter die 
Bauchfloſſen; in der Steißfloſſe 46 Strablen; der Unterkiefer ſtebt 
etwas vor; Faͤrbung ſilberglänzend, der Rüden ſchwaͤrzlich, am 
Kemendeckel ein roͤthlicher Flecken, ber Bald verſchießt. 

Er lebt von Laich, und vorzuͤglich von kleinen Garneelen, 
Aſſeln u. dergl. Neucrantz bat in ihrem Magen über 60 ders 
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gleichen Thierchen gefunden (De harengo p- 38.), Leeumen 
doel dagegen Laich (Brief 97.). 

Seine eigentlihe Heimath ift das Nordmeer, von wo er 
füdlich zieht, in Menge gefangen, eingefalzen und in alle Welt 
verfandt wird, 

Der Häring, welcher fowohl auf die Tafeln der Reichen als 
der Armen fommt, ift fhon feit Jahrhunderten ein Gegenftand 
des Fangs und des Handels, Schon im dreyzehnten Jabrbuns 
dert bat ein Niederländer, mit Namen Beukel, die Kunſt erfunden, 
dieſe Fiſche mit Seeſalz zu erhalten. Kaiſer Carl V. hat dieſem Mann 
zu Ehren, um die Nachweht an feine woblthaͤtige Erfindung zu 
erinnern, einen Häring auf feinem Grabe zu Biervliet ın Flan⸗ 
dern verzebrt. . Es war zwar die Kunft, Fiſche einzufalzen, ſchon 
den alten Aegyptiern befannt, und man weiß, daß ſchon 1128, 
als der Bifhoff Dtto nah Pommern fam, in der Dftfee Kifche 
eingefalzgen wurden, wie auch, daß man in England fchon 1273 
die Häringe einfalzte, und daß die Holländer ſchon im ’eilften 
Sabrfundert auf den Häringsfang Schiffe ausſchickten; Beukel 
fcheint aber doch derjenige zu ſeyn, welcher 1397 das Einfalzen 
in Holland verbeffert und allgemein eingerährt bat: auch jept 
noch werden die bolländifchen Häringe für die beften gehalten. 

Man ift noch nicht ganz im Neinen Über die Züge der Häs 
einge. Ginige glauben, daß ſie aus dem Eismeer kämen, und 
füdlih biß in die Oſtſee und an die Nordküſte von Frankreich 
zdgen; andere dagegen, daß fie, wie alle Fiſche, fi) bloß in der 
Tiefe aufbielten, und zur Laichzeit nur an die benachbarten Küs 
ſten fämen. 

Nah Anderfon, der 1725 Bürgermeifter zu Hamburg 
wurde, mo er Gelegenheit hatte, viele amtliche Nachrichten über 
den Haͤringsfang⸗ einzuziehen, fen ber eigentliche Wohnplag diefer 
Fiſche daB Eismeer, und daB fey auch die Urfache, warum ſich 
dafelbft eine Menge Thiere dahin ziehen, welche von ihnen leben, 
wie die Hapfiſche, die Delphine und die Finnfifche, die von den 
Tormännern Häringdwale genannt werden, weil ınan ihre Mägen 
von Häringen angefült finde Un Island trieben fie diefelben 
in Meine Buchten, um fie zu verfchlingen. Auch die Kabeljaue, 
die Lenge und Schellfiſche näheren fi vorzüglich von Häringen, 
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der ind bobe Meer zurüd. Der Laich und der Milch wird oft 
in folher Menge ergoffen, daß daB Meer davon trüb wird, und 
die Netze wie mit einer Minde überzogen find; die vielen Fiſche 
verbreiten einen widrigen Geruch, und verlieren gewöhnlich durch 
ihe Zufammendrängen die Schuppen, melde auf dem Waſſer 
ſchwimmen und den Fiſchern als Kennzeichen dienen. 

Damit flimmt Baber überein. Vom März bis zum May 
dauert der Zug an den dänifchen Küflten, und dann wieder vom 
Auguft bis zum November; ebenfo an Norwegen und Finnmar⸗ 
Ben; dagegen gäbe es Feine Züge an Grönland, Island und 
Gäroe; Anderfon fen durch die Berichte der Schiffer irre gelei⸗ 
tet worden, und Horrebom habe ganz recht; in der idländifchen 
Landtaxe fen der Wertb nicht einmol ermähnt, und es würden 
dafelbft jährlich nur einzelne Stüde bemerkt; er felbft habe wäh⸗ 
send eines "drittbalbjährigen Aufentbalt8 nur 2 gefeben; wenn 
bisweilen Heine Schwärme daſelbſt erfhienen, fo möchten fie 
wobl durch Wallfiſche vom gewöhnlichen Zug verfcheucht worden 
feon. Er ſev ein lebhaften Fiſch, flets in Bewegung, ziebe gerad 
aus, halte fih im Sturm zufammen, trete bey fhönem Wetter 
breiter aus einander, fpringe biöweilen über das Waſſer, habe 
zwar kein zaͤbes Leben, rege ſich jedoch in den Booten noch ſtunden⸗ 
lang. In der Edda beißt er Sold, jetzt fchreibt ınan es Sild 
(Fiſche Islands 182). 

Die Vermehrung der Haͤringe gebt ins Unglaubliche, weiter 
als bey irgend einem Fiſch, ſelbſt den Kabeljau nicht ausgenom⸗ 
men. Man berechnet, daß jährlich wenigſtens 1,000 Millionen 
gefangen und wohl ebenfoviel von Raubthieren verfchlungen werben. 
In Noswegen fing man bey Swanoe in einer einzigen Bucht 
80 Jachten voll, jede von 100 Tonnen, und eine Tonne mit 
4,200 Stüd. Pontoppidan nimmt an (281), daß ebenfoviel 
in der Bucht erflidt ſeyen, und ſchätt daher die Menge auf 
19 Millionen. Fabricius (Reife nach Norwegen 1779, ©. 280.) 
fagt: daß man in einer mit einem Neb umfpaunten Bucht 
mandmal 1,000 Tonnen befomme. Aus Bergen werden jährlich 
einige Hundert Schiffsladungen audgeführt. Zufammen über 
432,000 Zonnen; mit denjenigen, melde im Lande verzehrt wer 
den, ſchlaͤgt man fie auf 400, 000 Tonnen an, . Die Holländer 
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ſchicten jährlich 1,000-—4,200 Buiſen aus, .jede. von 25 Laſt, die 


Laſt zu:132 Tonnen, was über 600 Millionen Häringe beträgt. . - 


Aus Schottland werden jährlich 30,000 Tonnen nad Frankreich, ' 
aus Yarınoutb 40,000 verſchickt. An Nordamerca und an 
Kamtſchatka werden ebenfalls viele gefangen, ebenfo in. der Oſt⸗ 
fee, von Schweden und Dänen. | 

Die Büdlinge werden, nachdem fie 24 Stunden: in Salz 
waffer gelegen, mit den Köpfen an hölzerne Spieße gereibt 
und in Defen gebängt, welde 12,000 Stud faffen, fodann 
mit Reisholz geräucert, und nah 24 Stunden in Tonnen 
oder Stroh gepadt.. Man nimmt dazu die fetteften. Sn 
Schweden und Norwegen macht man auch Gauerhäringe, ins 
dein man fie in fhwächereın Salzwaſſer und offenen Tonnen eine- 
Zeit lang gähren läßt. Die frifhen Häringe werden gebraten 
oder gefotten mit Effig nur vom gemeinen Mann gegeffen; die 
Poͤkelhäringe befanntlih rob mie Sardellen, in Salat und auch 
in andern Gpeifen. Sie befördern die Eßluſt, und find einem 
verkchleiinten Magen vortheilbaft, aber nicht foldyen Perfonen, 
welche fcorbutifch find und an Bruftfranffeiten leiden. 

Die erfien Spuren vom Häringshandel findet man vom Jahr 
4195, wo nah Madox (Anderſon, Geſchichte ded Handels IL, 
557.) die Stadt Dunwich 24,000 Häringe an die Krone abliefern 
mußte; 1285 baben die Niederländer die Befugniß vom König 
von England erwirft, an der Küfle von Yarmouth zu fiſchen; im 
drevzebnten Jahrhundert gab der dänifche König Erich VI. den 
Hamburgern diefelbe Crlaubniß in der Oſtſee; .fie legten deßhalb 
eine eigene Häringsmeffe in Schonen an; eine ähnliche wurde 
4357 zu Yarmouth von Eduard III. gefliftet, was aber dem 
Handel fhadete, weil die Fiſche verdarben, ebe fie einge,algen wers 
den konnten. Zu derfelben Zeit waren an Norwegen Schon mehr 
als 3,000 Menfchen im September und October mit der Haͤrings⸗ 
fifcheren befchäftigt, wie auch noch gegenwärtig; doch werden ihre 
Häringe nur in Polen gefhäpt, meil fie von den tannenen Ton⸗ 
nen .einen Harzgeſchmack“ haben. In Holland war diefer Handel 
in frübern Zeiten viel blübender als jept: aber dennoch befchäfs 
tigen fich noch viele Taufend Menfchen damit, fo wie in der 
Rormandie. und. Picardie. Er findet ſich micht.. im Wittelmeer, 
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und war daher den Alten nicht bekannt. Das Wort Halex bes 
deutet überhaupt eingefalzene Fiſche und auch Salzlake. Zu 
Mom heißen fie Aringa, und murden ſchon zu den Zeiten des 
Paul Jovius (&. 143), alio vor 300 Jahren aus der Rordfee 
dahin gebradt. Bloch, D. F. I. ©. 186. T. 29. 5.1. Pens 
nant T. 68. 5. 160. Gesner 485. Fig. Harengus. : &felet, 
Roſenthal T. 4. 

Andere baben einen Ausſchnitt im Oberkiefer. 

6) Die Alfe oder dee Mavfiſch (CI. alosa), Alose, 
Shad, 

wird 2—3 Schub lang und */, fo breit, aber nicht über 
5—4 Pfund ſchwer; bat einen Ausſchnitt im Oberkiefer, feine 
Zähne, der Unterkiefer länger; filberweiß, der Rüden bläufich, 
und ein fchwarzer Flecken binter dem Kieımenfpalt, zwey braune 
an ber gabelförmigen Schwanzflofe. R. 17—19. Sch. 18. 
©t. 22, 25. Br. 15—17. B. 9. | 

Er findet fib im Meer um das nörblihe Europa, und 
fleigt im May, mie der Lachs, die Flüſſe herauf, befonders 
im Nbein und in der Elbe, mo er bey Naht in Menge 
mit Nepen, Reufen und Angeln gefangen wird. Als Köder 
bedient man ſich vorzügli der NRegenwürmer, in Neufen ges 
kochter Erbfen und Weihrauch. Gie follen die Muſik lieben, 
und daher biengen die Fiſcher Schellen an die Nepfltangen; 
Dagegen follen fie Gewitter fcheuen. Gie find febr zart, und 
flerben gleih außer dem Waſſer; daber fie auch ohne Verzug, 
meiſtens gebraten, gegeffen werden müffen. Im Meer find fie 
mager und unichmadhbaft, werden aber immer fetter und beffer, 
je länger fle fi in friſchem Waſſer aufbalten. Gie find jedody 
voll Brärben. Der Fiſch mar ſchon den Alten belannt, und 
Aufonius fingt von ibm, Vers 127 °): 


Wem wären unbefannt — 
Auch, auf dem Heerd erzifchend, bie Rof ber Gemeinen, 
die Ulfen? 





9 Quis non ndrit — 
Stridentesque focis, opsonia plebis, Alausas? 
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Im Rhein geben fie nicht höher als bis Baſel; bey Straß⸗ 
burg beißen fie Buren, und fommen & Pfund ſchwer vor. Sie 
ſchwimmen im Rhein ſchaarenweiſe fo hoch oben, daß die Ruͤcken⸗ 
floße bervorſteht, und laffen ein Grunzen wie Schweine hören. 
Daber kommt wabrfcheinli der Name Guren, beffer Gurrenn, 
welches den Ton. bedeutet, den die Därme bisweilen bören laffen. 
In der Donau finder fie fich nicht, auch nicht die folgende, obs 
fhon Geſsner fagt, daß fie nicht unter 2 bandbreit Länge 
gefangen werden dürfen (©. 25.) Pallas erwähnt ihrer nicht 
Än Rußland. Willugbby 227. Taf. P, 3. Fig. 1. Skelet, 
Meyers Thiere H. T. 92. Agaſſi z V. T. L. 

7) Man unterſcheidet jebt davon die Vinte (Cl. finta, 
Acta), Finte, 
velche fchlanker ift, A—5 fchwarze Sieden über der Seitens 
linie und deutlihe Zähne bat. Diefer Fiſch hat ganz die Lebens 
art der Alſe, und wurde daber für diefelbe gehalten, Gie findet 
ih um ganz Europa, ſelbſt einzeln im Kattegat, wo fie Stockſill 
beißt, bäufiger an und in den Niederlanden, befonder& in ber 
Maas, wo fir den Ramen Vint trägt, kommt auch häufig in bie 
Slüffe des weſtlichen Frankreichs, befonderd in die Loire und die: 
Garonne, wo man fie Coulao und Gathe nennt, in Spanien 
Saboga. Am häufigften aber kommt fie in die Flüſſe des Mits 
telmeerd, und trägt im füdlichen Sranfreich den Namen Ficte 
und Fenniote, bey Nizza und Rom Laccia; fleigt durch die 
Nbone biß in den Doubs. Auch im adriatiihen Meer kommt fie 
vor, gebt in den Po, und aus demfelben in die Geen der italiäs - 
niſchen Schweiz, den Langen» und Lauiferfee, wo fie nicht viel 
über 1 Schub lang und nur 1% Pfund ſchwer wird. Man 
fängt fie vom Jänner bid nad) Oſtern, biömweilen an einem Tage 
5 Eentner, in welchem alle fie eingelalzen und auf entferntere 
Märkte gebracht werden. Yung heißen fie Cabbiano,; 4 Zoll 
lang Antesino, 9 300 lang Agone, und als folche kommen fie 
fhon Ende Jänner aus dem Meere zurück; ausgewachſen im 
May beißen fie Scioppo (Hartmann 169.). Bey Venedig 
beißen fie Chieppa, zieben im März und April in Menge bie 
Klüffe hinauf, wo fie bald die ſchwarzen Seitenfleden verlieren, 
und die bunfelblaue Farbe ded Ruͤckens ſich dem gewöhnlichen 


Dlivengrin der Flußfiſche nähert (moraus man ichließen follte, 
daß fie doch einerley mit dem nördlihen Mapfiſch ſeyn konn⸗ 
ten). Im Gardafee findet ınan auch das ganze Jahr, wie im 
Langenfee, die jüngern Fiſche; fie beißen, wohl .nach ihrem Alter, 
Searabina, Sardena und Agone, und werden für Sarbellen ges 
halten. Diefes bat die Gage veranlaßt, daß fi Meerfifche im 


dieſen Geen aufhielten; fie geben jedoch fänmtlich ind Meer zu» 


ru, und kommen erft wieder, wann fie reif zum Laichen find. 
Man fhäpt fie am Gardaſee ſehr body, und fängt bisweilen an 
einem Morgen mebrere Centner (Martens IL 412.). 3 
Was die eltern, wie Belon, Rondelet, Salviant 
und Gesner unter dem Namen Alofe befchreiben, Scheint nichts 
andered als diefe Gattung zu feun; fie bieße auch bey den Frans 
zofen Pucelle, Pulchella. Die Alten follen fie unter dem Nas 
men Thrissa verfianden haben, und von ihnen fommen auch die 
Sagen, daß fie die Muſik liebe und mit Schellen und Klap⸗ 
pern gefangen werde, wie Aelian-(XTL.) erzählt: Qui Mareo- 
tim lacam incolunt, Thrissas illic cantu et pulsibus testa- 
rum concrepitantium consorantibus piscantur. Etenim tan- 
quam saltatriees, saltantes in piscatoria ad se comprehen- 
dendas explicata instrumenta incidunt. 
Mondelet erzählt: das babe er ſelbſt in der Auvergne ers 
fahren; ee babe gefeben, wie fie des Nachts auf den Ton der - 
Eitber berbey geſchwommen und geblipft feven, und man mit 
einem Netz über 12 Alofen und Salmen gefangen babe. Rab 
Athenäns follen fie auch in. den N geben, was Haffelquift, 
©. 450, beftütigt, jedoch batte fein Fiſch gar Peine Zähne, wohl 
saber die fchwarzen Kleden auf der Seiteniinie. Nah Dppian 
(dwäsmten fie ichaarenmweile im Meer umber (I. ©. 244.): 
Chalcides et thrissae passim, ahrämidesque' ferunt, 
Atque catervatim percurruut aeguoris undas, 
Et carvis habitant scopulis et liſtora visunt, 
Alternantque vias ponti curruntque per aequor. 
Hospitiun mutant semper, pontoque vagantur. 


Auch fleht «8 ben demſelben Schriftſteller, daß fle mit einem 
Zeige: von gefottenen Erben, Myrrhen und Wein gefangen wärs 


® 
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den, und daB man vor die Netze Bögen mit Schellen über daß’ 
Waffer fpanne, waß man vielleicht bloß daber auf die Alſen 
Übertragen hat. 


Ein Eremplar von Venedig bat Gesſsner abgebildet &. 215 
andere bev Rondelet 220, Salviani 103, Aldrorand 500, 
aus des Tiber, wo fie, nah Paul Jovius Cap. 17, Lac- 
cia heißt, für den ſchmackhafteſten Fiſch gehalten, aber wegen 
der vielen Bräthen nur mit Gefahr gegeffen wird. &id Fämen 
im erflen Fruͤbjabr ſebr firuppig und mager an, würden fchon 
nach einigen Tagen fett, aber nicht größer als 1", Schub, und 
kehrten anfangd Sommers ind Meer zurüd; fie kaͤmen ſebr 
gelegen, gerade zur Faſtenzeit; eben fo gut ſeven ſie im Arno 
und im Pe; im Langen» und Bardafee hießen fl Acones, und 
ſeyen daſelbſt eben fo gut, aber nicht über 1 Schub lang; in 
Frankreich und Spanien viel größer, aber an Geſchmack nicht 
mit den italiänifchen zw vergleithen. Der religiöfe Dichter 
Bida fagt: er fcheine ihm eim fehr kluger Fiſch zu ſeyn, weil 
er nicht anders als fett anfomme, und zwar zur gelegenften Zeit, 
wann das Fleifcheffen verboten fev, nebmlich zur Baften. 


Der Fiſch, welchen Bloch, D. F. J. ©. 209. T. 30. F. 1, 
abgebildet, geboͤrt aüch bieher. Nach. ‚allem bleibt e8 fehr zmweifel« 
baft, ob es wirklich given verfchiedene Gattungen find, befonders 
da Willugibby, ©. 227, feinem Schad oder der Käringdmutter, - 
welches wohl fiher die nerdifche Alfe ift, außer dem ſchwarzen 
Flecken binter dem Kiemenfpalt noch 5—7 fiber 'der Geitenlinie 
gibt. &8 ſcheint, daß die jüngern, melde Agone heißen, bie 
Flecken noch nicht haben. Auch Nau verfihert (Bifche von 
Mainz ©. 98.), daß die Seitenlinie deB Mayfifche einige dunkle 
Flecken babe und einige Heine Zähne im Maul. 


8) An dev Antillen, und: beſanders an Jamaica und Caro⸗ 
lina wird der Borfeenkär: ing £Ch..thrisse)  - — 

bäufig gefangen und gegeſſen, jedoch ſoll er bißmeilen. giftig 
ſeyn. Er wird nur 1 Schub lang, iſt fett, aber Voll Gräfben;- 
der lehte Strahl in- der Nädenkiope: iſt in einen. Faden verlän- 
gert, die Steißfloffe gerad, dad Maul zahnles, im Oberkiefer 
ein. Ausſchnitt; Färbung filberglängeni:, oben blaͤulich, Ex Heißt 


daſelbſt Savalle, ben den Franzoſen Cailleu-Tassart. Bloch, 
A. F. IX. 35. T. 40%. 9. Browne Jamaica 443. 
2. Sippfhaft. Die diden Häringe 

baben einen sundlichen Leib, und daher keinen ſcharfen 
Bauch. 

a. G. Die Stempelhäringe (Elops) 

gleichen den vorigen, ſind aber ſchlanker, haben an 30 Kie⸗ 
menſtrabhlen, einen platten Stachel oben und unten an ber 
Schwanzfloffe, aber Feine verlängerte Rüdenbosfte. Sie finden 
fi nur in wärmern Ländern. 

4) Der weſtindiſche (K. saurus, Argentina carolina) 

.. wird 4 Schub lang, 1%/, Zoll breit, mit großen, ganz fllbers 
glänzenden Schuppen und kleinen Zähnen, der Oberkiefer länger, 
Schwanzfloffe ausgefhnitten. Die Zunge did, weiß und knor⸗ 
pelig. R. 25. St. 15, . 

Findet ih an Bahama . und Jamaica, gewöhnlich in den 
Watten zwiſchen den Inſeln, von wo ſie durch die Fluth in die 
Sihle geführt, und daſelbſt beym Eintritt der Ebbe in Menge 
gefangen werden, indem man die Schleußen fallen läßt. Sie 
werden für ſchmnackbaft gebalten, fino gewöhnlich Feiner als die 
Haͤringe, es gibt aber auch viel größere. Cates bo Taf. 24. 
&loane II. 282. T. 250. F. 4, FPounder. 

2) Den oftindifchen (Argentina machnata) | 
bat Sorffal im rothen Meer entdeckt, aber nichts weiter 
‚von ihm gefagt, als daB er „2a Spanne lang und 2 Zoll body 

ſey. K. 55. R. &, 24, Sf. 8. 17. 

b. ©. An Südamerica, ‚gibt «8 einen ungebeuern Fiſch der 
Art, den Karpfenhäring (Megalops) , 

deffen Leib aber nicht zuſammengedruͤckt und ſchneidend iſt; 
das Maul voll Buͤrſtenzaͤbne, in der Kiemenhaut 24 Strahlen; 
der lehte Ruckenſtrahl fadenfoͤrmig verlängert. 

4) Der gemeine (Clupoa eyprimeides) . 

: wird gegen 12 &chub lang. unb mantisdick; der letzte Straft 
der Mirckenfloſſe und. ein Strabl der ſichelfoͤrmigen Steißfloffe 
fabenförmig verlängerts:der Lintesfiefer länger und krumm, Faͤr⸗ 
bung: füberglängend, :oben blaͤulich. 

Dieſer Fliſch heißt in Brafksieni Camaripu-guaca; und bat ein 


fo weite Maul, daß. leicht der Kopf eined Mannes darinn Plap 
hätte; die Augen find fo groß mie ein Thaler, und. die rund⸗ 


lichen. Schuppen. noch größer, glänzend wie Perlmutter und- 


Silber; fie bededen ſich 4—bmal. Das Fleifh ift zaͤh, voll 


Gräthen, muß lang gekocht werden, und fdmedt nur, wenn man 


bungerig iſt. Er beißt bey den Europäern Savalle, Apalike und 


‚Tassart, Marcgpave 179. Fig. Bloch, U 5. IX. 32. 


I4f.,303, | 
6. G. Die Pflaſterbaͤringe GButyrinus) 


+, ind rundlich, wie die vorigen, mit kleinem Mund, 12 Ries 
menftrablen, Bürftenzäbnen in den. Kiefern und Pflafterzähnen im 


Gaumen und auf der Zunge. 

: 4) Der emericaniſche (Esox ‚vulpes, Clupea brasili-. 
ensis ) 

- Sieht and :wie eine Bachforelle, 1-1), Schub Hang und 
faſt noch einmal fo. hoch, mit Beinen Schuppen in Laͤngslinien, 
oben olivenprün, an den Seiten filberglänzend. . Man. kann ihn; 
braten . ohne ibn abzufhuppen, und dann ſchmeckt en-fchr gut4 
megen der vielen Graͤthen aber. fann man ibn nicht wohl gefotten; 
efien. Marcgrane 154. Fig. Ubarana, Eatesb⸗o su * 
Fis, 2. ... 

7. G. Die Flederfiſche (Exogoetus) : 

- find faft vierfchrötige Fiſche, mit dünnen, abfälligen Schuppen. 
auf Leib und Kopf, und einer Reihe Kielſchuppen unter der. 
GSeitenlinie; der Kopf ſtumpf, das Maul klein und ‚fhief, mit: 
Heinen Zähnen; 10 Kiemenſtrahlen und ungepöhnlich große 
Bruſtfloſſen, faſt ſo lang als der Leib; Rückenfloſſe der Gteiß» 
floſſe gegenuͤber, Schwanzfloſſe geſpalten; Schwim̃mblaſe groß. 

Sie finden ſich in den waͤrmern Meeren truppweiſe beyſammen, 
und, werden untzr Dem Namen. ber fliegenden Haͤringe von, allen 
Geefabrern angeführt. Sie fliegen nicht felten, manchmal, wie 
ed ſcheint, zur. Luſt, gewoͤhnlich aber von Raubfiſchen, und zwar 
den Boniten, Thunnfifchen, Stutzkoͤpfen, Haven: und. Delphinen 
verfolgt, aus dem Meer sinige Handert Schritt weit fort, ‚und: 
enheben fih manchmal fo bob, daß fie auf die Schiffe fallen. 
Auf: diefem : Slug: mparden.: fie anderſeits von Pelicanen meggen 
ſchnappt. Sit. ſind den Gchiffenn eine angenehme Speiſe. 


> 
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a ) Der gemeine (R. volitans, evölane) 
"wird efwa 1 Schub lang, ift fi Iberglängend, ofen bchumich 


bat eine zieinlich lange Krenz⸗ und Steißfloſſe, und die Heinen, 
roͤthlichen Bauchflojfen ſtehen weit vorm, ziemmich an bet Bun 


15. St. 15. Wr 16. De 6. Re? 


Dieſe Fiſche ſcheinen fidh im ganzen Beltineer vie zu de” 
Wendekreiſen zu findeit, und find diejenigen, welche die Serführer: 
fo oft dur‘ ihren Flug in Erflaunen fepen. Er begenriet "che 
felben, fobald fie gegen- die Wendekreife kommen, und verlaͤßt ſie 
faſt nicht mebhr, fie mögen ach America ddet Aftica, oder nach 
Indien fabren. Man ſieht bisweilen an Tauſend- plövlich Ray 
aus dem Meer erheben, um fich vor den Naubfifdhen zu'retten, ' 
wober aber’ wie den Raubvdgela uhd dein Matroſen? auf dem 
Schiffe, welche fie wie Häringe verzehren, zur Beute werden!⸗ 
, Die Fiſcher I Brafitler' ſtecen "fie bebendig an bie? Angel ;-'und 
fangen! damit eine Wende der önriähfen Räubfiſthe.Ffe ni in⸗ 
virie tzaubli⸗ (Iſto 183%. i1493),* dag: an frite kin "ganzeb- 
Diiyend- auf das Schiff geftlfen. fen, welches WeSthuh über“ 
Din’ Waſſer gieng. Wie ſchletßzen nicht bloß; fondern egen mine! 
lich, mderhöffe: die Floſſen ſchnell chüagen, und eine! Het Beben“ 
in der Luft verurſachen. Es if nicht wahr, daß fie niederfällin,o 
wann die Wloffen trocken werben.“ Man' flebt ‚fie in wagrechter 
Niger fortfliegen? bältbeman Te inder Hund, 
(8° ſchſagia ſte⸗bie: Floſſen, ais weñti ſte flietjen wellten. Pi ſs PET 


“ Sr. Fig.“ Pirabebei' - Kolt is te 1m 880:° Bio; a.⸗ 


Er SL > WET L IE TS erde ν. o -— 
150% Dei statten ifche' (Exbdocken ut ar 
gleicht“ jtemlich dem —— 1.1103 — —— ganz 
binten. ſNebende⸗ Bauchflofſerie RT BET, 6 
Strabken. Miet Seiten‘ find: Kai‘ PePbeR GRAN ED DRM" a | 
Floſſen ⸗Alca. E. EEE PL TU BT De Be 6 371 nä BETT NER 
Eee ee, u eu 
Vans IHR Ma: vr Pl Ariane Feat unbe 
Bat: ein! Ritdy ſchrigchen uſſrs BR das VaRträars Die Dir 
vg ee. er, ee eher vch 
Nm td oma Her die — —— 
beenden: an BADEN Ti Ehen anders aber: 


zoge mit viel Birk nach Dflen; fle:Burdflägen die Luft nach 
allen Richtungen, wiE. die Schwalben, Yüben -und: fenften ſich, 
flrichen über dem: Wuſſer und - befäjeleden Aelmimungenz; ' von 
Thunufiſchen and: Boniten? in Angſt -gefagt, (hen fis: blindlings 
aua dern: Waffer wid géerietben auf Ber: Eerand. Nach anderie 
 Berbachtem: fliegen. fe nur gerad aus. Man nennt -fie gewo hn⸗ 
lich Meerſhwalben, An Jralien :Rowilime, Rondola, en: Franka 
rvich Hinsisdullle de: mar.: Schon zey: ben ten: Formen. fliese 
gende Fiſche unter dem Namen Hireade nor, bey Yiinins IX. 
Guy. 26;: an te Uu oſt ot e le s IV. Eapı $,- Oppiarl IL 459 
und Athenäus, aber nur mit wenigen Worten; und. ſie ſchei⸗ 
nen: nicht dieſes Geſchlecht,: ſondern:: die. Meerbähne, "Tyigin zu 
mednen, :wenigfichß "Dppian, da er fie unser bie Bifheindäänet; 
weiche. Reden Pönnen: : Bio, U. F. M. 70. TI:59%R. Mc de 


ner 685. Fiq. Mu gil alatus. \ u De Peer FE Bee Br Er Ba 


"Be Die bewaifneten Härinde . lan. 

zeichen ſich durch große Zahn⸗ ober. eine! —* 
Korf aus: 

5. Sippnfhaft.:. DR gashädringe .\ 

babun Febr lange Zip in ben Kieſern, wie die Lachfe, 
> ES Die-Hawerhäringe. (Chisoomtrun): Eee 

ſehen aus’ wie Häringe; Haben aber insben Kiefern: eiu⸗ 
ceib⸗ kegelformiger Zähne, wovon oben bie zwey vorhern, unten 
alle außerordentlich lang find; kline im Baumen; 8Kiemen⸗ 
ſftrählenz Baudh⸗ ‚und: ütenflogfe riean vor der: Bruffiuien ein 
fehr. Marker. Stachel. a amt 
r« 43 Der. gemeine (Ciapea. dentex, dorab) : “ 

wird 2 Schub lang und if fi fübesglängend, oben. —* ode 
braͤunlich, im Unterfiefer 12 Zähne, "N. 17.. Gt. 34, gegenüber. 
. Diefte Bitch finder ſich im rothen Meer,: mo er Lyſan und 
Dorabı Heist, :andy. in Ofindien, wo ihn: Die Frangoſen Sabre. ei 
: Sabzan Renmen.... Er bat kleine und abfälige: Schupren, und 
der Schwanz ift flarf ausgeſchnitten; die: Bauchftoſſen :find kaum 
fo lang als ein Bingertiagel, mid Aber und emier denſelben liegt 
end Lutigen Schuppe; wir ein Arüigel- berfähben:::: Der Un If 
ohnei Hiifabufher ,! was aber. bey - Fo vſtal nicht beſondero der 
met mirb;:: Litoepebdsil ©: 4,2. Wu: > Si 
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in. u Sipofchaft. Die Yangeehäringe - 
 :hahen einen mit: Knochen gepangerten Kopf. 

9 G. Die KRautbäsinge (Bryilurines) 

Ichen in Fluͤſſen ‚heißer Laͤnder, und-fehen fafl au⸗ wie Kaul⸗ 
Vpfe, find. nebmiich ziemlich walzig, und haben einen dicken, ge⸗, 
peunzerten Kopf, aber große Schuppen auf dem Leiba; eine Reihe 
Eegelfösmiger. Zähne in vom Kiefern, und dazwiſchen xinige Ec⸗ 
sähne, im. Ganmen Bärftenzihne, nur 5 Kianenfsbhlen. Die 
Räkenfloffe kurz und Rehm im-dir Mitte, Schwanifloſſe rund⸗ 
- 4) In Eid america- beißt einet Fareioa do: Bio‘ (Bynadas 
Tareirs),: - j 
Eu lang, oben bedumich, an von E nen Alberglängend; 
dier Floſſen braum, mit ſchwarzen Wellen, der Muterkicfer länger, 
ii der Orftalt etwas hechtartig, vorn: mit- 2 laͤngern Zähnen, 
oben mit 4, womit er ſehr ſtark beißt, Er wird gegeſfen, Hat 
aber viele Gräthen. Margrave 447. Sig. Bloch Syst, 
tab: .78.. Agansim.in Spigii et Martii lanere Fisoes 
1829. p. 45. tab. -20, 5 

10. © Die Shlanrmähäringe (Amina) 

gleichen dan ‚worigen in den großen, Schuppen, dem gepan⸗ 
gerten Kopf und den Zaͤhnen, hinter denen aber. noch Pflaſter⸗ 
züöne ſtehen; Be haben, 22 Kiemenſtnebien. ad die maceuſoſe 
iſt fehr lang. a 

ı) De fable Pr salra)- an 

;; Neiße in: Den Zlögen vum: Sereline‘ Cdlovunfic —E 
wird 1 Schub lang, it braun und hat auf der runden Schwanz⸗ 
floffe einen ſchwarzen Bledenz-wird gegeſſen, iſt aber nit haufis. 
‚Blook'sybt..p. 4051. tahb. ‚Bu! 
it Die Raſpelhaͤringe (Ontneglosstuun) . 

2. zeichnen ſich busch ein ungehenres, rauhes Jungenbein aus; 
ſind ubrgentogehent wie die Kaulbaͤringe/ aber die Ruͤchen⸗ und 
 Gteißflete ſind (ehr. lang - und ‚Rehın. meit Hinten. 1 Sie leben 
Ä hät. in ben Buffer: nn bridene 

. 2. Der -wiefeahafte.(Sudis gie: - J 
In Braßlien, wo «p: Pixgruon heißt; Guns PR tung. bis 
meilen; zirige Geniner fihmer, ‚mit großen, Indchenäi Schuppen 
und einem fepr rauhen Kopf... Dem beäunkihreih;; unten weiß: 


x .—11 Je EEE 


Br 

. Binder fi im Amazonenſtrom, im Yapure. Das Zungen⸗ 
bein ift bey einem Fiſch von 5 Schub Lange 7 Zoll lang, 1'/e 
breit, mit.fcharfen Zähnen bedeckt, und wird, nach Martiuß, 
von den Wilden als Rafpel gebraucht, um die Subſtanz Gua- 
rana aus den Früchten. der Paullinia sorbilis zu zerreiben. Sie 
machen aus dieſem Pulver mit Waffer und Zuder. ein magen⸗ 
ſtaͤrkendes Getraͤnk. Agassiz in Spix et Mart. itinere 
pP... tah. . | 

2) Der Bartbäring (O. vandellii) u 

untexfcheidet ſich durch 2 Bärtel am Unterklefer, umd durch 
die Verſchmelzung der Steißfloffe mit der Gchwanzflofie. Er 
findet ſich ebenfalls in den Fluͤſſen von Brafilien, namentlich im 
Smagonenflrom, über 2 Schub lang und 5 Zoll body, ſehr zu⸗ 
fammengedrädt, mit fehr Iangen Bruftfloffenz der Kopf faſt wie 
bevm Degenfiih (Trichiurus), jedod flumpfs die Schuppen 
4 Z00 groß, nepförmig gezeichnet, wie getäfelts Färbung roͤth⸗ 
lichgelb, der hintere Gchuppenrand hellblau. Das Zungenbein 
Dient ebenfalls alß eine Raſpel zum Zerreiben und Ausdrücken 
der’ Früchte. Nach Freminville (Iſis 1834. 1450.) lebt er im 
Meer an Fernambuk, Para, am Amazonenſtrom und an Guyana, 
alſo wahrſcheinlich an Blußmündungen. Agassiz,in Sr i xiã 
iin. p· AR. tab. 25. er 


fr Zunft. Die Langmäuler ober Hechte 
„And ſchlanke, ziemlich walzige Fiſche, oft mit ſtarken Schuppen, einen 
"langen, platten Kopf, die Nädenfoffe und Gteißflofle Elein, weit hinten 
und gegenüber; die vordere Ruckenſloſſe fehle nicht.felten; dad Maul 
weit geſpalter, voll ſtarker Zähne, meiſt auch im Gaumen und auf der 
Zunge; die Angen klein. 


a. Mit zwey NRuͤckenfloffen. 

1. G. Die Floͤſſelhechte (Polypterus) 
haben einen langen, faſt walzigen Leib, wit beinharten 
Schuppen bededt, welche. auch ſelbſt auf bie Floffen laufen; bie 
Greißflöffe ganz hinten, die Schwanzſtoſſe rund; auf dem ganzen 
Ahcden eine Dienge einzelner verzweigser Floͤſſel; der Kopf mit 
Schildchen bedeckt; die. Schanze glatt und runblic » mit kegel⸗ 
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3280 
ſdemigen Zaͤhnen und Bleſtenzabnen dahinter; nür ein breiter 
Kiemenſtrahl; Gchwimmblaſe groß. 

4): Der gemeine (P. bichir), 

weisen Geoffrov Gt. Hilaire im Ril entdedt hat, iſt 
einer der merlwürdigfien Fiſche, welche es gibt; er. mißt 1%, 
Schuh, und weicht von allen andern durch die 16r--18 getrennten 
Fidffel auf dem Rücken ab, ungefähr mie bey ben’ Thunnfifchen, 
welche aber zu den Bruflflofiern gehören, und var feine, fo zu 
fagen, Heine Schuppen haben. | 

Er ſieht ziemlich wie eine Schlange ans, hat "einen. mit 
großen Kuochenplatten gepanzerten ‘Kopf, und einen mit Schup⸗ 
pen gepanzerten Leib; der Schwanz iſt fehe kurz, und- beträgt 
Baum %/;, der Länge; auch die Floſſen find fehr Hein, ‘haben aber, 
wie bey den Sietters "und Froſchfiſchen, die Geſtalt von Armen, 
welche fie, wie bie Robben, nicht bloß gut zum Schwimmen, ſon⸗ 
bern auch felbft zum Kriechen brauchen können. Die Vorderfloſſen 
find 2° Zell fang, und daran beträgt bir fogenännte Arm die 
Hälfte, und iſt auswendig mit Schuppen bedeckt; die Bauch⸗ 
floſſen ſtehen faſt ‘ganz hinten, und find nur Hash To groß. Der 
Hauptftraßf eines jeden Nädenflöffels iR hart, und endigt im 
zwey fühärfe Spiden. Die Geſtalt des Kopfes: iſt: ziemlich wie 
beym Hecht, lang und platt, ber Unterkiefer eiwas vorfichend; 
das Maul breit mit einer doppelten Neibe feinee Zähne, aber 
feine auf der Zunge, wie beym Hecht; vorn auf dem Oberkiefer 
zwey Furze Fäden, und dazwifchen die Naslöcher; die Augen 
Fein. Die Shuppenbedetung iM’ziemlih wie beym Rauchen» 
hecht, und Bilder ſchiefe Bander. Die Färbung ift meergeön, 
mit einigen ſchwarzen Flecken; unten ſchmußig weiß, die Seiten⸗ 
linie gerad. Im Darincanal laͤuft ein Spiralblatt, wie bey den 
Haven und Rochen. Beym Hecht iſt die Schwimmblaſe einfach, 
hier doppelt, neben einander ; die ‚sroße ? ang, die ‚Heine 
einen. 

Er if Schr ſelten, und - viele: Fiſcher · belomenen ihn. nie zu 
feben; für vieles Geld befommt - man: im ganzer Jahr. kaum 
s—4 Gräd, :und zwar nur bey wiederum Waſſerſtand. Er ſteckt 
fat inimer im Schlamm.Sein Fleiſch iſt meiß und: ſchmack⸗ 
hafter ald bey andern Rilfifhem Da mau ihn nit ſchneiden 


Im, fo kocht man ibn ganz; dann läßt fich die. Haut in einem. 
Stuck abzteben. Geoffroy St. Hil. Ann. de Mus, I. 1802. 
p- 57. 6. Ecypte 148. t. 8. Skelet, J Folsgoms 
Dr tab. 10, - 5 2. 1 

2. G. De Grithbente (Sphyraena) 

find große Fiſche mit zwey NRüdenfloffen, und werben baher 
in. die Nachbarſchaft der Baͤrſche geſtelltz ihr Leib iſt aber ges 
ſtrecdt wie. ben den Hechten, ber Kopf gerad und niebergedrädt, 
weit meitem Machen. und. großen, fcharfen Zähnen, Unterdeckel 
glatt. Die: Banchfloſſen ziemlich weit vorm; 7 Aiumenflrohlen. 
&ie leben im Meer und. find fehr .reißende Thiere. 

11 Der :gemeine (Esox sphyraena), Spetto, 
wird über 2 Schub lang, ift dünn beſchuppt, oben ‚bläulich, 
ünten weiß, die untern Kloffen. roͤthlich. M. 5, 10. Gt. 10. : 
2 Findit ſich bäufig im mittellaͤndiſchen Meer, gemöhnlich 

teuppmeife beyſammen, ſchwimmt außerordentlich. ſchnell, und: vier 

folgt ſehr heftig. andere. Fiſche. Er beißt’ bafelbft. Spetto, welches 
Bratſpieß bedeutet, wegen des fpipig vorfichenden Unterkieferb. 
Im Oberkiefer bat: ee dorn 2 große Schneitgähne, daneben eine 
Neihe van Heinen hinter einander, und Dahinter im Gaumen 
23. Reihen; im Untenfiefen hat er vorn ebenfalld. 2 lange. und das 
sieben kleinere. Sein Fleiſch ifi .derb, weiß und: ſchmackhaſt, mie 
das der Schelfiihe. Zu Rom heißt er Luzzo marine, in Grie⸗ 
henland Zarganes; Ariftoteles und Oppian ermähnen ihn 
nur dem Namen nad; er fol der Sudis des. Plinius ſeyn (32. 
Eap. 11.) ..Blod, U. %. VII. ©. 130. T. 389. Beöner 
‚1059, Sphyraena. prima, Fig. Willugbby 273. T. RB, 2. 
Guv. Val: III. 3227. Gkelett, Agaffiz VE. Fe. u... 

Am . beißen America finder ſich ein: ganz ähnliche en. 
pionde), . 

welcher ſich nur durch braune Flecken aubzeiiner, bie aber 
auch ber.vorige in der Jugend bat, Cr fol 4 Schuh lang wer 
den, ſchmackhaft kenn, aber biömeilen gefährliche Zufaͤlle erregen. 
Parra &. 91. T. 36. F. 2. (Bloch eyateana 2 IM, t+29. 
f. 1) Cur. Val. II. p. 346. . 

2) Der Barracuda .(Sph. barracnda) 0. 

Andet ſich an America, iſt 6—8 eu Yang, ‚erreicht 





aber biswellen die ungebeuere Größe von 10 Schuh, uud bat 
ganz die ſchlanke Seftalt des Hechts, mit 2 langen, ſenkrechten 
Zahnen im Oberkieſer, weiche bey geſchloſſenem Maul neben dem 
Unterkiefer herunter reichen; im Unterkiefer 2 eben ſo laͤnge 
Zaͤhne, und dahinter jederſeits 5 kunzere. Beine dunnen Sau 
yon nn oben braun, unten weiß. 
Er ſchwimmt außerordentlih ſchnell, und faft alle andern 
Fiſche werden ihm zum Raube, ja er hat ſchon badende Mens 
ſchen angegriffen und aufgefreffen. Er zeigt fi häufig im den 
Watten der babamifchen Infeln, und auch fonft noch zwifchen deu 
Wendekreiſen. Gein Fleiſch iM ranzig, ſtinkend, unfhmaifhaft 
und oft giftig, indem 8 Erbrechen, beftiged Kopfweh und Aus⸗ 
fallen der. Haare und Rägel verurfscht; deſſen ungeachtet wird 
6 oft von den hungerigen Bahamenfern verſchlungen. Ban fol 
6 jedoch erkennen, wann es giftig if, ‚Die Zähne ‘find dann 
geim, und die Leber fhmedt bitter, und wenn man einen Ein⸗ 
ſchnitt in‘ das. Fleiſch macht, fo fließt eine weiße Jauche aus. 
Das fol der Hall feun, wann er 'in daB. Meer gefüllene Mance⸗ 
nillen frißt. Auch die Einſiedlerkrebſe ſollen dann giftig werden. 
Durch Einſalzen ſoll er unſchadlich werden. Rochefort An- 
tilles p. . Buoune; Du Tortre Antilles 284. Sloane 
EL 285. tah. 97. fig. 8. Cateaby tab. 1. Cuw Val. I, 
SUB. tab. 66. 
b. Bit ne Rödenfloffe.. —— 
3. G. Die Knochen hechte (Lepidosteus) 
ib ſchlanke, hechtfoͤrmige Fiſche, mit ſchnabelſormigen, ſtark⸗ 
gegäbnekteri Kiefern; ber Lelb mit fleinhasten Schuppen: bedeckt, 
wie fchiefe® Taͤfelwerk; die kurze Rücken⸗ und Gteißfloffe gegen» 
‚Über; der erſte Strahl aller Floſſen ift gefhupptz beide ‚Riemen 
häute von je 5 Strahlen hängen unter dem Halfe zufammen. 
4) Des gemeine (Esox osseus), Calman, 
iſt ſehr ſchlank, wird 5 Schub lang, oben grim, umten blaß⸗ 
roth, die 5 hintern Floſſen ziegelroth mit ſchwarzen ‚Bösen, und 
bat. auf dem Mäden herzfoͤrmige, an den Seiten länglich vier⸗ 
edige, am Bauch rautenfprnige Schuppen, von heller und dunkler 
Färbung, wie aus Triangeln zufammengefeßt. | 
Findet ſich vorzüglich In den Ztäffen Weſtindiens, in Ja⸗ 


maich,. Bibgäkien: und: bey Nein: YekBj: iſpiſebteigeſroſin Mb: ape 
ſch⸗ daher weicht fangen: Er bar ih fettes: ſchackhaftes Fleiſch 
nad wirde wie der Seht zubertitet. Bach, :W. 5 VIER. 14001 
DR 396. Willaäghby App. :pie28ntah. P.& fig) 2.> Enu 
Leshbyr 3.30. Gücktt, Agassiz Polssans. B. t.’A.”, Schädel, 
Geoffroy A. phil. tab. 13. .s 1% 
YA, B. Die: Schnſfed (Boloas) : Mi"? 3 suol. 

21 Ybeni einen. :fehe- Langen, ſchtanken z FOR ep Lig! 
einen: ſchnabelfdemigen, dainharten Kodf mit wertem Ruhm: au 


“ Meinen Zähnen; unter der GSeitenlinie eine Reife Rippen? 


irdenflörfe über der ‚Btrißfleffes NRiemonſtrahleni a Wir Jahne 
Seheniwic.beym Bed: =: . 1 2a} db sum oa Ham „ui ng 
4) Dee Hornbecht (Esox belone);.I@kpkie;: Alguiley 
VGuxy o Som Auedle; iHieanGärda ;i. ıı ids (aabiiigsti) aunsA 
Teil. Schuh -Tang,Fuddiiftidermuch nicht niet üben fingende 
biyı dig: Kiefetsipfeienh enförmigt:siealicdh wie: beo caena @gendnnd 
ten Meerrachen; Faͤtbung fehr ſchoͤn und prächtig glänkabsıdak 
baxalichſichwarz, au Beil .Beiten: golbgeim;:imiBläntihcht Schim⸗ 
mer, unterflberweiß  - u 'm.oß) ssiehc nd er 
3 hd fich : in Alert: Wieteariieiuniigen gangu drei} he war 
Vahesifigih : ben: Milenibifannt undi alla une giſ utdigen 
She ae in/ det Viefe auf, euren Diez. 0) 
Yanı ntöskie Bostiifer der · Malorelen gac den ·nnd ni wobe⸗ 
. fie fblangenarsigı: hipinmmen; ! une Siectobgeiiit nPtabcuäun 
God: lang Kb: yirifg rine: Beer GSachuade, iMaobbijaue 
und Berflgerwmerdeniz: ZH Bewicht a iſt n. Binz ten 
Ron Tr Dali) URAD REITER 
von 8 Pad. te Autnhen ut u Forh under rt 
wer: aus dem Vaſſre, unde ſtoben rer re 
was -fnen in den Wege formt, Naherva neran xꝰ 
ai ciſmal einen san Yamdlca ein Schifftr in Fine ort 
He-Gchnauze fo! tief. Indie Girlie, Bıu? far Daran ficb.- + Ma 
Tändı:fle:mit even Spter, wobanc zogele:20 7Spihenl, und Bock 
‚des Nachts bey ˖ Jackrifſhein; dem’fte nachgehen. 4: Ein.ıMaen 
mr Won 6: aufo dieſe Weife: bist Kol SER "Sitckimen. 
Sie werden jeboch idegin des age Ad abet: Fieiſches kutan 
gegeffen, ſondern / jerſchultton, eingefalzenAmlats:g inne dahenucht, 
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befandens an Holland and in ber Oſtſee, wo wo er ja auch ge 
säuchert and, gegefien wird.;. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
feine Knochen grün find... Bloch, D. 5. L 236 T. 5%. Gebr 
ner ©. 10. Acus, ‚prima species. Fig.  Willuygbhn: 284 
EP,2.$%4 Pennant 324. T. 63. Skelun, Roſe nbai 
Taf.88. 2 Zug 2 .dttn. 


Belone des Ariftoteles iſ die Meermadel, weil er Bavon, 


ſagt, bafı:fie-zabsılos..fey und unter dem Leibe’ eine Halte für Die 
Jungm babe. Lib, VL: sap. 12. Datelde ſagt: dliaius. IE 
ea. it oder 29. BR ’ on 

Raplus fdyeint’abep. ke Dpvian au. 605.) er Harabene 
u feun, weil er von ihm ſagt, daß er mil feinen Zaͤhnen ſich 
in den Netzen veſtbalte u 

Acus (Raphides) ubi reti; elapsae fastint, ats Beyer- 
580 ,. quasi se. ulturäe, rate dentihus, quos fr&yurmies: ha- 
hent.,. appeismt, ‚atqne ii ite ‚Hnfmne et hanronten: N ꝝariamar⸗ 
Sohneider. ;i:;...:- nid 
211027: SA. findet 6. ein; ‚andeser vom. ſadlichen i ν 
Mittelmeer, dee Hüpfer (Scomberesox saurus) bißt., 
sr ſich vom vorigen dadurch unterſcheidet, daß Die Bine 
ten Strahlen, has Ruckemo und: Steißflöffe beſondere Floſſel⸗ bil⸗ 
den, Malt: bey. den. Khunnſtſchen. Er. wird. nue: 1 Scheb. Tone, 
aber dickexicats den vorigeul uud, hat: einen: fürzeris, ſpitzigermauth 
Qufwärtä:gebenenaukichstabeb mit: Heinen Bähnen, -  -::1k +" 
sur Fett, und ſchmeckt wie:die Makteelen. Im adrath 
hm Meer; beſonders an Kerr Juſel Liſſa, wind er rin Menge «ine 
geſalzen, : im: Fuͤſſer geſchlagen und im den. Handel gebracht. fü 
meet ſehr gut, und wird. roh auf Brod gegeſſen, wie Neun⸗ 
augen oder Gardellen:;> Wen. Edinburgh in Schottland: werden 
bidweilen durch Stärmenine Menge and-Land geworfen Bloch 
Syntema 89. tab. 78. fig. 2. Gesner 12, Acus bellomii, 
p 654... Lacertug yel Saurus, Fig, Willugbby 232: &.-P, 
8% 5 Pennant IH. 525, T. 64. An Com Wallis beit er 
Shinyer. Bey Rom ſoll er Pesoo tarantelm heißen. 
‚r 5) An Braſilien findet ſich ein ganz aͤhnlicher Fiſch den 
man Halbfhnabel Memiramhus brasiliensis) neunt, 
nrseik der zahnloſe Unterkiefer auch lang: ift, ber obexe aber 


> 


" »% 
mit.Heinen Zaͤbttchen gang kurz, wie abgefchnätten,: waß ihr im 
kebe ſonderbares Auſſeben gibt, : Sr- wird kaum 1Schub Img und 
4 Zoll breit, ift mit, weichen und--giemlich -araffen Schunpen he⸗ 
dackt, aben : hunlelplau.: Dhrigent ſitberkarben der ara 
aan, ie en Pie - | 
0. Er-Iowenkuand gm den. Aesiien vor, we, “ Piper und 
Rehau. beißt, FAr- ungamtin ichenadbaft gehalten und in, Menge 
des Nachts gefangen ‚wird, indem: man. etmadr Heunauf dan 
Schiffen an welchen. fe zu Zonfenden napbarken. Bloch, 
8 WH. 446. — 304.3,P. räromne. @. * Abe: Men 
Slanneılk. G. 18855 Iu,250: 5 8: 

In Oſtindien alt. es einen ganz ähnlichen, an, ‚man. —*E 

** verſcheden; haͤlt. Man macht aus frinem-:fegten.Ztrifc kleina 
BRuͤrſte, melcha —* fahr gut ſchizeden Sollen, Valentyn 
WA A  -Nienboff FE S. Tan ' ih 
Inskhyrt Bude & 8. App..p. 4-6. £ Fir 

n. dns Die: Hachte GCaox) teen 

: haben zeige, Iinalice,, platte: —E ‚Räte, im, aan 

—2 hen Amifenliefern,. aber Seine im ben. eigentlichen 
. Diefiefransziug:Umtenlinfer Sehr: Jange in einer Meihes  nur..eing 
Mein Ritendeik- meit·bicen⸗ Steißflofſe — ‚Bönfehn 
Kemmlerblenasıt. — en 20:9 am 
1 A. Din Aitunbennterdchmliodng). ven! 
dr hehem sinus fahr; Enzzauı Dicken Kepf mi —* wen nk 
ana Bühuwm; Die Rockenlloſſe Kebt faſt u Mn Nagen 
ns Dnssesime, plqani), .:.. A 
un We Schuh lang, 21/2 Zoll ‚breit, 79 adan, fählanf,. 0 
UNE Ni der erſte, Ruͤckenſtrahl borfianfdumig..ver 
aet ynn in inne Kiefer ragen zween Zaͤbne ſehr weit ** 
Devoer Aaht. oben-isderſeitse zin Türzexer, dabinter 2, unten da⸗ 
binter 10. Findet ſich im aslantifhen Meer key. Bibraltag, 
Gatesby Suppl.. ta he Nipera marina;. ‚Blpeh,Speieme 
430.. tab. 85. 





b. Die eigentlichen, ‚schte, 
2) Dar gemeine (F. luoius),, ‚Brochet; Eneio; Pike; 
ſchwed. Gaedda, 

zeichnet ſich inbbeſondere durch ſeine bie ‚und niebenges 


daſelbſt Savalle, bey den Franzoſen Cailleu-Tassart. Bloc, 
A. F. IX 36. T. 404. 9. Bromne Jamaica 443. 
2. Sippfhaft. Die diden Häringe 

baben einen rundlihen Leib, und daher keinen fcharfen 
Bauch. 

4.08. Die Stempelhäringe (Elops) 

gleichen den vorigen, find aber ſchlanker, haben an 30 Kies 
menſtrahlen, einen platten Stachel oben und unten an ber 
Schwanzfloſſe, aber keine verlängerte Rückenborſte. Sie finden 
ſich nur in waͤrmern Laͤndern. 

4) Der weſtindiſche (E. saurus, Argentina carolina) 

wird 1 Schub lang, 4'/s Zoll breit, mit großen, ganz filbers 
glänzenden Schuppen und Meinen Zähnen, der Oberkiefer länger, 
Schwanzfloſſe ausgefchniften. Die Zunge did, weiß und fuor- 
pelig. R. 25. St. 153. 

Findet ſich an Babama und Jamaica, gewöhnlich in den 
Watten zwiſchen den Inſeln, von wo ſie durch die Fluth in die 
Sible geführt, und daſelbſt beym Eintritt der Ebbe in Menge 
gefangen werden, indem man die Schleußen fallen läßt. Sie 
werden für ſchmackhaft gebalten, find gewöhnlich Peiner als die 
Haͤringe, es gibt aber auch viel größere. Catesby Taf. 24, 
Sloane II. 282. T. 250. F. 1. Pounder. u 

2) Den oftindifhen (Argentina machnata) 

bat Sorffal im rothen Meer entdedt, aber nichtd weiter 
‚von ihm gefagt, als daß er .2'[s Spanne fang und 2 Zoll hoch 
fey. K. 33. R. A, 24. St. 8, 17. . 

5. & An Südamerica .gibt e8 einen ungeheuern Fiſch der 
Art, den Karpfenhäring (Megalops), 

deffen Leib aber nicht zufammengebrädt und fchneidend iſt; 
das Maul vol Bürftenzäbne, in der Kiemenbaut 24 Gırahlen; 
der letzte Ruͤckenſtrahl fadenförmig verlängert. 

4) Der gemeine (Clupea eyprimoides) 

. wird gegen 12 Gchub lang. und mantisdick; der legte Strahl 
der Mücdenfloffe und ein Strabl der fihelfdsmigen GSteißfloffe 
fabenförmig verlängerts der Unterkiefer laͤnger und krumm, Bär 
bung fllberglängenb, oben blaͤulich. 

Dieſer Fliſch heißt in Braſtlien Camaripu-guaca, und bat ein 
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fo weite Maul, daß. leicht der Kopf eined Mannes darinn Plas 
bätte; Die Augen find fo groß wie ein Thaler, und die rund» 


lien. Schuppen nod größer, glänzend wie Perimutter und - 


Silher; fie bededen ſich 4—sinal. Das Fleifh ift zaͤh, voll 
Sräthen, muß lang gelocht werden, und fdhmedt nur, wenn man. 
bungerig if. Er beißt bey den Europäern Savalle, Apalike und 
Vagsart. Marcgrare 179. Big. Bloch, A. F. IK. 32. 
Igf. 403. nn 
6. &. Die Pflafterbäringe (Butyrinus) 

+ find rundlich, wie die ‚vorigen, mit Heinem Mund, 42 Kies 


menftrahlen, Bürftenzäbnen in den Kiefern und Pflaſterzaͤhnen im 


Gaumen und auf der Zunge. 

: 4) Der americaniſche (Esox vulpen, Glupea brasili-. 
ensis) . 
fiebt aus wie eine Bachforele, 1—1!s Schub iang und 
faſt noch einmal fo hoch, mit kleinen Schuppen in Laͤngſlinien, 
oben olivengrün, an den Seiten ſilberglänzend. Man. ann ihn. 
braten - ohne ibn .abzufhuppen, und dann ſchmeckt en-fchr gut, 
megen ber vielen Graͤthen aber. kann man ihn nicht ‚wohl gefotien: 
effien. Marcgrave 154. Fig. Uharana. Gateson Taf. * 
Sig, 2. on 

7. G. Die Flederfiſche (Exogoetus) ; 

- find faft vierfchrötige Fifche, mit dünnen, abfaͤlligen Suppen. 
anf Leib und Kopf, und einge Meide Kielfhupyen- unter den, 
Setitenlinie; den Kopf ftumpf, das Maul klein und ſchief, mit; 
Beinen Zähnen; 10 Kiemenflsablen und ungepoͤhnlich große 
Berufifloffen, faſt ſo Inng als ber Leibz Rückenfloſſe des Steiß⸗ 
floſſe geagnuͤber, Ehhwanafloſſe geſpalten; Schwimmblaſe groß. 

Sie finden ſich in den waͤrmern Meeren truppweiſe behſammen, 
und werden untzgz dem Namen der fliegenden Haͤringe von, allen. 
Seefahrern angeführt. Sie fliegen nicht ſelten, manchmal, wie 
esſcheint, zur. Zuſt, gewoͤhnlich aber von Raubftſchen, und zwar 
Den Boniten, Thnunuſifchan, Gtunköpfen, Haven. und. Delphinen 
vorfolgts aus dem Meerrsinige Hundert Schritt weit fort, und: 
eihaben ſich manchmal fo boch, daß ſie auf die Schiffe fallen, 
Auf dieſem Flugmarden fie. anderſeits von Pelicanen wegen 
Kamen: Gi findıden Gehiffenn eine: argewban⸗ Sprift... 


2 
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4) Det gemeine (E. volitans, evolane) 
‘wird etwa 1: &chub lang, ift filberglängend, ofen brüͤumlich 
bat eine zieinlich lange Kreuz und Steißfloffe, und bie Meinen, 
roͤtblichen Bauchfloffen fteben weit vorn, ziemlich an ber Stu 
N. 13. St. 135. Br. 415.86 \ 
Dieſe Fiſche fcheinen ſich im ganzen Beltmeer vie zu * 
Wendekreiſen zu finden, und find diejenigen, welche die Serfährer- 
fo oft dur ibren Flug in Erftaunen fepen. Er begegnet delle 
felben, fobald ſie gegen. Did Wendekreife kommen, und verläßt fie 
faſt nicht mehr, fie mögen nach America oder Aftica, oder hadh 
Indien fahren. Man flieht bisweilen an Taufend- plögtieh: ag 
aus dem Meer erbeben, um ſich vor den Raubfiſchen zu'retten, ' 
wobey aber’ wie den Raubroͤgeln und den- Mäatrofert‘ duf ‘dem 
Schiffe, welche fie wie Häringe verzehren, zur Beute wirden!⸗ 
‚ DIE Fiſcher I Braſtlien ſecen fie lebendig an’ Bie? Angel ;-Tund 
fengeh' damit eine Menge Der Mhlihften Biaupfitihe. IE femiins' 
virie erzähle: (ZB 183%. 114955, dag anMfribe Tin“ ganzes· 
Dügend- auf dis Schiff geßallen ſey, melden WeSchuh Über 
Denk’ Waſſer gieng. Sie ſchietzen nicht bloß, fonbern fliegen wirbt 
lich, indem ſſe die Floſſen ſchnell ihlagen, und eine Art Beben 
in der Luft verurſachen. Es iſt nicht wahr, daß fie niederfällins 
wann die Floſſen trocken werden. Man flebt fie in wagrechter 
Richtig 308: &chub weit fortfliigen: bälkman- ffe-in der Hhnd, 
(8: ſchlagen fre”Sie: Kloffen, ats’wenttfe fliegen wellten. Piſs IR? 
"6; 6. Gig.“ Piraböbei Kofsde ‚Nöte TIL 980." Bot 
EM. ulgiuet a ee BEE 7 Sa a | ERS SPr u + 2 Bar 
11.9 Di Atatiänifde (Exodoctes eier rt 
gleicht ziemlich dem vorigen‘; bat :dber BR NMaͤrieren ine gang 
binten ſtehende Bauchfloſſene Renu Sl. MVBeꝰ y8)1W. 6 
Strablen, Die! Seiten find: ſchön Wege 
Fivſſen ten. 1. lstsgma 31 
5 Es findet "fühl im Ange titten, an: 4271 ESWub⸗ 
Yang; HE flch vor Sflaizen udNeintie biereiernabeen Dund 
hat ein: itoa ſehriſchmatibufres BR das Vber vals MET 
sig dei. Niſdocfaht, een > 
nendaum, Fotdldr die Windbe a Meer Rem verriet 
bheerbenweife an diel Orevfiage) weten siktäiben andelstaneh) - 


® 


zöge mit viel Bendufh nach Dften; ſie durüfibgen die Luft nach 
allen Richtungen ‚wie. die Schocuben, hüben -und fenften fid, 
firihen über dem: Wapler und befchrieben Arlimmungen; von 
Thunnufiſchen and: Bonkeen in Angſt -Yelagt,: (hen ſie blindlings 
aus dem Waſſſer imd 'gerietben auf Ber Etrand. Nach ander 
Beobachtem fliegen. fie tur gerad aus. Ban nenat fie gerohn⸗ 
lich Meerſhwalden, in Italien Rowiime, Bondola, am: Frank⸗ 
rei; Hinewdelle de. mer.: Schon Hy: den Alten kommen 'fliee 
gende Buche unter dem Namen Hiraado vor, bey Pliniue IX. 
Eur. 26,: auch‘ eb MetfRoteles TV. Eap. 9,.-Dppiari II: 459 
und Athbenäns, aber nur mit wenigen Worten; und fle ſcheie 
nen: wicht dieſes Geſchlecht, ſondern: die Meerbähnie, "Iyigie su 
muonen, werigfichd :Opyian,: ba er fie umser bie. Aiſche ſrechnet/ 
weiche Reden Pönnen: Bloch, U. F. M. zw. Ti:5UR.: Mr de 
ner 685. Fiq. :Mugil ahitus. a BE Bor EDER Kae Be Br 

B. Die bewaffneten Däringe 

zeichnen fie) durch.’ große Zähne ober: en: —* 
Kor aus. 

5. Sippfaft.:. Di gashädeinge 
baboen Sehe lange Züge In den Kicheen,: wie Die Lachſe. 

8. Ga Die: hauerbäringe (Ehiyocmfrus): ’ 

ſahen aus wies Häringe, Haben aber in⸗ den Kiefern : eis 
Meibe fegelfdrmiger Zähne, wovon oben die zwey vorhern, unten 
alle außerordentlih lang find; kline Im’ Baumen; 8. Kianeıns 
Broblenz  Baudys und öutenfiofie Tri; ver dem: ton ein 
eb Adrker. che. © rt 

13 Ber gemeine {Clupea denten. dorab) ne 

wird 2 Schub lang und if fi Ibetglängend, oben. —* od 
bräunfich, im Unterfiefer 12 Zähne, R. 17. St. 34, gegenüber. 
.  Diefte Fisch, ſindet ſich im rothen Meer, mo er ˖ Loſan und 
Dorabi tigt, andy in Ofindien, wo ihn: die Framgoſen Sabre ot 


- Sakzan nermen:... Er :bat Peine: und abfällige Schuppen, und 


der Schwanz ift ſtark ausgeſſchnitten; die: Bauchfloſſen ſind kaum 

fo lang als ein Fingernagel, uni Aber und unter denſelben liegt 

end häutii@lhuppe; win ein Flugel⸗ derfülben::- Der Fiſch iſt 

ober: Häriiebreßher ‚i was air. ben : Bo vftal nicht beſondeto de 

measlt:.mirb..: Qoe pade V 8,48. 3. 44- :. Gil 
Dfens allg. Raturg. VI 25 





sa 
nr. Sippfchaft. Die Dangeshärimgr. 
> :babm einen mit Knochen gepanzerten Sopf. 
9, 8: Die Kaulbäsringe (Bryilriaus). 
lehen in Flügen heißer Laͤnder, und fehen fafl aub wie Raufs 
8* find, nebmlich ziemlich walzig, und haben einen dicken, ge⸗ 
pauzerten Kopf, aber große Schuppen auf dem Leibe; eine Reihe 
kegelfoͤrmiger Zähne. in ‚bau Kiefern, und dazwiſchen zinige; Er; 
yähne, im. Gaumen Bärftenzihne, nur 5 Kinmenfsbhlen. Die 
Ruͤtkenfloſſe Burg und lebe in der Mitte, Scyvonzfloſſe cund« . 
4) In Ghdamerica- beißt einet Tareira do Bio: Evaan⸗ 
Tareirä),: : . 
ı 16180 lang, oben. ben, an von. Seiten flberglängend; 
dier Floſſembraum, mit ſchwarzen Wellen, der Unterkiefer länger, 
ie der Grſtalt etwas hechtartig, vorn mit: 2: längern Zähnen, 
oben mit 4, womit er ſehr ſtark beißt, Er wird gegeſfen, bat 
aber viele Gräthen. Margrave 4147: Big. Bloch. Syst, 
tab::79. Agassix.in Spizii et Martii Kurs; Pisoss 
1829. p. 45. tab. 230. een! 
10.6 Die Schlammhäringe (Ama) 
gleichen dan worigen in den gtoßen Schuppen; dem. gepan⸗ 
zgerten Kopf und den Zaͤhmen, hinter denen aber: noch  Pflafler 
Ahne ſtehen; fe’ baben. 12 Kiemenſtehien und die ke Mädenloffe 
iſt fehr mg +... a 
1) De table LAr salra)' er 
; heißt in ten Fluͤſſen von. Carolina Sdlammſih (Mudfish}, 
wird 4 Schub lang, if braun und hat auf der runden Schwanz⸗ 
floffe einen ſchwarzen Bledenz-mird gegeſſen, iſt aber wien ufis. 
Blook'sybt.. p. 451. tab: Bad} 
the G. Die Nafpslhäringe. —e— — 
2. zeichnen ſich Dusch ein ungebeures, rauhes —— aus; 
find. ührigeng-gebent ie Die Kaulbaͤrinze; aber die Rüden: und 
Steißfloſſe ſind ſehr lang und ſtehen weit binten. „ie Inden 
een in Füßen Waſſer. ν, 
. 4) Des rieſenhafte (Surlis gigany: - ' 
en in Brafilien, wo er: Pizaruou heißt, Gi POP dp. bite 
meilen einige Geniner.-( Amer, mit -geoßen;, knochernan (Schuppen 
und einem febr rauhen Kopf. Oben —— unten weis. 


x .14 De fe, Tr 
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Finder fih im Amazonenſtrom, im Japure. Das Zungen 
bein ift bey einem Fiſch von 3 Schub Lange 7 Zoll laug, 1'e 
breit, mit ſcharfen Zähnen bedeckt, und wird, nad: Martiuß, 
von den Wilden als Mafpel gebraudt, um die Subſtanz Gua- 
rana aus den Früchten der Paullinia sorbilis zu zerreiben. Gie 
machen aus. diefem Pulver mit Waſſer und Zuder ein magen⸗ 
fläzdendes Getraͤnk. Agassiz in Spix et Mart. itinere 
p..31. tab. 16. 

2) Der Bartbäring (O. vandellii) | 

unterfcheidet fit durch 2 Bärtel am Unterkiefer, und durch 
die Verſchmelzung der Steißfloffe mit der Schwanzfloſſe. Er 
finder ſich ebenfalls in den Klüffen von Brafilien, namentlich im 
Ymazonenflsom, über 2 Schub lang und 5 Zoll body, ſehr zu. 
fammengedrädt, mit fehr langen Beuftfloffen; der Kopf fat wie 
bevm Degenfiih (Trichiurus), jedoch flumpfs die Schuppen 
4 Z00 groß, nepförmig gezeichnet, wie getaͤfeltz Färbung röth« 
Iichgelb, der, bintere Gchuppenrand hellblau. Das Zungenbein 
Dient ebenfalls alß eine Mafpel zum Zerreiben und Ausdrücken 
der Früchte. Nach Freminville (Iſis 1834. 1450.) lebt er im 
Meer an Fernambuk, Para, am Amazonenſtrom und an Guyana, 
alfo wahrfcheinsich an Blugmündungen. Agassiz, in Sp ixii 
sun pe tab. 25, oc | 


43, Zunft Die Langmäuler oder Hechte 
„And ſchlanke, ziemlich malsige Fiſche, oft mit ſtarken Schuppen, einem 
"Tangen, platten Kopf, die Ruͤckenfloſſe und Steißfiofie klein, weit hinten 
und gegenüber; die vordere Nüdenfoffe fehlt nicht. felten; das Mani 
weit geſpalter, voll ſtarker Zaͤhne, meiſt auch im Gaumen und auf der 
Zunge; die Augen klein. 


a. Mit zwey NRuckenfloſſen. 

1. G. Die Floͤſſelhechte (Polypterus) 

haben einen langen, faſt walzigen Leib, mit beinbarten 
Saunen bedeckt, melche::auch ſelbſt auf die Floſſen laufen; die 
Gteißfloſſe ‚ganz hinten, die Schwanzfloſſe rund; auf dem ganzen 
Nlden eine Dienge einzelner verzweigter Floͤſſel; der Kopf mit 
Scqchuldchen bedect; vie Sananꝛe glatt und ur mit kegel⸗ 

25 
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fdemigen Zähnen” und Süsftengäßnen dahinter; nur ein breiter 
Kiemenſtrahl; Gchwimmblaſe groß. 

1) Der gemeine (P. bichir), 

welchen Geoffrov Gt. Hilaise im Nil entdedt bat, iſt 
einer der merkwürdigften Fifhe, welche es gibt; er mißt 19. 
Schuh, und weicht von allen andern durch die L6r-18: getrennten 
Flbſſel auf dem Nüden ab, ungefähr wie. bey ben Thunnfifchen, 
welche aber zu den Bruſtfloſſern gehören, und bochn feine, ſo zu 
ſagen, keine Schuppen haben. 

Er ſieht ziemlich wie eine Schlange aus, hat einen mit 
großen Knochenplatten gepanzerten Kopf, und einem mit Schup⸗ 
pen gepanzerten Leib; der Schwanz ift fehe Furz,. und- beträgt 
faum */i. der Länge; aud die Floſſen find ſehr Hein, ‘haben aber, 
wie bey den Kietters "und Froſchfiſchen, die Geſtalt von Armen, 
‚ welche fie, wie die Robben, nicht bloß gut zum Schwimmen, forte 
dern auch ſelbſt zum Kriechen brauchen können. Die Vorderfloſſen 
find 2*/, Zell lang, und daran beträgt der ſogenaͤnnte Arm bie 
Hälfte, und iſt audwendig mit Schuppen bedeckt; die Bauch⸗ 
floffen ſtehen faſt'ganz hinten, und find nur halb fo groß. Der 
Hauptſtrabl eines jeden Ruͤckenflbſſels iſt hart, und endigt im 
zwey ſcharfe Spiden. Die Geſtalt des Kopfes: iſt ziemlich wie 
beym Hecht, lang und platt, der Unterkiefer etwas vorſtehend; 
das Maul breit mit einer doppelten Reihe feiner Zaͤhne, aber 
keine auf der Zunge, wie beym Hecht; vorn auf dem Oberkiefer 
zwey kurze Fäden, und dazwiſchen die Naslöcher; die Augen 
Hein. Die Schuppenbebedung iſt ziemlih wie beym Knochen» 
becht, und bilder ſchiefe Bänder: Die Färbung if meergeän, 
mit einigen ſchwarzen Flecken; unten ſchmußig weiß, die Seiten⸗ 
linie gerad. Im Darmcanal läuft ein Spiralblatt, 'wie bey ben 
Haven und Rochen. Beym Hecht ift die Schwimmblafe einfady, 
bier doppelt, neben einander; die ‚große 7 Zoll Ang, die ‚Heine 
einen. 

Er if ſehr ſelten, und: viele Fiſcher belommen im: nie zu 
feben; fuͤr viele® Geld befommt - man im ganzen Jahr kaum 
s—4 Stuck, und zwar nur bey niederem Waſſerſtand. Er ſteckt 
faſt immer im Schlamm. Sein Fleiſch iſt weiß und ſchmack⸗ 
hafter ald bey andern Nilfiſchen. Da mau Ihn nicht ſchneiden 





om, fo kocht man ihn ganz; dann laͤßt fi die Haut in einem: 
Stuͤck abziehen. Geoffroy St. Hil. Ann. de Mus. I. 1808. 
p- 57. t. 5.. Egypte 148, t. 3. Skelet, Agassir Poissong 
I. tab. 10, : 
2. G. De SWeßhbachte (Sphyraena) 
find große Fifche mit zwey Nüdenfloffen, und werben daber 
in die Nachbarſchaft der Bärfche geſtellt; ihr Leib iſt aber ges 
ſtreckt wie. bey den Hechten, der Kopf gerad unb niebesgebrhdt, 
weit weitem. Machen und. großen, fcharfen Zähnen, Unterdeckel 
glatt... Die Bauchfloffen ziemlich weit vorn; 7 Kiemenfirahlen. 
Sie leben. im Meer und find fehr reißende Thiere. | 
‚1% Der gemeine (Ksox sphyraena), Spetto, 
wird Aber 2 Schuh ang, ift dünn befchuppt, oben bläulich, 
unten weiß, die untern Kloffen roöthlich. M. 5, 10. Gt. 10. : 
» Findet ſich häufig im mittelländifhen Meer, gemöhnlich 
teuppweife bepfammen, ſchwimmt außerordentlich fehnell, und ver 
folgt ſehr heftig andere. Fiſche. Er heißt daſelbſt Spetto, welches 
Bratſpieß bedeutet, wegen des fpigig vorftehbenden Unterkiefers. 
Im Oberkiefer bat er vorn. 2 große Schneidzaͤhne, daneben: .eine 
. Nähe van Heinen hinter einander, und dahinter. im Gaumen 
2 Reben; im Unterkiefer hat ed norn ebenfalld 2 lange. und das 
neben kleinere. Sein Fleiſch ifi .derb, weiß und ſchmackhaft, mie 
daB der Schellffiihe. Zu Nom heißt er Luzzo marine, in, Ges 
henland Zarganes; Ariftoteles und Oppian erwähnen ihn 
nur dem Namen nach; er fol der Sudis des Plaͤnius feon (32. 
Eop. 11). Bloch, A. F. VIEL ©. 136. % 389: Besner 
1059, Sphyraena. prima, Fig. Willugbhp. 273. RB, 2. 
. ur. Val, III. 327. Gkelett, Agaffiz VS. Fe... 
Am . beißen America findet ſich ein. ganz äpnlider (eph. 
pionda), _ 
welcher ſich nur durch braune Flecken aubgeiänes, die aber 
‘auch der. vorige in der Jugend bat, Er fol 4 Schub lang wer» 
den, ſchmackhaft ſeyn, aber bisweilen gefährliche Zufaͤlle erregen. 
Parra ©. 91. T. 36. F. 2. (Bloch syutrane p. 110. t+29. 
£& 1) Cuv. Val. II p. 840... _ | 
2) Der Barracuda .(Sph. barracnda) 
© ſindet ſich an America, iſt 6—8. Soub Yang, ‚erreicht 


aber bisweilen die ungeheuere Größe von 10 Schub, und bat: 
ganz die ſchlanke Geſtalt des Hechts, mit 2 langen, ſenkrechten 
Zähnen im DOberkiefer, welche bey geſchloſſenem Maul neben dem 
Unterkiefer besunter reihen; im Unterkiefer 2 eben ſo länge 
Zähne, und dahinter jederſeits 5 kuͤrzere. Seine dünneh Säup- 
pen find oben braun, unten weiß. 

Er fdwimmt außerordentlich ſchnell, und ſaſt ale andern 
Fiſche werden ihm zum Raube, ja er hat ſchon budende Men⸗ 
ſchen angegriffen und aufgefreſſen. Er zeigt ſich häufig in den 
Watten der bahamiſchen Inſeln, und auch ſonſt noch zwiſchen den 
Wendekreiſen. Sein Fleiſch iſt ranzig, ſtinkend, unſchmatkhaft 
und oft giftig, indem 28 Erbrechen, heftiges Kopfweh und Aus⸗ 
fallen der. Haare und Nägel verurfacht; deſſen ungeachtet wird 
«8 ‚oft von den bungerigen Babamenfern verſchlungen. Dan fol 
es jedoch erkennen, warn es giftig if, Die Zähne find dann 
geim, und-die Leber ſchmeckt bitter, und wenn man einen Ein» 
ſchnitt in: das Fleiſch macht, fo fließt eine weiße Jauche aus. 
Das fol der Fall ſeyn, wann er in das Meer gefallene Mance» 
nillen frißt. Auch. die Einſiedlerkrebſe follen dann giftig werben. 
Durch Einfalgen ſoll ee unſchaͤdlich werden. Rochefort An- 
«lles p.197. Bucune; Du Tertre Antilles2394. 8Sloane 
II. 285. tah: MA. fg. 8. Gateaby tab. 1. Cur. Val. IL 
848. tab. 66 
bb nit einer Ruckenflofſe. 

3. G. Die Knochenhechte (Lepidosteus) 

Ad ſchlanke, hechtfoͤrmige Fiſche, mit ſchnabelſoͤrmigen, ſtark⸗ 
gezaͤhnelten Kiefern; der Leib mit ſteinharten Schuppen bededt, 
wie ſchiefes Taͤfelwerk; die kurze Rüden und Gteißfloffe gegen⸗ 
Aber; des erfie Strahl aller Floſſen ift gefchupptz beibe Kiemen⸗ 
haute von je 5 Strahlen hängen unter dem Halſe zufammen. 

4) Des gemeine (Esox osseus), Calman, 

it ſehr ſchlank, wird 5 Schub lang, oben grim, unten blaß⸗ 
roth, die 5 bintern Floſſen ziegelroth mit ſchwarzen Flecken, und 
bat auf dem Näden herzfoͤrmige, an’ den Seiten länglich vier 
edige, am Bauch rautenformige Schuppen, von heller und dunkler 
Faͤrbung, wie aus Triangeln zufamınengefept. 

Kinder fih vorzüglich in den Zläffen Weſtindiens, in Ja⸗ 


maich,. Virgirien und bey Nein Vorbiſtiſehr gefränig; nub: Säße: 
- Mihibaber keit fangen. Er har ein fettes‘: ſchurackhaftes Wileifdj,: 
uhd wich: wie der. echt zubereitet. "Beh, A. $- VIER 0:1 
a 390. Willughby App. pır28.riab. P, & fig) 2: Cuu 
Beöhr T. 30. Slelett, Agassis Poissous: MH. t.’A.’, Schädel, 
Geoffroy A. phil. tab. 12. RR Ur 
Th ©. Die: Btgnetfel (Belöde) 1:1: "3 suul.s 

20 Yen einen -fehr- lange, fehkanken .: fat Kpappeillofen Yiifı,) 
sinn: ſchnabelſdemigen, beinbasten Kopf mit weilem Rahm un 


“ Heinen Zähnen; unter der Geitenlinie eine Reihe Rüfdärnend 


Wedenflörfe Über der Strißfleffes Kiemenftrahlen: ad; «Wir Jahne 
Sehen: wie. beym Hecht.. 3... dl num m m un. ug 
1) Dee Hornbecht (Esox belone);:i@kiphie;: Algzuilley 
(uns SewDiwedle ; (Homn»Gädda;: :ı idis (evt: a) 203 A 
U wir. Schuh lang,⸗und aſthdennsch wie viel über: fingende 
dickyudie Kiefetipfeiachenförmigt::jientlich wie: besten fppendnnd 
ten Meerrachen; Kärbung ſehr ſchoͤn und prächtig glänfndsıdek 
bealichſchwarz, au ·den Beiten goldgeln; mi Bläwlicheht' Schim⸗ 
mer, unten: lberweiß, 2) vier cd. 16 erste 
Pi Se ſich in allen Meeren mie gang Er) a war 
Bahet:ifigä - den. Allen bifannt; unde allen eurra Iiſautdigen 
Ste Hals Ach in der Viefe auf, uiid: Vomd Nie, Od 
Yunsıaldabi Bugäifer der Malerelen ae denen ie 
ſie fdlangenartigı: khpinanen; ! und init ut 
Dqahe lang find); hädfig rine Benteden Gerhunde, rafMjaue 
rin Werther werden: ZEN Bewicht iſt th Minds TenaTit m 
AR, Enge u Paalhlie Tai Reto 
von 8 Hand. Ste sprinientuft 2 York undneiuge Tara 
wer aus dem Waſſer, und’ ſtoßen am großel Beruf es 
was -Hönen -in den Weg“ kommt? Wildau nr 
als dfimal -eines san Jamalta einedt Schiffer in fine Bopt 
dle GSchnauze M' tief. Indie Selie, daßer far daran fickb.-I Ma 
Fängt ſtetmit einem ter „: <woramchägeh Spiyenl, und -Doct 
des Nachts bey ˖ Fackriſchein; demfie: nachgehen. 1 Ein. Mahn 
ar Bann ſos aufo dieſe Weife- IE 10H BEER "Glichimen. 
Sie wurden jeboch iwegen des: amgermAhb zaͤdent Fieiſches ram 
gegeffen,; Sondern: derfihnittin,- eingefatuenÄmlelnsgännt dabeaucht, 


tander® an: Holland and in bar Oſtſee, wo er ſedach nu ge⸗ 
raͤuchert and grgeffen wird.; Es verdient bemerkt zu werden, daß 
feine Saoden gehn find. Bloch, D. 5. I 25 3.55%. Ge s⸗ 
ner ©. 10. Acus, ‚prima species. Fig. Willugbhy: UL. 
T.P,% 8 4 Pennant 324. T. 63. ‚Shit, Rofentbak 
Zaf. 8. rin... 
Belone des Ariftoteles if die. Tennakt, weil ee Bavon, 
ſagt, daß ſie ahnlos ſey und unter. bem Leibe: eine Kalte für die 
Jungen habe. Lib, VI. :9ap- H- Doeike fast Plimins, IX 
ea. Al edet Mer 1 +1 
Raplus fdeint:aben. hen Drvian au. 605,3: ‚ber —E 
ſeyn, weil er von ibm’ fast, daß er mi feinen Sähuen ſich 
in den ‚Mepenviefkbnlte, -:; 1 
Acus (Raphides) abi reti; elapase fattint, mialiar zores: 
200, quasai se. ulturke,' rate. dantähns,..quos £rayuemeee ha- 
hent;: appeismt, ‚aiqne ita inſae⸗ et hantenten: ‚Rapantüre 
Sohneider. ;iı..... co. . ins! 
urn c@F ER findet Ah.ei ein: ‚anderen. vom. ſadlichen —* 
Mittelmeer, der Hüpfer (Scomberesox aaurua) biſt, 
nr ſich vom :morigen- dadurch unterſcheidet, daR hie hin. 
ton: Snblen her Rädern und; Steißfloffe. beſondere Rlboſſel⸗ bike 
Wen, ‚alt: ben: dem. Thunnſtichen. Er: wird.nue: 1 Schuh lang, 
aber din dee vorigeul sub; hat · einen kürzer, ſripigeen u 
uftuärtä :gebagenau-hächstebel mit. Fleinen Sähnek.. 014: 
unit Fett; u ſchmeckt wie:.die Malteelen Km: alchatle 
em Meer; befondree an der: Inſel Liſſa, wind er in Menge eine 
gefalzen/ in: Fuſſer geſchlagen und im den, Handeh gebracht. Er 
ſchan⸗gt ſeht ·gue, und wirde robh auf Beodigegeflen, wie Raupe 
aon chen Sardellen.; Bey Edinburgh in Schottland werken 
biewpeilen durch Stuͤrmegeiane Menge ansLand geworfen. BIooh 
Bystema #9. tab. 78: Sg. 2. Gesner 142. Acus. bellgnii, 
p ‚654... Kaceriug yel Saurus, Fig, -Willusbby 2852: &..P, 
a8 5. Pennant IM. 395, 3. 64, An Corn⸗Wallis beißt er 
Slinſer.“ Ben Rom fol er -Pesoe taranteln heißen. : +. 
.n.::5) An Beaflien: findet fi: ein ganz: ähnlicher ich, dem 
man Halbfhnabel (lemiramphus hrasjliensis) nrunt; 
Hweil der zahnloſe Unterkiefer auch lang: ift, der oben. aber 


| | nr 
möt;Eleinee Bähmben- song Aura. wie ahgefchnähten., maß ihn: ig 
tbn-fonderhanes Ausbſehes gibt... Er- wirh kaum 4. Schub lens um 
1 Zoll breit, ift mit. weichen unde ziemlich :arafen Gchunpen Ben 
dact,“ aben dunfelblau Uhriaene. ſn ainatan Mar inemren 
geun, dien Floſſem Plaͤulich ; - 
aen Er: fogenaunand en ben, Axntiſten vor⸗ mr; e. Piper und 
Botaou beißt, Für ungsmmis- Ahumdhaft;gehalten, ‚und. in Menge 
des Nachts gefangen wird, indem man- etmahr,Dru;;auf: Age 
Schiffen :anzanıe: melchem. ſie iu Zauſenden Raſbarhen. Bſoch, 
A, . Aha. 339, Pr iromne G. es u 46. Ber 
Blend ®. 1283: ee: .‘- 

In Oſtadien sit: eh einen ganz Anfichen, ‚en n.man, je 

* verſchieden: haͤlt. Man macht aus ſeinem feſten Fleiſch klein⸗ 

Buͤrſte nein: achenten. ſabr aut ſchmeden Sollen, Valentyn 
A U -Mienboff. FE ©, We T. Rp 
Imahhyrt 249er 3. App..p..4 6: Ef. ART . 
u ie Die Dachte BBOR ne een: hat 15 

; haben zeige, Kinglichen alte: Sgcnauze, ‚Bahn, Io. aanug 
—2 Amſcheylicfern, aber Feine ‚im den. eigcatligen 
PDbe⸗ztiefraus im Unterkieker ehr: lange in einer. Reibez; nuz,.cine 
Mein Rackenboſſe muitzbietan.·Sie ihtloge aegeuber. Bönfschn 
Rimenklen. ; ı; U. BE rTTTE EL ei : . b Su 
ai At. Din innih editor Achmmliodng). nd rinh 
aııı Rehem adnens fahr; Aura She Kopf mit: weitem Dat un 
nen ihn: die Mädenklofie Keht. faß a Ran — * 

ne Dinsemesine,(Ch; alaanj); _. Ar se 

une wied Schal lang, 24. Zoll breit,.iß Alan, fhlonf, 
SEcqhunt R rn. der erſte, Ruͤckenſtrabl botſtenfdrmig ver 
gert ꝓinnn ia iedernn Kiefer ragen zween Zähne fehr weit: * 
Done abanoben⸗isherſeithe zin tkurzerer, dabinter 2, unten ‚dge 
binter 10. Binder ſich im gtlantiſchen Mesr. ‚bey. Gibraſtar, 
Gatesby Suppl. als D . ‚„Nipera marina;. - Bipeh, Ariane 
430.. tah. 85. 

b. Die eigentlichen, Hete. — | 
+2) Der. gemeine :(E. luoius),, Brochet; Lusco; Pike; 
ſchwed. Gasdda, _ 

zeichnet ſich indbeſondere durch ſeine bie. ‚and niedenges 





RE 


diickte Schmauze aus, wird gewöhnlich mehrere Schuh Sang,; oben 
ſchwaͤrzlich ah den "Seiten grau, mit gelben Dupfen, unten weiß 
wit ſchwarzen Duſpſen. R. 20. St: 17. 

"DH: Farbing; wechſelt indeſſen ſehe nach dem. Alter we. dans 
Waller: im erſten Jahr ift er grün und heißt Wradhecht, im 
Hüehten grau -nfit blaffen: Flecken, welche eefl: im hritten Jahr 
gelb werbenz die drey bintern Floſfen nd" ſchwac geftedt. ‚Bon 
BUP 17,000 Schäppelt gegäßle, -  - . swnlen e 

NE Binder url Stinfen und Seen von ganz Airopa und —* 
amelica,! und “it ſowohl wegen: ſeinée Raͤubſucht dis ſeinor 
Schmackhaftigkeit allgemein Selännti:-TEr- hafcht nich Inne Keine 
Fgiſche, fondern auch ſolthe / die TOR ſo grdß: are Ten'Yeibft: find; 
felbſt: Waſſevobgel·und Murten zeerft; er ans die dungarifchen Fe⸗ 
| Mrd! welcht eine Menge einfalzen, Yiiden' BiöweilehdArlarigen I 
tHdt; e ch Froſche bo: aber Rn Faßrer laſten. 
Fiſche mit ſtachelihen Alickenfloſſen wie ber Varſch/ vecchtuckl 
er nicht ſogleich, fondern hält ibn am Kobf wiſcheũ der ähnen, 
Bien: tobi Serge TA ei rubig um! AP Jpielen / und 
bagt::l kaun Ah ahjuäteifen!: are Yan eineili jungen nd 
Maler unesftihtcneine echt mit ein Sichniig lim Mant⸗beſca 
Rhacuſtache ln RAR Beinfelbent durch den Wannen! zuſtbheir harten 
und bey den Nasloͤchern bernorcagten. Gesnepe 
Ein Maulthier habe einett bei Der Kin: Ian RE Saufen in 
ber Ahone HNIE! Unterlipye cngchigen Dee Babenlauftel und 
Kopfranhetti fs ?"ganib-' gezogen :Bmd"inf Die ae! en 
Junge Kapen und Hunde, die mar il Die Weiher märfe, werden 

ih von ihnieht gefrefſen; bey Erakait Habe Sichen dem gug 

rhian Mabttans amgegriffen junge Arte) unbi wi onare RR 
ment: ſelten M feinen Magen Daber Yet 8 Kbnig und 

Prdiin'der Kauft? "Luciüs est 'pistis feiert: trade a 
ren Raw’ Willenoranus, we 3 
Sr acht: Fehr ſchnell,' und wird Heu im * Ihe CR. 
40 300 lang, im: zwerten 12—14, im dritten 18—20; im ſechs⸗ 
ten fol er ſchon 3 Schub, im zwölften‘ 4-Schnd- Fang fon. Man 
hat Bepfpiele von 6-8 Schub langen, wilde Bröße fie im folden 
Seen erreihen, Die fehr umeben find, no fie mit den Reben 
Hicht gefaßt werben!‘ wenn dieſes auch: der Sal iſt, fe: gerreißen 


fier oft dieſelben und entlommen. Hechte: von SO-—n2 Pfund 
Andonichts Geitenes; man ‚hat. aber von 80 und AO-Mfimb hes 
ſeben in Rißland, namentlich in,.der ABeiga, worden iiſten and) 
viel ſchwerer? Sie erreichen ein ⸗ſehr hoheg⸗ Alter, und! zwarıdom: 
wiehr zals 100. Jahren. Sorfer Friedrich Ei. ſoll.s nach Gintzön⸗ 
im Jahr 2280 einen Hecht ben Heilbroninzihnchiäindern bey Kai⸗ 
ferölausern, eingeſetzt haben, mit einem Ring im: dem Kiunien« 
decket. Man ⸗ habe denſelben im Ya. 1407.. alſp2607 Jahre 
nachher; gefungen nd auf‘ dem Di ie golechiſche Innſchrife 
geſtiudene 42 i ont tan 2 ynenikkt SEA 

m AIch bin. jener. Fiſch, wrecher Bieferdr Meike zuctſt durch die 
Hände Friederichs IL. übergeben worden; ben bit Wotofesi 13506 3 
Ent I habe die: Ehroniken nachgeichiagen ‚welche vom Afent⸗ 
halt dieſes Kaiferd handeln. Am 5. Octeber 32601 war ier micht 


in Deutſchland ſondern in Italien; er. biefa ſich aher von 1212 


bis 1220 am Rhein auf, und im legten Sabre umgab er Heil⸗ 
bronn mit 4 ziner Mauer. 1235 bielt er zu Worms Hoſhzeit mit 
einer Schweſter des Königs von England, und bielt fi den 
Herbſt Sry Pinfer über zu Hagenay auf. , „Später mar er ims 
mer in Stalin, In Kaiferäläuttrn, wo der giſch "abge ildet ſeyn 
ſollte, wollte im Jahr 1824," wo ich baterbn darnach fragte, nie⸗ 
mand etwas davon wiſſen. ‚Indeffen Veit bo tin Weiher das 
felbft: Kaiſers⸗Wog. ' " 

aiin Die: Laichzeit bauert vom ber vis in den April; fie 
find dabey wie blind, und laſſen ſich -nidt den Haͤnden fangen, 
füchen die mit Rohre bemachfenen, feichten Stellen; zuerſt 
dis Fangen, dm nt ‚welche: deßbalb Hornhechte heißen; die 
ältern: Märjbehtez: die .üftefken ,! welche alısı April kommen; wo 


auch der Irdſch laicht, heißen deßhalbe Froſchdechte. Battuer, 


vin⸗ ſchr unterrichteter Fiſcher zu Straßburg, bat, nah Wil 
Iugbby,: in einem achtpfndigen 148,000 Eyer gezählt. Er 


wird, außer ber Laichzeit, mo es verboten iſt, mit Neben, Reuſen 


und Heinen Fiſchen, beſonders Bachkreſſen und ‚Alben. an der 
Angel gefangen, aͤn welche Iebtere er befonders gern bey trüber 
Witterung beißt, weil fih dann bie ‚andern ‚Kifche auf dem 
Grunde aufhalten. - Man berückt ihn auch Leicht mit der ſogen ann⸗ 
ten Darge, nehmlich einem Fiſch von Meſſing mit wotben Augen, 


” 


⸗ 


— — —— — —— — 


— H. B e 'etiam, Latio risus präenomine, eultor 


Das gelingt am beten :beyin Mondfchein: Er mir auch Häufig 
mit dem Speer geflochen, . im Rorden .befonderd ımler dem Gife. 
Gefangen geben: fie fogkekch alles von ſich, mas fie geffeffen haben, 
wahrſcheinlich weil fies: um unterzuſinken, ſich Bark: zufarhinn» 
drucken. Auf hie Markte kommen fe von der: Droͤße eines hal⸗ 
ben, von &,:6:810 Mund; Unter 16 Zoll Ränge: follen Fe nicht 
verkauft werten. Man kebaupret, daß die. Berläufer in Eug⸗ 
laud ihmsden Bauch nuffibrittem, um den Käufernigu gegen, 
wie feat: er ſedz gebt ;te nicht ab, ſo naͤhten fie. .benfelben, ohne 
alle ſchlimme Folgen, wieder zu, befonderd wenn er in. Teichen 
mit Schleihen ;gefept mhrke.:- er dalommmn ‚Piötoedlen; Höder an 
ben Briten, winneſie ſterben. an, 219 
:: Bey: den Mönern Mendifein: ‚Gieifes in deinene uelchea was 
Kufoniu, beweßt Mi. >... al tn. 
* per auch haufet/ belacht os bir Fömifcen Weise 
a Bu el namung, 
Ve li EGtehender zeiche Bewofier, ber Sl di 
fee, 
on Du tichis vbler der. Hecht, in Shen, „ bie ar und 
“ amım einge 
 Bunfeluß, nüſwolpt er, almmer- re — 2 —— 
der Tafeln, 
.:Brodelet, wo mit ekelem Qualm Garna bu 
pr tt. u 9 MR, vu a rs An 
Ey bar BE nu ."Böding., 115, 
Sehenennin RB —8* fan. gie iß bey Keichen wie 
—* Armen / beliebt, ud wird ſelbſt ſchwaͤchlichen Perfänen - emis 
wꝓfoblen. Wirk nucch,,. beſocchers im Norden, eingeſalzen aderi,ges 
mauchert, und kommt unter, dem Namen: Salze ober: Polalhecht 


in ven. Handel, beſendere; von Froutſumr an der Dürr unbe mb 


D ‚ - 
. . — .4 ‘ P) 
— — 'ır 9 1 
. 


orum, querulis vis infestissima ranis, ' 
Lucius obscurus. ulva eoenoque lacunas 2 
Obaldet; hie Aullos mensarum lectüs ad sus, -:  ' 
‚ Fervet fumosis olldo nidore popuis. . . ....". "- 
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fie in Tounen nach Poten. vetſendet werden: Wan macht auch 
Caviar. aus feinem Mougert ftiſch job wird er für (Ari 
gehalten, wie der vom WBarben. ° 

Ini machen Ländenn Rgt man. auch— Hechiureiche an, befons 
derö wo der moorige Grund oder die kalte Lage Feine Barpiens. 
teiche zuläßt, und feht Weißfifche hinein, auf fandigem Boden 
das Roth⸗ und Belbauge_und die Guͤſter, auf moorigem bie 
Schleih, oder auch Karauſchen und Karpfen. 

Der Hecht hat ein gutes Gehör, und ſtellt fi auf Rufen 
oder Klingeln zur, Fütterung ein. Daß er die Gchleib verfchone, 
weil er feine Wundeh mit” deren Schleim heile, gehört zu den 
alten Sagen. Das, gemeine Volk will in, den leicht zerlegbaren, 
langen und zierlichen Schaͤdelknochen die Werkzeuge finden, welche 
beym Leiden Ehriſti gebraucht wurden. 

Der Hecht findet ſich in ganz Europa. bit nach Lappland 
binauf; er fehlt jedoch in Idland, und ſoll auch in Spanien nicht 
vorkommen, obfhon er in Italien, nach Daul Jovius, ſehr 
baͤufig if. Es iſt jedoch merfwücdig, daß ifn Martens in 
Oberitalien nicht auffübrt. In Rußland findet ef fi, nad 
Dallas (Zooph. rossica II. 836,), in allen größern Stäffen, 
und Seen in tem fernften Oſten, "felbft noch im An, ja im 
Eismeer und im cafpifhen Meer fehr gemein; in den großen 
Seen nicht felten & Schub fang und 30-50 Pfund’ Fhmir.- Man 
färigt fie des Winters mit Nepen unter dem: Eid in ſolcher 
Menge, daß fie Mlafterweiß, mie Holz, für einen‘ Spottorrid ver⸗ 
kauft und gefroren weit und breit verſuͤhrt werden. Der Eaviar 
davon ift fehr ſchmackdaft. Er feblt in der Krimm: imd- in 
Kamtfchatfa. Er heißt Schtschuka, in Ungarn Chuka, bey den 
Baſchkiten Sortan, bey den Wotiaken Zipe,: biy den Ofliaken 
Sart, ben den Samofeden Pürre. ı Nach: Titefiuns gibt es in 
der Newa bißweilen, melde am Unterkiefer ein :Wärtel haben, 
wie der. Dorf. Daß fie erft unter Heinrich VILL, 1551, iu 
England. eingeführt worden ſeyen, widerlegt Rennant dadurch, 
daß 4466 eine Menge bey dem Erzbiſchoff ‚von, York auf djq 
Tafel Samen, ‚nad. fie auch. ſchon 1490 in einem. Buch als * 
nicht. -felten: aufgeführt wurden. Bloch, D. Z. 1. 229. T 
Bedner 590. Big, Lagins; Wiltughby. 256, %.Pr & 5 2 





At; md bamınıer ſind am zäßlreichtten die Retkin;,-- Hinfen,' 
Driden, Klumpfiihe, Störe, Rabelfiihe, Oroppen, Meergtundeln,. 
Sehleimſtiche rohen, Baͤrſche, Schattenfiſthe, Lippfiſche, Braf⸗ 
fen,’ Scholln, "vorzüglich aber Karpfen und-Rachfei Außerbem 
bat er die Meerruitte, den Hal, Meerwolf, ware, Spinnenfißh; 
Schmetlen, Hätinge, Thurmfilche, Meeraͤſchen, Meetbarbe, Sand⸗ 
at, Stichlinge, Meerhaͤbne, Yetermännden, Diadenköpf: - = 
Zr en beißen Meeren unter dem Aequator dermiehtt fidy: 

die Zahl der Geſchlechter und Gattungen unverhaͤltnißmaäßig, fo daß 
ganze Sippſchaften und Zänfte neu auftreten, wie bie: Alippfiſche, 
ie Augilfiiche, Hornfiſche, die Fiſche mit biätterigen Schlund⸗ 
Mmochen, auch die meiſten Schattenfiſche VLbunngeſchlechter, Lippe 
fifche, -Braffen, Gtuplöpfe, Aalgeſchlechter, Haͤriagégeſchlechter 
und Pfeifenfifcyes auch in der ‚Briße dbertreffen fe maſſent die 
nördfichen Fiſche. 

Die Haven ſind Aber bie ganze wat wetbreitetz. ebenfö die 
Rochen, die Froſchfiſche, Schollen. Quop und Gaimard haben 
in Frepcinets Reife (1824.) 135 Fiſche größtentb@äB: neue aus 

den Meeren der heißen Zone Befthrieben, and 80 Geſchlechtern, nd 
ſtens Haben, Rochen, Kugelfiſche, Hornfiſche, Köfſerfiſche, Lachse 
aͤrtige, Welsartige, Schollen, Aalartige, Schleim ſtſchartige, "Miete 
grundelartige, Lippfiſche, Beffchattige, Barfchartige, Thunnfiſch⸗ 
artige und Küppfiſche (Iſtd 1827. 1007.). Leſfon Bat m Du⸗ 
perreds Reiſe (1826.) 115 aus 67 Geſchlechtern, größtentheils 
Meerfiſche,“ aufgeführt, die meiſten? aus ben’ Sippſchaften der 
Haven, der Hornfiſche, Aale, Lippfiſche, Lederfiſche, Stußköpfe, 
Thunnſiſche, Klippfiſche, Braſſen, Barſche, Drachentopfe Stadels 
arte, Serraͤne. (Iſis 1835. 9) 

Die Zahl‘ aller befannten Fiſche wird wi gegen | 4,000 an⸗ 
geisen. Bu vn. 


a .: re ee # 9 
| zuͤſammenſtettung. BE 
Veraleichen wir nun die Fiſche mit den anden‘ Thiaclaen 


fo entſprechen fie den Setaetthuria nach ſagendam Varal⸗ 
Ieliäniuß; - ' ". 100 1. a ni. I] RR 


A. Eingeweidtbiere: ‘ nn 
1. Darmtdiere, Gallertthiere: Fiſche. F 
DH. Wdertbiere, Schalthiere: Amphibien. | 
"IH. Athemthiere,  Ringeltbiere: - Bögel.. 

B.  Sleifchthierei ' Säugtbiere ° 
IV. Knochenthiere, Fiſche. 
V. Muskelthiere, Amphiblen. 
VI. Nerventhiere, Voͤgel. 
VM. Sinnentbiere, Saͤugtbiere. 


| | Vergleichen wir aber die Zünfte der Fifche mit ben . nee 
claffen, fo. ergibt fich folgender Parallelismus: . 


A. Ballertthiere: 
4. Jufuforien, 
2, Polypen, 
5 Qualen, 
B. Schaltbjere: 
4. Muſcheln, 
5. Schnecken, 
6 Kracken, 

G. Ringelthiere: 
7. Wuͤrmer, 
8. Krabben, 

9. Fliegen, 


. D. Fiſche: 


E. Ampbibien, 
F. Voͤgel, 
G., Gäugthiere, 


Thunnfiſche. 9 3 


Knorpelfiſche. nu : 
Groppen. 
Kugelfiſche. ri 


Aale. 
Quappen. ee 
Grundeln, en 


Braffen. 
Baͤrſche. 


Karpfen. 
Lachſe. 


Haͤringe. 
Hechte. 


Es laͤßt ſich zwar über dieſe Zuſammenſtellung noch ic 
fechten, worüber man ſich aber bey der greulichen Unordmung, 
welche no unter den Fiſchen berrfcht, nicht wundern Banh. 

Man bat die Hayen für die bochſten Fiſche gehalten, wegeit 
ihrer Aehbnlichkeit mit ben Amphibien und Wallfiſchen; allein ihr 
knotpeliges Skelet deutet eine tiefere Stufſe an, und e# kommeñ 
darunter Gattungen vor, wie die Prien und Inger, welche 


jederman für die unterften anſieht. 


Sie haben eigentlih nur 


Aehnlichkeit mit den unterfien Amphibien, nem mit ben 


Dien® allg. Raturg. VI. 
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Molchen. Die Unbeänigti der Geſtalt mahnt fehr an bie 
der Infuſorien. 

An dit Knorpelfiſche kann man nicht wohl andere anſchließen 
als die unfdrmlichen Dickköpfe oder die Froſchfiſche und die 
Welfe mit dem fchleimigen Leib und dem weiten Maul. 

Die Kugelfifhe müſſen unmittelbar folgen. She ſchup⸗ 


penloſer Leib und die Mumpige Seftalt mahnt an die Quallen. 


Auch bier ift der Geſtaltenwechſel in beiden Abtheilungen noch 
fehr groß. 

Die ſchleimigen Yale, Quappen und Grundeln ſtehen auch 
noch nuf einer tiefen Stuffe, obſchon ihre Geſtalt anfängt gleich⸗ 
förmiger zu werden. Dem geringelten und hornartigen, oft bes 
fhuppten Leib der Ningelthiere treten parallel die Schuppehfifche 
auf, melde ſchon faft durchgängig regelmäßig und elliptifch find. 
Die langen ober fcheibenfdrmigen und feinbefchuppten* thunnars : 
tigen Bifhe mahnen an die Würmer; die großen und bartfchups 
pigen Braffen an die Krebſe; die Bärfche mit‘ ſtacheligem Kopf 
und ſteifen Floſſen an die Inſecten. 

Die Karpfen ſcheinen den Typus der Fiſche vorzuͤglich an 
ſich zu tragen. 

Die Lachſe gleichen fehr oft in Geſtalt und Beſchuppung 
den Eidechſen. Vielleicht kann man einſtens alle eidechſenartigen 
Fiſche in dieſe Zunft vereinigen. 

Die Haͤringe mahnen durch ihre großen und abfälligen, 
feberartig geftrablten Schuppen, fo wie durch die großen Ruder» 
floffen und ihre Wanderungen; an die Bögel. Ich glaube, daß 
die fliegenden Fiſche hieher gehören. | 

Die Hechte ſcheinen mir endlich wirklich das zu ſeyn, waß 
men fie nennt, nehmlich die Könige. der Fiſche. Dafür ſpricht 
auch, daß die Zabi ihrer Geſchlechtar gering iſt, ein merkwuͤrdiges 
Verbältniß,., das auch bey der oberften Zunft der andern Claſſen 
porkommt.. So iſt der Menſch daB einzige Geſchlecht in feiner 
Bunftz der. ſtraußartigen Voͤgel und der crocodillartigen Am⸗ 
phibien, welche in ihren Claſſen gleichfalls oben anſtehen, gibt es 
quch nur wenig. 

Die Hauptſache in den Göriften über Naturgefchichte iſt, 
beß war bie Geſetzmaͤßigkeit in ber Entwidlung ber Natur ers 
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kennt, daß die vielen Tauſend Weſen nicht durch einen blinden 
Zufall oder auf Gerathewohl bervorgebracht worden; das Einzelne 
muß Jeder durch eigenen Fleiß ſich zu erwerben ſuchen. 





Die Hauptwerke über bie Fiſche ſind — 


Bey den. Griechen: 
Ariſtoteles um das Jahr der Welt 3620, oder fait 400 Jahre vor 
Chriſti Geburt. 
Aelianus (im zweyten Jahrhundert). — De Animalinm natura waavn 
Ed. Schneideri. 1784. I. I. 8. 
Athenaeus deipnosophistarum libri XV. Liber VIL de Piscibps, m. 
Oppianus (im dritten Jahrhundert). Halleuticon sive de, Pjscamm 
Ubri V. interpr. Lippio. 1534. 4. in, Berfen., Bon Schneider 
Aberſetzt in Proſa. 1776. 8. Es in davon Feine dentſche Ueber⸗ 
ſetzung. | 
Unter den Römern: . 
Ovidius (im erften Jahrhundert). Halieuticon ed. C. Gesmerii —2* 
- RB Nur. wenige Verſe. 
Plinius seeundus; befonderd das Buch IX und XXKIL.. 
Spätere: RR 
Albertus magnus (aus Schwaben im ı3ten Jahrhundert) de ‚Adlınz- 
lium proprietatibus. 
Paulus Jovius (im ısten Jahrhundert) de romanis piscibus. Im & 
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Bilderwerße: vn 


P. Bélon, Hut. nat. des &tranges polssons marins, 185.4 | ' 

Petrus Bellonius, de Aguatilibus Hbri IL. 1553. (Translato prioris.} 

G. Rondeletius, Hbri de piscibus. 1554. L IL Fol. Fig, 

H. Salvianus, Historia Aquatilium. 1554. Fol. Fig. | 

Contadus Gesnerus, Historia Anuimalium, über IV., qui est de Pis- 
cium natura. 1558. Fol, 

Deſſen Bifhbud, von Forer. 1575. Fol. Fig. 

U. Aldrovandus, de Piscibus. 1613. Fol, 

Schonevelde, Ichthyologia Sleavici et Holsatiae. 1004 4 tab, 7, 

Marcgrave, Historia naturalis Brasiliae, 1648, Fol. Dazu Lichten 
fteins Beſtimmung in Schriften der Berliner Academie. 1881, 

D. Piso, de Indiae utriusque re naturali. 1658. Fol. 
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Jonstonus, Historia naturalis de Piscibus: 1649, Fol, 

‚FE. Willughby, Historia piscium. 1686. Fol. Fig, 

F. Ruyschii Thesaurus animalium. 1700. 4 

H. Ruyschti Theatrum animallum. 1710. 

Fr. Valentyn, Besehryving van Oostindien. 1724. Fol, 

Sloane, Jamaica Il. 1725. Fol. 

A. Marsili, Danubius pannonico-mysicus. T. IV. 1726, Fol. 

Seba, Thesaurus. 1735, T. IL. IN. Fol 

Kiein, Missus piscium 1—5. 1740, 4. 

Catesby, Nat. hist. of Carolina cet. L nn. 13, 4 Deutſch zu Nie 
. renberg. 1750. Bol. 

Linnaei Museum Adolphi Friederici rogia 1754. Fol, 

Gronovii useum ichthyologicum. 1754 I Ik Fol, 

Ejusdem Zoophylacium. 1763. Fol. 

L Renard, Poissons. 1754. Fol. L I. Fig. 

P. Browne, Nat. hist. of Jamaica I. 1756. Fol. — 

Broussonet, Ichthyologia. 1782. I. 4. 

Bloch, Waturgefchichte der Fiſche Deutſchlands ml 1782. 4. um. 

Daflelbe Werk in 8. 1783. illum. 

Deſſelben ansländifhe Fiſche Bd. I-IX. 17861705. a. illum. 

Meidinger, Icoites piscium Austriae I—V. 1785--1794 col. 

Lacepöde, Hist. nat. des Polssons I—5. 1798. 4. Ich habe nach ber 
Detavansgabe Jahr 6 bes Republik, Bb. I—XI. citiert. “ 

P. Russell, Fishes of Vizagapstam and Coromandel. L IL 1803. 

-.. Fol. illam. 

Humboldt, Öbservations de Zoologie. 1808. LL« | 
Geoffroy St. Hilaire in Description de I’Egypte 1800. Fol. Text 
1829. 8. . 

Tilefins in Krufenfterns Reife 1810. L IL gol. 

Hamilton Buchanan, Fishes of tha Ganges, L-1822.4. il - 

Quoy et Gaimard in Freycinet voyage de I’Uranie. 1824. Fol, ‚nl, 

Lesson & Garnot In Duperrey. voyage da la Coquille, ‚1826. 
Fol enl. 

Cnvier et Valen ciennes, Hist. nat. des Poissons. 1828. tab. 1-10, 
etc. 8. enl. 

Spix et Agassiz, "”isces Brasillae, in ftinere Spixii et Martii. 
1839. Fol. col. 

Rüppell, Atlas zur Reife im nördlichen Africa. 1828. Fol. m 

Derfelde, Abbildungen neuer Fiſche. 1829. 4. 

Derſelbe, neue Wirbeltbiere Hft. a. 1835. Fol., aebſt Naqhtrag im 
Genkenbergiſchen Muſeum IL- 1835. 
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Brandt und Rateburg, medicinifhe Thiere. I. 1880. a. ill. 

C. Bonaparte, Fauna italica. 1832. Fascicolo H-AIL ill. 

Quoy et Gaimard in D’Ürville voyage de l’Astrelabe, 1834. 
Fol. enl, 


Verfteinerte Fiſche: 
Ittiologia veronese. 1796. Fol / 
Agassis, Poissons fossiles I--VIL 1833, Fol. enl. 


Syſtematiſche Werke: 


Rall Synopsis methodica pisclum. 1710, 8. 

Artedi Ichthyologia. 1738, 8. 

Sehr vermehrt Heransgegeben von Walbaum. 1789. Vol, IV, 
Dazu Schneideri Synonymla piscium. 1789. 4 

Klein, Missus Piscium Ilf. 1742. 4. 

Linnael systema naturae. 1748 et 1766. ed, 1%. 

Gouani Historia pisciam. 1770. 4. 

Lacepödde, Poissons. 

Bloch, Schneider systema Tehthyöloglan 1801. 8. col, 
Cuvler, regne animal 1817 et 1829. \ 


Fiſche befonderer Länder: 
Schwenckfeld, Therlotrophaeum Silesiae. 1603, 4, 
Linnael, Fauna suecica. 1746. 
Pontoppidan, Naturgefchichte von Norwegen. 1753. 
Kramer, Elenchus animalium Austriae inf. 1756, 8. 
Schaeffer, Pentas piscium ratisbonensium. 1761. N col, 
-Haffelguift, Reife nach Paläftina. 1762. 8. 
Wulff, Ichthyologia regni borussici. 1765. 8. 
Brunnich, Ichthyol. massiliensis, 1768. 8. 
Birkholz, Fiſche der Eurmark. 1770. 8. 
Leeske, Specimen- Ichthyol. Iipsiensis. 1774. 8. 
Cetti, Storia naturale di Sardegna. 1774. 3. IMII. Ucherfeht 1788, 
Forfkal, Animalia orientalia. 1775. 4. 
Pennant, british Zool. IL 1776. 8. Fig. 
O. Müller, Prodromus Zoologise danicae. 1776. 
J. Fiſcher, Naturgefhichte von Lievland. 1778. 8. 
O. Fabricius, Fauna groenlandica. 1780. 
Bocks Nat. von Preußen. 1782. 8. 
H. Sanders Fiſche im Rhein, in feinen kleinen Sqriften. 1 
1784. 225. 
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Nan, Fiſche um Maing 1787. 8. ’ = 

Siemßen, Fiſche Medienburgs. 1794. 8. 

Schrank, Fauna boica I. 1798. 

Viviani, Poissons de Genes in Annales Mus. VIIL 1806. 

G. 2. Hart manns Belchreibung des Bodenſees. 1808. 8. 

Delaroche, Poissons des iles bal&ares in Annal. Mus. XIII. 1809. 98 
213. Fig. 

Rafinesque-Schmaltz, ' Caratteri di novi animali. Palermo. 1810.. 
8. Fig. 

Risso, Ichthyologie de Nice, 1816. '8. Fig enl. 

Pallas et Tilesigs, Zoographis rosso-asiatica 1811. IL (publ. 
1831.). Fig. 

Low, Fauna orcedensis. 1813. 4. 

Mitchill, Fishes of New-York in Transact. of N.-Y. L 1815. Fig. 

Lesueur beßgleihen im Journ. ac. of Philadelphia IV. 1818. Fig. 

Naccari, Ittiologia adriatica in Brugnatelli Giornale di Fisica. 1822 
et 1825. 

_ Rafinesque, Fiſche von Nordamerica im Journ. de Physique. 88. 

Martens Reife nach Benedig. IL 1824. 407. 

Jurine, Poissons du lac L&man In Möm. soc. phya..de Genäve III, 

‚ 1825. 4. 133. 

Risso, Histoire nat. de !’Europe meridionale ITL 1826. Fig. 

De Nardo, Prodromus Ichthyol. adriaticae; fi. 1827. 473. 

®. 2. Hartmann, Helvetiihe Ichthyologie. 1827. 8. Ä 

Baber, Fiſche Island. 1829. 4. 

Nilsfon, Prodr. Ichthyol. scandinavicae. 1832. & 

Fitzinger, Verzeihniß der Fiſche im Erzherzogthum Defterreih im 
den Beyträgen zur Landeskunde. L 1832. 331. 

Nenning, bie Fiſche bes Bodenfeed. 1834. 8 


Gemiſchte Werke: 
Richters Ichthyo⸗Theologie. 1754. 8. - 
Pallag, Spic. zoologica, Faſc. 7 et 8. 1769. 
Lepechins Tagbuch der Reife in Rußland. 1774. 4. 


Adatomie und Phyfiologie: 


Klein, de sono et suditu piscium. 1746. 4. 

J. Meyers Ihiere 1748. L IL Sol. Sktelette. 

Geoffroy, l'organe de l'oule. 1778. Ueberf. 1780. 8. Big. 

P. Eampers kleinere Schriften. I-IL 1732. 8. Gig. . 
Monro, Phyſiologie der Fiſche. (1785.) 1787. 4. . 
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Cavolini, generazione dei Pesch, 1787. 4. Ueberfegt 1704. Big. 

Comparetti, de aure interna. 1780. 4. Fig. . 

Scarpa, de aulditu et olfactu. 1708. Fol. Deutfch 1800. 4. Big. 

G. Fiſcher, Schwimmblufe. 1796. 8. Big. 

Schneiders Sammlung zur Fiſchkunde. 1705. 

Tileſins über die bornartigen Bifcheger der Rochen und Hasen. 180%, 
4. ig. 

Humboldt, Luft in ber Schwimmblafe, in Obs.:z00L 4805. 

A. v. Dumboldt, über die elestrifchen Bine, 1806. 8. Bi 

Ziedbemann, Zifchherz. 1809. 4. \ 

Roſenthal, ichthyologifche Tafeln. 1811. 4. Big. 

Spix, Cephalogenesis. 1815. Fol. 'Fig. 

Geoffroy St. Hilaire, Anatomie philosophique. 1818, 8. Fig 

Pohl, organum auditus per classes änimalium. 1818. 4. Fig. 

A. Retzius, Anatomia Chondropterygiorum. 1819. 4. Fig 

Trevirannd, vermiſchte Schriften. HL 1820. _ 

Weber, de aure aquatillum. 1820. 4. Fig. 

Bakker, Ostengraphia piscium. 1822. 8. 

Van der Hoeven, de sceleto piscium. 1822. 

Huſchke, Beträge 3. Phnfiol. u. N.G. 1824. 4. 

Serres, Anaf. comp. du cerveau, 1824. 8. Fig. 

Rathee, Beyträge zur Gefchichte der Thierwelt in den Danziger 
Schriften, Bb. I. Heft 3—a. Bb. IL Hft. 1, 2. 1824. 

Magendie et Desmoulins, Systeme nerveux. 1825. 8. Fig. 

Carus, Erläuterungstafeln zur vergleichenden Anatomie. 1826, 
Heft 1—a. Fol. 

Fohmann, Saugaderfyftem ber Fiſche. 1827. Bol. Big. 

. Cuvier, Poissons L 1828. 

Baer, Entwicklungsgeſchichte der Fiſche. 1835. 4. Big. 

Rathke, Unterfuchungen über den Kiemenapparat. 1832. 4. Fig. 

Leudart, Kiemen der Embryonen. 1836. 4. Big. 


Fiſchfang und Dandel: 
Flemmings Jäger. 1724. Fol. U. 
Döbels Yägerpractica. 1754. Fol. IV. | 
©. Wagner, der vollfommene Fifcher. 1758. 8. 
Duhamel, Trait& general des Peches. 1769, I. I. I. Fol. Ueberf. 
von Schreber. 1773. 4. 
Bots Natur und Handlungsgeſchichte der Häringe. 1769, 8, 
L Sell, De Halecum captura. 1697. 4 
Riemann, Fiſchereyweſen. 1804. 8. 
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Epler, Luffifcheren. ate Auflage. 1813. 8. | 
Bofe, Woͤrterbuch der Fiſcherey. 1810. 8. ” 
Sickler und Günther, Teichfiſcherey. 1810. 8. 

Tfcheiner, Angel: und Nebfticheren. 1821. 8. Fig. 

H. Day. Salmonia, or days of Fiy fishing, ed. 2, 1829. 8, 


Wörterbücher: 


Außer den befannten allgemeinen, noch befonders: 
Ichthyologia enodate, sive index rerum ete. #splicatus ab. I. L Wal 
baum. 1793. 4, 114. 


Berzeihniffe der Literatur: 


Borzüglih: Artedi renovati bibliotheca ichthyologica cura Wal- 
baumi, 1788. 
Die ebenfalls befannten Werte von: 
©®rono» (Bibliotheca regni animalis. 1760), Eobres, Erf, Neunk 
(Bepertorium, Zoologia). 
Auch Brünnichii Literatura danica. 1763. 
Winther, Eachiridion Hiteraturae sc. r. n. in Dania ete. 1. 8& 


= 


Et A 


Regiſter 


uͤber die Fiſche (fechster Band). 


A. 


Hal 110. 
Aalbock 369. 


Aalmutter 145. 
Aalraupe 151. 
Abacatuia 204. 
Abgottfiſch 211. 


Ablette 311. 


Aborre 261. 
Acanthias 61. 
Acanthurus 208. 
Acaramuca 105. 
Acara-pinima 243. 
Acarauna 214. 
Acerina 251. 
Acipenser 66. 
Aculeatus 176. 
Acus 392. 
Aderlafler 208. 
Aegiefinas 154. 


Aehrenfiſch 367. - 


Aerzel 292. 
Aeſche 358. 
Altos 49. 
Aftenfifch 64. 
Agdnen 308. 
Agone 379. 
Agonus 79. 
Alguille 291. 
Alguillot 61. 
Alalonga 194. 
Aland 308. 
Aland⸗Bleke 307. 
Albele 313. 966; 


Alben 311. 
Alboro: 236. 
Albula 364. 
Alburnds 311. 
Alet 298. 
Aletta 301. 
Alex 201. 
Alfen 312. 
Alosa 278. 
Ulpenforelle 347. 
Ipfen 365. 
Alle 378. 
Altes Weib 106, 
Amaul 270. 
Ambassis 274. 
Amia 196. 386. 
Ammodytes 138. 
Ammocoetes 385. 
Amor6 174. 
Ampelein 354. 
Amphacanthus 207. 
Amphisile 99. 
Amplova 370. 
Anabas 237. 
na 287. 
Anarrbichas 147. 
Auchorago 339. 
Anguela 368. 
Anguilla 120. 
Ankhovi 369. 
Antacaeus 71. 
Antennarlus 76. 
Antesino 379. 
Anthias 156, 256. 
— rmosus 2348. 
— japanicns 242. 


Anzoletto 178. 
Apalike 383. 

Aphya 170, 202. 368. 
Apogon 273. 

Apron 268, 
Apterichthys 122. 
Apua 170. 370. 
 Aquila 48. 

Araneus 81, 174. 
—* 312. 

nlina 331. 38%, 
Asellus 148. 
an, 310, 

r 269. 
Aspidophorus 79. 
Aspredo 84. 

ro 268. 
Atherina 367. 














Aurata 234. 
Auriol 188. 
Arola 312. 


B. 


Bachbumel 308. 
90. 

— do Rio 92. 
Baicolo 264. 
Balaou 393. 
Balchen 364. 
Balistes 103. 
Billerus 319. 
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Bambelein 307. 
Bandfiſch 140. 
Bandızufreele 206, 
Banstickle 176. 
Bar 263. 
Barbe 298. 
Barbeau 294. 
Barbier 256. 
Barbon 279. 
Barbue 166, 282. 
Barracuda 389. 
Barſch 261. 
Bartgrundel 286. 
Bartmännchen 140. 
Bartumber 247. 
Bass 263. 
Batrachus 77, 75. 
Bauchfloffer 272. 
Baudroye 74. 
Bayad 90. 
Becard 339. 
Beilfifch 328. 
Beinfifch 109. 
Belone 391. 
Berg- lta 220. 
Berglachs 161. 
Befaanchen 211. 

336. 
Betrüger 221. 
Beutelbarſch 255. 
Beutelfiſch 108. 
Bezola 362. 
Bichir 387. 
Bießgurn 285. 
Bissa 124. 
Bitterling 301. 
Bjelu 69. 
Bioerkna 316. 
Biado 229. : 
Blake 258. 

nt 241. 
Blak-harry 253. 
Blanquette 371. 
Blarin 291. 
Bla-stal 221. 
Blattlachs 328. 
Blaubäuchlein 307, 
Blanling 308. 
Bläuling 364. 
Blech 316. 
Blei 317. 
Blennius 145. 
Blicca 316. ' 
Blieg 312. 
Bliet 316. 


Bliekt 312. 
Bliethe 311. 
Blindaal 124. 
Blitzling 364. 
Bobbo 328. 
Bocca in Capo 79. 
Bodfifch 216. 
Bockäsh 267. 
Bodianus 258. 
Bago 228. 
Bolaccio 255. 
Bondelle 352. 
Bonit 195. 
Boops 228. 
Bordelitre 316. 
Boroche 307. 
Borrugato 248. 
Borſtenlachs 330, 
Bosega 278. 
Botargo 202. 
Bottolo 278. 
Boulerot 170. 
Boulereau 169. 
Bourse 105. 
Bouvier 301. 
Box 228. 
Brachſen 317. 
Brachtelein 343. 
Brama 219, 817. 
Brancin 264. 
Braflen 227. 


Bratfifch 309. 364. 


Bream 317. 
Breitelein 310. 
Breitling 371. 
Breitmäuler 74. 
Br&me 317. 
Brienzling 386. 
Brochet 393. 
Brosme 149. . 
Brummer 77. 
Brusollo 301. 
Bubulca 301. 
Buccanella 258. 
Buchſtabenfiſch 254. 
Bucme 390. 
Budd 292. 


-Bugo 228. 


Bulbero 326. 
Buraco 243. 
Burbaro 326, 
Burbot 150. 
Bursa 19°. 
Bürktel 283. 
Bülhelwels 86. 


HWButt 165. 


Butterfifh 146. 
Butyrinus 383. 


C. 


Cabacello 301. 
Cabasuda 368. 
Cabassous 369. 
Cabblano 379. 
Cabrilla 255. 
Cailleu-Tassarts 382. 
Caiman 390. 


"Callarlas 153. 


Callichthys 82. - 
Callionymus 80, 174. 
Camarlpu-guagu 382. 
Camuri 268. 
Candil 361. 
Canicula 53. 
Canna 255. 
Cantena 229. 
Cantharella 236, 
Cantharus 239. 
Caostello 278. 
Capelan 155. 
Capelin 157. 357. 
a 243. 
Capidone 299. 
Capito 299. 
Cappa 247. 
Cappone 178. 
Capriscus 103. 
Caramel 227. 
Caranx 190. 
Cardinal 261. 
Carass 320. 
Carassin 320. 
Carassius 320. 
Carbonarius 153. 
Carcharias 55. 
Carlino 233. 
arpe de mer 2321, 
Carpio 323, 
Carpione 347. 
Carr eau 320, 
Castangeau 233. 
Catalineta 214. 
Cataphractus 82. 
Catulus 654. 
Catug 92. 
Cavalla 263. 
Cavallo 188. ' 
Cavaluco 190. 


Cavazzino 302. 
Caveano 29. 
Cavedo 299. 
Cavian 306. 
Baviar 201, - 
Celan 372. 
Centrina 61. 
Centriscus 99. 
Centr »dontus 736. 
Centronotus 185. 
Centropomus 288. 
Cephaloptera 49. 
Cephalus 276, 298. 
Cepola 140. 
Cetola 2085. 
‚ Cerna '253. 
Chaboisseau 78. 
Chabot 77. 
Chaetodon 210. 
Channa 255. 
Charmut 86. 
Charr 3852. 
Chatoessus. 
Chauliodus 393. 
Chelmon 215. 
Cheval marin 96. 
‚Chevalier 354. 
Chev£ne 809. 
Chieppa 379. 
Chimaera 64. 
Chirivita 212. 
Chirocentrus 385, 
Chironectes 76. 
Chirurgus 208. 
Chirus 175. 
Chopa 239. 
Chromis 223, 248. 
Chrysophrys 234. 
Chub 299. ' 
Chuclet 369. 
Chuka 397. 
Ciovolo 278. 
Cirrites 259. 
Citharinus 330. 
Citharoedus 210, 214. 
Citharus 330. 
Clarias 93. 
Clip-bagre 83. 
. Clopea 370. 
Coalfish 153. 
Cobfitis 283. 
Cobius 170. 
Cockup 268. 
Cod 156. 


Cogniol 190. 


Col 237. 

Colias 189. 
Colin 153. 
Colisa 238. 
Conger 123. 
Coquette 214. 
Coracinus 223. 
Corax 179. 
Corb 247. | 
Coregonus 361. 
Corveau 223, 
Corvina 247. 
Corvulus 274, 
Corvus 179. 
Corvus rapax 11. 
Coryphaena 217. 


—  rupestris \161. 


Cottus 77. 
Coulac 379. 
Courpata 276. 
Crenilabrus 221. 
Cricri 343. 
Crocro 243. 
Crucian 3%. 
Cuchia 135. 
Cuculus 178, 
Cybium 193. 
Cyclopterus 108. 
Cyprinus 287. 
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Dace 308. 
Dactylopterus 180. 
Daine 248. 
Dama 248. 
Dard 308. 
Dascyllus 241. 
Daurade 234. 
Deckenfiſch 102. 
Degenfifch 143. 
Demoiselle 210. 
Dentex 222. 
Detregan 278. 
Dickkopf 309. 
Dieköpfe 73. 
Dierüden 249. 
Diodon 115. 
Döbel 300, 302. 
Doctorfifch 208, 
Dolfyn- 218. 
Donzella 140, 221. 
oppelkerbe 274. 
Dorab 388. 
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Dorade 321. 
Dorada 217. 
Doras 83: 

Doree 205. 
Dormille 283. 
Dornbrachfen 318, 
Dornfiſch 305. 
Dorngrundel 285. 
Dorſch 153. 
Doucet 174. 
Dradyenfopf 181. 
Draco 80, 97. 
Dracuuculus 174. 
Dragonnet 174. 
Dreyer 361. 
Dules 254. 


E. 


Echeneis 162. 
Eckſchwanz 276. 
Eelpout 150. 
Egli 263. 
Egrefin 154. 
Eidechſen lachs 330. 
@inhornfifch 209, 105. 
Electrifhe Fiſche 40, 
115, 126. 
Eleotris 173. 
Eift 304. 
Eller⸗Uitze 291. 
Elops 388. 
Elzelen 316. 
Elzer 315. , 
Emisole 63, 
Eucobio 305. 
Encgasicholus 370. 
Engmäuler 93. 
Enngraulis 369. 
Enxada 212. 
Eperlan 307. 356. 
Ephippus 212. 
Epinoche 176. 
Egues 244. 
Equula 206. | 
Erythrinus 236. 386. 
Erythrophthalmus 2306. 
Esox 393. 
— osseus 390. 


Etroplus 241. 
Exocoetus 383. 
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Fahaca 112. 
Fähndrich 211. 
Falce 142. 


.Fanfre 188. 


Fario 344, 
Fegaro 244. 
Feilenfiſch 175. 
Selchen 361, 
Fiatola 102. 
Fierasfer 140. 
Figa 102. 
Figo 149. 
Figou 245. 
ingerfifch 281. 


inta 379. 


' Fistularia 98. 


Flachmaͤuler 327. 
Blaggenmann 211. 


Garum 188, 199. 
Bäfe 315, 365. 


Gasteropelecus 328. 


Gasterosteus 176. 
— ductor 185. 


—  saltator 187. 
Gastrobranchus 33. 


Gathe 379. 
Gatta 54, 147. 
Gattorugine 146. 
Geißbraſſen 230. 
Geißelaal 126. 
Gelbauge 306. 
Gemel 9 
Gentilh: 
Germon 194. 
Gewellfiſch 151, 
Ghanan 242. 
Ghustera 315. 
Giavetta 300. 
®iebel 319. 
Giblichen 320. 


Gichtfiſch 216, 213. 


me 244 - 


Gräffng so8. 
Gräsling 293, 358. 
Gravan e 305 
ng 358 
Greaille 251. 
Grenadier 162, 
Grisella 286. 
Grisette 211. 
Grislagine 297. 
Grondin 178. 
Groppe 77. 
Growler 254. 
Grundeln 169. 
Gründling 293. 
Srünfifh 187. 
Gruntfish 243. 
Grystes 254. 
Guacucuia 76. 
Guaibi-coara 2343. 
Guamajaca 110. 
Guaperua 77, 108. 
Guarachpema 118. 


'Guara-Pucu 193. 


Flasco-psaro 112. Girelle 221. Guara-Tereba 191. 
Flederfiſch 383. Girl 211. Guatucapa 248. 
Fledermausfiſch 76. Gladius 202. Gudgeon 293. 
Flesus 167. Glahrke 167. Gueule rouge 243. 
Flet 167. Glanis 86. Gufe 286. 
Flira 219. Glasperlen 318. Guinead 364. 
Blöffelheiht 387. Glattköpfe 217. Gunnellus 146. 
Flunder 167. Glaucus 55. Guren 379. 
Iußgrundel 283. Glier 292. Guretfifh 320. 
Folchen 361, 868. Glossopetra 87. Gurnardus 178, 
Forchato 180. Glyphisodon 240. Gaſter 316. 
Sorellen 341. Gnathedon 111. Gütfh 320. 
Foren 306. Snitt 302. Gymnetrus 141. 
Fornfiſch 302. Go 170. Gymnocephalus 288. 
Fragoline 236. Goato 170. Gymnotus 126. 
Frauenfiſch 302, 316. | Kohio 78, 293. 
Froſchfiſch 78. Gobius 169. | 9. 
Fundulus 287. Goldbraſſen 234. Hadok 154. 
urn 299. | Goldkarpfen 321. Sägling 366, 
Gürnling 302. Goldſchwanz 259. ake 151. 
G Goldſtriemen 238. Halbfiſch os. 
Golovl 30& Halbſchnabel 398. 
Gabelfiſch 180 Golubel 201. lecula 270. 
Gadus 148. Gorami 238. Halex 378. 
Gaedda 393. Gorazo 236. Halfterfifh 211. 
Galeus 58, 63, Gorette 243. (dmäuler 73. 
Gallus 204. Gös arı. mmerfiſch 5a. 
Gangfiſch 361, 363, 366.| Böfe 308. nemulon 243. 
Gängling 302, 309. Gattorusola 147. Häring 370, 
Gar 391. Goujon 393. äring, fliegender 388, 
Gardon 302. Grasdos 300. äringsjäger 149. 
Gareißel 320. Grasik 382. äringstönig 142, 273. 
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assar 83. 

Auerhäring 385. 

aufen 69. 

antflofier 20; 

ayen 52. 

echt 392%, 

eilbutte 307. 

elena 123. 
Helle⸗Flunder 167. 
Helops 71. 
Hemerocoeta 80 
Hemiramphus 211, 392. 
Heniochus 211. 
Hepatus 102, 255. 
Hepsetus 368, 
Heterobranchus 886,, 
Sheuerling 363, 361. 

iatula 255. | 
Hippocampus 96: 
Hippoglossüs 167. 
* Hippurus 217. 
Hirondelle 385. 
Hirundo 179. 
Histrio 77. 

x 116. 


Sedräden 387. 


armut 86, 
Fe 82. 


ochrüden 101. 
olacanthus 213, 
Holibut 167. 
Holocentrum 260. 
ornfiſch 103. 
ornhecht 391. 
outing 360, 
Huchen 339. 
Huso 69. 
Humantin 61. 
spapfer 39%. 
yarocynus 330, 
J. 
acob Evertſen 258. 
aculator 226. 
Jaguaraca 261. 
Jaqua-Capuare 241. 
Jaqueta 241. 
Jarret 227. 
Jdus 302. 
dJeles 308. 
entling 302, 309. 
efen 308. 
eſitz 309. 
wit 341. 
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gling 292. 

-Anten 342: 
Inchadäd 212. 
Indianfsh 214. 
Anger 33. 
Insidiator 2315 
Jo&l 369. 
Johnigs 246; 

oß 302. 

so 170. . 


Ya 118, 


‚1 Isabelita 213, 


fer 358. 
sling 292. 
foler 29%. 
ulis 321. 
Juoll 369; 


K. 


Kaakan 242. 
Kabeljau 156. 
Kaiferfifch 214. 
Karaufhe 320. 
Karpfen 287, 323. 
Karpfenhäring 882: 
Karpfenkoratiche 320, 
Kate 241. 
Kabenmels 98, - 
Kaulbarich 78. 251. 
Kaulhäring 386. 
Kanlkopf 78. - 
Kaulauappe 78. 


"I Kelb 330. 


Kerbauge 241: 
Kerbdedel 242. 
Kerbzahn 240. 
Kenling 309. 
Kilchen 365. 
Kingfish 2448. 
Kieinköpie 93. 
Kietterfild 237, 283. 
Kliefhe 167. 
Klippfiſch 160, 210. 
Kiumpfiich 108. 
Knäblein 358. 
Knaller 301. 
Knochenhecht 390. 
Knorpelfiſche sı. 


Knurrhahn 178. 


Kofferfifch 109. 
Köhler 153. 
Königsfifch 249. 282. 
Koppe 78. 

Kothfiſch 212. 
Kreſſen 293. 


14% 


Kräber 263. 
Kröpfer 111. 
Krötenfiih 76. 
Kuchenfiſch ara 
Kugelfifdye 108; 
Kühling 308. 
Kutt 252. 
Kyrtus 101: 


Le. 


Laberdan 100; 
Labrax 175, a62. 
Labrus 220. 
Laccie 379. 
Lacerto 19% . 
Lachſe 3927. 
Lamia 57; - . 
Lamiola 59.. 
Lamprete 385. 
Lamprillon 35, 
Lampris 208. 
Lamproy 33. 
Lampuga 102. 
Langfinner 104, 
Lanzardo: 188. 
Lappenfiſch za. 
Latarina 36% .. 
Lates 267. 
Lauben 308. 
Zaugel 308; 
Lavaret 361. 
Lavarone 369 
Laxierfiſch 226. 
Lederfiſch 207. 
Leng 151, .. 
Leptdoleprus 162. 
Lepidopus 143. 
Lepidosteun 390, 
Leptocephalus 138. 
Leuciscus 308,,. 
Lichia 187. : 
Lieu 153. 
Limanda 167. 
Lingue 151. 
Lippfiſch 220. 
Liquamen 201. 
Lizza 187. 
Lobotes 241. 
Locca 247. 
Loche 287. 
Lodna 387. 
Lodra 174. 
Lövsik 369. 
Lootfenfifh 188... 
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Lophias 74. 
Loricarie 8% 
Lotta 150. 
Loubine 26% 
Luccio 39% 
Lucerna 189, 
Lacioperca 270. 
Lucius 397. 
Lump 108. 
Lune 304. 

dssd 236% 
Lupus 147, 263. 
Lutjanus 221. 
Luvaru 236. 
Luzzo marino 360. 
Lycöstomus 370. 


Lyra 174, 179. 


Lysan 385. 


M. 


Madel 316. 
Macquarria 242. 
Macrourus 161. 
Maena 336. 
Maigre 244. 
Matreele 188. - 
Malapterurus 85. 
Malarmat 180. 
Mallotus 357. 
Malthe 76. 
Manatia 49. 
Mangofilh 281. 
Manufreſſer 2932. 
Maquereau 188 
Maraeaa 296. 
Maräne 362. 
Maraenula 3685, 
Maridola 237. 
Mario 7 
Marsioüe 170. - 
Mar-Ulk 182. 
Massot 221. 
Mausefler 299: 
Mayblede 311. 
Mayfiſch 340, 378. 
Mayfohre 340. 
Mapling 388. 
Medel 316. 
Meer⸗Aeſche 276. 


Meerbarbe 2373, 278. 


Meerbarich 188. 
Meerbrache 97. 
Meerdroſſel aaa 


Meergroͤppe 78. 
Meerarundel 169. ' 
Meerbahn 204 
Weerhecht 268. 
Meerjunker 231. 
Meerkarauſche 221. 
Meerlerche 146. 
Meernafe 315. 
Meerpferdchen 97. 
Meerratte 64. 
Meerſchlange 95. 
Meerichleihe 149. 
Meerfcorpion 78, 
Meerteufel 49. 
Meerweih 180. 
Megalops 382. 
Melandrys 193. 
Melannurus 228. 
Melet 369. 
Menola 227. 
Merlan 152. 
Merlan 15% 
Mer —** 151. 
Merlus 151. 
Merou 258. 
Merula 231. 
Mesoprion 258 ' 
Meſſerfiſch oo. 
Meurfier 290. 
Mießgqurn 285. 
Miplin 366. 
Milandre 58. . 
Milchfiſch 187. 
Milvus 80. 
Minow 291. 


‘I Mobular 51. 


Mocho 368. 
Moert 304. 
Mola 117., 
Mollera 149. 
Molva 151. 
Mombhsa 298. 
Min 208. 
Monachus 299. 
Monbin 217%, 
Mondlachs 330. 
Mondfiih 117. 
Monnier 299. 


Monoceros 105, 209. 


Mord-pierre 286. 
Morella 291. 
Mormö 337. 
Mormyrus 100, 337. 
Morrhua 158. 

Möß 286. 


Moferlein ı51. 
Mouletto 174. 
Mudd 292. 
Mudfish 173, 386 
Muge 276. 

Mugil 276. 
Mulbe 310 
Mullus 278. 
Mundfiich 309. 
Mur: Aal 285. 
Muraena 120. 
Muria 301. 
Musella 315. 
Mustela 150. 

—  fossilis 2385: 
Mustelus 61, 63. 
Muttah 975. 
Mydel 361. 
Myistes 339. 
Mystus 89. 
Myxine 33. 
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Nachtfiſch 368. 
Nadelfiſch 94. 
Nagelwels 83. 
Nagmaul 270. 
Narce 40. 

Naſe 303. 


1 Nägling 315; 


Naseus 209. 

Nasus 303. 
Naucrates 163, 185. 
Nefaſch 330. 

Nez 303, 

Nhandia 92. 
Nilfalm 329. 

Niqui 77. 


-Nonna 368. 


Noper 258. 
Nörfiing 303. 
Nors 356. 
Novacula 219. 


D. 


Oberkottchen 303. 
Dbla- 77. 

Oblade 228. 
Occa 247. 
Occhiata 229. 
Oculata 229. 
Oert 302. 
Obnfloffer 119. 


Ohnhaupt 308 
.Okara 


258. - 


Ombra as. 
Ombre 358. 
Ophlcephalus 276 
ce us 2375. 
Opbidium 139 
pblognat 126. 
Orada 234. 
Orbis 114. 
Orcynus 193. 
Orfus 303. 
Organo 179. 
Orphie 391. 
Orphus 2386. 
Orthragorisous 11% 
Osmerus 356. 
Osphromenus 238. 
Osteoglossum 386. 
Östracion 109. 
Otolithus 246. 


Oxyrhynchus 101, 360. 


P. 

Paco 320. 
Pagellus 226. 
Pagrus 235. 
pP 236, 
Palaia 371. 
Palamida 196, 
Palede 364 
Palometa 212 
Pama 246. 
Pample 102. 

anzerweld 82. 

apagallo 221. - 


Papageyfiſch 105, 223. 


Daradiesfifch a281. 
Parapel 242. 
Pardı a 291. 
Paru 103, 214 
Passer 165. 
Pastinaca 46. 
Pearl 165. 
Pöche-bicout 260. 
— Jalt 187 


Pelerin 63, - 

Perca 261. 
erca formosa 243, 
— juba 243. 
= norvegica 182. 
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Perca scandens 237. 
Perce-pierre 286. 
Perche 361. 

de mer 2355 
Percia 255. 
Periophthalmus 172. 
Peristhedion 180. 
Perlfiſch 297. 
Perlon 179. 
Perroquet 105. 
Persego 261. 

Pesce balestra 103 
Pesce prete 79. 
Pescio rey 369. 
Pessata 312. 
Metermann 80, 77. 
Peteuse 301. 
Petromyzon 35. 
Dfaffenlaud Gers 252. 
Pflaſterhaͤring 283. 
Pfeifenfildh 98. 
Pfeifer ass. 

Dfell 299. 

ag Nderhig 208. 


Prrill 201. 
ee 283, 
Phager 330. 
ros 236. 
Pholis 1485. 
Phoxinus 291. 
Phycis 149, 255. 
Physa 112. 
Physeter 62. 
Picarel 277. 
Picaud 167. 
Picuda 389. 
Pigo 300, 305, 318. 
Pike 393. 
Pilchard 372. 
Pilchardus, 
Pilot 185. 
Pilotfish 319. 
Pimeledus 90. 
Pink 291. 
Piota 305. 
Piper 179, 393. 

be 180, 395% 
Piracoaba 2838. 
Pirarucu 386. 
Piraya 329. 
Piriquiba 163, 
Pisaro 188. 
Piscatrix 76, 
Pissala 371. 


Vitfiſch 172. 
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Plalse 166. 


"1 Platax 216. 


Platelle 306. 
Plateron 306. 


| Platessa 166. 


Platet 307. 
Platte 316. 
Platteis 166. 
Mlattweld 8a. . 
Platycephalus 174, 
Platystacus 84. 
Pleak 311. 
Plechlein 316. 
Plestya 317. 
Pleuronectes 163. 
Plie 166. 

Plotze 306. 
Plotiza 306. 
Plünfen 316. 
Poesch 2852. 
Pogonias 248. 


ıP n lune 212. 


Pollack 133. 
Pollan 304. 
Polyacanthus 238. 
Polyneinus 281. 
Polyprion 253. 
Kolypierus 387. 
omatomus 274, 
Pomfret 103. 
Porcus 98. 
Dortugiefe 213. 
Pounder 38% 
Pourc 103. 
Poutino 371. 
Praſen 317. 
Pretre 369, 
Pricken 35. 
Pristipoma 24% 
Pristis 61. 
Psetta 166. 
Psittacus 107. 
Pterois 183. 
Pucelle 380. 
Pulchella 380. 
Pürre 397. 


Q. 


Quappen 144. 


Queiſe 80. 
Querder 38. 
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Raasch 86. 
Rabenfiſch 223. - 
Naff 168: 

Ragno 80; 

Ralı 329 


Baja 39 \ 

na 326: 

Rana 13. ' 
Rankenbarſch 259; 
Rapfen 310. 
Raphis 392: 
Rappen 310. 
Rascasse 181. 
Raſchal 330. 
Raſpelhäring 388: 
Rasoir 219; 

Rat 79. 

Raufe 3066: 
Rauhkopfe 240. 
Razza 39. 
Redman 261. 


Reechling 203. 


Regalecus 141. 


Negenboge 221.. 
———— | 


Remora 183 
Nenten 361. - ' . 
Requin 55. 
Rex halecum 141. 


— mullorum 278: 


Rhein⸗Anken 242. 
Rhinobatos 46, 
Rhombus 165, 
Rirdforen 306. - 


Rinkenfiſch 148. 


Ritter 354. 
Ritterfiſch 244. 
Ro 210. 

Roach 368. 
Robalo 268. 
Nochen 39. 
Roͤckel 168. 


o 242. 
Nöhrenfiih 97. 
Ronco 243. 
Rondanin 219. 
Rondola 385. 
Ronson 352. 
Roseret 369. 
Rosse 304. 
Roßmakreele 187. 
Rotengie 306. 
Roth 854, 


/ 


Rothauge 304: - - 
Nothängle sıR. 
Mtothbart 279. 
Röthelein 352. ' 
Rothfeder 305. 
Rothfifd 182. 
Notbfören 354, 
Rothforelle 352: 
— 256. 
Rothmaul 243; 
Rotten 304. 
Rotzkolben 78. 


‘J] Rouget 178, 279 


Rousseau 236; 
Roussetie 53; 
Rud 306: 
Rudda 320. 
Ruffe 251. 
Rufolk 161. 


NRundbmänler 273, 
-| Ruthenus 71. 


Rutilus 304.. 
Rutte 151. 


Ryptitas 253. 
Kybling 292. 


» r . 


| Sablar 31€. 


Saboga 379. 
Sabrän 388. 
Saccopharynx 126. 
Saͤgbarſch 254. . 


"1 Sägenlachs 828; 


Säagfiſch 61. 
Saerta 3185. 
Salar 332. 
Salmarinus 350% 
Salmo 33% 
Salpa 228. .. 
Salsamentum 197. 
Saluth 88. 


- „| Salvelinus 850. 


Sandaal. 138. 


1 Sander 270. 


Sanguinerolo 291. 
Sar 231. 

Sarda 1985. 
Sardelle 371. 
Sardine 371. 
Sarf 306. 

Sargus 230. 
Sarpa 228. 


“ | Sarpanzo 274. 


Sart 397. 
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Sasatı 826; 


:| Sattelfifch 312: 
-] Sauclez 369: 


Sauger 1683. 


1 Sauafifhe 31. 


Saupe 238; 
Saurel 190. - 
Saurus 330, 30% 
Savalle 382. . 
Savonnier 253 


Scad 190. 


Scarabina 380 
Sarda 317. 


"I Scardola 306.. 


Scardova 306. - 
Scardsia 317. 
Scarus r07, ‘223. 


. 1] Scatophagus 23%, 


Scavargino 312. . - 
dnfsfopf.-233, _ 
Schaid 87. 
Schattenfiſch 244. 
Schaubfiſch 265.: - 
Sceermeilesfiih ao, - 
Sceibenfiihe‘ior. 
Sceib-Pleinzen.- 319. 
Schellan 92..  : 
Scheitel zıı . 


Schellfiſch 154. 


Scherg 7r: 


'1Scherrich sıo , 


Schied 310. 


Scläfer 178. 
Schlammfifch 173, 396. 
Schlammbäring 2386. 


: 1 Schlammpeitsger 283. 


Schlammipringer 172. 
Schlangenfiſch 139. 


Schlangenkopf 2375, 
Schlangenzunge 57. 
1 Schleimfif 


d.145. 
Schleihe 200. 
Schmalföpfe 184. 
Schmalkopf 128. 
Schmerle 283. . 
ER 260. 
Schnabeltöpfe 94. -- 
Schnäpel 360. - 
Schnäpperfilih 208 . 
Schnanzenbraflen 226, 
Schneffel 201. 


\ 


Schneiderfiih 292. 
Schneiderfifchel 311. 
Schnepfenfhidy 99. 
Schnotfiſch 300. 
Schmuraal 141. 
Scholle 163. 
Schrätz 252. 


_ Schraitier 252. 


Schroll 252. 
Scuppenfofler 209. 
Schäßen is 235. 
Schwach 246. 
Schwal 302. 
Schwaͤrmer 210. 


Schwerdfiſch 202. 
wirre 831. 


Schwuppe 310. 


Sciaena 244. 
Scioppo 379. 
Sclavenfifdy 254. 
Scolopax. 99. 
Scolopsides 241. 
Scomber 188. 


— pelagicus 206 ° 


Scomheresox 392% 
Scorpaen& 181. 
Scorpis 181. 
Scorpius 78, 181. 
Scorzone Bi. 
Scrofa 181. 
Scrofano 181. 
Scyllium 56. 
Sea Needie 391. 
Sebastes 182. 
Geegrundel 146. 
Geebahn 178. 
Geelen 308, 361. 
Seeratze 64. 
Seeſchwalbe 179. 
Seewolf 147. 
Seibling 350. 
Geider 309. 
Geifenfiſch 253. 
Selawa 312, 
Selintan 274. 
Gengele 286. 


nal 237. 
Genfenfifh 141. 
Sephen 48, 

e 328. 
Serrana 244. 
Serranus 254. 


Setzling 326. 


Sewrjuga 72. 
Sfogio 165. 
Shad 378. 

Shal 92. 

Shelley 364. 
Ship-Jak 187. 
Sichling 314. 
Sig 302. 
Siganus 207. 
Siklöja 367. " 
Silberfiſch 204, 331. 
Silberlache 340. 
Sild 376. 
Sillago 260. 
Silurus 86. 
Simia 65. 
Sinetz- 319. 
Singha 319. 
Sintepa 319. 
Skall-Id 297. 
Skar-Knif 31& 
Skipper 392. 
Slom 357. 
Smaris 227. 
Smelt 357. 
Snoek 268. 
Soetta 303. 

Sola 275. 
Soldat 82. 
Solea 164. 
Solenostomus 97. 
Sonnenfiſch 205. 
Sogho 260. . 
Sopa 319. 
Sorcier :268. 
Soroga 306. 
Sorring 260. 


1 Sortan 397.. 


Spetto 389. 


Sphagebranchus 124. 


Sphyraena 331, 380. 
pıegelfifch 200. 
Spiering 367. 
Spierling 292. 
Spieß hecht 389. 
Spigola 263. 
Spinachia 171. 
ee 176. 
pinnenfifch 174. 
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Spihtöpfe 73. 
Spiglauben 311. 
Spisfchwanze 100. 
Spitzſchwanz 144 
Spratt 371. 
Sprenzling. 
Spritzfiſch a15. 
Sproll 320. 
Sprott 371. 
Spuke 64. 


Squirrelfish 243. 


1 Stacdhelbarfd) 183, 260. 


Stamm 297. 
Steinbarſch a6r. 
Steinbeißer 285. 
Gteinpider 79. 
Stempelhäring 382. 
Sterlet 71. 
Sternauder 79. 
Sternicolo 307. 
Sterno 328. 
Sternſeher 79. 


I6tiefiih 213. 


Stiklebak 176. 
Gtint 356. | 
——6 719.3 
to 151, 160. 
Stoeker 100. 
GStoͤr 65. 
Stornasso 801. ' 
Stretia 300. 
Strigion 808. 


| Stromateds 10%. ' 


errentkid ar. 
Strunfe 307. '' 
Gtüben 361. 
Stummelfloffer tro. 
Stumpftöpfe dir. . 
Stuthecht 393.  '. 
Stylephorus 141. 


1 Sudak 371. 


Sudis 386, $89. 


“I Sula 371. 
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gnathus 94, 
Srnöden ‚280. 
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Amphibien oder Lurde 


pe Leib unbekleidet; 2 Naslöcher puschgehend; Dhren verſchloſſen. 


Nirgends ſteht wohl im Thierreiche der Nutzen und Schaden 


oder menigftend der Nugen fo auffallend und in fo großen Maffen 
neben einander, wie in der Elaffe der Fiſche und Lurche. Dort 
iſt faft Alled eßbar und ganze Völferfchaften leben von den Fiſchen, 
auch gibt e8 wohl unter den vielen Millionen Menfchen feinen, 
der nicht Fiſche Aße, oder doch wenigftend effen Könnte, wenn er 
wollte; bier dagegen ift außer Sröfhen und Schildkröten nicht 
eßbar, oder wenigſtens nur für einige Wilde. Nimmt man nody 
das Schildfrott dazu, fo hat man ziemlich Alles, was man von 
den Amphibien brauchen Bann. 

Wer fi daher einbildet, «8 ſey Alles dem Menſchen zu Lieb 
gefchaffen, damit er daran feine Grauſamkeit Üben, es verzehren, 
. fi) damit Heiden, oder fonft die Zeit vertreiben koͤnne, der darf 
wohl fragen, mozu die Amphibien erfhaffen worden. Wer aber 
Einſicht in die flätige Entwidelung der Thiere und ihrer Organe 
bat, der wird erkennen, daß eine Verbindungdchaffe zwifchen den 
Fiſchen und Vögeln eben fo nothwendig erfcheinen müffe, wie ein 
Stengel zwifhen Wurzeln und Blumen. Der Stengel ift freylidy 
nicht fo weich, faftig und eßbar wie viele Wurzeln und nicht fo 
zierlih und mwohlsiechend wie die Blumen, oder fo ſchmackhaft 
wie die Früchte; vielmehr ift er bart und plump und ſchlaͤgt 
manchen tobt. Dennoch mird man eingefteben, daß er vorhanden 


Eilfte Elaffe 
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doch noch ein Bruſibein oder eine Schulter, wie bey der Blinde 
fhleihe. Bey allen it dad Paulenbein oder das fogenannte 
Quadratbein vom Kopf abgeloͤßt und meiſtens zwifchen demfelben 
und dem Unterkiefer bemeglich eingelenkt. Bei den Schlangen iſt 
auch da8 Warzenbein abgelößt und an daB Quadratbein -gelenkt, 
wodurch die große Erweiterung des Unterkiefers möglich wird. 

Das anatomifche Soſtem, welches den Amphibien den Char 
racter gibt, nehmlich dad Muskelſoſtem, ift bei ihnen Eräftiger 
entwidelt, als bei irgend einer Thierklaſſe. Es lebt noch Tage 
lang, nachdem es zerfhhnitten worden. Die Schlangen zerdrücken 
Rinder und Tiger; die Schildkröten laufen mit mebreren Mens 
fhen davon; die Erocodille ichlagen fie mit Dem Schwanze nieber. 
und der Froſch fpringt zehnmal böber, als er ſelbſt ıfl. Das 
Chamäleon ſchlaͤgt bie balbfhyblange Zunge fo ſchnell und ſicher 
nach einem Inſect, daß man es nicht ſieht. 

So kraͤftig aber auch ihr Fleiſch und ſo zaͤb ibr Leben iſt 
und ſo leicht ſie abgeſchnittene Theile wieder bervorbringen,, fo 
wenig baben fie Vermebrungskraft der Individuen. Die Zahl 
ihrer Eyer überfleigt felten ein oder das andere Dupend und 
felbft der Laich der Froͤſche ift gegen den des Fiſche unbedeutend, 

Sie halten fi gern verborgen und ruhen gleichlam beftändig 
aus, um auf eine ſchnelle Muskelbewegung gefaßt zu fern; manche 
im Waffer, mande an feuchten Orten, manche in Erdlöcern, 
viele aber auch, beſonders die Schlangen und Eidechfen, auf 
Bäumen. In beißen Ländern find fie am zablreichitien, befons 
ders die Schlangen und Eidehien. Die Schildfröten finden 
ſich nicht in falten Gegenden. In gemäßigten Ländern balten 
alle Winterfchlaf, indem fie fih in die Erde graben oder fonfk 
verfieden. Sie haben ein langes Leben, welches bei den größern 
vieleicht Über 100 Jahre dauert, während welcher Zeit fie immer 
wachen follen. Wenigftens bat man Erecodille und Schlangen 
gefunden, welche über 50’ lang waren. Aus demfelben Grunde 
werden fie fpät reif. Selbſt die Meinen Molche und Sröfche 
brauchen dazu mebrere Jahre, 

Sie leben, mit Ausnabme mander Schildkröten, ſaͤmmilich von 
Thieren und zwar von lebendigen. Todtes rühren fle nicht an 
und warten daher immer, bis ſich das Thier bewegt, ehe fie «# 
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verfhlingen. Wenn man einige giftige Schlangen, die eben nicht 
befonders häufig find, ausnimmt; fo find fie unfchädliche Thiere 
und Fönnen fogar durch Wegſchnappen von Infecten einigermaßen 
nüglich werden. In der Regel :flieden fie den Menfchen und grös 
Bere Thiere, wenn fie nicht gereizt werden ; felbft die Biftfchlangen. 


Eintheilung. 


Es bat’ feine Claffe fo fonderbare und abweichende Bilduns 
gen aufzumeifen, mie die der Lurche. Die Frofchartigen find 
nadt und ſchleimig, die andern befchuppt. Die Schuppen find 
entweder rautenförmig und decken ſich wie Ziegel, oder fie bilden 
vier» und fechdedige Taͤfelchen, die mit ihren Rändern wie im 
Schachbret aneinander geflgt find. Bei den Gchildrdten werden 
fie febe groß und fügen fi zu einem Schild aneinander. Bet 
vielen Schlangen wachſen unter dem Bauche mehrere vieredige 
zufammen und bilden Querfihienen. Auf dem Kopfe find fie ges 
möhnlich fechBedig. Es bäuten fich alle und manche felbft mehr: 
mals des Jabrs. Die Haut fällt in Fehen ab, außer bei den 
Schlangen, wo fie gang abgeftreift wird. Ahr Gefühl ift fehr 
ſchwach, audy betaften fie nicht®, ehe ſie es verfhlingen. 

Die meiften haben 2 Gliederpaare, mandye nur eines und 
oft find daran noch die Zehen verfümmert; viele, wie die Schlan⸗ 
gen, haben gar keine; ſo wie auch die Blindſchleichen, bei denen 
man jedoch noch die Schulterknochen wahrnimmt. Die Zehen 
find gewoͤhnlich ungleich und einige unverhaltnißmäßig lang und 
mehr als breigliederig, weil noch die Knochen der Fußwurzel mit 
hineintreten. ° Sie find meiftend fehr ſchlank und fpipig und mit 
Klauen verfehen, mit Ausnahme der Frofchartigen. Bei den 
Geckonen und dem Chamäleon find fie kurz, ziemlich gleich Tang, 
dort unten mit Blättern verfeben, bier wie an Kletterfuͤten 
vertheilt. 

Die Zunge iſt faſt eben ſolchem Wechſel unterworfen, wie 
die Organe des Gefuüblſinns. Ben den Schildkroͤten iſt fie ziem⸗ 
Th wie bei den Säugtbieren geſtaltet; beym Erocodill eben fo, 
aber ganz angewachſen; bey den Eidechfen rundlich oder dünn und 
gefpalten ; beym Chamäleon wurmfoͤrmig; bey ben Fröfchen ebenfalls 
angewachfen, aber mit- den 2 Gpipen nad hinten -gefchlagen. 


- 
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Mit den Zähnen verhält es fi faft eben fo. Gie fehlen dem 
Schildkröten und den Froſchartigen, ober find nur kaum über 
dad Zahnfleifch vorragende Borften; beim Crocodill find fie eins» 
geleilt wie bei den Säugtbiesen; bei den Eidechfen find fie mit 
den Kiefern verwachfen, oder nur an den innen Rand angelegt. 
Die meiften haben auch Gaumenzähne wie die Schlangen. Gie 
find allgemein ſpitzig oder hakenfoͤrmig und nur fehr felten etwas 
gekerbt. . Ihre Speife koͤnnen fie nicht fauen, fondern müflen fie 
ganz verfhluden, was gemöbnlih fo langſam zugeht, daß fie 
indeffen anfängt zu faulen; daber kann ihr Seſchmack nicht aus⸗ 
gezeichnet ſeyn. Dagegen verdauen fie fehr gut und fchnell, ſelbſt 
bie Knochen, daher ihr Unratb und ſelbſt ihr Harn’ ziemlich veft 
und kreidenartig iR, dagegen koͤnnen fie Monate lang faſten. 

. Die zwey Nasloͤcher ftehen vorn an der Schnauze, nicht in 
der Nähe ber Augen wie bey den meiften Fiſchen, find aud nie 
durch, ein Querband in A Deffuungen getbeilt. Bey den meiften 
Können fie durch einen Ringmuskel gefhloffen werden, wie bey 


den Froͤſchen und Schildfrötens bey andern durch Klappen wie 


bey den Erocodillen. Dadurch wird das Ausfisömen ber Luft 
verhindert, indem fie. diefelbe nicht einpumpen können, ſondern 
ſchlucken möffen, ibnen auch das Gaumenfegel fehlt, welche die 
Säugthiere haben. Ibr Geruch if fchlecht und fie ſcheinen nichts 
damit auffplren zu fönnen.., . 

Die Ohren find auswendig verfchloffen, indem die. Haut eben 
darlıber megläuft, wie ben den‘ Froͤſchen und fogar meiftend ges 
ſchuppt ift, wie bey den Schlangen. Ben manchen iſt jedoch die 
Haut glatt und etwaß vertieft wie bey manchen Eidechfen. Es 
fehlt daher der Äußere Gehörgang und bie Mufgel gänzlich. Die 


Geboͤrknoͤchel find gewöhnlich in eined verwachſen und von einer 
Schnecke zeigt fih faum eine Spur. Dennody ift dad Gehdr ihr 


feinfter Sinn, wodurd fie allein aufınerffam auf ihre Umgebung 


‚gemacht werden, was mit. ihrem Jauernden Character Übereins 


ſtimmt. .Die Schildfrdten fheinen auf die Muſik zu achten und 
die Froͤſche verfuchen es fogar zu fingen. Die andern Fönnen 
aur zifhen, d. h. die Luft langſam aus der Stimmrizze treiben. 
Das Yuge bat bei den Schlangen Feine Lieder; und mo 
dergleichen ‚vorhanden find, wird das Auge nur durch das untere 
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bedeckt und burch die Nickhaut, welche fi vom vorderen Augen⸗ 
winkel unter den Xiedern nad dem bintern zieht. Ben den mei⸗ 
fen find die Augen klein; bey manchen jedoch, unverbältnigmäßig 
groß, wie bev den Chamäleon, den Gedonen und Erocodillen. 
Der Geſichtsſinn ift übrigens ſchwach und reicht nicht weit; wenig⸗ 
ſtens kann man ſich ihnen ganz nähern und ſi e todt ſchlagen oder 
. mit den Händen fangen. 

Die meiften legen bäntige oder Tederartige Ever ins Trockene 
und zwar in die Erde, wo ſie ſich von ſelbſt entwickeln, ohne 
irgend eine Bebrlitung. Bey den meiſten Giftfchlangen und eini⸗ 
gen Eidechfen und Molchen Fommen die Jungen lebendig zur 
Welt entwickeln ſich jedoch ebenfalls aus Edern, alfo nicht wie 
bev den Gäugtbieren. Nur die Krofhartigen Iaichen wie die 
Fiſche im Waffer, und ihre Ener find von einem Schleim um» 
geben, wovon ſich anfang® das Junge nührt, mit Kiemen im 
Waffer herum ſchwimmt, endli aber, mit Ausnahme von weni» 
gen, bdiefelben verliert und ind Trockene gebt. 

Ihre Vermehrung ift gering und mit Ausnahme der Froͤſche 
findet man felten mehrere beyſammen. Es find Gberbaupt ungefels . 
Yige und unfreundlihe Thiere, welche nie mit einander fpielen, 
außer etwa zur Paarungszeit. 

Dean theilt die Lurche gemöhnlich in Froſchartige, in Schlan⸗ 
gen, Eidechſen und Schildkröten, welche Ieptere man für die 
böchften hält und daher weit von den Kroͤten entfernt, obſchon 
fie durch ihre kleinen Augen, das zadnloſe Maul, das Skelett 
und die ganze Geſtalt denfelben fo Abnlich find, daß ed fchon der 
gemeine Mann bemerft bat, 

Die Eidechſen find offenbar durch ihre Zähne, bie vollkomme⸗ 
nen Glieder und Zehen die höchften, und unter diefen wieder die 
&rocodille, welche fogar ſchon eirigekeilte Zähne haben wie bie 
Saͤugthiere. Sie unterſcheiden ſich von den andern Eidechfen 
auffallend durch ihre großen Augen und die Furzen gleichlangen 
Beben, worinn mit ihnen die Fiſch⸗Eidechſen oder Ichthooſauren, 
die Geckonen, Ehamaͤleone uͤbereinſtimmen. 

Ich theile daher alle Lurche in 2 große Haufen, in Groß» 
‚und Kieinaugen, und flelle die lepteren zu unterſt, meil die 
Froſcharten ſich noch im Waller entwigeln und Jange Zeit Kiemen 
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tragen, andy Feine Schuppen baben. Die zahnloſen Schildkroͤten 
ſchließen ſich an. 

Auf die Froſcharten folgen die Schlangen, megen des Mans 
gels der Füße; auf diefe Die Eidechfen mit Pleinen Augen und 
auf biefe die mit großen Augen. \ 

Wir baben demnach 4 Ordnungen , melde mit den 4 Thier⸗ 
ftufen parallel gehen. 


A. Klei inaugen. 
J. Ordnung Krötenarten — Gallertthiere. 
IL Ordnung Schlangen — Schalthiere. 
II. Ordnung Eidehfen — Ringelthiere. 


B. Großacugen. 
IV. Ordnung Großaugen — Fleiſchthiere. 

Die Krdtenarten theilen ſich in 3 Zuͤnfte: in ge 
ſchwänzte oder Molche, in Schmanziofe oder Froͤſche, und in 
beſchuppte oder Schildkröten. 

Die Schlangen ſcheinen am naluͤrlichſten in giftige und 
ungiftige zu zerfallen. In der neuern Zeit bat man aber leider 
‚gefunden, daß alle angegebenen Kennzeichen unzureichend find, 
und ſich häufig bey den ſcheinbar unfhuldigften Schlangen längere 
Zähne unter den andern finden, welche eine Rinne haben und das 
ber verdächtig find. Ich theile fie daber nach der Beſchuppung 
in Schuppenſchlangen, welche uͤberall kleine Schuppen haben; 
in Täfelf hlangen mit ganzen Bauch» und getheilten Schwanz» 
fhienen; und in Shienenihlangen, mo auch die Icpteren 
ungetheilt find. 

Diie Eidechſen in ſhlangenfötwige, wie dir Blindfcleis 
hen, in Schuppen» und SchienenEidechſen. 

Die Großaugen zerfallen in 4 Zünfte: in Fiſchartige, wie 
die Fiſch⸗ Eidechſenz in die Seckonen mit Burgen getrennten 
Sehen; inbie Flug ⸗Eidechſen mit Kittichen, und in die.Ero» 
codille mit eingeleilten Zähnen und Schwimmhaͤuten. 

Bir baben demnach folgenden Rahmen, in welchem die ent» 
ſprechenden Thierclaſſen gegenüber geſtellt find. Die Aehnlichkeit 
Eat. wenigſtens bey den meiſten von felbf: in Die Augen. 
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A. SKleinaugen. 
L Ordn. Krdtenarten. 


4. Zunft. 


2. Zunft. 
5. Zunft. 


Molche Infuſorien Knorpelfiſche. 


Froͤſche Polvpen Groppen. 
Schildkroͤten Quallen Engmaͤuler. 


H. Ordn. Schlangen. 


4 Zunft. Schuppenfchlangen Muſcheln Yale. 

5, Zunft. Taͤfelſchlangen Schnecken Quappen. 
6. Zunft. Schienenſchlangen Kracken Grundeln. 
IH. Ordn. Eidechſen. 

7. Zunft. Schleichen Wuͤrmer Thunnfiſche. 
8. Zunft. Schuppen⸗Eidechſen Krabben Braſſen. 


9. Zunft. 


Schienen⸗Eidechſen Fliegen Baͤrſche. 


B. Großaugen. 
IV. Srdn. Großaugen. 


10. Zunft. 
41. Zunft. 
42. Zunft. 
135. Zunft. 


Fiſch⸗Eidechſen Fiſche Karpfen. 
Geckonen Lurche Lachſe. 
Flug⸗Eidechſen Voͤgel Haͤringe. 


Erocodille Saͤugthiere Hechte. 


A. Die Kleinaugen: haben kleine Augen. 


I. Ordn. 
1. Zunft. 
2. Zunft. 
3. Zunft. 


U. Ordn. 


4. Zunft. 
5. Zunft. 


6. Zunft. 


Die Kroͤten haben Füße und feine oder nur Bor⸗ 
flenzäbne. 

Die Moiche find nadt und Haben Schwänze. 

Die Froͤſche find nadt ohne Schwänze. 


‚Die Schildkröten haben Schuppen und gar feine 


Zaͤhne. 

Die Schlangen haben Schuppen, erweiterbare Kiefer 
mit fpigigen Zähnen, eine vorfchiebbare Gabel⸗ 
zunge in eines Scheide, Beine Füße und Beine 
Schulterknochen. 

Die Schuppenſchlangen ſind überall mit kleinen 
Schuppen bedeckt. 

Die Täfelfchlangen haben einfache Schienen un⸗ 
ter dem Bauche, getheilte unter dem Schwanze. 

Die Schienenfhlangen haben überall unge 
theilte Schienen, 
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Il. Orbn. Die Eidechſen haben Schuppen, Füße mit unglei⸗ 
hen Zehen oder wenigftend Schulterfnodhen und 
ein anliegendes Warzenbein, verwachfene Kiefer 

‘mit Zähnen, eine audgefchnittene Zunge, 
7. Zunft. Die Schleiden, find fehlangenförmig mit Heinen 
Schuppen und Beinen oder unbraudhbaren Süßen. 
8. Zunft. Die Schuppen⸗Eidechſen haben Schuppen und 
.  vollommene Füße mit ungleihen Zeben. 
9. Zunft. Die Schienen»Eidechfen haben Bauchſchienen 
| mit ungleihen Zehen. 3J 


IV. Orda. Die Großaugen baben ſebr große Augen, meiſtens 
mit kleinen Schuppen bedeckt; auf dem Leibe 
Körner, Warzen oder Naͤgel; 4 güße mit gleis 
hen Zehenz eine ungefpaltene Junge und nur 

Ä Kieferzähne. 

40. Zunft... Die Fiſch⸗Eidechſen haben offen. 

41. Zunft. Die Geckonen haben getrennte gleichlange Zehen. 

42. Zunft, Die Flug⸗Eidechſen haben eine verlängerte Zehe 
mit einer Flughaut. 

15. Zunft... Die Crocodille haben oben Nägel, unten Schie⸗ 

F nen und Schwimmbaͤute. 


Bey der Beſtimmung der Sippſchaften und Geſchlechter wer⸗ 
den vorzuͤglich die Geſtalt der Zunge, ber Zähne, Beben, Schup⸗ 
pen u.ſ.w. beruͤckſichtiget. 

In der Geſchichte find die Amphibien ſehr ſhlecht wegge⸗ 
kommen. Bor Linne hatten ſie nicht einmal einen Namen und 
Wurden nicht als eine eigene Eiaffe betrachtet, Die Eidechfen und 
Schildkröten wurden: ımter dem Namen der Eyer Iegenden vier» 
füßigen Thiere an die Säugthiere gehängt, wie die Wallfiihe an 
die Kifchez die Schlangen wurten befonderd abgehandelt, bald da, 
bald dorthin geſteckt, meiſtens jedodh zu den Würmern geftelüt; 
dazu bat fhon Ariſtoteles die Veranlaffung und die Namen 
gegeben. Plinius führt alle durch einander aufund mengt ſchon 
allerley Mäprchen ein, wie von den fliegenden Drachen, der Feuers 
beftändigfeit ded Salamanders udgl. Die Schilöfrdten und Froͤſche 
wurden meift bey den Wafferthieren, den Bifchen und Krebfen 
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abgehandelt. Ben Iſidor von Sevilla und Albert dem Gros 
Gen berrfcht diefelbe Unordnung; Geßner folgt: wieber dem 
Ariſtoteles und theilt fie in Eyer Iegende Bierfüßler und 
Schlangen, bandelt fie aber ganz von einander getrennt ab. 
Etenfo macht ed Aldrovand, obſchon der Engländer E. Worte 
ton bereit8 4552 ale unter dem Namen Gchuppentbiere (Pholi- 
dota) zufammengeftellt hatte. ein Werk (De differentiis ani- 
malium) ſcheint erft fpät im übrigen Europa befannt geworden 
zu ſeyn, wahrſcheinlich meil es Feine Abbildungen hatte; er ftellte 
fie zwifchen die FSäugtbiere und Vögel. Rav folgte ihm 1695 


und beftimmte fie ald Zhiere mit Zungen und einer einzigen 


Herzkammer, vereinigte fie aber obne weiteres mit den vierfüßle - 
gen Thieren. 

Linne gab ihnen endlich 4740 den Namen Amphibien und 
beftimmte ſie als nadte oder gefchuppte Thiere obne firablige 
Kiemen: er theilte fie in Reptilien mit Füßen, und Schlangen ohne 
diefelben ‚und fleflte fie zwiſchen die Voͤgel und Zifche, wo fie 
au feitdem mit Recht verblieben find. Klein theilte fie 1754 
in vierfüßige und fußloſe; jene in Schildkröten, Gepanzerte, wie 
dad Erocodill, und Nadte, wie hie Eidechfen und Froͤſche; diefe 
in Schlangen und Würmer. Laurenti gab‘dann 1768 eine 
Ueberficht diefer Thiere und theilte fie in fpringende, wie die Srds 
ſche, in laufende, wie die Eidechfen, und in ſchleichende, wie bie 
Schlangen. Erſt 1788 begann der Graf La Eepede ein voll 
fländige® Werk (2 Bbea in 4A.) über alle befannten Amphibien 
mit ziemlich ſchlechten Abbildungen, ſchloß fie aber wieder an bie: 
Saͤugthiere an, wie er denn Überhaupt ein großer Eonfuflonariuß 
war. Schneider begann 1799 eine vortreffliche Geſchichte ber 
Amphibien, welche aber nicht vollendet wurde. Endlich fchieb fie 
»Alerx. Brongniart 1799 (Magasin enoyelopédiquo p. 184.) 
in Schildfedten, Eidechfen, Schlangen und Froſcharten, welche 
Eintheilung bis jetzt geblieben ift, obfchon manche Kröten große 
Aehnlichkeit mit den Schildkrͤten haben. Daudin bat: 1802 
fein großes Werk darnach geordnet. 1814 gab Dppel ein kurzes 
Spftem der Amphibien heraus; 1820 Merrem mit kurzen Cha» 
sacteren und vollfiändigen Eitatenz 1826 Fitzingerz Boie 1827 
und 1850 Wagler, beide mit einer Dienge heuer Geſchlechter; 
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E. Bonaparte 1832. Gegenwärtig erfcheint die große Herpete⸗ 
logie von Dumeril und Bibron. 

In der Zwifchenzeit wurden verfchiedene Zünfte oder Geſchlech⸗ 
ter befonder8 bearbeitet. Die Kröfche oder Moldye von Wurff> 
batn 1675; Jacobäns 16765 Swammerdamm 1737; von 
Möfel 1758 mit prächtigen Abbildungen; von Xatreille 1800 
und 18035; von Rufconi 1817 und 1821. 

Die Schildkröten von Caldeſi 16875 Gottwald 1781; Wals 


baum 1782; Schneider 17855 Schöpf 1792; U. Schweig⸗ 
ger 1812. 


Die Schlangen von Eb. Owen 1742; Ruſſell 1796; Mes 
taga 18..;5 Frivaldszky 1823. Idhre Lebensart von Lenz 
1832. | 

Die Erdechfen find nicht befonderd behandelt. 

Viele und verfhiedene Amphibien wurden in Reiſe⸗ oder bes 

fondern Rupferwerken beſchrieben und abgebildet, wie von Marcs 
grave 1638; Hernandez 1651; Sloane 1725; Catesby 
17313 Seba 17343 P. Browne 17663 Merrem 17903 
Sturm 17973 Prinz Mar von Wied 1822; Spix 1824; 
Rüppell 1827; Wagler 1828; €. Bonaparte 1832; Wieg⸗ 
mann 1834. 
Kür die Anatomie, Phyſi iofogie und die Lebensart haben Unter» 
fuhungen angeflelt: Swanmerdamm, Severinud, Redi, 
Charras, Perrault, Duverney, Tpfon, fihon vor mehr 
als 100 Jahren; ſpäter Röſel 1758; Fontana, Spallans 
zani 1780; Blumenbad 1787; Schneider 1790; Tomns 
fon 1795; Barton 17985 Schreiber 18015 Cuvier 18055 
Tiedemann, Rufconi 1817; Rathke 1818; Bojanus 1819; 
Steinheim 1820; C. Mayer 1825; Funk 1826; €, Sie⸗ 
bold 1828; Gravenhorſt 1829; Joh, Müller 1832. 


Erſte Horde: Kleinaugen. 


Augen verhältnigmäßig Hein, Leib nadt cder mit Suppen 
bedeckt, fußlos oder Zehen ungleich, Zunge gefpalten. 

- Dicher gehdren die Molche, Fröfche, die Schildfrdten, Schlan⸗ 
gen und Eidechſen. Sie find ih Geſtalt, Bau und Lebensart fo 
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don einander verſchieden, daß fie nur abgeſondert betrachtet wer⸗ 
den koͤnnen, nehmlich als Krötenarten, Schlangen und Eibechfen. 


ü L Ordnung. Kroͤten⸗Arten. 


Leib nadt oder mit großen Hornplatten bededit, Feine ober nur 
borftenförmige Zähne. 


Theilen ih in nadte und bededte; jene beißen Molche, 
menn fie einen langen Schwanz haben, Sröfche, obne denfelben; 
bey diefen bilden die Tafeln auf dem Rüden und dem Bauche 
einen großen Schild und fie heißen daber Schildkröten. 

Gie lieben mit wenigen Audnabınen dad Waſſer und koͤnnten 
alfo ſehr gut Waſſeriurche genannt werden; die nadten entwideln , 
fi) darinn aus Laich und viele davon bleiben lebenslänglich im 
Maffer, weil fie die Kiemen bebalten. Die Schildfrdten ent» 
fieben aus großen Eyern im Trodenen, fuchen aber meiftens 
dann das Waffer. Sie find auf die wärmern Erdftriche befchränft, ' 
während die andern in allen Klimaten vorkommen. 


4. Bunft. Molche. 
Zeib nadt mit einem Schwanz. 


Sie find als Zröfche zu betrachten, welche lebenslaͤnglich 
Kaulquappen bleiben und wovon nur wenige die Kiemen verlieren 
und fodann aufs Land geben, ſich aber immer im Moos 
oder feuchter Erde aufhalten. Man findet fie vorzüglich in fies 
‚ enden Waſſern und ſehr langſam fliegenden Bäden, wo fie Die 
Heinen Eyer einzeln zwifchen Blätter der Warferpflarizen legen oder 
auch wohl lebendige Junge zur Welt bringen. Gie haben meift 
4, felten nur 2 Eurze Fuͤße mit Zehen ohne Klauen, einen nie» 
dergedrüdten faft fcheibenförmigen Kopf mit kaum merklichen 
Borftenzäbnen in Kiefern :und? Gaumen, einen durchbrodyenen 
Schädel, fehr kurze Rippen, Pein fichtbares Paukenfell, in ber 
Jugend Kiemenfpalten mit 5 berausbängenden federartigen Kie⸗ 
men an Siemenbögen, welche fich ben denjenigen, wo fidy die 
Kiemenfpalten fchließeh, in Hörner des Zungenbeins verwandeln 
oder auch verfümmern. Die Zunge ift did, ber ganzen Länge 





452 


nad angewachſen, wie bey den Froſchen und binten ſchwach aus⸗ 
geſchnitten. Uebrigens haben fie 2 ſackfoͤrmige Lungen mit wenig 
‚Zellen, worein fie durch Gchluden die Luft drüden und diefelben 
baber mwillführlich auch bey gedffnetem Leibe aufblafen koͤnnen. 
Bey der Paarung ſchwimmen fie neben einander her, wie bie | 
Fiſche. Die Auswurfs⸗Oeffnung ift ein Laͤngsſpalt. 

Es gibt walzige oder fchlangenförmige, deren Leib ſich alle 
mählich in den Schwanz verliert, welche die Kiemenlödher immer 
behalten und nur 2 oder 4 ſehr kümmerliche Küße haben. Ans 
dere find Feulenförmig, nebmlich Kopf und Leib fehr did und 
groß, der Schwanz dagegen kurz und bünnz.. fie haben 4 Füße. 
Bon diefen behalten bie einen die Kiemenlöcher, bey den andern 
verwarhfen biefelben, Sie zerfallen daher in 2 Gruppen und 4 
Sippſchaften. 


A. BWalzenfdrmige Molche. 
Leib lang und schmächtig, mit bleibenden Kiemen und kummerlichen 
Süßen. 


Sie leben immer im Waffer der gemäßigten Zonen von Eu⸗ 
vopa und America. " Ihre Nahrung und Kortpflanzung ift noch 
nicht recht befannt, nur weiß ınan, daf fe Jahrelang opne Nabe 
sung zubringen Fünnen. 


\ 4. Sippſchaft. Die zwepfüßigen Molche 

haben nur Vorderfüße. 

4.G. Die Armmolche (Siren) 

haben einen langen Leib und fehr zufammengedrüdten Schwanz, 
2 Vorderfuͤße mit Zehen und 5 Kiemenbüfchel, Zaͤhnchen im Une 
serkiefer und im Gaumen, aber Feine im Oberficfer. 

Man bat fie bis jept nur in den flebenden Waſſern in Nord⸗ 
america gefunden. 

4) Der gemeine (8. lacertina) _ 

wird 25 Schub lang, hat 4 Zehen und einen flarf zufammen» 
gebrüdten Schwanz; oben fchwarz, unten dunkelbraun und gelblich _ 
geſprenkelt, oder auch unten blaß und ebenſo gefprenkelt. 

Dieſes fonderbare Gefchöpf hat man biß jept nur im, fleben» 
den Wafler von Guͤd⸗Carolina gefunden. Die erfie Nachricht 
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bavon gab der Dr. A. Barden 41765. Man wußte lange nicht, 

ob man einen Fiſch oder einen Lurch daraus machen follte, weil, 
das Thier auffallend einem Aal gleicht, Kiemen und einen nies 
dergedrüdten Kopf mit fehr Heinen Augen bat, und weil man 
den wefentlidyen Untesfchied zwiſchen Fiſch und Lurch nicht kannte, 
welcher nach meiner Beſtimmung darinn beflebt, daß die.2 Nass 
Löcher nach hinten in den Mund geöffnet find. Garden fchidte 
zwey Eremplare an Ellis in London, eines 9 Boll lang, daB an⸗ 
‚andere St, Gr ſchrieb ibm, e8 finde fid an fumpfigen und moraflis 
ger Plägen, an den Seiten von Zeichen unter alten Baumflämmen, 
welche über dad Waſſer hängen. Ellis befchrieb beide und bil 
dete fie ab in Philos. Trans. 56. 1766. 189. T. 9., mit einer 
Zerlegung von. F. Hunter ©. 507, und vergleicht fie mit Kaul⸗ 
quappen. Im Zweifel darlber ſchickte er das kleinere Eremplar 
an Linne, welcher ihm im December 1765 antwortete und auch 
die Vermuthung mittheilte, daß es eine Kaulquappe ſeyn koͤnnte. 
Er beſchrieb es ſodann ſelbſt 1766 (Amoenitates academicae - 
VII. 1769. 318. Hanndveriſches Magazin 1769. 638). Garden 
ſchreibe, es lebe in Suͤmpfen und klettere bisweilen auf Stämme 
und Aeſte von Bäumen, welche im Waſſer liegen’ (wahrſcheinlich 
‚eine unrichtige Ueberſetzung des Englifchen); wenn jene in den 
Sommermonaten außteodneten, fo finge es mit einer Plagenden 
Stimme faft wie die jungen Enten, aber heller und fchärfer; es 
fen aalfdrınig, ſchuppenlos, faum 4 Schub lang und daumensdick, 
walzig, dunkelgrau, mit vielen. blaffen Flecken befireutz; an den 
Seiten des Rumpfes 40 Runzeln und 2 Seitenlinien; der Schwanz 
4/5, der Kopf wie bei einer Eidechſe, aber nadt, oval und nicht 
dicker als der Leib, mit 2 febr Heinen von der Haut bedediten 
Augen wie bey den Aalen; 2 ſehr Heine Naslöcher hinter der 
Oberlippe; der Unterkiefer etwas kuͤrzer; jederſeits 3 federfürmig 
berausbängende Kiemen mit eben fo viel Spalten obne Kitmen⸗ 
baut. Dazu fept Linne: die Zunge fen weich, einfach und frey; 
der Schwanz betrüge ?/s des Leibe, ſey ſehr zufammengedrüdt, 
oben und unten mit einer häutigen Floſſez die Burgen Fuße dicht 
hinter den Kiemen mit 4 furzen Zehen, woran fpipige Klauen; 
. 2 deutlihe Lungen, eine große Leber mit Gallenblafe; Darm 
nit viel länger als der Leib, ohne: Anhängfel, Rinne flelle 
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dieſes Thier zu den Amphibien und zwar als eine eigene Ord⸗ 
‚nung, und bildet es ab auf T. 6. 

Pallas bielt dann fpäter dafür, daß ed eine Larve von 
‚einem großen Salamander 'fey (Nov. Comm. petrop. XIX, 438.) 5 
ebenfo Hermann von Straßburg (Tab. aff. animalium 1783. 
p. 257.). Schon 1786 hatte Camper dieſes Thier für einen 
Fiſch erklärt und geratben, e8 zu den Aalen zu ftellen, was audy 
Gmelin in der 13. Ausgabe des Linne getban hat. Camper 
fand im Darm eines Exemplars zu London viele Schuppen und 
Bauchfchilder von Schlangen. (Berl. Schrifien VII. 1787. 480. 
Kleine Schriften II. 1788. S. 32.) Schneider erllärt es 
(Hist. Amphibiorum I.. 1799. p. 40. 48.) wieder für eine 
Molclarve. 

Cuvier bekam ſodann 1800 ein junges Exemplar aus Ca⸗ 
rolina und zeigte, daß es nach den Lungen und Knochen zu den 
Lurchen gehöre (Bull. philom. an VIH. Nr. 38. p. 106.); daß 
es aber ein ausgewachſenes Thier und Leine Kaulquappe fey, 
konnte er erſt durch daB 1'/, Fuß lange Eremplar entfcheiden, wel⸗ 
ches Aler. von Humboldt ihm gebracht hatte. (Humboldt 
Observations de Zoolegie I. 1805. p. 157. t. 11.14. wo Eus 
vier die. Eingeweide, daB Gefäß, und Knochenſyſtem abbildet), 
Endlih bat auf meine Aufforderung. Leudart die Nadlöcher 
unterfucht und gefunden, daß fie wirklich durchgehen (Iſis 1824. 
Lit. Anz. 257), fpäter auch Cuvier in der zwenten Auflage 
feiner verfleinerten Anodyen (Ossemens fossiles V. 2. 420. 
tab. 27.), fo daß alfo über die Natur und Stellung diefed Thiers 
fein Zweifel mebr obwaltel, Die Nafengänge laufen bloß durchs 
Fleiſch. 

Der Schwanz betraͤgt nach Euvier gegen ein Drittel bed 
ganzen Leibas und deſſen Floffenhäute find ohne Strahlen; die 
Yugenlieder feblen, auch fieht man nicht8 vom Obr. Die 3 Kies 
‚menfpalten Saffen dad Waller auß dem Maul heraus, enthalten 
aber Feine Kiemen, fondern dieſe befteben bloß aus 3 dreufiedes 
sigen Franzen über den Spalten, mit einem Gefäßnet. Die 
Fuͤße find etwas über 1 Zell lang und ihre Knochen geflaltet wie 
bie der Lurche, nicht wie die Floſſen der Fifche, mit 4 Zehen obne 

Schwimmhaut u. Daumen u. ohne Nägel, wie andere gefagt haben, 
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auch ohne eine Spur von Schuppen. Ruͤckenwirbel 45, Schwanz⸗ 
wirbel 45; beum Erdmolch 16 und 22, im Ganzen 38, beym Wapffers 
mold 15 und 25, Feine Spur von Beden, obfchon man dergleichen 
fon bey den Kaulquappen ber Kröfche wahrnimmt; 8 ſebr Purze 
Hippen vom zwenten bis neunten Wirbel, beym Erdmoldy 13, beym 
Waſſermolch 115 Zähne finden. fi nur im Gaumen und am 
Unterfiefer. Die 4 Kiemenbögen find nur Enorpelig; daß Herz 
gleicht dem der Froͤſche. ‚Die Lungen find zween Säde, länger 
ald die Bauchböhle, an einer Luftröhre ohme Ringe. Die Zunge 
ift wenig fleifhig und beweglich, ziemlih wie bey den Fifchen 
und nicht wie ben den Molchen; der Darm ift nicht viel länger 
als die Bauchhoͤble und ohne Blinddarm; die Leber nimmt über 
s, davon ein; die Gallenblafe bat nur einen Ausfuͤhrungsgang; 
die Milz Hein.. Die Everftdcde nehmen '/,, der Bauchhöhle ein; 
der Evergang ift kurz, alfo nicht wie bey den Molchen; die Nies - 
sen find Bein; die Harnblafe einfah. Daraus fließt Eupier, 
daß es ein fertiges von allen Molchen verſchiedenes Thier if. 

Im Suny 1825 fam aus Charlestomn, wo ed fi in den 
Reismarſchen aufhält, ein lebendiges Eremplar von 4'/. Fuß Länge, 
4 Zoll im Umfang nad) Sngland, welches über 6 Jahre lebte, 
ohne ſich zu verändern. Es wurde von Neill gepflegt und 
beobachtet.‘ Er that es in. einen Kübel mit Waffer und Sand 
fehief geftelt, damit es ind Trockene kommen konnte. Bald aber 
zeigte eB fich, daß ihm das Moos lieber war. Da diefeß aber 
bald faul wurde, fd gab man ihm Froſchbiß, Hydrocharis mor- 
sus ranae, unter deffen ſchwimmenden Blättern es fidy gern vers 
barg. Es fraß bald zwey Heine Regenwürmer, aber ſebr langfaın, 
auch einige Meine Stichlinge und drey Kaulquappen vom Waffen 
molch, fpäter auch Eller⸗Uetzen. Ben der Berübrung des 
Schwanzed fließ es Luftblaſen aus und gieng langfam weiter. 
in einem kalten Gewächshaus, worinn es 1'/. Jahr gewefen, fraß 
es nichts von der Mitte ded Dctobers bi Ende April. 

Am 13. May 1826 gieng e8, nachdem ed gefreffen hatte, von 
ſelbſt aus dem Kübel und fiel 3'/, Schub herunter, Am andern 
Morgen traf man es auf einem Fußpfad außer dem Haufe; «8 
batte ſich durch ein Feines Gewölbe in der Mauer einen 3 Schub 
Jangen Gang in der Erde gegraben, woran es wohl mehrere Stuns 
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den gearbeitet haben mag; auch war bie Schnauze etwas abge⸗ 
sieben, Der Morgen war Falt, nur 35° 5. Wärme; das Thier 
war erflarrt und gab kaum Lebendzeihen von ſich. Im Wafler 
athmete es fehr fchwer, bob fih an die Dberflädhe, um Luft zu 
ſchnappen; nach einigen "Stunden blieb es aber unten und war 
wieder fo lebhaft als je. Gewöhnlich lag es flundenlang auf 
dem Boden mit 6 Zoll Waſſer darüber, ohne Luftblafen von fih zu 
geben; man bemerkte zweymal in der Minute einen ſchwachen 
Strom hinter den Kiemen. 

Als es nun 1827 in ein Treibbaus von 65° F. kam, fo wurde 
. «8 lebhafter und fleng an zu quaken wie ein Froſch mit einzelnen 
gleichfoͤrmigen Tönen; fo. fuhr es einige Wochen fort, wabrfcheins 
lich die Paarungdzeit. Während .diefed Sommers fraß es auf 
einmal 2—4 Heine Dlegenwürmer und burtiger als früher. So⸗ 
bald e8 den Wurm erblickte, näherte es fich vorfichtig, hielt einen 
Augenblick fill, als wenn es lauerte und ſchoß dann plöplich 
darauf. Uebrigens fraß es in 8 oder 10 Tagen nur einmal; bey 
der Berührung ſchnellte es fo fchnell fort, daß das Waſſer fpripte, 

Das Thier iſt mithin nicht fo zärtlich, wie man fügte. Die 
Narben, welche es bey feiner Flucht erhalten hatte, verſchwanden 
erft nach einem Jahr. Die Oberhaut. ift dunkelglängend und bes 
ftebt auß ſehr Heinen Schuppen mit meißen Düpfeln. Da es 
Stichlinge und Kauiquappen frißt, fo greift es wahrſcheinlich in 
feinen Suͤmpſen Fiſche an und ſelbſt Heine Schlangen. Im 
Sommer wurde es gemalt, wobey es an verfchiedenen Tagen 
mebrere Stunden lang auf einem Teller lag, kaum mit Waſſer 
bedeckt. Es kroch felbfl wiederholt auf den Tiſch und den Boden 
ohne Schaden. 

Dieſes Thier lebte bis zum 22. October 1851, wo es wieder 
aus dem Kübel fiel und todt gefunden wurde, Die Ktiemen was 
sen ganz vertrodnet. Während der 6 Jahre wurde ed um 4 Joll 
länger. Es ift mithin ein fertiged Thier. (Iſis 1832. 697. 954.) 

In der neuern Zeit bat Le Conte noch 2 Battungen unters 
fhieden : 

den geftreiften (Siren striata) 

nur 9 300 lang in Annals of the Lyceum of New York L 
1824. (Iſis 1832. 1065. T. 28.) | 
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und’ den mittleren (S. intermedia). Ebenda IL 1728, 
(Iſis 1832. 1081. T. 28. Fig. 2), welche fih in derfelben Ge 
gend finden. Der gemeine gräbt fi in die Erde, der gefteeifte 
in den Schlamm, der mittlere nach Belieben in beide. 

Siren operonlata Beauvais ift nur eine Molchlarve. 


2. Gippfhaft. Die vierfüßigen Walzenmolde , 
find ebenfalls ſehr Lang und fchlanf, haben aber Küße hin⸗ 
- ten wie vor. Man kennt nur 2 Gefchlechter. 


2.© Die Aalmolche (Amphiuma, Chrysodonta) 

feben völlig auß wie ein Aal, baben aber einen Furzen, zus 
fammengedrüdten Schwanz und 2 Paar fümmerliche Füße; jeder 
feit8 ein Kiemenloch ohne Franzen; im Gaumen zwey, im Uns 
terfiefer eine Zahnreihe. Die Naſengaͤnge laufen durch die 
Knochen. 

4) Der zweyzebige (A. means) _ 
iſt über. 2 Schub lang und hat überall nur zwo Zehen ohne 
Klauen. 

Schon Linne bat dieſes Thier 1771 von U, Garden unter 
demfelben Ramen aus Sud⸗Carolina erhalten (KLinne's Corres 
fpondenz; von E. Smith 1821), Dr. Mitchill aber ed erfi 1822 
in New York Medical Recorder Nr, 19. p. 529 unter dem 
Namen Chrysodonta larvaeformis beſchrieben, auch Harlan 
im Journal of the Academy of Philadelphia III, 1823, mit 
einer Abbildung. nebft Zufäpen in Annals of the Lyceum of. 
New York L 1825, mit einer andern Abbildung. (Iſis 1832. 1077. 
T. 28, F. 3.) 

Es finder fih in den Zeichen und Dümpfeln bey Neu»Dre 
leand, in Florida, Georgia und Süd» Carolina, und kann eine 
Zeit Yang im Zrodenen leben; wenigflend dam eined auß dem 
Gefäß und fand fih nach einigen Tagen noch ganz munter. 
Dean finder fie des Winters manchmal 2—5 Buß tief unter dem 
Schlamm, in den fie fih wie Würmer bobren. Bey einem 2 Fuß 
langen maß der Schwanz, deſſen bintere Hälfte zufammengedrädt 
it, 6 Zoll, der Umfang &, die Breite ded Kopfes 1 Zoll. Die 
Dinterfüße flanden 12 Zoll von ben vorderen; die Länge der Vorder⸗ 
füße % Boll, der bintern über "Js; ein nur 3 Zoll langes Exem⸗ 


ng. 


138 


plar hatte Feine Spur von Kiemenbüͤſcheln; es fcheint demnach, 
daß fie wirklich fehlen. 

Nachber hat auch Cuvier ein Sremplar erhalten, aber nur 
41, 30l lang. Es ift Dunfelgrau, unten befler obne Flecken, wal⸗ 
zig, der Kopf niedergedrückt und flumpf, der Schwanz zufammens 


gedrückt, ſpißzig, oben fchneidend, unten rundlich und beträgt 


über ein Viertel der ganzen Länge. Der Oberfiefer etwas länger; 
die Nadldcher an der Spitze ziemlich nab bepfammenz die Augen 
zur Seite, ſehr Flein, ohne .Lieder; 40 Zähne im Oberkiefer, 52 
im untern; im Gaumen 2 Reiben Pleinere, je 15; dad innere 
Nasloch Öffnet fi binten zmwifchen den, Kiefers und Gaumen» 
zaͤhnen; die Zunge fehr Mein. Auswendig Feine Spur von einem 
Ohr, aber jederfeitd hinter dem Kopf ein ovaled Kiemenloch, in 
welchem 4 SKieinenbögen liegen, die mit dem Zungenbein vers 
wachſen find, fo daß wahrfcheinlich früber 3 Kieimenfpalten da 
gewefen. Dahinter die Borkerfüße, nur wie Stummeln, jedoch 
mit einem Ellenbogen und 2 Zeben ohne Nägel. Die Geiten 
des Leibes haben Querrunzeln. Die Hinterfüße ſtehen weit binten, 
find faum etwäs dicker und haben ou 2 Zehen. Mem. Mus. 
XIV. 1827. T. 1. fig. 1—3, T. 2. fig. 1—9 u. fig. 15-18. 


. Wagler Ioones Amphibiorum II. T. 19. fig. 1. 


2) Der drepzehige (tridactylum) 

gleicht dem vorigen, bat ber überall 3 Zehen ı und findet ſich 
an denſelben Orten. 

Cuvier bat dieſes Thier zuerſt beſchtieben und gezeigt, daß 
es fein verwandelter Arınmoldy fern kann; «6 hat 99 Wirbel, 
dad zmwenzebige 112, die Sirene 86 und 7 kurze Rippen, die 
Aalmolde nur 5 oder 6 Spuren davon. Der Schädel iſt ziems 
lich gebaut wie bey den gemeinen Waſſermolchen. Das Kiemen» 
Ich öffnet fih nah innen, zwifchen den 2 bintern Bögen. Die 
beiden. Lungen entfpringen unmittelbar binter der Stimmritze, 
obne Luftröbre und erfireden fich biß binten in den Leib. Die 
Harnblafe Iffnet fih nor dem Ausgang des Mafldarms. Ebenda 
S. 7. %. 1 Big. 4-6. T. 2. Big. 6—14. Wagler Icones 
II. T. 19, fig: 2. 

3.6. Der Dim (Protens) 

iſt lang und ſchlank, nit zufammengedrüdtem Sqhwanz, hat 
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2 Paar Füße, 3 Kiemenlöcher mit Franzen, Heine Zähne in beis 
den: Kiefern, feine im Gaumen. Die Nafengänge laufen bloß 
durchs Fleiſch. 

.1) Der gemeine (Proteus anguinus) ‘ 

wird über 4 Schub lang, fingersdick, ift blaßroth und bat 
vorn 3, hinten nur 2 Zeben. | 

Diefes böchft merkwürdige und einzige Thier findet fi nur 
in Deutfchland und zwar im Wafler der unterirdifchen Höhlen 
ded Herzogthumd Krain ben Adleröberg und wurde zuerſt von 
Hohenwartb im ‚Zirfniper See entdeckt und von Laurenti be⸗ 
ſchrieben (Synopsis Reptilium 1768. 87), fpäter von Gcopoli 
etwas audfübrlicher (Annus quintus historico-nataralis 1772, 
p- 73.). Er bemerkt, daß Linne, dem er eine Abbildung ges 
ſchickt, daſſelbe für eine Molchlarve gebalten habe. Dann wurde 
es völlig vergeſſen, bis Schreibers wieder eine ausführliche 
Beſchreibung und, Abbildung davon gab, in den Philos. Trans- 
actions 1801. ©. 231. T. 16. 17. Bon biefer Zeit an war die 
Aufmerkſamkeit dermaaßen auf dieſes Wundertbier gelenkt, daß 
fein Neifender durch Krain unterläßt, diefe Höhle zu beſuchen, 
und daß die Bauern es zu Hunderten fangen und für geringes 
Geld lebendig verkaufen, fo daB Gefahr megen feiner Vertilgung 
droht. Diele Naturforfcher haben «8 lebendig gebabt, beobachtet 
und zergliedert, und es findet fich daber faft in allen Sammluns 
gen von Suropa. Am meiften bat ih Schreibers Verdienſte 
um feine Naturgeſchichte erworben, indem er es Jahre lang in 
finftern Wafferbebältern unterhielt und beobachtete. Es lebt Jahre 
lang, obne Nahrung zu fi zu nehmen, was man ihm auch au» 
bieten mag, ſeyen es Wafferfäpen, Würmer, junge Waſſerſchne⸗ 
den, Schnedens oder Fiſchlaich u, dergl. Noch niemand hat 
eine Paarung bemerkt, aud wenn fie zu Dupenden beyfammen 
waren; auch bat man noch Feine ganz Jungen gefunden, alle 
waren 4—12 Z00 lang. Zu Schreiber 8 Zeit waren nur die paar 
erwähnten Eremplare bekannt. Er feldft erbielt 5 tobte von 
Sittich durch den damals in Krain lebenden Baron von 3018. 

Diefer bat. einige lebendig gehabt, wovon in den erflen Tagen 
eined eine Menge Heiner Schalen von Waſſerſchnecken ausbrach. 
Es wollte jedoch nicht freffen, kroch langfam am Boden herum, 
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nahm bißmeilen eine vorgeworfene Schalenſchnecke ins Maul, 
ftieß fie aber wieder auß, wurde von Tag zu Tag ſchwaͤcher, lag 
am flebenten Tag auf dem Rüden unb die Haut wurde mit 
Schleim überzogen wie gemöhnlich bey Amphibien, wenn fie ſter⸗ 
ben. Es zeigte fi) ſehr träg, bewegte fich fehlten, ſchwamm je⸗ 
doch bisweilen mit Hülfe des breiten Schwanzes fehr burtig. 
An den erflen Tagen kroch «8 langfam auf dem Boden herum, 
ald wenn es Nahrung fuchte. inigemal erbob es ſich an die 
Oberfläche, ſteckte den Kopf berauß, ſchoͤpfte Auft, gieng aber 
gleich wieder zu Boden. Alle Eremplare wurden vom July biß - 
zum September gefunden, befonderd wenn des Gitticher See aus⸗ 
trat. Es ſtoͤßt oft ein lautes zifchendes Geraͤuſch aus, wie eine 
Spripe, wenn der Gtempel gezogen wird, und bann ragt Der 
Vorderleib über daB Waſſer heraus. Er bält 2 fehr Heine dunkle 
Flecken auf dem Kopf für die Augen, die Barbe, welche hellrotb, 
it an den Kiemen biutroth, verliert fi im Branntwein. Gie 
find gar nicht ſcheu umd man kann fie in der Naͤhe ‚ganz bequem 
betrachten. 

Don 5 Exemplaren, welche Schreibers geſeben, war eines 
45 Zoll lang und 1 did, drey gegen 10 Zoll, das kleinſte 8 Zoll lang 
und %/, dick; dennoch waren alle gleich gebaut. Der Kopf des größs 
ten war 1%, Zoll lang und ziemlich platt, faft wie. ein Entenſchna⸗ 
bei. Zwiſchen den 3 Inorpeligen Kirmenbdgen oͤffnen ſich nur 2 
Spalten in den Mund; auswendig darüber fliehen 3 Kiemen⸗ 
flämme, deren Zweige an einem Rande fein gefranzt find. Das 
hinter wird ber Hals rund und die daran ſtebenden Borderfüße ſtehen 
4, 300 hinter dem Kopfz die Hinterfüße 6'/, Zoll weiter binten, jene 
find 4 Soll lang mit Oberarm, Vorderarm und 3 Zehen ohne Mär 
gel; die bintern ſtad etwas fürzer und baben nur 2 Zehen. Der 
ganze Leib ift walgig, der Schwanz aber flark zufammengedrüdt, 
B/ 300 fang, oben und unten mit einen dünnen Floſſenhaut um⸗ 
geben. Die Deffaung des Maſtdarms if ein Längdfpalt. Die 
Leber füllt faſt die ganze Bauchboͤhle aus und bat eine große 
Gallenblaſe. Das Herz liegt zwifchen ben Vorderfüßen und bes 
ſteht aus einer Kammer und einer Vorkammer. Die Gpeiferdhre 
4 300 lang, der Magen viel weiter, und in einem fand fich der Kopf 
eines kleinen Fiſches; die Darme machen 5 Mindungen. Die 
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Milz haͤngt am Magen und iſt 1°) Zoll land; das Ruͤcklein oder die 
Bauchfpeicheldrüfe 1 Zoll. In den Eyerſtoͤcken waren Ever wie 
Hirſenkoͤrner. Die Lungen hängen an einer Beinen Luftröbre, 
mit einer Stimmriße ohne Dedel. Die Hant ift voll Heiner 


Drüfen. In jedem Kiefer eine Reihe fehr Heiner Zähne. Die 


Zunge breit und fleifchig mit freyer Spige. Daß Thier hat große 
Aehnlichkeit mit der Sirene. Man hat in Krain nie einen polls 


fommenen Molch gefunden, von dem dieſes Thier die Larve ſeyn 
Pönnte. 


Später bat Schreibers diefe Thiere gezwungen, theild nur, 


unter Waſſer, theild faft ohne Waſſer zu leben. Ben den erſtern 
- wurden die Kiemen fehr groß und die Lungen Bein; bey ben 
leptern wurden umgefehrt die Kiemen Heiner und zeigten ſich zu⸗ 
legt nur ald Spuren; die Zungen dagegen fehr groß und weit. 
AB man einem die Beinen Kiemenfpuren abbinden wollte, farb 
e8 ſchnell und unter den beftigftien Budungen. (Iſis 1821. zit, 
Anz. 263.) 

Im Jahr 1808 bat ihn Cuvier aufs neue befchrieben und 
anatomiert (Humboldt Observafions de Zoologie I. 187. T. 
13. fig. 5-10, Skelett). Der Kopf gleicht ziemlich dem des 
Aals, bat wegen der fehr Heinen faft punctförmigen Augen Feine 
Yugenböhle und Seinen Jochbogen; hinten am Zungenbein hängen 
2 Hörner und dann folgen 5 Kiemenbögen, welche verkudchest 
imb umbeweglich find; Müdenwirbel 32, Schwanzwirbel 255 6 
fehs Fleine Rippen vom zweyten Wirbel an. Die Zunge if kurz 
und vorn nur wenig freyz der Darm ziemlich grad, obne Blind» 
darm. Die Lungen’ find lange aber dünne Saͤcke obne Luftröbre 
und Zellen. Die 2 Everſtoͤcke enthalten Feine Eyer und bie 
Evergänge find fehr lang und gemunden wie ben den gemeinen 
Molchen; ebenfo verhalten ſich Nieren und Harnblaſe. Daß 
Eremplar war 9 Zoll lang und Kleinfingers did. Ossemens foss. 
V. 2. 426. t. 27. 

Im Jahr 1819 haben Configliahi und Rusconi eine 
große Abhandlung Über dieſes Thier beraudgegeben, mit einer 
ſebr vollfländigen Naturgefchichte und Serlegung auf 4 Tafeln, 


wovon die :meiften doppelt, (Monografia del Proteo anguino 
4. 119.) 


%. 
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Halbwegs von Laibach nah Trieft liegt daB Dorf Adlersberg 
und eine balbe Stunde davon die Adleräberger Grotte, eine halbe 
Stunde weiter die Magbalenengrotte, in welch lehterer gegen» 
mwärtig die Bauern den Dlm fangen. Gie giengen mit 3 Fackel⸗ 
trägern durch den engen Eingang und gelangten bald in ein gro» 
ßes Gewölbe wie ein Tempel, voll von prächtigen Tropffteinen; 
dann kamen fie in einen langen gewundenen Gang und endlich an 
einen Wafferdümpfel 30 Schah breit, 170 Klaftervon der Mündung, 
wo fie auf dem Boden einen Olm faben, aber nicht befamen, dage⸗ 
gen eine Wafferafiel. Es hatte gerade vorber ſtark geregnet, daber 
war mehr Waſſer in der Grotte und die Zeit ungünflig. Das 
Waſſer hatte 91, R., die Luft auswendig 12° am 2. Auguſt 1816. 

Sie Fauften dann einige Eremplare, daB Stück für 3 Lire 
von Bauern, welche fie einige Tage vorher gefangen hatten. 

Wie alt fie werden, kann man nicht fagen; indeffen erhäft 
des Erzherzog Johann in einer Fünfllichen Grotte in der Steder⸗ 
mar? Olme, wovon einer 8 Jahr alt und größer ald die andern 
geworden war. Die Haut iſt fo zart und bünn, daß fafl alle 
Eingeweide durchſcheinen und die rötblihe Farbe nur vom durch⸗ 
fcheinenden Blut herzukommen ſcheint. Sept man fie dem Licht 
aus, fo gebt die Farbe ind Violette über. Die Haut iſt voll 
unzähliger Posen, woraus Echleim ſickert und dieſelbe ſchluͤpferig 
macht. Gewöoͤhnlich balten fie ſich auf dem Boden des Gefaͤßes, 
auf dem fie ganz geſtreckt liegen und bin und wieder mit den 
ziemlid) langen Füßen fortkrabbeln; det man es aber auf, fo 
(hwimmen fie mit Wellenbewegungen nach der dunklern Stelle 
:zu, wobey der Leib: mehr violest wird, die Riemen mehr roth; 
fie möffen mithin, ungeachtet ihrer Heinen und unter der Haut 
faſt verßedten Augen, doch gut feben. Die Berfaffer fagen, fie 
fräßen Würmer, Pleine Mufcheln und Schneden, fie könnten je 
doch 2 Jahr und noch mehr ohne Nahrung leben. Aus dem 
Waſſer genommen ensflieben fie nicht, fondern flerben in 2 —4 
Stunden. In 6 Pfund Waffer fommen fie nicht häufiger herauf, 
um Luft zu fchöpfen, als ein Fiſch, fpersen dad Maul auf, im 
dem fie die Zuft einziehen und während der Zeit Luftblafen aus 
‚den Kiemenloͤchern fahren: laffen, woben man eine Art Burgeln 
hoͤrt; die Bröfche und Molche ziehen die Luft durch die Nablächer 
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ein. Erneuert man das Waller alle Stunden, fo brauchen fie 
nicht Xuft zu fchöpfen; aud nicht, wenn fie fih in vielem oder 
fliegendem Waffer befinden, oder wenn baffelbe ziemlich Falt ifl. 
Erwärmt man ed auf 25°, fo werden fie unruhig und laſſen Luft⸗ 
blafen aus den Kiemenlöchern fahren; bey 52° zappeln fie fo fehr, 
als wenn fie fterben wollten. Ihr Gehör it ſehr ſchwach, aber 
daB Gefühl fehr fein und ebenfo der Geruch. Gegen Heine Fiſch⸗ 
ein von der Größe eined 3008 richten fie das Maul und vers 
fhlingen fie fodann ſehr ſchnell, obſchon fie diefelben wegen der 
Zage der Augen nicht fehen Können. 

Ueber ihre Fortpflanzung wiſſen die Verfaſſer nichts. Die 
Molche legen ihre Eyer an die Blätter des Flohkrauts; da es in den 
Höhlen der Olme Beine Pflanzen gebe, fo müßten fie die ihrigen da 
und dort auf den Boden fallen lafien. Sie esfepen ihre verlorenen 
Theile nicht wieder. Der abgefchnittene Schwanz wuchs nicht nach, 
wie bey den Moldyen. Einer hatte am Hinterfuß eine Zehe verloren, 
welche binnen 40 Monaten ſich nicht erfept hatte. Die Knochen 
find weicher als beym Waſſermolch; am bärteflen der Unterkiefer 


und die Kiemenboͤgen; dann folgen die Wirbel, der Schädel, die 


Füße und endlich daB Beden und die Schulter. Die Kiemen» 
bögen gleichen ganz dem Zungengerüft des Waſſermolchs. Wirbel 
569, Rippen vom dritten bis zum neunten Wirbel fehr kurz; das 
Beden hängt am 31. Wirbel. Gie Öffneten einen, um zu ſehen, 
ob die Zungen willfärlich mit Luft angefült würden wie bey den 
Molchen und Froͤſchen. Er fchludte eine Viertelſtunde Tang Luft, 
welche aber alle durch bie Kiemenloͤcher hinaus gieng, ohne in die 
Zungen zu dringen. Gie haben die Innern Nasldcher gefunden 
und auch nur 2 Kiemenfpalten. Es gibt Männchen und Weibchen. 

Was die Fortpflanzung betrifft, fo feinen fie lebendige 
Junge bervorzubringen. Dr. Michahelles erzählte in der Iſis 
4830. ©. 180. u. 1834. ©. 505. folgenden Ball, welchen der Beamte 
Stratil zu Sittich am 26. Juny 1825 amtlich aufgenommen bat: 

„Das Eremplar, welches Laurenti auß dem Zirfniper Gee 
erhalten haben wollte, ſtammt wahrfcheinlid auß dem Bache der 
2 Stunden davon entfernten Magbdalenen» Grotte; denn im See 
felbft gibt es feine. Die fpäter gefangenen ſtammen faft alle aus 
dein Bache Bier bey: Verch und wurden groͤßtentheils von Herrn 
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Stratil an alle Welt verſendet, ſelbſt an Schreibers. Ein dritter 
biß jept unbelannt gewefener Zundert ift Weißenflein binter Blattu, 
wo jedoch febr felten gefangen werden. In der Magdalenen-Örotte 
jelbft gibt es feine, fondern nur in dem Bache, der in ibrer-unterften 
Tiefe fließt. Da die .unterirdifchen Flüſſe Krains manchfach mit 
einander in Verdindung fleben, fo werden bey Ueberſchwemmun⸗ 
gen bald da bald dort Olme ind Freye geführt. Am Fuße eineb 
Bergabbangs bey Sittich finder fi eine große Wieſe, dur 
deren Mitte fich die Vierer Quelle, die auß den Kalkſteinen deſſel⸗ 
ben Bergs entfpringt, binfchlängelt. Diefe Wiefe fiheint ganz 
bohl zu feyn, da nach jedem Winter 24 Klafter große Strecken 
einfiaten und fich in Dämpfel verwandeln; und darinn werden Die 
meiften Dlme gefangen. Am Berge Kuppe bey Gchmeindborf 
naͤchſt Sittich, it ein faym 2 Schub breite und tiefes Loch, aus 
dem oft nach Regengüſſen plöglih Waſſer hervorbriht und Olme 
mit heraus treibt, dann aber plöglich wieder verfiegt. Hier en 
hielt Zois feine Exemplare, welche er Heren v. Schreibers 
geſchickt hat. Mus. einem aͤhnlichen Loch werden zuweilen bey 
Weißenſtein ausgewotfen. Michahelles hatte 50 lebendig, wos 
von die meiſten binnen einem Jahr blauſchwarz wurden. Alle 
auß der Magbalenengrette find weißgelb; bey Verch aber 
gibt es milchweiße mit: Dunkeln Flecken, lichtgelbe, braungelbe 
und dunkelrothe. Während zweyer Jahre bat er fie nie freffen 
ſehen. Benm Lufifchnappen böet man eine Ast Stoͤhnen und 
friſch gefangene geben, beſonders des Nachts, einen durchdringen 
ben widerlichen Ton von ſich, wie der geſtreiſte Waſſermolch. 


Sie feinen waͤhrend dieſer Zeit mit einander zu fpielen, indem | 


fie im Kübel herumfahren; bey Licht oder bey Tag werben fie 
ruhig; nach Stratil umfchlingen fie fich bisweilen mit den Vor» 
berfüßen, ſchlagen ſich beym Verfolgen mit dem Schwanz, beißen 
fich fanft. und treiben allerley Nederegen. Stratil erhielt vom 
März bis zum September 100 Stuck. Das Iebendige Stück 
Loftet jet 48 Kreuzer. 


| 


Nah dem Protocoll verkaufte ein Bauer von Verch ein 10 _ 


301 langes ſtrobgelbes Stuͤck und fagte aus, daß diefer weiße Fiſch 


(Bela Riba), welcher am, 17 Juny gefunden wurde, an beim | 


Pr; 


felben Tog in einer, BlaAfinfche und zwar bogenförmig auf dem 


.., 
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Nüuͤcken liegend, ein 1% Zoll langes Junges geboren habe, nebſt 
2 oder 3 Meinern rotben Blaſen; es fiel auf den Boden; die 
Mutter wandte fih um und reinigte e8 von feinen Hüllen und 
nabm dann mieder die vorige verkehrte Stellung an, worauf bald 
wieder ein gleich großes Junges bervorfam, ohne Bläschen, wel⸗ 
ches wieder von der Mutter gereinigt wurde. Nach einigen Mi⸗ 
nuten nahm fie die alte Stellung ein und am andern Morgen 
fand ſich das dritte Junge. Die Jungen fiengen an, fi din und 
bee zu bewegen. Nachmittags um 5 Uhr war dad Waſſer trüb 
und auf dem Boden lag ein gallertartiged Nep von mehr als 
400 wafferbellen Kügelchen wie Hirfenkörner, alfo wahrfcheinlich - 
Ever. Diefe wurden fammt den leblos fcheinenden Jungen ton 
Weiböleuten auf. den Wiflbaufen geworfen. Die Mutter ‚zeigte 
fi nachher fehr unruhig und fhoß im Glas herum, als wenn 
fie die Jungen fuchte.* 

Diele ift ed, was man bis jept von diefem fonderbaren 
Geſchoͤpfe weiß. Cine Abbildung nach dem Wachöpräparat von 
Schreibers findet fi in der Iſis 1817. T. 5, wobey aber die 
Kiemen zu groß find. Kerner im Jahrgang 1820. ©. 560. T. 6. 
7. von. Rufconi, — Proteus neooaesariensis ifl nur eine 
Molchlarve; Pr. lacuum iſt Menobranchus lateralis. 


B. Reulenmolde. 


Ihr Leib iſt kurz, mit zwey Fußpaaren, der Kopf und Rumpf die und. 
der Schwanz ziemlich dunn und abgefcht. 

Darunter gibt es welche, die Kiemenldcer febenslänglich bes 
halten, und andere, bey denen fie verwachſen. Die Nafengänge 
laufen durch die Knochen. 

5. Sippſchaft. Keulenmolde mit Kiemen. 

4. G. Der Kolbenmold (Axolotl) 

it ſehr kurz und did, bat auswendig ein Kiemenloch 
und 5 freve Kiemenbüfchel, Zähne in Kiefern und Gaumen. 

41) Der gemeine | 

ift fpannenlang und gegen 2 Zoll did, . grau, mit ſchwarzen 
Flecken und bat vorn 4, binten 5 Zehen. 

Bon diefem Thiere weiß man nody nicht ganz ficher, ob es 
nicht eine Larve if. Findet fi in Seen um die Stadt Mexico 
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and wird fon von dem alten Hernanbez, der in der Mitte 
des 16. Jabrbunderss in Merico war, unter dem Namen: Axo- 
lot] oder Wafferfpiel (Lusus aquarum) aufgeführt. Er fagt da⸗ 
von: Es gibt eine Art Seefifche mit weicher Haut und 4 Füßen, 
wie bey den Eidechfen, eine Spanne lang und 1 Zoll Bi, bis⸗ 
weilen aber auch über 4 Schub lang, mit braunen Flecken; ber 
Kopf niedergedrüdt, ’'groß und ſchwarz; die Zeben wie bey den 
Sröfhen. Das Bleifh gleicht dem der Wale, ift gefand und 
ſchmackhaft und wird gebraten, geihmort und gefotten gegeffen, 
von den Spaniern meiftend mit Effig, Pfeffer und Nägelein, 
von den Mericanern bleß mit, fpanifchem Pfeffer, und das Thier 
bat feinen Namen von der ungewöhnlichen und fpaßbaften Geftalt 
erhalten. Thesaurus rerum medicarum Novae Hispaniae 1651. 
©. 316. An einer andern Stelle fagt er: Die Indianer äßen 
mit Wohlbehagen Kaulquappen (Gyrini), weldhe fogar manchmal 
auf ihre Märkte fämen, und dagegen überliegen fie den Spaniern 
die wilden Truthähne. Historia animalium N. Hisp. p. 77. 

Dieſes Thier wurde völlig vergeffen, bis vor etwa 40 Jab⸗ 
‚sen wieder ein Eremplar nach England kam und von Sbaw 
abgebildet wurde in Naturalists miscellany Nr. 848; Zoology 
DI. p. 612. Tab. 140 unter dem Namen Siren pisciformis. 

Endlid wurde es erfi 1805 vollfländig befchrieben und zer» 
legt von Eupier nah 2 Eremplaren, welche X. v. Humboldt 
‚aus Merico zurädgebracht hat. 

Sie hatten die Größe des Erdfalamanders, nebmilich gegen 
8 300, aber etwas dicker, dunkelbraun, vol fchwärzlicher Flecken 
und weißer Düpfelz der Schwanz zufammengedrädt mit einem 
ſchwachen Kamm mie bey den Wafjermolchen; der Ruͤckenkamm 
fängt ſchon bey den Schultern an; der Kopf platt und breiter ald 
bey denfelbenz; die Augen Meiner; Die Zehen obne Klauen; 4 
geoße Kiemenfpalten mit eben fo viel Bögen und 5 Aftigen Kie 
menbüfcheln an den 3 vorderen. Der Schädel wie bey den Mob 
hen, mit einer Aahnreihe in jedem Kiefer und "noch einigen 
dahinter im Oberkiefer, welche jedoch nicht 2 Längdreiben bilden 
wie bey den Molchen; Rüdenwirbel 417, Schwangwirbel 23, Rips 
pey 13, Hein wie bey den Molchen; eben fo die Gliederknochen, 
alle noch ſehr Enorpelig wie bey jungen Thieren. Die 2 Lungen 
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obne Zellen hängen an. einer baͤutigen Luftroͤbee; die Zunge vorn 
frey, der Magen weit, mit Meinen Flußkrebſen; der Darm ohne 
Blinddarın macht 2 Windungen; die Leber ohne Ballenblafe; die 
Enerfiöde wie bey den Molchen. Das Thier fen daher wahr⸗ 
ſcheinlich nur eine Larve, obſchon die americanifchen Schriftſteller 
fagen, daß e8 die Kiemen nie verliere. Humboldt, Observa- 
tions de Zoologie I. 174, tab. 12, 14. fie. 10-16. Cavier 
Oss. foss. V. 2. 415. tab. 27. Home Phil. Transact. 1824; 
419. tab, 21—23. Wagler Icomes tab. 0. Dean bält jept 
dieſes Thier für fertig. 

5.0. Die Furchenmolche (Mennbrauchus, Necturus) 

haben Kiemenbüfchel, überall * Zehen ohne Klauen, im Ober⸗ 
kiefer 2 Zahnreihen. 

4) Der. gemeine (Triton lateralis, Proteus. lacuum) ii 

ift di und plump und wird über 2 Schub lang, dunkelbraum, 
mit dunklern Flecken und einer Längsfurche auf dem Nüden, ein 
ſchwarzer Streif von den Naslbchern durch die Augen löngs te 
Geiten bis zum Schwanze. 

Schneider hat diefed Thier zuerſt in Hellwigs Samm⸗ 
lung in Braunſchweig geſehen, welcher es aus dem großen See 
Champlain in Canada erhalten hatte. Es wurde daſelbſt mit, 
andern Fiſchen gefangen und für giftig gehalten. Es war 8 Zoll 
lang, 4 di, voll Poren und hatte jederſeits 3 Reihen ſchwarzer 
Sieden; der Schwanz zufammengedrüdt; der Kopf breit; die Au⸗ 
gen Heinz die Naslöcher in ber Oberlippe; oben 2, unten 4 
Reihe kegelfoͤrmiger Zähne; die Zunge breit, vorn frep und ganz ;- 
überall 4 Zebenz SKiemenfpalten 2 mit 3. freyen Kiemenzmweigen, 
Historia amphibiorum I. 1799. 50. 

Im Jahr 1821 befam Mitchill in Nordamerica ein Stud 
von dieſem fogenannten Proteus der nordamericanifhen Seen, 
aus dem See St. Claire, wo er bisweilen, fowie auch im Erie⸗ 
See mit Angeln gefangen und als eine Seltenheit in Kübeln zur 
Schau herum geführt wird. Er fey did, plump und werde. 2 
Schub lang. Sein Eremplar maß nur 1 Schuh. Er hat jeder 
ſeits 5 gefrangte Kiemen binter fleifchigen Vorſprüngen und das 
zwifchen 2 Spalten zum Durchgang ded Waſſerd, 4 dänne Küße 
mit 4 Zehen, die Augen ohne Lieder, Zähne wie oben und werde‘ 
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ohne Grund für giftig gehalten. Journal acad. of Philadelphia 
I. p. 358. Silliman Journal IV. 1822, p. 181. (fs 1832. 
©. 1041. 1045. T. 27. Big. 1. 2.) 

Im Jahr 1819 dat Say dieſes Thier im Allegbanv⸗Fluß 
ben Pittsburg mit Angeln gefangen und auf ähnliche Art befdhries 
ben; es war 10 300 lang, der Schwanz 3'/. Auf dem Rüden 
hat es vom Kopf an eine gezähnte Rückgrathslinie. Die Faͤr⸗ 
bung ift eigentlich blaß, wird aber bräunlich von febr zahlreichen 
vesfliegenden Düpfeln; die Kiemen ſchoͤn roth. Rah Harlan 
macht der Darm verfchiedeng Windungen und bat farkfärmige 
Erweiterungen wie beym Mligator; im Magen fand fi 
ein Negenwurm ; SKiemenbögen 5, die 2 Lungen febr lang; 
Rückenwirbel 19, mit eben fo viel Rippen, Schwanzwirbel 20—35. 
Long Expedition te the Rocky Mountains 1823. (Iſis 1824. 
Bit. Unz. 225.) 
> Im Jabr 1825 hat Harlan biefeß Tkier wieder abgebildet 
in Annals Lyc. of New York I. 222. T. 16. (Jfiö 1852. 41074. 
T. 27. Big. 35.) Nah J. Smith findet man es oft im Trecke⸗ 
nen, beunruhigt bewegt es ſich nach dem Waſſer. Iſis 1832. 1088. 

2) Es gibt eine ganz Ähnliche Gattung (Salamandra tetra- 
dactyla), 

weiche ebenfalld nur & Zehen bat, aber oben und unten 2 
Zahnreihen und einen Kragen von einer Hautfalte um den Hals 
vor den Kiemen; ſtammt ohne Zweifel auch aus Americas; Fänge 
8°: Zoll, wovon der Schwanz falt 2 Zoll einnimmt. Laoe- 
pede in Annales Mus. X. 1807. p. 280. T. 17. Harlan in 
Annals Lyc. of New York I. 1825. (Iſts 1832. 1074.) 

„6. ©. Die Hellbender (Protonopsis, Cryptobranchus, 
Äbranchne ‚„ Menopoma, Salamandrops) 
“werden ſehr groß und did, haben audy oben 2 Zahnreiben, 
4 ſtarke Füße mit 4 Zehen vorn und 5 hinten, aber nur ein 
Kiemenloch ohne BüfchelL Der äußere Rand ber Füße gefäumt 
und zwiſchen den 2 äußern Hinterzehen eine Schwimmhaut. 
4) Der gemeine (Salamandıan gigantea, alleghaniensis) 
wird 2 Schuh fang und dicker als daB Handgelenk, , if fchies 
fergrau, oben ſchwarz gefprenkelt mit einer dunkeln Seitenlinie 
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durch die Augen, dee Kopf breit, daB Maul weit und der Schwanz 
zuſammengedrückt. 

Barton hat dieſes Thier zuerſt unter dem Namen Proto- 


nopsis, Tweeg und Mud⸗Devil (Schlammteufel) befchrieben. 
(Memoir of the Hell-bender 1812. fig.); «8 heißt auch Ground- 


pouppy und lebt in den Flüffen Allegbanp und Obio von Würs 


mern, Fiſchen und NKrebfen. Später brachte es der Botaniker 
Michaux von den Alleghanygebirgen in Virginien nad Paris, 
wo ed von Sonnini und Latreille befrieben und abgebildet 
wurde. Das Exemplar maß 13 Zoll. Reptiles I. 1802. 238. 
T. 54. Sg. 1. _ 

Barton Abbildung fieht in ber Sfiß- 1824 T. 5. Sig. A, 
und ebendafelbft (Kig. B. S. 257. Lit. Anz.) hat Leuckart eine 


8 


gegeben nach einem außgefiopften Exemplar der Wiener Samm⸗ 


kung, ſaſt 1": Schub lang. 
Endlih hat Harlan dieſes Thier ausführlich beſchrieben and 


zerlegt. Es wird 2 Schub lang. Er hatte ein junges’ Eremplar 


von: wenigen Monaten: welches dennoch Beine Kiemenbüͤſchel 
hatte, mährend fie bey den Molchen gegen ein Jabr Yang 
bleiben; das andere Exemplar war 12 Zoll lang, der Schwan, 
der Umfang At. Zoll, die Breite des Kopfes 11. Die Ohren 
nicht ſichtbar, die Augen wie bey Axolotl, Peiner als bey den 
Molchen. Im Unsterliefer nur eine Zahnreibe, im obern 2, die 
innere balbkreisfdtinig. und an ihrem hintern Ende die intern 
Nasibchers Zunge vorn freu’ 3 Inorpelige'Stiemenbögen mit 2 
Spalten, wie bey Amphiuma. Der Magen weit, enthielr 

4 Streinchen und: bie Klaue eines Krebſes; der Daem mit 
— 8* Windungen; die Leber mit einer großen Gallenblaſe; die 
Zufledbre haͤutig, 1 Zoll lang, die Lungen. 3, die Zellen wie ben 
ben Schildkroten; ber Schaͤdel verknoͤchert. Rückerwirbel19, 
Schwanzwirbel 24, mit 18 Rippenſtummeln vom zweyten Wirbel 
an; der Sumpfſalamander bat nur 16 Rückenwerbel mit 45 -Rips 
pen, im Schwanz 52. Annals Lyc. of New York 1.'F. 17. 
(Iſis 1852. 4075. T. 27. Fig. 4. a—e.) Cuviers Onadmene 
foss; V. 2. 400. T. 3%. fie. 8 —b. 

4. Sippſchaſt. Die eigentliden Mole 
haben 4 Fuͤße mit 4 und 5 Zehen ohne Nägel und Schwimm» 
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bäute, einen Schwanz, Kieferzähne, Kiemen und Kiemenlöcher 
nur in der Jugend. Die Nafengänge laufen durch die Knochen. 

Diefe Thiere finden ſich in flebendem und langfam fließens 
dem Waffer von ganz Europa und in allen Welttheilen, nicht im 
Meer; nur wenige kriechen fpäter aufs Trockene, balten fidy je» 
doch immer an verborgenen und feuchten Drten auf Ihre Ents 
widelungsgefchichte ift feit langer Zeit ein Gegenſtand der Bes 
mwunderung und der Unterfuchung geweſen. Die Ever find ein 
fchleimiger Laich wie bey den Fifchen, welcher auf dieſelbe Weiſe 
ins Waſſer gelegt wird. Die Jungen haben aud Anfangs Kies 
menloͤcher und zugleich außmwendig über denfelben Kiemengefäße, 
welche fehr artige rothe Zweige bilden und erfl nad einigen 
Monaten einfhrumpfen, während die KKiemenldder fi ſchließen 
und daB Athmen fodann bloß durch bie Nasloöcher und bie 
Zungen gefchiebt. Die Kiemenbögen verwachfen fpäter mit dem 
Bungenbein, welches daher mehrere Paar Hörner bat. Zuerſt 
fproffen die Vordesfüße hervor und dann erſt die bintern, Da 
ihr Kopf um dieſe Zeit ſehr dick if, fo neunt man fie Kaulquap⸗ 
pen und Mollenföpfe (Gyrinus). Ihre Entmigelung zeigt daher 
ganz deutiich, daß fie fich zuerft in dem Zuſtande der Fiſchbildung 
befinden, und daraus babe ich vorzüglich gefchloffen, daß alle 
Thiere in ihrem embryonifchen Zuflande die Bildung der niedern 
Thierclaſſen duschlaufen, ehe fe ihre Vollkommenheit erlangen, 
was fi) auch durch fpätere Vergleihungen umd Entbedungen 
wirklich beflätige bat. Alle Thiere eutfichen aus einem Dotter, 
deſſen Haut fid) in ben Darm verlängertz. und aud bie hoͤhern 
Luftthiere, felbft die Vögel und Saͤugthiere haben anfangs Kies 
men am. Halfe. 


Die Molche find ganz nadt ohne glle Schuppen, baben aber . 


viele Poren in ber Haut, welche Schleim abſondern; der Kopf 
iſt breit, niedergedrücht und vorn abgerundet, mit durchgehenden 
Nasloͤchern gleich hinter der Oberlippe, mäßigen Augen ohne 
Nickhaut, die Augenhöhlen im Schädel ganz durchbrochenz Feine 
ſichtbaren Ohren; fie haben febr feine eingekeilte Zähne in- beiben 
Kiefern, aber Feine im Gaumen, fondern nur gelerbte Gaumen⸗ 
beine; eine dicke Zunge, hinten frey wie bey ben Sröfchen, aber 
Saum audgefchnitten. Ihre Mippen find nur Burze Stummeln; 
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Re baden aber alle 4 volllommene Glieder, vorn mit.4 Zeben, 
hinten meiſtens mit 5 ohne Nägel und Schwimmbaͤute; auch 
fehlt das Bruſt⸗ und Gchlüffelbein. 
Die Kaulquappen kommen ſchon bey Ariftoteles unter dem 
Namen Cordylus vor, bev Plinius Anter dem Namen Gyrinus. 
Der erſtere fcheint aber nicht gewußt zu haben, wohl aber der 
andere, daß fie fi in. Molche oder Froͤſche verwandeln. Dieſes 
war bey den fpätern Naturforfchern, wie Rondelet und Geßner, 
eine audgemachte Sache. Genauere Beobachtungen wurden aber 
darüber erſt angefielt von Jacobaͤus, mit anatamifchen Zer⸗ 
kegungen von Swam merdamm bey den Froͤſchen (Bibel der 
Natur ©. 312. T. 46—49); fpäter von Roͤſel (Geſchichte der: 


Fröoͤſche 1758). Cuvier (Humboldt Observations de Zoolo- 


logie 1 1805. 152), Rufceni (Circolazione delle Larve 
delle Salamandre acquatiche, 1817. u. Amours des Salaman- 
dres, 1821), Rathke (Beytraͤge zur Geſchichte der Thierwelt in 
den Danziger Gefellfchaftäfchriften 1820), Funk (Evolutio Sa- 
lamandrae terrestris '1826), Gravenhoeft (Deliciae 1829),' 
Siebold, Smwammerdbamm-und Möfel haben faft Alles er 
(höpft, fo daß den Spätern nur noch Heine Nachträge übrig 
bleiben... Weber die Art ihrer Paarung und dad Eyerlegen baben 
Spallanzani (Fisica animale 1780) und Ruſconi die ges 
naueften Beobachtungen angeftelt. Der Leptere bat zuerft bes 
merkt, daß fie die Eher einzeln an. Blätter von Waſſerpflanzen 
legen und dieſelben fodann mit den Hinterfäßen zufammendräden. 

Die Paarung gefchiebt im Apsil wie bey den Fiſchen, indem 
fie nur neben einander berfhwimmen; «8 dauert gewöhnlich einen 
ganzen Monat lang. Gibt man ihnen Pflanzen ins Waffer, z. B. 
Flohkraut, fo fieht man, daß fie die Eper nicht in Klumpen 
wie die Froͤſche und nicht in Schnüren wie bie Kröten legen, 
fondern einzeln an ein Blatt, welche fie fodann mit den Hinter» 
fügen zufammenfchlagen; es bleibt in dieſer Lage wegen des 
Schleims, womit dad Ey eingehuͤllt il. Auf diefe Weiſe legt 
das Weibchen alle 2—3 Minuten tin Ey. Wenn man am Ufer 
der Teiche foldhe zufammengefchlagene Blaͤtter bemerkt, fo Bann 


. man ficher. feyn, daß man in jedem ein Ey findet. Die Ever 


ſind anfangs rund, gelblich, ganz locker von Schleim umgeben. 


a‘ 
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Ein am 23, April gelegted Sp vom großen Waſſermolch (Triton 
cristatus, platycandus) wird am 26. länglich und mondfürmig 
gebogen, ſchon die Geſtalt des entſtehenden Embryos; am 28. 
erkennt man ſchon den dicken Kopf, den Bauch und den Schwanz; 
hinter dem. erften Pleine Hoͤcker, die Anfänge der Kiemen und 
Vorderfüße. Ueberhaupt gebt bier die Entwidelung, welche die 
Natur bey andern zu verhüllen fucht, vor unfern Augen, vor und 
man ficht deutlich, wie die zum Leben nöthigeren Organe zuerft 
entfieben und die andern nachfolgen. Man bemerft daB Schlagen 
bed Herzend, den Magen, den Darm, anfang gerad, dann ges 
wunden; nun die Leber, die Lungen, immer voll Luft, ‘fe durch⸗ 
fihtig, als wenn 2 Luftblafen im Leibe wären; am 50. erkennt 
man den Ruͤdgrath; am 2. Map wird der Schwanz ruderförmig 
und die Augen zeigen fich als 2:fchwärzliche Düpfel. Das Herz 
fchlägt, der Ernbryo bewegt fih und befommt Farben. Um dieſe 
Zeit pflegt er gern zu flerben. Am 3 wechſelt er oft feine Lage 
mad befommt oben 2 Längsbänder mit fchwärzlichen Düpfeln, an 


jeder Seite des Kopfes 4 Fäden, movon daß vordere Paar die Häkchen 


find, wie beym Embryo des gränen Froſchs, womit er ſich an bie 
Wafferlinfen haͤngt; die andern bie Klemen. Am 4. entfliehen 
auf der Bruft auch fehwärzlihe Flecken und in den einfachen 
Kiemenfäden ‚bemerkt man den Lauf ded weißen Blutes in einem 
Gefäß, dad.fih am Ende umbiegt. Man muß dad Ey in ein 
Uhrglas legen, auf ſchwarzen Grund und es durch eine Glaslinfe 
betrachten. Lüngs der Seiten entfieben grüne Flecken; aın 5. vers 
längert ſich die Schwanzfloffe bis gegen die Schultern und 2 läns 
gere Kiemen falten ſich in 2 .Blätthen; am 6. gerreißt das 
Thierchen die Hülle durch feine Bewegungen, Tchlüpft heraus, 
ſchwimmt fehr ungeſchickt herum und hängt ſich mit ben Heberigen 
Spigen feiner 2 ziemlich am Halſe ftebenden Häkchen an Blaͤtter, 
woran es flundenlaug bleibt, .al8 menn es fchliefe; dann wacht eb 
auf, ſchwimmt wieder durch Rudern mit dem Schwanz umber, 
hängt fich. anderswo an und bleibt *, Tag lang in Ruhbe. 

Der Mund if faum angedeutet und die VBorderfüße find nur 
Heine Warzen, Die ganze Länge beträgt 5 Linien; am 48. alfo 
nach 42 Tagen *, Zoll. Die Vozderfüße find nun länger und 
in 2 Zeben gefpalten; die Augen groß, baben ein ſchwarzes Seh⸗ 
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loch von einer filberweißen Negenbogenhaut umgeben; der Rüden 
ift grün; die Kiemenfäden haben am bintern Rand Vlättdyen wis 
ein Kamm und enthalten rotbe8 Blut; dad Maul ift eine weite 
Querfpalte und der Kopf iſt hinten febe breit; die 2 Häkchen find 
verfürzt und faft verſchwunden; der vorber dunkle Leib ift ganz 
durchfichtig, fo daß man das Herz nebft feinem Obr kann ſchla⸗ 
gen fehen. Nun hält fi dad Thierchen an der Oberfläche des 
Waſſers, verbirgt ſich bey Erfehltterungen unter den. Blättern, 
ſchwimmt ſehr ſchnell, lauert auf Beine Waſſer⸗Inſecten, vers 
folgt jie langfam, ſchießt dann wie ein Pfeil darauf und vers 
ſchlingt fie. Bor diefer Zeit war der Darm noch faft wie eine 
gallertartige Maffe, jept iſt er audgebildet, aber noch ziemlich 
arad, während er fpäter S—4 große Windungen befommt; die 
Leber ift gebildet, fowie die Kiemenbögenz die Wirbel und ber 
Unterkiefer find ſchon knorpelig. | 

Am 28. mißt dad Thierchen °/, Sp; die Vorderfüße find 
fehr lang und in 4 Zehen geipaltenz; längs den Geiten 2 Reiben 
Warzen; ed läßt Ruftblafen aus den Wunde fahren. 

Am 12. Junv find die Hinterfüße faſt ganz gebildet, jedoch 
viel Bürger ald die vordern, baben nur A Zehen, indem die 
äußere noch fehlt; die Zungen find halb fo lang ald die Bauch⸗ 
hoͤble; die längeren Kiemen haben 20. Blättchen; 10 Tage vorher 
nur 13 oder 44; die Rüden» und Schwanzfloſſe ift audgebildet 
und voll dunkler Sieden. Hinter dem Zungenbein liegen 4 Kies 
menbögen mit eben fo viel Spalten zwiſchen denfelben; ber bin» 
tere iſt feiner ganzen Länge nach angewachſen. 

Am 18. Juld fangen die Kiemen an, ſich gu verfürzgen; die 
Blaͤttchen ſchrumpfen ein und nad) 5 Tagen find auch die Stiele 
nur noch Meine Warzen; die Haute hinter dem Kopfe verdeckt die 
enger gewordenen Kiemenfpalten und verwächst allmählidh mit 
ber Bruſt, während fich die Löcher: verengern; aud die Floſſen 
werden kleiner. Schon am Ende des Juny find beide Kiefer 
verknoͤchert und die Zähne hart, befonder8 im Unterkiefer; auch 
der Schädel, die Wirbel und die Glieder find verknoͤchert. 
Am 27. Julv find die Kiemen verfhwunden, die Loͤcher gefchlof 
fen; das Thier atmet Luft und fucht auß dem Waſſer zu-.fomwunen. 
Die Rafengänge find nun von Knochen umfchloffen und Öffnen 
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ſich hinten im Mund; vorher waren fie bloß von Fleiſch um⸗ 
geben, wie bey der Sirene, woraus der Berfaffer fchließen will, 
daß diefed Thier wie die andern Kiemenmolche Fein vollkommenes 
Thier iſt, was jedoch keineswegs folgt; denn es gibt ja viele 
Thiere, welche auf einer niederen Stuffe der Entwidelung flehen 
bleiben. Der vordere Kiemenbogen verfnöcert, die 3 bintern 
werden weich, Heiner und verſchwinden gänzlich. 

Die Mole bäuten fih des Sommers faft alle Aa—5 Tage 
gegen ein Dubendmal bis zum September und fireifen die Haut 
vom Kopf gegen den Schwanz ab, maß 1—2 Tage dauert; fie 
verfhlingen gewöhnlich die Haut. Dann verbergen fie fi in 
Erd: und Baumldcdher, unter Moos, Laub ꝛc. und. halten Winter» 
ſchlaf. Wenn fie als größere Kaulquappen nichts zu freffen bes 
kommen, fo bleiben die Kiemen viel länger; ja man bebauptet, 
daß fie Diefelben den ganzen Winter Aber behielten, wenn fie von 
demfelben Überrafcht werden. Sie find ſehr gefräßtg, verfchlingen 
aber nur lebendige Thiere, Würmer und Inſecten; bdaber be» 
trachten fie fie eine Zeit lang, biß fie fi bewegen, und dann 
ſchießen fie plbslicy darauf; dennoch koͤnnen fie Monate fang faften. 

Sie baben eine fehr große Neproducrionsfraft und - erfegen 
in einigen Monaten die abgefchnittenen Worder» und Hiuter⸗ 
beine,. den Schwanz, jedoch ohne Wirbel, ſelbſt theılmeife Die 
Augen. Spallanzani und Bonnet baben befonder viele 
Verſuche darliber angeftellt. Sie koͤnnen im Eife einfrieren ohne 
Schaden. Sowohl die Waſſer⸗ aid die Erdmolche ſondern aus 
den Hautdrüfen einen milhigen Saft aus, welcher ſcharf ift und 
bisweilen ſchlimme QZufälle verurfaht. Ich kenne ſelbſt einen 
Full, wo: eine. ganze Familie heftige Darmentzündung befam, 
weiche aus einem Brunnentrog geteunfen, worinn Erdmolche 
waren. Ein Kind flarb fogar daran. 

7.& Die Waffermoldhe oder Röhrlinge (Triton) 

haben einen zufammengedrädten Schwanz, wenig Hautdrüfen 
und Peine Halsdrüſen. Sie leben wenigftend den ganzen Som⸗ 
mer im Waſſer, worinn: fie Iaichen und Feine lebendigen Jungen 
zus Welt bringen. 

. Ueber die Waſſermolche gibt es fehr viele Beobachtungen und 
Befchreibungen von Geßner, Jacobäuß, Wurffbain, Du⸗ 
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Fav, LZaurenti, Spallanzani, Bonnet, Schneider, Bed 
flein, Zatreille, Rathke, Caruß, Kunf, Siebold, Graven 
borft. Dennoch) herrſcht über Die Befliminung der Satrungen noch 
viel Verwirrung. Bechſtein, welcher am meiſten Beobachtungen 
darüber angeflelt, läßt nur folgende 5 Gattungen gelten: 

4. Der Pleine (Triton taeniatus) 

: wird faum 5 Zoll lang; der Schwanz ift lang und zugeſpitzt; 
ein gelber Streifen am Leibe mit rundlichen ſchwarzen Flecken; 
der Kopf mit dunkeln Bändern; die Nüdenbaut de Männchens 
geferbt und höher auf der Mitte ded Schwanzes. 

Sie finden fich vorzüglich, in flebendem Waſſer in großer 
Menge und kommen an den erſten warmen Krüblingstagen aus 
ihren Berfleden unter Moo8, Laub und Erdritzen hervor, geben 
ind Waſſer um fi zu paaren. Nach 14 Tagen verkriechen fich 
die Weibchen wieder an Kühle und dumpfige Orte, in Gärten, 
Wälder, Miftftätten, Keller, unter Holzhaufen u.f.f. und foms 
men des Nachts hervor, um ihre Nahrung zu fuchen, welche in 
Infeeten befteht und felbft in Menſchenkoth, von dem fie ganze 
Klumpen verfhlingenz vielleicht wegen der Mudenlarven, bie ſich 
oft darinn firden. Im Waffer verfchluden fie außer den Anfecten 
auch Froſchlaich, den fie aber wieder unverdaut von ſich geben; 
das gefchieht auch mit ihren abgezogenen Bälgen, was ausſiebt, 
als wenn fib aud der Darm bäutete, Beym Anrühren geben 
fie einen quäfenden hellen Laut von fi. Ihre Haut enthält we⸗ 
nig äpenden Saft, und daher werden fie ohne Schaden von. Huͤh⸗ 
nern und Eulen, befonder8 aber in Menge von Stoͤrchen gefreffen. 

Sie find die erften, welche im Frühjahr erfcheinen und ſich 
febr lebhaft im Waſſer herumtummeln und allerley fonderbare 
Bewegungen machen. Gie legen die braun geringelten Eyer eins 
zeln oder zu zweyen und vieren an Gras oder andere Waſſer⸗ 
pflanzen, woran fie wegen des umhüllenden Schleimes hängen 
bleiben. Schon nad 14 Tagen ſchlüpft die braune Larve aus 
mit ihren 5 Kiemen, fehwimmt burtig herum, bängt fich mit 
ibeen Halsbälchen an fefle Körper, bekommt fehr zarte Beine, 
wird bis Ende Auguft 1'% Zoll lang, verliert fodann bie 
Kiemen und gebt aus dem Waller. Oft findet man faum halb 
300 lange fon weit von allem Waſſer entfernt, fo: daß man 
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vermutbet bat, fie bräcdhten lebendige Junge hervor, was aber 
keineswegs der Fall if. Manche Weibchen verissen ſich in Keller 
und kommen nicht mebr ind Waſſer zurüd. 

Da man fie fo häufig in Gärten findet, fo bat man ihnen auch 
den Namen Gartenmolch gegeben. Der Kopf ift frofchartig und 
dreyeckig, der Schwanz beträgt die Hälfte des Leibeß; unter der 
bintern Ferſe Itegen 2 Ballen, wovon der Außerfte bervorfteht, 
als wenn er eine ſechſte Zeche wäre; beym Männden find bie 
Hinterzeben gefäumt, faſt wie die der Wafferbühner; der Rüden 
ift gelblich grün oder bram, mit S—4 Reiben ſchwarzer Flecken, 
an den Seiten des Kopfed 6 dunkelbraune Streifen; der Hals 
gelblih weiß, mit bräunlichen Flecken. Der Unterleib gelb. 
Der Räckenkamm bat an jeder Kerbe einen dunkeln Flecken, der 
Schwanzkawmm bläulih, zur Paarungdzeit ſchoͤn roth gefäumt. 
Das Weibchen iſt etwas größer und dider, ohne Rüdenfamm; 
der Schwanz rundlich, mit einer ſchmalen Kante, die Hinterzehen 
obne Lappen, aber durch eine ſchwache Schwimmhaut verbunden. 
Nach der Paarung verliert das Männchen dur die Haͤutungen 
den Nüdenlamm, der Schwanz aber bleibt breit. Es fdheint 
immer im Waffer zu bleiben, wenigſtens findet man auf dem 
Lande nur Weibchen, befonderd viele nach einem Regen. Uebris 
gend wechfeln die Karben, befonders des Oberleibes, ſehr ab. 
Man bat in den Everflöcden gegen 140 Ever gezählt. Bechflein 
in 2a Cepedes Ueberfegung IT. 267. T. 21. Fig. 1 — 4. Las 
‚ treille, Salamandres 55. T. 6. fig. 7. Rufconi Amours 
p. 28. T. 1. fig. 1. 2. T. 8. fig. 1—3. Er hat auch die Na» 
men'Tr. exiguus, parisinus, carnifex, palmatus, wurffbainii, 
punotatus befommen. 

2) Der mittlere (Triton igneus) 

wird gegen & Zoll lang, der Schwanz mittelmäßig, breit 
und flumpf, der Unterleib feuerfarben, an den Geiten ein hell⸗ 
blauer, fchwarzgebüpfelter Streifen; der Ruͤckenkamm des Männ» 
chend Niedrig und ungeßerbt. 

Finder fidh feltener ald der vorige in Waldteichen und in 
Sümpfen aus Quellmaffer und in Brunnen. Das Männchen 
wird faum 5 Zoll lang, ift ziemlih did und-breit, oben fein 
warzig, der Kopf Prötenartig und in der Ohrgegend aufgetrieben, 
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der Schmanz fehr breit; der Ruückenkamm kaum eine Linie body, 
gelblich und ſchwarz gebüpfelt, der Oberleib fchiefergrau, die Ze⸗ 
ben ohne Lappen. Das Weibchen ift um 1 Zoll größer, bider 
und plumper, mit einer Furche auf dem Rüden, oben eilengrau 
mit unregelmäßigen Bleden. Der hellblaue Seltenftreif undeuts 
lich. Die Faͤrbung wechſelt übrigens ebenfalls fehr ab. Gie 
fhwimmen ſehr bebend umd zierlich, und laffen, wenn man fie 
veftpält, einen fchnalgenden Ton hören, indem fie die Zunge zus 
ruͤckziehen und vorwärtöfchnellen. Sie verfolgen einander fehr 
heftig, und wenn man fie aus dem Waſſer nimmt, fo thun fie 
ganz außer fih, und laufen ſchnell bin und her, um wieder dar» 
ein zu fommen. Bechſtein II. 260. T. 20. 8. 1. Mer 
rem in Berl. Schr. IX. 194. T. 6. Heißt au Tr. salaman- 
droides; daB Weibihen Tr. alpestris, gyrinoides: Proteus 
tritonius iſt die Larve. 

5) Der große (Tr. eristatus) 

wird 6 Boll fang, und davon nimmt der Schwan; über ein 
Drittheil ein; der Leib vol Warzen; der Rüden dunkel oliven» 
grün mit ſchwarzen Flecken; die Seiten weißgedüpfelt, der Unter⸗ 
leib hochgelb mit ſchwarzen Fleden, an ber Seite des Schwanzes 
ein bläulichweißer Streifen; dad Männchen Heiner mit einem 
Hautkamm vom Kopf bis zum Schwanz, ſtark ausgezackt und 
auf dem Kreuz unterbrochen; dad Weibchen bat nur einen Kamm 
auf und unter bem Schwanz. 

So fehen fie zur Paarungszeit aud im April und Map; Ans 
dern Übrigens fehr die Farbe, und erbielten deßhalb verfchiedene 
Benennungen; fie fhwimmen in den Zeichen ſehr burtig umber, 
woben der Nüdentamm ſehr zierlich ausſieht; fleigen oft ſenk⸗ 
secht und fhlängelnd in die Höhe, kommen faft alle zwo Minuten 
an bie Oberfläche, und laffen einige Luftblafen fahren; freffen 
feine Wafferlinfen, überhaupt Feime Pflanzen, fondern Beine 
Waſſerſchnecken, Bürmer, Inſecten, Froſchlaich und Fiſchbrut; 
hält man die Larven in Glaͤſern, fo freſſen fie einander ſelbſt bie 
Schwänze und Riemen ab, worauf fie flerben. Sie geben bey der 
Berührung einen Enurrenden Ton ron fi, und auß den: Warzen 
einen ägenden Schaum, der, an wunde Theile und das Auge ge» 
bracht,. ſchmerzt. Wird un Sommer ber Weiher abgelaflen, . fo 
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kriechen ſie ans Ufer und ſuchen ein anderes Waſſer, wobey man 
ihnen in Feldern und Wäldern begegnet; daſſelbe thun fie im 
Dctober, indem fir nicht, wie die Froͤſche, im Schlamm, fonbern 
an den Ufern in Erdloͤchern, boblen Bäumen, Laub und Moos, 
Winterſchlaf halten. In boblen Bäumen neben den Teichen fin 
det man gewöhnlich mehrere beyfammen. Gie ſehen dann ziem⸗ 
lih fchwarz aus, unten braun. Sie balten fi paarmweife zu 
fammen, fpielen mit einander, und ſchlagen fi an die Schwänze 
wie die Fiſche. 

Die Larven oder Kaulquappen findet man den ganzen Som 
mer hindurch, oft bis zum Spätjahr, munter umherſchwimmen, 
mit 4 febr langen und dünnen Beinen, und jederfeitd am Halfe 
5 aufgerichteten, lanzetförmigen Kiemenblätthen. Die Border 
beine erfheinen zuerſt. Sie find es vorzäglid, von denen man 
die Entwidelung genauer kennt, befonder8 durch die Beobachtun 
gen von Rusconi, wie ſchon in der Einleitung bemerkt wurde. 

Die Eper hängen einzeln an Gras oder an zufammengefchlagenen 
Blättern. Im Spaͤtjahr baben die Jungen gleidy nad) ihrer Ber 
wandelung, d. h. wann die Kiemen eingefhrumpft und Die Loͤcher 
gefchloffen find, von der Mitte des Kopfd bis zum Schwanzende 
einen ſchoͤn gelben, ſchwarz und braun gefäumten Streifen, und 
Männchen und Weibchen find nit von einander zu unterſchei⸗ 
den; im nächften Frühjahr verſchwindet diefer Streifen auf dem 
Rüden des Männchens, und die Rüdenfloffe wird gezackt; gegen 
den Herbft zeigen fih an der Wurzel der Klofie gelbe Flecken, 
welche allmählich verfließen, und den früher verfhmunbdenen geb 
ben Streifen wieder bilden; am Ende ded Herbfled ſchrumpft bie 
Floſſe fat ganz ein. Im folgenden Frühjabr, alfo nach 2 Jahr 
ren, verfchwindet Der gelbe Rüdenfireifen wieder, fo wie der ge 
zadte Kamm, der nad) der Paarung wieder niedriger wird, aber 
nicht mebr ganz verfchwinder; gegen daB Spaͤtjabr zeigen fi 
wieder Spuren des gelben Streifens, verfchwinden aber im fols 
genden Frübjabr, alfo nach 3 Jahren, für immer. Sept erft find 
fie ausgewachſen und fangen an, fi zu paaren. Beym Weib 
den wird der gelbe Streifen breiter und matter. Die andern 
Karben wechſeln fehr. Man ſieht biöweilen einen, der oben blaß⸗ 
grün und faſt fleckenlos ift, in einer Stunde braun werden und 
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große bläuliche Flecken bekommen, welche bald wieder verſchwin⸗ 

den, fo daß daB Thier oben faft ſchwarz erfheint. Daraus bat 

man ein Dalbdupend neue Gattungen gemadt. | 
Hinter dem Zungenbein liegen A Kienenboͤgen, welche nad 


Hinten immer Heiner werden und 4 Spalten zwifchen ſich laſſen. 


die fh nach Außen Sffnen. Wirbel 405 dab Beden bängt am 
a6ten; Rippen’ 11, ſehr kurz. 

Sie haͤuten fih im Fruͤhjahr alle 2—8 Tage; nad der Paa⸗ 
sung feltener. Zuerſt loͤßt fi die Kopfhaut an bee Gpipe der 
Schnauze, und dann ziehen fie fich bald rechts, bald links zus 
fammen, ſchuͤtteln ſich häufig, und fahren mit dem Kopf auß dem 
Waſſer, damit Luft unter die Haut kommt, wodurd fi bie alte 
von ber jungen allmählid am ganzen Leibe losmacht. Durch 
mandherley Krümmungen und Kingreifen in bie Kopfhaut mit 
ben Vorderfuͤßen ziehen fie die Haut Yangfam ab. Sind einmal 
die Vorderfüße frey, fo dreben und fchütteln fie den Leib, daß 
die vorher fchon runzelige Haut fich über die Schwanzfpige bins 
ausfehiebt; dann padt das Thier dieſe hohle Schwansfpige mit 


dem Maul, und zieht die ganze Haut aus wie ein Hemd. Daß 


gefchiehe oft in einer Viertelſtunde, dauert aber zuweilen 2-12 
Stunden. Dann fielt fih das Thier rubig an die Oberfläthe, 
um ſich wieder zu erholen. Manchmal geht auch die Haut in 
Heben ab; auch wird fie von andern angepadt und abgezogen, 
Richt felten verfchluden fie die Haut, geben fie aber wieder ums 
verdaut von fih. Sie hängt ihnen oft einen halten Tag lang 
mehrere Zoll weit aus dem Bintern ‘hervor; und dann verfuchen 
fie diefelbe mit Maul und Pfoten herauszuziehen. Man /⸗hat deß⸗ 
halb geglaubt, fie häuteten auch ihren Darm. 

Ibre Reproduction iſt außerordentlich. Schwanz und Füße 
abgeſchnitten, wuchſen in einem Sommer 6 Mal wieder nad, 
fo daß 687 neue Knochen gebildet wurden. Blumenbach ſchnitt 
einem faſt dad ganze Auge aus, und ließ die Linfe: ſammt dem 
Glaskoͤrper auslaufen: dennach erfepte fi binnen 10 Momgten 
wieder daB ganze Auge mir Hornhaut, Megenbogenhaut, Line 
und Glaskoͤrper, blieb aber Bleiner. (Göttingen gel. Anz. m 
Ne 57.) Gie flerben, wenn man fie mit Salz beſtreut. 
weißliche Gaft'bringt aus allen Theilen, ed m. —— 
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und nad 3 Minuten find fie tobt. Man hat kein Bedſoiel, daß 
ibr Milchſaft giftig wäre. 

Die meiflen Verſuche über die Kortpflanzung dieſes Mole 
hat Spallanzani angefleflit (Experiences pour servir a I’hi- 
stoire de la gentration 1785. p. 58 et 141. pl. 3.); über feine 
Bebenbart Bech ſtein in Lacepedes Naturgefchichte Der Amphoe 
‚bien II. 1800. ©. 250; über feine Anatomie Rufconi (De 
forizione anatomica delle Salamandre aequatiche 1717. 4. 1. 
Tab.); über feine Entwidelung (Amours des Salamandres 
Sittuatiques 1821, 4. pl. 2-5. Schneider hist. amph. I. 
pı 80. Dufay Mdm. Ac. Par. 1729. 135. 187. Latreillc 
Balamandres de France. 1800. 8. 33 et 48. pl. 3, 4. S. mar 
Maorata et cristata.). 


‚  Diefer Molch wurde auch genannt Triton palustris, lacr- 
* niger, platycaudus; das Weibchen Tr. utinensis, ges- 
neri, pruinafus, wurffbainii, Lacerta aquatica. 


- 4) Bor mehr als 100 Jahren hat man in dem Kalkſchiefer 
bey. Deningen unten am Bodenſee ein mehr als 3 Schub Tangeb 
Gerippe entbedt, welches Scheuchzer für einen in der Günd» 
fluth zu Grund gegangenen Menfchen angefeben hat (Flome di- 
Iuvii testis 1726, 4. tab.). Don Zeit zu Zeit fand man in dem 
Steinbruche noch andere Eremplare, und felbfl jebt werden noch 
dergleichen entbibßt, fo daß wohl ein halb Dutzend befannt ſeyn 
mag. Sie find aber in alle Welt zerfireut worden; nach Eng» 
land, Holland; eines finder fi zu Zürih. Man hat den Jer⸗ 
thum bald esfannt, iſt aber in einen andern gefallen, indem man 
dieſes Thier für einen Wels angefehen bat. Dr. Karg zu Em 
ſtanz bat diefen Steinbruch 1802 umfländlich befchrieben in ben 
Denkſchriften ber Naturforſcher Schwabens I. 1805. 8. S. 1-76, 
und eine Abbildung, nebft einer vom Wels, T. 1, gegeben. & 
finden. fi in diefem Bruche noch eine große Menge Vereine 
mungen faſt aus. allen Zhiesclaffen, Gäugtbiere; Fledermaͤuſe, 
Nagtbiere, Hirſchez Voͤgel, Schildkroͤten, Froͤſche, Schlangen, 
viele Fiſche, Inſecten, Muſchel⸗ und Schneckenſchalen, und end 
tich viele Pflanzen. Es war erſt Euvier vorbehalten, DaB 
orifethafſe Thier fuͤr einen riefenhaften Waſſermolch zu erkennen, 


- aß4. 
„Er hat ihn in feinen Osgewmens fossilen, V. ns ws. tab. 24, 
25, 26 beſchrieben und abgebildet, ur nn 

8. G. Die Erdmolche (Salamandra) oo. 

‚unterfcheiben fi ib durch den runden, Swan und imep drir r 
fenwälßg auf dein Nadın,. pie bey den Krkıqz vorm * hinten, 
6 Beben, viele Meine Zähnen in den Kiefern, ‚und 2 PANNE, 
auf, dem Pflugſchaarbein. 
Sie find nur wähtenh fie Kiemen haben im Waſſer; — 
kriechen ſie heraus und leben im Irodengn, ‚bil ſie über. Jungen, 
von ſich geben wollen: denn. fe Jegen Feine Even: na oe 
| Ariftoteles. fagt. von ihuen nug: daß bie Natur air, 
' Thiere dem euer Widerſſand zu kejflin, ‚fähig fev,. zeig Huch der 
Salamgnder, ber, wie man ſagt, wenn gr, durch bad su u 
j daffelbe ansföfcht (Buch V. Gap, 17 ade. juni 
Die Alten übertrieben . dieſe Eictnſchaſten Kehren, — 
ſagt: der Salımander, ein Thier pon, Eibefengefalt un | 
artig gezeichnet, läßt fi bh nur bey flarkem Megen Krb 3 
kommt bey trodenem Wetter nie zum Morfgein, ‚Er, Rt hi 
| daß. er wie ein Eis durch bloße Wprüprung, heuer, 
Dir Slim, der ihm wie Mit auB. dern, Diugbe, in citt. 
er mag eine Gtelle treffen, welche es fo, die Haͤare AR, 
menſchlichen Körper, weg, und bie benehte telle te 
Farbe und wird zum Maale (Bud x. Gap, 80.Jr- 

„Unter allen Giftthieren find die Salamander. die beshafiell je 
benn. ‚onderg verlegen nur einzelne Menſchen Ind, södten, | 
mehrete Augleich. Nicht zu gedenken, daß ander⸗ Gifsihiere, | wu 
fie, einen Moanſchen verwundet baben,. durch 9 Bewußtlebn 

von umkonmen, we von ber Erde nicht. Pit er „gngenpm m 
werden; will ich nur ſagen, daß bes Salamg gr ganze —— 
tödten Sonn, wenn ‚fie nicht ‚auf ihrer ar. 2 X tF, au 
einen Bayın kriecht, vergiftet er alle Fr fg, und, io 58 gen 
nießt, ſlixbt vor Froſt, nicht anders, als obh zr Hcon tum ‚gensm« 
men Hätte, Ja, wenn bey einem Holze, 8 er nur. "mit dem 
Fyße berührt hat, Brod gebacken wird, ſo int “ Sergifter; und 
fat er.,in einen Brunnen, fo if es das Waffer nicht minder, 
Wenn mon mit feinem Gpeidel einen Theil‘ det * cuers bes 
laugtet, und wenn e auch nur die Zußzſobie Br f Atht Li) 


» 
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friechen fie ans Ufer und fuchen ein anderes Waffer, wobey man 
ihnen in Feldern und Wäldern begegnet; daffelbe thun fle tm 


October, indem fir nicht, wie die Feöfche, im Schlamm, fondern 


an den Ufern in Erblöchern, boblen Bäumen, Laub und Moos, 
Winterſchlaf halten. In bohlen Bäumen neben den Teichen fin» 
det man gemdhnlich miehrere beyfammen. Sie fehen dann ziem⸗ 
Ih ſchwarz aus, unten braun. Gie balten fi paarmweife zur 
fanmen, fpielen mit einander, und ſchlagen fi an die Schwänze 
wie die Fiſche. 

Die Larven oder Raulquappen findet man ben ganzen Som⸗ 
mer hindurch, oft biß zum Spätjahr, munter umberfchwimmen, 
mit 4 ſehr langen und dünnen Beineh, und federfeitd am Halfe 
3 aufgerichteten, lanzetförmigen Kiemenblättcdhen. Die Border 
beine erfcheinen zuerſt. Sie find ed vorzüglih, von denen man 
die Entwidelung genauer Fennt, befonder8 durch die Beobachtun⸗ 
gen von Rudconi, wie ſchon in der Einleitung bemerkt wurde. 

Die Eper hängen einzeln an Gras oder an zufammengefchlagenen 


' Blättern. Im Spätjahr haben die Jungen gleicdy nach ihrer Ver⸗ 


wandelung,‘d. 'b. wann die Kiemen eingefchrumpft und die Löcher 
gefchloffen. find, von der Mitte des Kopfs bis. zum Schwanzende 
einen fchön gelben, ſchwarz und braum gefäumten Streifen, und 


‚Männchen und Weibchen find nicht von einander zu unterfcheis 


den; im nächfien Frübjahr verfchwindet dieſer Streifen auf dem 
Rüden des Männchens, und die Rüdenfloffe wird gezackt; gegen 
den Herbſt zeigen fi an der Wurzel der Floſſe gelbe Wleden, 
welche allmählich verfließen, und den früher verſchwundenen geb 
ben Streifen wieder bilden, am Ende des Herbſtes fchrumpft die 
Floſſe fa ganz ein. Im folgenden Frühjahr, alfo nach 2 Jah 
sen, verfchwindet der gelbe Rückenſtreifen wieder, fo wie ber ges 
zackte Kamm, der nach der Paarung wieder niedriger wird, aber 
nicht mebr ganz verſchwindet; gegen daB Spätjahr zeigen ſich 
wieder Spuren des gelben Gtreifens, verſchwinden aber im fols 
genden Frübjabr, alfo nach 3 Jahren, für immer. Sept erfi find 
fie audgewachfen und fangen an, fi zu paaren. Beym Weib- 
dyen wird der gelbe Streifen breiter und matter. Die aubdern 
Karben wechfeln fehr. - Man ſieht bisweilen einen, der oben blaß⸗ 
grün und faſt fledenlos ift, in einer Stunde braun werden und 
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große blaͤuliche Flecken bekommen, welche bald wieder verſchwin⸗ 
den, fo daß das Thier oben faſt ſchwarz erfheint. Daraus bat 
man ein Halbdugend neue Gattungen gemacht. 

Hinter dem Zungenbein liegen 4 Kiemenbögen, welde nach 
Hinten immer Bleiner werden und 4 Spalten zwifchen fich Jaffen, 
bie fih nach Außen Bfinen. Wirbel AO; das Beden hängt am 
46ten; Rippen’ 11, ſebr kurz. 

Sie häuten- ſich im Frühjahr alle 2—8 Tage; nach der Paa⸗ 
sung feltener. Zuerſt loͤßt fich die Kopfhaut‘ an der pipe der 
Schnauze, und dann ziehen fie fich bald rechts, bald links zu⸗ 
fammen, fhütteln ſich häufig, und fahren mit dem Kopf aus dem 
Waſſer, damit Luft unter die Haut fommt, wodurch fi bie alte 
von der jungen almählihd am ganzen Leibe losmacht. Durd 
manderley Krümmungen und Kingreifen in bie Kopfhaut mit 
den VBorderfüßen ziehen fie die Haut Yangfam ab. Sind einmal 
die Vorderfuͤße frey, fo drehen und fchütteln fie den Leib, dag 
die vorher ſchon runzelige Haut fich über die Schwanzſpitze hin» 
ausfchiebt; dann packt dab Thier diefe hohle Schwanzſpitze mit 
dem Maul, und zieht die ganze Haut aus wie ein Hemd. Das 
gefchiehe oft in einer Viertelſtande, dauert aber zumeilen 2-12 
Stunden. Dann ftellt fih das Thier ruhig an bie Oberfläthe; 
um fich wieder zu erholen. Manchmal geht auch die Haut in 
Heben ab; auch wird fle von andern angepadt und abgezogen, 
Richt felten verfhluden fle die Haut, geben fle aber wieder um 
verdaut von fih. Sie hängt ihnen oft einen halben Tag lang 
mehrere Zoll weit aus dem Hintern "hervor; und dann verſuchen 
fie diefelbe mit Maul und Pforten berauszuzichen. Man⸗h at deß⸗ 
halb geglaubt, fir Hauteten auch ihren Darm. 

Ibre Reproduction ift außerordentlich. Schwanz und Füße 
abgefhnitten, wuchfen in einem Gommer 6 Mal wieder nad, 
fo daß 687 neue Knochen gebildet wurden. . Blumen bach fehmitt 
einem faft dad ganze Auge aus, und ließ bie Linfe: ſammt dem 
Glaskoͤrper auslaufen: dennoch 'erfepte fi binnen 10 Mongten 
wieder daB ganze Auge mir Hornhaut, Regenbogenhaut, Linfe 
und ©ladlörper, blieb aber Bleiner. (Göttingen gel. Anz. m 
Me 47.) Gie flerben, wenn man fie mit Salz beſtreut. 
weißliche Gaft'deingt aus allen Theilen, es m. —æe 

Otens allg. Naturg. VI 


und nad 5. Minuten find fie tobt. Man hat Fein Bevſpiel, daß 
Ihe Milchſaft giftig wäre, ' 

Die meiften Verſuche über die Fortpflanzung dieſes Molchs 
hat Spallanzani angefiellt (Experiences pour servir a V’'hi- 
stoird de la generation 1785. p. 58 et 141. pl. 3.)5 iber feine 
BebenBart Bechftein in Lacepedes Naturgefchichte der Amphi⸗ 
‚bien TI. 1800. ©. 2505 über feine Anatomie Ruſconi (De«- 
feriziöne anatomica delle Salamandre acquatiche 1717. 4. 1. 
Tab.); ‚über feine Entwidelung (Amours des Salamandres 
Sttuatiques 1821, 4. pl. 2-5. Schneider hist. amph. I. 
pı 80, Dufay Mém. Ao. Par. 1720. 135. 187. Latreillo 
Sälamandres de France. 1800. 8. Serie p. 3, 4. S. mar- 
fabrata et oristata.). 


> Diefer Moich wurde auch genannt Triton pelvetris, lacu- 
itris, niger, platycaudus; das Weibchen Tr. utinensis, ges- 
neri, pruinatus, wurffbainil, Lacerta aquatica. 


4 Vor mehr als 400 Jahren bat man in dem Kallfchiefer 
ber Oeningen unten am Bodenſee ein mebr als 5 Schub langes 
Gerippe entdeckt, welches Scheuchzer für einen in der Suͤnd⸗ 
fluth zu Grund gegangenen Menſchen angeſehen bat (Home di- 
lavii testis 1226. 4. tab.). Bon Zeit zu Zeit fand man in dem 
@ueiabeuche noch andere Exemplare, und felbfl jebt werden noch 
Dengleichon entblößt, fo daß wohl ein halb Dusend bekannt fen 
mag. : Sie find: aber in alle Welt zerſtreut worden; nach Eng⸗ 
land, Holland; eines finder fi zu Züri. Man bat den Irr⸗ 
thum bald erkannt, iſt aber: in einen andern. gefallen, indem man 
dieſes Thier für einen: Wels angefehen bat. Dr: Karg zu Com 
Bany bat dieſen Steinbruch 1802 umfländlich böfchrieben in den 
Benlicpriften der Naturforſcher Schwaben L 1805. 8. B. 1-76, 
unbreine Abbildung, nebfi einer vom Wels, T. 4, gegeben. Es 
finden. ſich in Diefem Bruche noch eine große. Menge Verſteine⸗ 
mingern faſt aus. allen Thierclaffen, Saͤugthiere; ‚Klebermäufe,: 
Nagtbiere, Hirſche; Bügel, Schildkroͤten, Froͤſche, Schlangen, 
Biele Fiſche, Inſecten, Muſchel⸗ und Schneckenſchalen, und end⸗ 
GG viele Pflanzen. Es war erſt Cuvier vorbehalten, DaB 
enifethafte Thier fur einen. rieſenhaſten Waſſermolch zu erkennen. 


, 


Silamgnder, der, wie man fagt,; menn fr, Au, had 


/ D 
* bat ihn in feinen Osgémens weeſes V. a w. tab „fe 
25, 26 beſchrieben und abgebildet, . . es w‘ 
8. G. Die Erdmolde (Salamandra) An Du 
unterſcheiden ſi 49 durch den runden, Shaanz And in@ Sb, 
ſenwiſi⸗ auf dem Naden,. wie, bey ben Krdich, votn An. Ne 
5 Beben, viele Meine Zähnen in den Kiefern, —8 2 — 
auf dem Pflugſchaarbein. u 
‚Sie find nur während fe Kiemen hab im Bader, d 
Briedhen fie. heraus und Ishen. um Trodenn, bis ‚fie ibre * 
von ſich geben wollen: denn. 7 legen Feine ; L1 PRRRUUGEE WEBER TER 6 
. Ariftotele®, fagt. von bare up; ‚daß bie Natyy am 
Ihiese dem Feuer Widerſand zu leiſien ‚fähig. fe... a Ausiher 
N 


IL. 
daſſelbe audldſcht (Bud v. Cap. 17 ꝙder 19)... 22 Imptitı 
Die "Alten übertrichen. Diefe eig 5 — Rh un 

fagt: ber Salamander, ein, Thies porn, —— 
artig gezeichnet, laͤßt ſich nur bey flarkem Degen ſebey 
kommt bey trockenem Wetter nie zum Porſchein. ‚Be % m 
daß. e wie ein Eis durch bioße R eh ührung, feuer, 
Dur. Sgi⸗im, der ihm mie Mid auß. dem ‚Mugd e He an 
er mag eine Stelle treffen, welche «8 ifo, 9% Haare 
menſchlichen Körper, weg, und bie rar Si, Wein 
Garbe und wird zum Maale (Buch X 

„Unter allen Giftthieren ſind die Fan die beshafie ni 
benn. ‚andere verlepen nur einzelne Menſchen Ind tbdtin 
mehrege qugleich. Nicht zu gedenken, daß andeig @ifttpiere, io 
ſie einen. Monſchen verwundet, haben, durch, in Bemußtieon. Ki 
von ‚umfommen, we von ‚ber Erde nicht, pirt er — 
werden; will ih nur fagen, daß. der Salg ander | ganze ul 
todten Som, menu ‚fie nicht. auf ihrer ne zu: ni 9 AM 
einen Baum kriecht, vergiftet er alle Er He, und, 58 ge⸗ 
niet, ixbt vor Froſt, nicht anders, als ‚op gt —* ‚genoma 
men hätte. Ya, wenn bey einem Helie, has er. nur, mit dem 
Suße berührt hat, Brod gebaden wird, fo if es ‚vergiftet; und 
Alt er in einen Brunnen, fo if ed dad Bafer nicht minder, 
Benn man mit feinem Speichel einen Theil’ bes 8 Kınla ben 
fangtet, und wenn 13 auch nur die gußſobie 9 RN bo8 
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Sühr km gäfjen Läbe' dabon aus. Doch wird dieſes fo giftige 
Thier von einigen andern Thieren gefreffen, wie 3. B. von dem 
Schweinen, da dann jene‘ natürliche Antipathie die Oberhand bes 
Hält“ Aus ven, was man von einem Cantharidentranke und von 
eier‘ ‚derßeiften Eidedhfe er rzaͤblt, iſt wabrſcheinlich, daß ſein Gift 
vortigtich durch“folcht Fe gebämpft- wird, welchen er zue 


"Nahrung dient. Die übrigen Gegenmittel find bereits angefühet, 


ih ?eialäk" werben aim tzebdrigen Ort nöd vorkommen. Wäre 
VAN Jegruͤnbet, waͤs die Mägier vorgeben; da ſie nehmlich gewiſſe 
Theile des Salamandert nis‘ Mittel‘ wider‘ Feuersbruͤnſte vor⸗ 
LEN, weil er dab einzige Thier Mi, welches daß Feuer aubs 
Bra" wlicde Rom Tängft ben Werfich gemacht haben.’ Sex⸗ 
tlaͤs Mer iwehn“ man’ "einem Galamänder die Eingeweide außs 
nimmt, Züge und ‘Köpf‘ abſchneidet und ihn in Honig aufde⸗ 
wii, jo je * ats Speiſe genoſſen, zu einem flimulierenden 
* h —5 — ‘über, def er das Feuer ldſche (Buch XXIX. 
u 3). 198 .E 
— deteine (8. terrestris) ‘ 
It ſp arinelang und WR 301 dick, iſt alanzend (hwarz mit 
Ei en‘ detben $r jeden’ in zwo Reiben, melde auf der unterſeite 
ng mit mande verfließen. 
vn finden” fi in "ganz Europä an feuchten dunfeln Orten, 
meiſtens in Waldern unter Wurzeln, Steinen und in Erdloͤchern, 
wid ae au Winterſchlaf balten. Sie kriechen ſehr langſam und 
Werfälig umßee, und freffen Inſecten, Schneden und Regen⸗ 
wrmer, welche Ihtien oft viel zu ſchaffen machen. Gie freſſen 
jedoch nie, wenn le‘ ſemanden gewahr werden. Sperrt man 
mehrer safamıldı, To freſſen ſie einander ſelbſt auf. Wenn man 
fie re 7u ſo ſoerteh fe das Maul auf, machen aͤngſtliche Bewer 
dungen, erben ehe” Döfe, ‘und treiben aus den Drüfenmwülften 
hinter dem Köpfe und. auß den Warzen auf dem ganzen Leibe 
fo vielen Saft auß, "bag fie üben und über wie mit einem’ weißen 
Schaum überzogen ſind. Dieſer Saft iſt fo ſcharf und ſtinkend, 
daß die Hunde fe deßbalb nicht anrähren. Setzt man fie auf 
Koblen, fo Idſchen dieſe anfangs durch den Saft aus, und daher 
Kommt die Fabel, daß” ſie Im Feuer leben könnten. (Mauper- 
tuig Mom. Aoad. VN. p. 97.) "Ihe Biß ſchadet nicht; auch 
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' . Bauen file, in Stuͤcke ueſcaiuen, von Huͤhnern und- Hunden 

oone Gchaden gefreffen werden, .. Ja man kann ihnen den. Saft 

| in Wunden bringen, ohne, üble Folgen. Eidehfen, denen man 

ben Saft zu verfchluden ‚gibt, flerben gleich an. Kraͤmpfen. Mir 

iſt 3. 8. befannt, daß Stinder, welche aus einem Brunnenteng 

getrunken, worinn diefe Salamander waren, nach wenigen. Stuns 

den geflorben find; «in anbered), welches Milch: trank‘, Fam da⸗ 

von. Der Saft bringt: daher wahrſcheinlich Donmentzänburg 
hervor, und ift mithin eigentlich kein. Gift. 

Man dat im einem gegen 100 Junge gefunden. Bu: ** 
bad bekam bey einem, den u 5 Monate lang eingefperst hatt, 
34 Junge. (Spec. Physiol. comp. p.-34.) Ehe fie bie Jungen 
von fi geben, fuchen fie ſtehendes Waſſer auf, und Taufen Dam 
inn auf dem Boden umherz denn fie Bdunen: nicht fihwimmer 
Dieſes gefchieht im Fruͤhjahr; übrigens findet man in ihnen ſchan 
Junge im September und Jänner. Die kaum audgeichloffenen 
Jungen baben ſchon jeberfeitd über dem Kopfe 3 gefiederte Kie⸗ 
menblättchen, und die 4 Füße, wovon aber die vordern zuerſt 
hervorſproſſen. Der Schwanz if num zufammengedrüdt, . und 
wird erfi bey der Verwandlung rund... Die 4 Kiemenboͤgen vers 
halten fih wie bey den Waſſermolchen; auswendig ſieht man 
nur einen einfachen. Spalt, mit einem Hautdeckel faft wie bey 
ben Fiſchen; innmwendig aber geben & Spalten in den Schlund, 
Ungefähr im Jung find fie 1°, Zoll lang, fangen nun an Luft 
zu fchöpfen, indem die Kiemen allmählich einfhrumpfen, befon» 

“ berd wenn man fie in Gläſer mit Brunnenwaffer fept, welches 
weniger Sauerftoff enchält. Ende Junv find dann diefe Kiemen 
gänzlich verſchwunden, waͤhrend fie bey denjenigen, welche im 

friſchen Waſſer bleiben,. noch im Auguſt und. September ihre 
vollfommene Grdße haben, und die Jungen daher auch nicht an 
die Luft kommen, fondern fi gern auf dem Boden aufbalten, 
wo das Warfer fließt. Ungefähr im October find fie 2%, Zoll 
lang, die Kiemen verfhmunden und die Spalten gefchloffen, die 
3 Radendrüfen groß und die 2 Drüfenreihen laͤngs dem Ruͤck⸗ 
grath deutlichz die gelben Flecken haben ſich ſchon vorher. gezeigt, 
Sie Priechen fodann heraus und verfteden ſich in der Erde. So 
lange ſie im Waſſer ſind, ſchwimmen ſie hurtig und luſtig umher, 


« 


und feerfäii befondern gern die FlohlrebſeBey den eingeſperrten 
Kleben die verſchrumpften Riemen und die: Spalten‘ bis im Frub⸗ 
Kr unverändert, vielleicht noch Hänger. " 

- Die Zabl der Wirbel iſt 42, Rippen 12 vom zwedten Wir⸗ 
del an, ſedr kurz; das Becken hängt- am: vierzebnten und fünf⸗ 
yehhten Wirbel, der Schwanz bat mithin 27. Wurffbain, 
Silämdndrologiä 1683. p. 65. tab. 2. fig.2. Roͤſels Froͤſche, 
Titelblatt. Razoumowsky, Hist. nat. du Jorat 1. p. 384. 
Schneider, Hist. Amph. 1799. I. pag. 54; Gfelett m 
Meners Thieren I. T. 54; Anatomie Perranlt (M&m. Ac. 
211: 1699. tab. 75, 76.), Rathke de Salamandrarum corpo- 
ribus adiposis 1818, und Danziger Schriften I 1824 3xc. 
Earnsd- Erkänteruingdtaflin. Funk, Salamandra terrestris 
1687. Fol. tab. 1—3. C. de Siebold, Ohservationes de 
Sılemeridris 1828. 4. Gravenhorst, Deliciae 1829. p. 98. 

tab. 18-16. 

| Es gibt noch eine kleinetre fhwarze Art (Salamandra atra), 
bon der man aber noch nicht recht weiß, ob es nicht eine zufällige 
Abart iR. Sie finder ſich vorzüglich in den Bebirgenz im ndrds 
Ken Deutſchland aber auch häufig im ebenen: Land, und zwar 
in Bärten und Feldern in der Nähe von Waffergräben. Lau 
senti ©. 42. 3.1. F. 2. Schneider, Hist, Amph. L: 
p- & Sturms Sauna II. Ä 


2. Zunft. Froſcharten. ‚ 
Leib fchuppenlos, mit a Büßen, ohne Schwanz. 


Hieber gehören die eigentlichen Froͤſche und die Kröten mit 
tinem kurzen, breiten, faſt vieredigen Leib, welcher ganz glatt 
und fchlüpferig iſt; der Kopf niedergedrüdt, vorn rund mit weis 
tem Maul und einer nad) Hinten gefchlagenen, audgefchnittenen 
Zungez vorn A, binten 5 Zeben. Gie merden nidyt groß, meifl 
nur 26 Zoll lang, felten 6, und gewöhnlich halb fo breit, 
Seben an feuchten Orten, manche faft beftändig im Waſſer, aber 
nie in gefalzenem, und freffen größtentbeild nur Yebendige Thiere, 
Bürmer, Infecten und Gchneden, gegen welche fie die Zunge 
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derauſſchlagen. Sie haben mäßige, (Höne Augen mit Lieder 


und einer Rickhaut; es ift vorzüglich daß untere Lied, weidheß 


fi) über das Auge herzieht. Der Schädel ift unter, den Augen 
durchbrochen. Die Stelle der Obren erfennt man meifterd durch 
die dünniere Haut. Die Nasloͤcher koͤnnen ſich durd einen Ring“ 
mustel Öffnen und fchließen. Sie ſchlucken die Luft, und koͤnnen 
daher die fadfdrınigen Lungen auch bey gedffnetem Leibe anfül« 
- Sen, aber nicht bey geöffnetem Maul. Sie haben gar keine Spur 
von Rippen, und die Wirbel find wenig beweglich, die bintern 
ganz mit einander verwachſen. Ihre Eyergänge find zwey Sau 
lang, und bin und ber gewunden. 

Sie paaren fih im Frühjahr im Waſſer, und legen ſchia⸗ 
mige, an einander bängende Eyer, wie bie Fiſche, welche durch 
Einfaugung von Waſſer allmählicy anfchwellen, dag fie fo groß 
wie eine Exrbfe werden. Daraus kommen Kaulgquappen oder Molr 
Ienföpfe‘ (Gyrini), wie bey den Molchen, mit freyen Kiemen und 
einem langen, zufammengebrüädten Schwanz; die hinten Füße 
füroffen zuerſt hervor. Es find auch 4 Kiemenbögen vorbanden 
uhd Spalten an den Seiten ded Halfes. Am Maul haben fie 
einen bornigen Schnabel, der ſich fpäter mit der Haut abſtreiſt. 
Die Därme find febr lang und gewunden, wie bey pflanzgenfref 
fenden Thieren; daber fie auch Waſſerpflanzen freſſen. Zu Hauſe 
kann man ſie mit Brod füttern. Nach der Verwandelung wird 
der Darm kurz, und kann jetzt bloß thieriſche Nahrung verbauen. 

So ſchwimmen fie einige Monate munter umber, endlich 
ſchrumpfen Schwanz und Kiemen ein, die Spalten fchließen ſich, 
bie Thierchen Prieden aus dem Waller And laufen heerdenweife 
umber noch mit kurzen Schwänzn. Da man fie am meiſten 
bey Regenmetter flieht, und fie manchmal fogar den Menſchen 
auf die Hüte fallen, wahrſcheinlich weil fie auf Bäume gekrochen, 
busch den Wind berimtergeworfen und eine Strecke fortgetricbeie 
werden; fo glaubt das Wolf, fie entftänden in der Luft. und fies 
len vom Simmel. 

Im Spätjabre graben fie Ab in den Schlamm und galten 
Winterfhlaf. Daher fommt es wohl, Daß man bisweilen Zuöfche 
und Kröten in Sandfleinen angetroffen, weldye davon Okpften) 
fobald fie an die Luft kamen. Dad if allerdings ſehr wundarbut, 
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fügt ſich aber wohl begreifen, wenn man annimmt, baß biefe 
Thiere während ihrer Erſtarrung mit fo viel Schlamm bebedit 
worden, daß kein Waſſer und feine Wärme mehr zu ihnen drang. 
Sie dünften dann auch nit mehr aus und fchlafen Jahre lang 
"fort; wie long if gleichgültig. Während der Zeit erhärtet der 
fandige Schlamm zu Stein. ’ 

" Man hat Zröfche und Kroͤten eingegraben, um zu feben, ob 
fie wirklich leben koͤnnten. Sie find aber ſaͤmmtlich geftorben, 
worüber man fi nicht wundern kann, da ja die Berbältniffe 
ganz verfchiedeh find. Die Thiere waren nicht im Winterfchlaf, 
und lagen nicht fo tief, daß fie Feine Wärme mehr empfanden; 
fie mußten daher erftiden und verfaulen. 

Die einen find ſchlank, zierlich und reinlich, haben lange 
Hinterbeine zum Hüpfen, mit Scwimmbäuten, Beine Zähne 
in den Kiefern und eine Querreibe im Gaumen; fo die eigent⸗ 
lichen Febſche; 
andere ſind plump, garſtig und unrein, haben meiſi eine 
mit Druͤſenwarzen bedeckte Haut, und beſonders 2 ſogenannte 
Ohrdruͤſen auf dem Nacken, kurze Hinterfüße, bloß tauglich zum 
Krabbein, und gar Feine Zähne: die Kroͤten. 


A Eigentlihe Froͤſche: 
Leib glatt, mit langen Sinterbeinen zum Hüpfen. 
Sie laichen in Klumpen und umfaſſen ſich in den Achſeln. 


Die Fröͤſche find muntere, hurtige, ſchoͤn gefärbte Thiere, 
welche mehrere Schub weit hüpfen koöͤnnen. Sie halten fi größe 
tentheils im Waſſer auf, und quaken befonders in fchönen Frühe 
Ungsnächten zu Zaufenden um die Wette mit einander, daß man 
den Lärm ſtundenweit hört und man bey einem Narrenhaufe zu 
fen glaubt, wenn man fi in ber Nähe eines Teiches befindet. 
Es find bloß die Männchen, welde diefen Lärm maden. An 
der Stelle der Kiemenfpalten bleibt bey den meiflen eine gartere 
* Haut, weldye durch die Luft als eine große Blaſe, die fogenannte 
Schallblaſe, herausgetrieben wird: dadurch fcheint ſich der Schal 
wie durch einen Reſonanzboden zu verflärfen. Um bie Weibchen 
anzulocken, pflegen fie nur zu murkſen; dieſe grunzen nur date 
umter, und blaͤhen dabey ben Hals auf, . 
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Zur Laichzeit entficht bey den Männchen an der Daumene 
ſtelle der Borderfüße eine große, ſchwarze und rauhe Warze. Sie 
geben den Laich klumpenweiſe von’ fich. 

Die Jungen ſchwimmen burtig umber, befommen zuerſt die 
interfüße, und nachher die vorderen. Allmaͤhlich ſchrumpfen bie 
iemenzweige ein, die Löcher ſchließen ſich; fie kommen an die Ober⸗ 

fläche, um Luft zu athmen, verwandeln fi nad) 2—5 Monaten, und 
geben mit ihren halbeingefhrumpften Schmwänzen, die Feine Wirs 
bei haben, ind Trodene. Sie bäuten fi fall alle 8 Tage, find 
aber erft nah 5—4 Jahren ausgewachſen und fahig zu laichen. 
Außer dem Waffer finen fie gewoͤhnlich, wie Hunde, auf den 
Hinterbeinen, und fehen mit einer Art von Anfland umher; find 
aber fehr furchtſam, und büpfen beym geringfien Geräufch ind 


Waſſer. 


Ibr Leben iſt ſebr zaͤb, und ſie bewegen ſich ausgewaidet 


und ſelbſt ohne Kopf noch ſtundenlang; daher fie auch zu galva⸗ 


niſchen Verſuchen fo tauglich ſind. Im ſuͤdlichen Deutſchland 
werden die Froſchkeulen als ein Leckerbiſſen gegeſſen, waͤhrend 
man im nördlichen einen Ekel davor hatz man fängt fie mit den 
Händen, des Nachts bey Fackelſchein mit Nepen und Medhen, 
auch mit Angeln, woran man Würmer oder nur ein rotbes Laͤpp⸗ 
chen fiedt. Man ſchneidet fle fogleih im Kreuz entzwey, zieht 
dad Fell oder die Hofen über die Schenkel ab, faßt fie hundert» 
weife an eine Weide, und bringt fie zu Zaufenden auf den 
Markt. Gie find gefotten und gebraten daB zartefle und vers 
daulichſte Effen, da8 man befonders den Kranken empfiehlt. Sie 
find eigentlich nüpliche Thiere, indem fie viel Regenwrmer und 
Engerlinge wegfrefien. 
Die Froͤſche theilen fi in zwey Sippſchaften: 
mit Ballen an den Zehenſpitzen, wie bey den Laubfroͤſchen, 
und ohne dieſelben, wie bey den gemeinen Froſſchen. 

4. Sippfhaft. Baumfrdfde, 
die Spipen der Zehen in einen Ballen verdickt. 
Sie halten ſich gewöhnlich auf Bäumen auf. 
1. G. Die Laubfröfche (Hyla) 
baben ein weited Maul, einen weichen Ballen an den Gpie 
Ben des Zehen, womit fie an andern Körpern veſtkleben können, 
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UMd nor eine Saalddiaſ⸗ an der Kehle, die Schwimmhant nıeifl 
unbedeutend. 

1) Der gemeine (H. arborea) 

iſt nur 1%, Zoll lang, oben ſchoͤn grün, unten | weißtig mit 
Anem geld und ſchwarzen Geitenflreifen; Schwimmhaut fehe 
Hein. 

Rah der Laichzeit werden ſie bräunlich, dann graulich und 
braungefleckt, nachher graulichweiß, endlich blaͤulichgrün und dann 
erſt wieder glänzend grün, welches Alles von verſchiedenen Häus 
tungen, die ſich von 14 Tagen zu 14 Tagen folgen, herrühret. 
Die abgelegte Haut if fo dünn wie Schleim und wird von ihnen 


| ‚verzehrt. Sie halten fi den ganzen Sommer hindurch auf bes 


Saubten Bäumen und Straͤuchern auf, und hängen gewöhnlich an 
der LUinterfeite der Blätter. Während ber Zeit Iaffen fie oft ihr 


Geſchrey bören, befonders, wenn Negenwetter einfallen will. Man 


fperrt daher Männchen, welche man an ihrer ſchwarzen Kehle 
erfennt, in ein Zuderglad (denn die Weibchen fchreyen nicht), gibt 
ihnen einen Waſen auf den Boden und flelt eine Gchindeltreppe 
hinein; fie Fündigen dann durch ihr Schreyen jedesmal Regen⸗ 
wetter an. Wenn man ihnen Muden und andere Inſecten 
gibt, fo kann man fie 8 Jahre und länger erhalten. Im Fruͤh⸗ 
jabe geben fie immer nad der Laichzeit des Graßfrofches in flille 
flebendes Waffer, um zu laichen, mobei fie ihr Gefchrep tapfer 
hören laſſen, viel färker ald der größte Waſſerfroſch, beſonders 
des Abends und manchmal ganze Nächte hindurch. Gind viele 
in einem Teiche bepfammen, To hört man fie wohl 2 Stunden 
weit, befonder8 an ſolchen Orten, wo der Wind hinweht. So 
bald einer anfängt, flimmen die übrigen alle mit ein. Er ift der 
erſte Srofh, den man ım Frühling quafen bört: denn obſchon 
fig der Grasfroſch früher paart, fo ift doch fein Grunzen fo ftill, 
dag man ed kaum 45 Schritte weit hört. Källt das Qualen bes 
Laubfroſches vor Georgi (25. April), fo prophezeyt man ein 
fehlechteß Jahr und Mißwachs. Daben bläht fi die Kehle zu 
einer nußgroßen Kugel auf; die Daumenmwarze ſchwillt aber nicht 
auf und wird nicht ſchwarz. Ihr Geſchrey mahnt an daB der 
Aelſter. | 

Ende April oder Anfangs May kommen die Männchen zur 
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aus den Schlamm hervor; die Weibchen einige Tage fpäter. 
Das Paaren dauert nur 2—3 Tage; der Laich hat die Geſtalt 
von unfdrmlichen Klumpen und bleibt auf dem Boden liegen; dann 
zerſtreuen fi alle auf Buͤſche und Bäume, bleiben dafelbfi bis 
froſtige Witterung eintritt, wo fie in ihren Schlamm zurückkehren, 
um Winterſchlaf zu halten. 

Die Ever ſind nicht groͤßer als ein Widenkorn und heller 
als die andern. In Evern vom 27. April bemerkt man ſchon 
am erſten May den Keim mit Kopf und Schwanz, welche aus 
dem Dotter hervorwachſen. Am 4. May bewegen fie ſich ſchon 
in dem ſchleimigen Eyweiß umber; am 8. kriechen fie ſchon aus, 
fhwimmen umber und freffen gelegentlich von dem zurückgelaſſe⸗ 
men Schleim; am 10. zeigt fi die Schwanzfloffe, die Yugen 
und hinter dem Munde 2 Waͤrzchen, womit fie fih an Gras ober 
an das Glas hängen; am 42. zeigt fich hinter jeder Kopfleite ein 
einfacher Kiemenfaden, der fich bald wieder verliert; der Leib 
wird gefhädt; am 45. zeigt ſich der Mund nebft ben Naſenld⸗ 
dern und fie fangen an, ziemlich zu frefien; am 18. bekommen 
die fehwarzen Augen eine bochgelbe Einfaffungs; am 20, ift ed ein 
Heiner Querfpalt, und es geht bereit Unrath ab. Der ganze 
Leib if von einer zarten, mit Waſſer angefüllten Haut umgeben, 
welche fih am 29. verliert. Sie find nun */, Zoll lang und nagen 
an Waſſerlinſen. Erſt am 29. Junp fproffen die Hinterfüße ber» 
vor. Am 16. July find fie ziemlich außgemachfen und 15 Linien 
lang, die 5 Zehen find gefpaltenz am 25. zeigen ſich die Ballen 
und die Spuren ber Vorderfüße, welche am 30. bervorbrechen 
und zwar Der rechte zuerſt; der Rüden iſt geüntich, der Baudy 


gelblich; fie kommen bäuflg an die Oberfläche, um Ruft zu (ds _ - 


pfen. Am 1. Auguft it der Schwanz um die Hälfte Meiner; am 
2. ganz eingeſchrumpft. Gie kriechen nun aus dem Waſſer. Die 
Luft dringt in die Schallblafe durch 2 Deffnungen zwiſchen der 
Zunge und den Xeften des Unterkiefers. 

Sie quaken nicht eber als bis fie ind vierte Jahr geben, zu 
welcher Zeit fie zu Taihen anfangen. Nach ihrer Beute, 3. 3. 
einer Meinen Warferjungfer, lauern fie wie eine Sape auf eine 
Mauß, fpringen dann oft einen Schuh weit in die Höhe und ers 
bafchen fie mit der Zunge. Sie find nicht fo ſcheu oder gefcheibt 
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wie die andern Froͤſche, und laſſen einen ziemlich nahe kommen, 
ebe fie fib davon machen. Röfeld Froͤſche 37. 3. 9—12. 

2) Der färbende (H. tinctoria) 

ift nur 41%. 300 dang, rothbraun, mit 2 gelblichen Laͤngs⸗ 
und 2 Querſtreifen; hinten fafl gar feine Schwimmhaut. 

Findet fih im heißen America, befonder8 in den Wäldern 

von Surinam, Guinea und Eayenne. Man behauptet, die Ame⸗ 
ricaner riſſen jungen Papageyen grüne Federn aus, rieben oder 
tapirierten die Haut, worauf dann rothe und gelbe Federn wüch⸗ 
fen, welche diefen Bögeln ein fonderbares und ſchoͤnes Anſeben 
geben. Daudin, Rainettes 1808. p. 25. tab. 8. 


5) Der zwevfarbige (H. bicolor) 

ift einee der fhönften, und: auch 4 Zoll lang, außgefiredt 
über 4 Schub, oben ſchoͤn himmelblau, unten gelblihweiß, durch 
einen weißen Rand geſchieden, kaum eine Schwimmbaut. Er 
kommt aus Surinam. Man behauptet, ein kleines Eremplar, 
welches Bloch befaß, fen vom König von Preußen für 4,500 
Thaler gefauft werden. Boddaert de Rana bioolora 1778. 
f. 1,2. Daudin tab, 5, 6. Spix tab, 18. 


2. © Die Singfröfde (Auletris) 
baten 2 Shalbiafen, wie die gemeinen Froͤſche, und flache 
Zehenballen. 


4) Der gemeine (H. tibiatrix) 

wird gegen 4 Zoll lang, oben gelblihweiß mit rothen Däs 
pfeln, hinten eine halbe Schwimmhaut. 

Er findet fi in America, und fol nad Sonnenuntergang, 
ben heißem Wetter, melodiſch quafen, auch feine eigenen Jungen 
freffen. Seba J. T. 71. 8. 1—3. 

2) In America gibt e8 einen fehr großen, welchen man 
Gansfuß nennt (H. maxima, palmata), 
weil er an den Vorder⸗ und Hinterfüßen eine” große 
Schwimmbaut bat. Er wird, obne die Hinterbeine, 5 Zoll lang, 

- it hellroth und rörblic marmoriert, nebft einem weißen Flecken 
an den Border» und Hinterfüßen, unten mweißlid. Er findet ſich 
in Virginien und Carolina. Seba J. T. 72. 8.3. Daudin 
tab. 14. , 
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8) Der Knackfrof ch CH. crepitans)- ö 

wird 2*/, Zoll lang, ift oben ſchmußig weißgran, unken rotb⸗ 
braun; auf den Beinen aſchgraue Querſtreifen. 

Findet ſich in Braſilien auf Baͤumen, von denen er weit 
herunterſpringt. Er hängt daſelbſt an ſteifen Blättern nicht: bloß 
mit dem breiten Zebenbein, ſondern mit feinem befländig Hebes 
eigen Leibe. Der Prinz Mar v. Wied wurde im März durch 
ihr fonderbared Geſchrey überrafcht, welches ‚fie aud Pfletzen in 
Wäldern Hören ließen. Es Flingt wie ein lautes Anaden, ald 
wenn ein barter Körper, etwa ein flarfes Stuͤck Holz, zerbrochen 
würde, und läßt fich gewöhnfich aus vielen Keblen zugleich hören: 
Beytraͤge I. 525, Abbilduns. Spir S. 84. T. 8. 6. 5. (BE 
pardalis.) 

4). Biedeigt gehört der ſonderbare Lenätfror 4 de 
micans) 

hieher, den Roland er in Suinem beobachtei hät. 

Es war eine belle Novembernacht, in welcher mir'nicht- gumt 
erftenmal der Schlaf genommen wurde durch ein höchſt unange⸗ 
nebmes, ſchmetterndes Geklapper, welches ſonſt nur an regneri⸗ 
ſchen Abenden in den Dörfern zu ertoͤnen pflegt. Ich babe das 
Tpier vergeblich geſucht. Die Weißen und bie Schwarzen fchreis 
. ben daB Schmettern bald Eidehfen, bald großen Schlangen zu, 
bald Nachtvdgeln, Gryllen und auch Yröfhen. Nah dem heu⸗ 
tigen Negen fchrieen fie befonder® laut, und zwar in der Scheuer 
neben der Budermüple. Ich ging daber hinein, um fie zu ſehen. 
Sie ließen ſich gar nicht flören, fondern Papperten unter ben 
Dachfparren fo fürchterlih, daß ich glaubte, «8 würden mir bie . 
Ohren berſten. Da Bein Neger ſo keck war, auf einer. Leiter bins 
aufzufteigen, weil fie Schlangen vermutbeten, fo Ihat ich es ſelbſt. 
Run wechfelte das Geſchrey ploͤplich den Ort bald da, bald borts 
hin, und id börte im Dunkeln wieberholte Sprünge. Endlich 
bemerkte ih dicht am Dache Froͤſche, weiche, als ih mich ſtill 
verhielt, mit vollen Baden Happerten, und. von einem -Querdallen 
auf den andern büpften. Sch zählte 18 Im einer Reihe, welche 
mit einander fchrieen, fo daß ich mir endlich, wegen des unausfichs 
hen Lärmd, die Ohren mit Baumwolle verfiopfen mußte, 
Wollte ih fie haſchen, fo fprangen fie plöplich fort. Endlich 
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trieb ich fie mit einem Stock in einen Winkel, no fie nicht mehr 
flieben konnten, und dann bededten fie plöglich ihren ganzen 
Körper mit einem weißen, Meberigen Schleim, daß fie nicht blog 
mit den Büßen, ſondern mit dem ganzen Bauch an den Balken 
biengen. , Ich warf fie fodann mit einen Hafen auf die Bihne, 
und befahl den Negern,. ſie zu fangen. _Gie-bielten aber den 
weißen Schleim für Gift, und griffen nicht zu. Ich ‚rief ihnen 
daber zu, dieſelben mit Korben und Schuͤſſeln gu: bedecken, wat 
auch geſchah. Der Schleim war geruchlos und nicht aͤbend. 

AB es Abend wurde, bemerkte ich während. des Slappernd 
gelbliche Derlicer in der Scheuer, und das er. Eu fine 
ned oft... 

Sie pen nebmiich auf den Ballen verborgen, bob mr Des 
Kauf derpgrgrqt, und dan glänzt, spährend des Kechrettens, bie 
aufgeblafene Kehle gelb, daß es wegen ihrer Bewegung audficht 
als wenu,fle Feuer fpieen. Sobald singe, anfängt, ſtimmen bie 
qadscn: tiny.-und hören. in befimnten Zwifchenzeiten pieder auf. 
Macht man dann ihr Geſchmetter nach, fo fallen fie. ploͤplich mit 
‚ihren wideglichen Tönen ein. Sie finden ſich quch au Parama⸗ 
be, wa ſie oft in die Theatermuſik einſtimmen, und Diefelbe fo 
Aaberſchreven, daß man nichtß mehr davon hoͤrt. Sie find fe 
groß wie ber Waſſerfroſch, oben braun, unten gelh, ‚mit. zerſtreu⸗ 
ten erhahenen Düpfeln, „worgud des Milchſaft kommt, Born & 
Beben, binten-5 mit halber Schwimmhaut; Zebenfpigen rund 
vnd flach. Des Verſaſſer häit biefen Froſch für ‚wine, Arbie 
(Bufo typhoniys, margaritifer) „ was er aber pobl nicht fon 
dann, wagen der. sunden und breiten Zehenfpigen,.wosmis er fi 
veſtbaͤlt. Auch am Vorgehisg der guten. Hoffnung foll es bey 
bar. Nacht phosphoredsierende Kroͤten geben; im, der That eine 
werkvürdige Erſcheinung. I» Boie, Ifib 1837. G. 726. 

— 4. Sippſchaft. De Erdfroͤſche 
haben fpinige Zehen ohne Ballen, und halten, f ch va auf 
Ir Erde oder. im after auf, . - 

3, G. Die Alattfröfge (Rena), 

find glatt und Jänglich mit zundlichen, glatten. Kopf ohne 
Spiden und, Panzer; bie Diner ſebt rang mis ainer- großen 
Gqhwmimmhaut. J J 
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4) De Wafferfrofa (fi. esctlenta} | 

wird. gegen 3 Zoll lang, mit ben Hinterfüßen. 7, graßgrün, 
mit einigen ſchwarzen Flecken und 3 gelben Längöftreifen auf deur 
Rückgrath und den Geiten, unten weiß. unb ſchwarz gefledt. 

Sie bewohnen zu Zaufenden die Teiche ron ganz Guropa bi® 
Lappland hinauf, und machen bed Abends gewöhntich einen fürde 
terlichen Lärm. Ihe Ton heißt Qualen, weıl fie einigemal bin« 
ter einander Quoaf, Duoak ſchreyen, worauf fodann ein ſchnelleß 
GSaͤckgaͤckgaͤck folge. Sie beißen daher in Sachſen Kuarigäfer 
(Schlammgäler) und Marrgäler, weil fie. gewbhnlih um Maxr 
enstäg (25. Aprif) zu ſchreyen anfangen. ie lieben ſehr Dig 
Sonne, fepen fi daber ans Ufer, büpfen aber. beym ˖ geringſten 
Geraäuſch mit einem Klafter langen. Bogenfprung., wohn fie eig 
Menge hbelles Waſſer hinten von fich ſpriden, im den Zaich, tau⸗ 
den unter, kommen gleich wieder herauf und ver@efen fich im 
Mohr; daher man fie auch Robrfroſch (Calamites) nennt. Gi 
rerlaffen wieder das Waſſer, ſobald fle ſich ſicher stouhen, ent 
‚ fernen fich aber nie weit davon. . 

Es ift einer der groͤßten Froͤſche in Europe, widlr 14 "Jahr fang, 
und fol] über 16 Jahr alt werden, Die grline Farbe ifl. unmittelbar 
nach der Laichzeit am ſchoͤnſten; außer derſelben geigt fie fich 
bald blafer, pald dunkler; bey einigen aud ‚gar hellbraun; daher 
die Sage, daß fie fih in Kröten verwandelten. Die Augen find - 
mit Gold eingefaßt, ein Glanz, des häufig bey. den Fiſchen, aber 
nicht mehr bep den Vögeln und Säugthiesen vorfommt. Die 
Schwimmhaut der Hinterfüße iſt größer als ben andern Froͤſchen. 
Beym Schreven tseten bey den Männchen binter den Mundwin⸗ 
kein zwo Blaſen beraus, fo greß wie eine Dafeinuß; fie beſtehen 
aus der äußern Haut und aus. einer innen Blaſe, welche, die 
aus geſackte Schleimhaut: des Mundes if. ‚Zur Paarungägeit 
ſchwillt die ſchwarze Daumenmazze ber Vorderpfoten san, : und 
wird rauh. Das Weibchen ift größer, hat an des. Underflaͤche bed 
Leibes viele belgraue Flecken, grungt nur, an blaͤht dabeh De 
Kehle etwas auf. 

Sie vorlagen ihr Winterguntier nicht keit vor Ende Anl, 
bie jüngern, von 4, 2—5 Jahren, aber einen Monat ‚früher, 
Bird. um biefe Zeit ein Teich abgelafien, fo findet. man noch hiq 
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- alten im Schlamm’ ganz braun und kothig. Sie find ſehr ges 


fräßig, und verfchlucden Infecten, Schneden, junge Molche und 
Wärmer, welche ihnen noch lang zum Maul beraushängen; fa 
fie ſchnappen fogar nad) jungen Gperlingen und Mäufen, wenn 
man ibnen biefelben - vorwirftl. Todtes rühren fie nit an, 
ausgenommen, wenn man es vor ihren Augen bin und: ber 
bewegt. 

Sie paaren fi erft im Yuny, und nachher. nehmlich im 
July und den folgenden Monaten, wo fie mehr Nahrung bekom⸗ 
men, find idre Keulen am beiten. Diejenigen, welche vorher auf 
den Mark fommen, find. vom Brachfroſch. Man fängt fie mit 
Repen und Angel; Diele machen - fi ein befondered Vergnügen 
daraus, diefelben mit dem Brofchfchhäpper zu ſchießen, d. b. mit 
einem Heinen eifeenen Pfeil auf einem: -eifernen Bogen, pon dem 
er jedoch nicht abfpfingt. Die Keulech Berben im Rreu mit einer 
Sherre abgefchnitten. 

' Wenn ſich die Laichzeit näßert, fo laffen die Maͤnnchen ihren 
monotonen ®efang bey Zag und bey Nacht hören. Sie ſchwel⸗ 
gen alfe, ſo bald ſte einen fremden Schall vernehmen. Swam⸗ 
merbamm bat in beiden Everſtoͤcken 1100 Ever hezählt. Das 
Lalchen dauert 4 —6 Wochen. Der Laich fällt klumpenweis zu 
Boden und ſchwimmt nicht oben auf wie der vom Brachfroſch und 
bon den Kroͤten; daher denn auch diefer gewöhnlich in die Apo⸗ 
thefen gebracht wisd zu dem ſogenannten Srofchlaichpflafter. Die 
Ever find Meiner als bey den andern Froͤſchen, gelblich ſchwarz 
und von Schleim umgeben. Rach einigen Tagen werben fe fo 
groß als eine Erbſe, und es zeigt ſich ‚fon darinn das gebogene 
Junge, welches nad dem fechöten Zage die epweißartige HAN 
durchbricht, umherſchwimmt und wieder darein zurückkehrt, um fich 
Davon zu ernaͤhren. Es hat ſchon die Kiemen und ift am vier 
gehuten Tag über *}, Zoll lang. Am zwanzigfien Tage fangen 
bie Riemenbäldhel an zu verſchwinden; dad Maul ift fehr eng und 
Darunter hängen 2 Fortſatze wie Kühlfädenz die Angen find Deuts 
lich und die Därme fangen an, fich zu winden, Nach 36 Tagen 


"iR es 15 Linien lang, die Kiefer haben feine Zaͤhnchen, die Lippen 


And hotnig und auch mit Zähnchen verfeben, der Darm iſt 
fehr hang, - Sir froſſen ſehr gierig die Wurzeln von den Wafſſer⸗ 
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Iinfen ab und aud Brod, wenn man ihnen gibt.‘ Die Hinterfüße 
feimen bervor, die vordern fleden nod unter ber Haut, find 
aber auch fehon zu fehen. Rah 2 Monaten berftet die Haut auf 
bem Kopf und biefer tritt mit feinem ganz anders geflalteten, 
febr weit gewordenen Maul zum Schlip heraus; das vordere 
Daar Pfoten zieht fich unter dem Balg bervor, fchiebt denfelben 
zurüd; die Hinterfüße ziehen fi heraus und der Schwanz ſchrumpft 
zufebends ein. ft es ein Männchen, fo ragen die 2 Schallblafen 
bervor. Die abgelegte Haut bleibt ganz unverfehrt und fiebt auß 
wie ein Hemd. Sie bäuten fich fat alle 8 Tage, und übers 
mwintern im Schlamm. 

Sie haben viele Feinde an den Hechten, Aalen, Stdrchen, 
Meidern und ſelbſt an den Iltiſſie. Swammerdamm und 
"Mödfel haben ihre Entwicklungsgeſchichte ſebr umſtaͤndlich behan⸗ 
delt und vortrefflich abgebildet, jener Bibel d. Natur. S. 512. 
T. 46—49, dieſer Froͤſche ©. 55. T. 15—16. 

2) Der Gras⸗ oder Brachfroſch (R. temporaria) 

hat ziemlich diefelbe Größe, ift aber gelblichbraun, mit 
ſchwaͤrzlichen Kleden und einem ſchwarzen Laͤngsſtreifen durch 
dad Ohr. 

Beym Männchen iſt die Linterfeite des Leibes graulichweiß, 
beym Weibchen ſchoͤn gelb und roͤtblichbraun marmoriert. Auf 
dem Ruͤcken ſind beide zur Paarungszeit ſchmutzig grau faſt wie 
eine Kroͤte; nachher aber wird die Färbung friſcher und mehr 
geflet, indem fie faft ale Tage die Haut wie einen zarten Schleim 
ablegen. Das Männchen befommt zur Laichzeit auch die ſchwarze 
und raube Daumenwarze. 

Findet fih in ganz Europa entfernt vom Waſſer in Bärten 
und Getraidefeldern, wo man ſie zur Aerntezeit einzeln uniher⸗ 
büpfen fiebt. Er ift der erfte, welcher aus dem Winterfdylaf er» 
wacht, und man findet ihn ſchon im März oder April, fobald 
das Eid aufgeht, gepaart in Suͤmpfen und Zeichen, befonderß in 
der Nähe des Lifers, wo eB viele Waflerlinfen gibt. Das Laichen 
dauert bey demfelben Froſch manchmal 4 Tage. Der Laich fälle 
in einem Slumpen zu Boden, fdywillt aber bald auf und erhebt 
ſich fhon nad 8 Stunden an bie Oberfläche. Nach 14 Tagen 
zeigt fi) dad Junge deutlich; es bewegt den Schwanz nach fünf: 

Den allg. Naturg. VL 51 


/ 


> 
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Boden und kriecht nach ſechs Wochen .aud, ſchwimmt umber, 
kommt aber von Zeit zu Zeit zum verlaffenen Schleim zurüd, um 


fidy, wie es fcheint, damit zu ernähren. 


- Sie find dunkelbraun und baben einen dien Kopf. Nah 
einigen Tagen zeigen ſich die Kiemen und die Floffe am Schwanz. 
Die Länge beträgt faum einen halten Zoll. Es find jederfeits 
nur 2 Kiemenzweige vorhanden, die wie ein Hirſchgeweih aus⸗ 
feben, immer auf und nieder bewegt werden und ſich ſchon nady 
einigen Tagen wieder verlieren. Gie fangen nun an die Waffers 
kinfen zu benagen. Nach 8 Wochen fangen fie an fcheu zu wers 
den, und begeben fidy fogleich auf den Boden, wenn ihnen etwas 
Fremdes nabe kommt; Füße find noch Feine vorhanden; die bins 
teen zeigen fich erſt mach des zehnten Woche, die vordern nach 
der zwölften, liegen aber nody unter der Haut verborgen; nad 
15 Wochen fireden fie zuerft den linken Vorderfuß hinter dem 


‚Kopf fhon ziemlich gebildet aus der Haut hervor, und zieben 


ihn wieder gurüd. Der Leib iſt dann */, 300 lang, mit bem 
Schwanz zwey; 8 Tage fpäter treten beide Süße besvor; der 
Schwanz wird Heiner und bie Floſſe verfchwindet, und zwar fo, 
daß er binnen. einem Tag tum die Hälfte kürzer wird und 
am andern ganz eingefehrumpft iſt. Sie geben fodann aus 
dem Wafler und fesffen Feine Pflanzen mehr, fondern nur 
Muden und andere Infecten. Man findet fie daher zu Ende 
Junv oder Anfangs July des Abends zu ZTaufenden auf dem 
Lande umberkriechen, daB man faum einen Fuß auf die Straße 
fepen Tann, ohne fie. gu zertreten. Sie werden dabey häufig von 
Staaren und Raben mweggefhnappt. Gewöhnlich kriechen aud 
junge Kedten, welche zu bderfelben Zeit fich vermandeln, unter 
ihnen umber- Diefe Gattung ift es daher vorzüglich, melde 
von Zeit zu Zeit die Gage vom Krofchregen veranlaßt. Sie 
kriechen nehmlich ‚plöblih in Feldern und Wäldern nad einem 
Regem hervor, und verſtecken ſich wieder, fobald die Sonne fcheint. 
Andere glaubten defhalb auch, fie entfländen ploͤtzlich aus dem 
Staube und den Regentropfen. 

Im Herbſt, wann es anfängt kalt zu werben, begeben fie 
fich wieder nad den Gümpfen, und vergraben fih im Schlamm. 
Im Srübjahr verbreiten fie fich wieder auf dem Lande, und find 
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etwas über 4 Zoll lang und Halb fo breits nad 2 Jahren mefe 
fen fie fat 2 Zoll, und Männchen und Weibchen laffen ſich in 
: ber Färbung noch nicht von einander unterfcheiden. So müflen 
fie noch 2 Jahre warten, ebe fie ganz ausgewachſen find und 
laichen fönnen. Nun erſt kann man die Geſchlechter unterfcheis 
den; beide oben graulichbraun mit dunklern Flecken; die Maͤnn⸗ 
chen aber unten weiß, die Weibchen gelblich und rothbraun be⸗ 
ſprengt. Ihre Länge iſt über 2 Zoll; es gibt aber viel größere, 
fo dag man fihließt, fie müßten wohl 12 Jahr alt werden. 
Solche, die über 3 Zoll lang find, hält man für ahfjährig. ES - 
gibt auch hellbraune, faft ohne alle Flecken. 

Sie halten fih außer der. Paarungdzeit immer in Graßgärs 
ten und SKornfeldern auf, und erwarten mehr ihre Beute, als 
Daß fie dieſelbe auffuchten. Kommt. ihnen ein Infect vor die 
Augen, fo bleiben fie ganz unbeweglich auf dem Hintern fipen, 
bis fie e8 nahe genug glauben, fahren dann oft *, Schuh weit 
wie ein Blitz darauf zu, fchlagen die Bleberige Zunge beraus, 
und verfohluden e8 ganz, ohne ed zu Fauen. Sie verſchlingen 
auch Spinnen und Bienen, fpeven aber Welpen wieder aus. 
Ihre Keulen werden auch gegeffen, und zwar fommen fie fchon 
im März auf den Markt, während die Waſſerfroͤſche noch Wins 
terfchlaf halten. Es ift fonderbar, daß man nur mit dieſem 
Froſch Krebfe fangen kann; andere Gattungen werden von ihnen 
nicht angerährt. Man zieht ibm die Haut ab und legt ihn ins 
Waſſer. Gie quaken fehr felten und nicht laut, der Ton gleicht 
mehr einem Grunzen. Roͤſel, Froͤſche ©. 1. T. 18. 

3) Einer der fonderbarften Froͤſche ift der fogenannte Bas 
ftardfrofch oder Jakie (R. paradoxa) 

in Surinam und Guiana, welcher mehrere Jahre fang Kaul⸗ 
quappe zu bleiben ſcheint, und unter dieſer Geſtalt faſt ſpanne⸗ 
lang, keulenfoͤrmig und 4°. Zoll dick wird; nach der Verwand⸗ 
. Jung aber kaum ſo groß erſcheint, als unſer Waſſerfroſch; daber 
man glaubte, der Froſch verwandelte ſich in eine Kaulquappe 
oder in einen Fiſch, indem man nicht begreifen konnte, wie ein. 
fo dider und fleifhiger Schwanz einfchrumpfen ſollte. Diefe 
Kaulquappe bat nur die Hinterflße freu; bie Vorderfüße fleden 
unter der lodern Haut, Die Färbung ift ſchmußig blaßgrün; _ 

5° 
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Dad Maul klein und rund, wie bey andern Kaulquappen; 5 Kies 
men mit einem fdhiefen Spalt. Der volllommene Froſch iſt nur 
2'/, 300 lang, grünlid und braun gefledt mit braunen. Strichen 
auf den Schenkeln; hinten eine Schwimmhaut. Er bat Zähne 
wie der gemeine Froſch, das Paukenfell ift aber nicht unterfchies 
den, und es findet fich nur eine Schallblafe unter der Keble mit 
2 Spalten neben der Zunge, wie beym Laubfroſch. Man findet 
biefen Froſch fa in allen Sammlungen. Merian, Surinam 
©, 71. Taf. 1. Gebal. Taf. 8. Daudin, Rainettes 
tab. 22, 23. 

4) In Quellen von Nordamerica findet fih ber Sof e n⸗ 
froſch (R. mugiens), 

ſo genannt, weil ſein Geſchrey in einiger Entfernung dem 
Gebrüll eines Ochſen gleicht, der einige Hundert Schritt entfernt 
iſt. Sie find nicht zahlreich, und halten fi gern in den Brun⸗ 
nenquellen auf, die man in Birginien faft an allen Hügeln 
findet. Diefe Quellen bilden Peine Teiche, an deren Ufern man 
gewöhnlich ein Paar diefer Froͤſche antriffi; nähert man ſich, fo 
flieben fle mit einem bis 2 Saͤtzen an den Urſprung der Quelle, 
um fich zu verfieden. Die Einwohner glauben, fie bielten bie 
Quellen rein, und tödten fie daher nicht, außer wenn fie ihnen 
die jungen Enten und Gänfe wegſchnappen, was nicht felten ge» 
ſchieht. Es iſt der größte und dickſte bekannte Froſch, deffen Leib 
8 Zoll Tang, 5'/a breit iſt, mit den NHinterfüßen 1'/, Schub lang, 
oben braun mit Grün gemifcht, und voll großer, dunfelbrauner 
Sleden, unten gelblihweiß; die NRegenbogenhaut röthlih und 
gelb eingefaßt; daB Paukenſell deutlich. Cateſsby Taf. 72. 
Daudin T. 28. 

4. ©. Die Hornfröfhe (Stombus, Ceratophrys) 

haben einen ungebheuern Kopf mit weitem Maul, ein unſicht⸗ 
bares Paukenfell, nur eine halbe Schwimmhaut und auf dem 
obern Augenlied ein Horn. 

4) Der gemeine (Rana cornuta, dorsata) 

it über 3 Zoll lang und fat ebenfo di, gleicht ziemlich 
einer Kröte, bat aber bübfche Karben, dunkelgrau, mit grünen 
Bändern um die Hinterbeine. Das Männchen mit gelben und 
sotben, daB Weibchen mit 3 grünen Längsbändern auf dem 
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Rüden. Er findet fi in ganz Brafllien, befonder8 in den 
Sümpfen der Urmwälder, und büpft überall umber, beſonders nady 
Gewitterregen; ſchreyt des Abends laut, frächzend und eintänig, 
frißt Schneden, Mäufe, Froͤſche, Vögel und felbft junge Hühner. 
Drinz Mar von Wied, Benträge I. 5765 Abbildungen 
Männden und Weibchen. Wagler Icones tab. 22. Deßgleis 
hen Tilefius Berl. Megazin 1809. &. 93. Taf. 5. Geba J. 
Taf. 72. Ä 

5. G. Im füdlihen America gibt es einen fogenannten 
Danzerfrofch (Hemiphractus scutatus) 

mit einem Kopf, faft balb fo groß als der Leib, und mie 
mit einem harten Panzer bededt, hinten und an den Geiten aus» 
gefchweiftz; außer den gewöhnlichen Zähnen vorn 2 Jüngere in 
jedem Kiefer. Des Froſch felbft ift Eleiner als unfer Waſſerfroſch. 
Spix ©. 4 T. 4. 8 2 Wagler Iſis 1828. ©. 736. | 


B. Kröten. 

Leib kurz und plump, meiſt mit Warzen bedeckt; keine Zähne, kurze 
Hinterbeine, bloß tauglich zum krabbeln, mit Schwimmhaut; 
feine Schallblaſe. 

Sie halten ſich außer der Laichzeit immer auf dem Lande auf, an 
dumpfen, feuchten Orten unter Steinen und 
Sträudern. 


Wie fi bie Froͤſche durch ihre fchlanke, ſchmucke Geſtalt, 
die glatte und beſtimmt gefärbte Haut, und endlich durch ihre 
durtigen Sprünge dem Auge empfehlen, fo erregen die Kroͤten 
durch ihren plumpen, aufgedunfenen, mißfarbigen und meift wars 
zigen Körper, wie nicht minder durch ihr Tichtfcheueß und vers 
fledted Wefen, den unbeholfenen Bang und das tölpifche Hüpfen 
jedem Zufhauer Ekel und Abſcheu. Das Einzige, maß man an 
ibnen ſchoͤn findet, find die Haren Augen, deren Gehlod fih im 
Lichte fpaltfürmig zufammenziehbt. 

Sie tbeilen fih in runde und platte, 

3. Sippfhaft. Die runden 

find did und fat kugelrund, mit Schleimwarzen bededt, 
wovon fich befonders 2 Wülfle auf dem Raden auszeichnen. Ihr 
Laich ift meiftens fchnurfdrmig. 


iv 
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Sie theilen fih nad ihrem Aufenthalt in Waſſer⸗ und Land» 
kroͤten. 

6. G. Die Unken oder Waſferkroͤten (Bombina) 

find ziemlich ſchlank und glatt, haben nur ſchwach angedeu⸗ 
tete Nackenwuͤlſte; das Paukenfell verborgen, Schwimmbaut ganz. 

Sie balten ſich faſt befländig im Waffer auf, laichen in ein» 

zelnen Klumpen oder einer einzigen Schnur, und umfaffen fich 
in den Weichen. 

1) Die Feuer⸗Unke (B. ignea) 

wird nicht viel über 1 Zoll lang und balb fo breit, voll 
Bleiner Warzen; oben ſchmutig olivengrän, unten glatt, hochgelb 


‚ mit blauen, zadigen Bleden marmoriertz das Sehloch dreyedig 


und goldgelb eingefaßt. 

Diefe Meinen Kroͤten fchließen fi nicht bloß durch ihre 
laͤngliche Geſtalt, die ziemlich langen Beine, womit fie ordentlich 
hüpfen Können, an die röfche anz fondern auch durch ihren fafl 
beftändigen Aufenthalt im Waſſer und ihr Gefchrey, welches fie 


Tag und Nacht hören laſſen. Man braucht des Sommers nur 


längs einem Gtraßengraben mit Waſſer berzugeben, fo wird 
man vor und hinter fi ihr unaufhörlihes Puch Puch oder Unf 
Unk hören, welches fich in der Berne wie ein traurige Geläute 
von Gloden ausnimmt. Da wo ınan gebt find fie fill, fangen 
aber fogleich wieder an, 'wenn man kaum 20 Schritte vorwärts 
gelommen ift, und dann hören die vordern auf. Gie firedten be 
fländig den Kopf zum Waſſer heraus, tauchen aber unter, fobald 
fie einen erbliden. Sie lieben die Sonne, unb find, wider die 
Natur der eigentlichen Kroͤten, des Tage munter. | 

Sie haben ihren Namen von ber feurigen Karbe ded Baus 
ches; die größten bleiben no immer hinter dem Laubfrofdy zus 
ruͤck. Die Laichzeit fällt in den Juny, und dann ift es aud, 
wann fle unaufbörlich ihre monotone Stimme bören Jaffen; jes 


doch unterbrechen fie diefelbe zu Zeiten durch fchnelle Töne, welche 


ſich wie ein Belächter auönehmen. Nach der Laichzeit, welche 
nur einige Tage dauert,’ gehen ſie des Abends und Morgens 
aufs Land, büpfen aber fogleich wieder nach dem Graben, wenn 
fie etwas merken. Zritt man ihnen in den Weg, fo duden fie 
fih ganz platt auf die Erde, um fich zu verbergen; beunruhigt 
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man fle aber durch Berührung, fo verändert fich ihre Borm auf 
eine fo fonderbare Weiſe, daß es daB Anfeben gewinnt, als hätte 
ſich die Ereatur, melde man den Augenblid vor fih gehabt, in 
eine andere verwandelt. Sie fchlägt nebmlih den Kopf nebft 
allen Füßen fo über den zu einer Mulde außgeböblten Rüden, 
daß man mehr die bochgelbe Unterfläce, als den olivenforbigen 
Grund der obern zu feben befommt, und fie mithin ihre Farbe 
plöplich verändert zu baben fiheint. In diefer Stellung bleibt 
fie wehl 10 Minuten lang unbemweglidy liegen, biß fie mwieber 
fiher zu ſeyn glaubt. Laͤßt man fie noch nicht in Rube, fo treis 
ben: fie auß dem dicken Obertheil des Hinterfchenlel einen Schaum 
beraus, der wie Seifengäfcht ausfieht, aber nicht ſtinkt; er erregt 
jedoch in den Augen und der Naſe ein ſchwaches Juden, wie 
beym Schnupfen. Sie freffen nichts als Inſecten. 

Der Laich wird inein Dubend Klumpen gelegt, alfo auch wie bey 
den Fröfchen; er bleibt auf dem Boden liegen, und bat dad Befon» 
dere, daß die Ever größer find, als bey allen andern Kröten und 
Sröfhen. Nach A Tagen bemerkt man ſchon den Keim, welcher 
am achten Tage auskriecht; der Schwanz iſt zufammengedrüdt, 
und bat eine Aloffe wie bey den Kaulquappen der Froͤſche. Nach 
5 Wochen fangen fie an, die feinen Waflerfäden zu freffen, melde 
auf dem Boden liegen. Hinter dem Pleinen Mund ift auch eine 
Warze, mit der fie fih anhängen. Sie können daraus einen 
fchleimigen Baden fpinnen, wie die Raupen. Dad thun auch die 
andern ‚Raulquappen von Froͤſchen und Kröten. Ihre Züge ber 
fommen fle erſt Ende September, und zwar bie hintern zuerſt; 
bald nachher die vordern. Die Faͤrbung iſt oben braungrau mit 
ſchwarzen Flecken, unten bläulihgrau. Gie nähern fih nun dem 
Ufer, der Schwanz wird Meiner, endlich kriechen fie and Land, 
entfernen fi aber nicht weit vom Waſſer; allmählich tritt unten 
an den Fußen das Gelbe hervor. Des Winters vergraben fie 
fih in den Schlamm, mie die andern. Nach 2 Yabren find fi 
seif zum Laichen. Roͤſels Froͤſche S. 97. T. 22, 25. 

2) Die Knoblaudfrdte (Bufo fuscus) 

wird nicht fo groß als der Wafferfrofch, aber dider, bat eine 
ziemlich glatte Haut, Fein unterſchiedenes Paukenfell, ganze 
Schwimmhänte nebft einer Afterklaue; Sehloch ſenkrecht und 
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goldgelb eingefaßt; Kärbung dunkelbraun, mit einem bellern 
Ruͤckenſtreiſen und mehreren zadigen und vesfloffenen Seiten⸗ 
ftreifen, wie Stroͤme zwiſchen Infeln, nebſt roihen Dupfen auf 
den Schultern und Weichen. 

Iſt eigentlich eine Wafferfröte, wie die Zeuerkrdte, weil fie 
fi faft befländig in Sümpfen aufhält und in den Schlamm ver» 
gräbt, nicht in trodene Erdloͤcher, wie die gemeine Landirdte. 
Sie bleibt auch nad) der Laichzeit im Waſſer, und wird daber nur 
felten in Zrodenen angetroffen, wie fie denn überhaupt nicht 
häufig if. Sie büpft, wie die vorige, beffer als die andern 
Kröten, frißt Infecten und nadte Schnecken, und flinft ſebr ſtark 
nad Knoblauch, befonderd wenn man die Nafe über dad Glas 
bält, worinn fie fiy befindet. Dee Dunft davon treibt dad Wafs 
fee aus den Augen, wie Zwiebeln oder Meerrettig. 

Ben der Berührung kebrt ſie den hintern Theil ihres Lei⸗ 
bes in die Höhe, dag man glauben ſollte, der Geruch füme 
daber. 

Sie laichen im März und April 8 Tage lang, fleden nur 
den Kopf aus dem Waffer, und fahren fogleih auf ten Grund, 
wenn fie etwaß merken. Dad Männchen iſt unten geiblichweiß, 
und bekommt eine ſchwarze Daumenwarze; das Weibchen if 
unten braun und geau beſprengt. Das Männchen laͤßt einen 
unangenehmen Laut hören, der bald dem Gefchren des Grab» 
frofches, bald dem Qualen des Laubfroſches gleicht; treibt aber 
nirgends eine Blaſe hervor. Dad Weibchen grunzt wie Schweine. 
Haft man fie mit einer Zange am Fuß, fo ſchreyen fie erbärms 
fi, wie eine junge Kape, und laffen den widrigen Knoblauch» 
geruch ſtark empfinden. Der Laich ift eine die, 2 Schuh lange, 
ſchleimige Schnur voll Ever, und hängt in der Nähe des Ufers 
an Gras oder Schiff. Am 12. April gelegte, ſchwarze Ener 
ſchliefen ſchon am 17. aus, ſchwimmen fogleicy gefellig umber, 
und zwar mittel eined Wirdels in der Gegend des Kopfes; 
am 19. zeigt. der Schwanz feine Floſſe, und fie halten ſich nun 
an Waffergemächfe, von denen fie ihre Nahrung zu fuchen ſchei⸗ 
nen; am 21. zeigen ſich die gefranzten Kiemen, welche aber bald 
wieder verfchwinden. Das Maul ift laͤnglich und viel größer 
als bey andern. Am 50. fangen fie an, ſich abzufondern. Gie 
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freffen Wafferlinfen. Am 24. Map fieht man deutlich den linken 
Kieinenfpalt, nachdem die Kiemen ſchon Ende Aprils verſchwun⸗ 
ben waren, und fie fangen an Salat und Kobl zu frefien. Die 
Därme find gewunden wie ein Seil, und es hängt ihnen beflän» 
dig Unrath beraus. Sie werden nun ſebr fchächtern, fahren auf 
den Brund, fobald fie in der Nähe etwaß erbliden. Am 20. Juny 
fproffen beide Hinterfüße hervor. Sie nagen nun an den Galat« 
blättern fo flarf, daß man fie auf 6—7 Schritt weit boͤrt, und 
zwar mit Heinen Zähndyen, welche fie Bey der Häutung verlieren. 
Am 10. July find die Zeben gebildet, und man bemerft bie 
puren der Borderfüße unter der Haut; fie kommen aber erſt 
am 20. durch ein Rod in der Haut bervor, zuerft der Tinte, 
nad) 6 Stunden der rechte, gleih in Zehen gefpalten. Diefe 
Kaulquappen find nun größer als bey allen andern Fröfchen, und 
feben mie kleine Fiſche aus, werden auch biöwellen von armen 
Leuten für Kaulkoͤpfe angefeben und gegeffen. Am 20. July ers 
folgt die Häutung, indem durch Deffnung de Mauls die Haut 
zerreißt, wobey die Vorderfüße behilflich find. Wenn fie auch 
einen Monat faften müffen, fo verwandeln fie ſich dennoch. Am 
24. July kriechen fie aus dem Waffer, und am 28. ift ber 
Schwanz ganz verſchwunden. Sie freffen nun Muden, andere 
Infecten und Heine Regenwürmer. Möfeld Froͤſche ©. 69. 
Taf. 17—19. 
7.®. Die 2andfrdten (Bufo) 

find Did und faſt Eugelrund, haben ein flumpfes, weites 
Mani.und ſtarke Nackenwuͤlſte. 

Sie halten ſich meiſtens auf dem Lande an feuchten Orten 
auf, laſſen ſelten ein Knurren hoͤren, koͤnnen kaum büpfen 
und ſchwimmen, laichen in Schnüren, und umfaſſen ſich unter 
den Achſeln. 

4) Die gemeine (B. cinereus) 

wird faſt fauftgroß, iſt rothlicharau, vol brauner Warzen, 
unten blaß, mit rother Megenbogenhaut; die Schwimmhaut ift 
nur halb. 

Es ift die gemeinfte Krdte in ganz Europa, und findet fich 
übergll einzeln an feuchten, dunkeln Orten, in Gärten, befonders 
gern unter Salbey und Gcierling, unter Gteinen, in Mauer 
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löchern und Kelleen. Gie kommen nur ded Abends hervor, und 
freffen Würmer, Schneden und Snfecten. 

Wann fie des Frübjahrs aus ihren Winterlöchern, bie fich 
nit im Schlamm, fondern im trodenen Boden, entfernt vom 
Waffer, finden, bervorkriechen, fo find fie ſchmußig braun; baben 
fie ihre Haut, welche fie in Form eines Schleimes ablegen, 
einigemal geändert, fo wird bald die eine beller, bald dir andere 
dunkler, olivengrün, ſchwaͤrzlich, grau, gelblichbraun und röthlichz 
die Warzen find größtentheils roth, befonder® an den Weibchen, 
welche daher auch hübfcher ausfeben; die langen Halswülſte find 
meiftend rotbbraun. Die Unterfeite iſt weißgrau, die Augen 
fchön feuerrotb und glänzend; der Stern bald rund, bald in 
einen wagsechten Spalt zufammengezogen. Bey ben Weibdhen 
ift die untere Flaͤche dunkel gefledtz die Vorderfüße der Maͤnn⸗ 
chen find flärker, und befommen zur Laichzeit an dem Daumen 
und dem zunächft daran flebenden Finger ſchwarze Flecken, ſchwel⸗ 
Ien jedech nicht ap, wie bey den Froͤſchen. 

Da fie fi vorzügli auf dem Lande aufhalten, fo begegnet 
man ihnen häufiger als andern in den Feldern und Gärten, 
wo fie fi untertags in wagrecht ausgegrabenen Löchern und 
unter PDflanzendüfchen, befonderd Salben und Schierling, verbors 
gen halten, und nur ded Abends bervorfrabbeln, um die Nacht 
hindurch ihrer Nahrung nadhzugeben, welche bloß aus Inſecten 
beſteht. Im Frühling und Herbft findet man fie auch häufig in 
Ställen und Kellern in Geſellſchaft von Waſſermolchen. Man 
behauptet daber, daß ‚fie den Küben die Milch außfögen, wor⸗ 
auf ihnen die Euter anfhwöllen, maß aber ein bloßer Aber» 
glaube ifl. 

Verfolgt man fie, fo ſprißen fie, wie die Froͤſche, den Harn 
aus, und treiben auß den Halsmwülften eine weiße ſcharfe Feuch⸗ 
tigkeit, die man für giftig hält; ja man behauptet fogar, da 
ihr bloßer Hauch vergifte, woran aber nichts if. Von den Stoͤr⸗ 
chen werden fie ohne Schaden verfhludt. Daß fie zerplapen, 
wenn eine Spinne über ihnen hängt, ift natürlid ein Mährchen, 
‚fo wie, daß fie fih mit dem Grasfroſche paarten. Man trifft 
“fie gwar mandmal auf diefe Weife beyſammen, allein fie vers 
laffen einander bald wieder, fobald fie den Srethum bemerken, 
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Sie paaren ſich nicht einmal mit andern Gattungen von Kroͤten, 
und man finddt nie Baflarde. Die Paichzeit faͤllt fon in den 
März oder April, und beginnt bisweilen ſchon auf dem Lande: dann 
eilt aber dad Weibehen bem Waffer zu. Sie dauert 8 Tage lang, und 
dabey grungen fowohl die Weibchen ald die Maͤnnchen im einem 
beulenden Tone, daß es in der Kerne lautet, als wenn mehrere 
Hunde zuſammen beulten. Es zeigen ſich weder am Halſe noch 
binter dem Kopfe Blafen. Der Laich befiebt aus 2 Gchnüren, 
fo did wie ein Strehhalm, worinn die Ever durch Schleim zus: 
fammengebalten werden. Sie werden oft 4 Schub lang und find 
in 2—3 Gtunden gelegt, und zwar meiftens bey Naht. Am 
11. April gelegte, ſchwarze Eyer werden am 48. heller; am 18. 
ertennt man den Keim, welcher am 20. auskriecht; er bat einen 
zufammengedrüdten Schwanz und Spuren von 2 Kiemen, jeder» 
feitd mit 5—6 Heften, welche aber ſchon am andern Tage ver 
ſchwinden. Sie nähren fih von dem an Pflanzen hängenden 
Schleim. Am 28. fangen fie an Pflanzen zu freifen, befonders 
Bartenfalat, den fie den Wafferlinfen vorziehen. Am 16. May 
zeigen fich die hintern Füße, und an der linken Seite des Halfes 
bemerkt man einen Kiemenfpalt. Am 12. Juny find fie über 
4 300 lang, die Augen gelb, die Hinterfüße in Zeben gefpalten 
und beweglih; am 48. zeigen fidh die Vorderfüße, zuerft der 
tinfe, am andern Tag der rechte, und am britten fängt ber 
Schwanz an zu fhwinden, und if am 20. ganz eingezogen. Gie 
find nun Heiner als alle andern jungen Froͤſche und Kröten, 
geben aus dem Wafler und fchnappen begierig nah Mucken. 
Man fieht fie nad einem warmen Negen mit den jungen Gras⸗ 
fröfhen zu Taufenden auf dem Lande umberlaufen, was ebenfalls 
zu der Sage vom Krötenregen Beranlafung gab. Sie pflanzen 
ſich erft in einem Alter von 4 Jahren fort, und man glaubt, daß 
fie 15 Jahr alt werden. Man kennt aber einen Kal, daß eine 
36 Jahre lebte. In Steinen bat man oft Kroͤten gefunden, 
welche an der Luft davon krochen. Sie wurden ohne Zweifel 
während des Winterfhlufs von Sand bededt, der ſich nachher zu 
Gtein verbärtete. Roͤſels Froͤſche ©, 85. T. 20, 21. 

Dan bat biß jept die fogenannte Regen» oder Brombeen 
Pröte (Rama rubeta) 


ı 
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für eine eigene Gattung” gebalten. Sie ift aber nichts am 
deres als eine junge gemeine Krote. Man findet fie bäufig in 
Spätfommern, befonderd nad Negen, in der Abenddämmerung, 
nicht viel Über 1 Zoll fang, beſſer häpfend als bie alte, ſchmu⸗ 
Big grau mit braunrotben Warzen, unten ziemlich fleifhfarben, 
hinten mit ziegelrothen Warzen. Wird fie geängftigt, fo gibt fie 
einen wafferbellen Harn von ſich. Mit einer Kreuzfpinne einge 
fperet, fcheint fie diefelbe zu fürchten, und fpript bep ihrer An» 
näberung gleihfalld den Harn aus. Beym Gchlingen bdrüden 
fie die Augäpfel ſehr tief in den Mund, wodurch fie die ges 
ſchnappten Infecten leichter hinunter bringen. Das thun übri⸗ 
gens auch die alten. Menke in der Iſis 1827. ©. 172. 


In England heißt diefe Kröte Natter-Jack, und wird eben« 
falls für eine befondere Gattung gehalten. Man findet fie auch 
erft im Auguft in der Näbe von Sümpfen und in Gärten. Eins 
gefperrt frißt fie bie erften 44 Tage nichts, bleibt aber munter 
und fihnappt dann gierig nah Muden und andern Inſecten, je 
doch nur wenn fie Iebendig find,. fich bewegen und entfliehen wol⸗ 
Ien. Die Art wie fle diefelben erbafcht, ıift febe fonderbar. Sobald 
eineß in den Käfig geworfen wird, rennt fie ein Stück gegen baffelbe, 
macht Halt, legt fih dann auf den Bauch mit audgeftredien 
Hinterbeinen, und flieht ganz gierig darnach; fo bleibt fie, biß 
fi) das Inſect regt, und dann ſchießt fie die Zunge darauf, und 
zieht es fo ſchnell ein, daB das Auge nicht folgen Tann. Iſt 
aber das Inſect ſehr burtig, fo folgt fie ihn eine Zeit lang im 
Käfig umber, und hält bin und wieder an, um es zu beguden. 
Nicht immer Tann fie jedoch Lie gebörige Entfernung abmeffen, 
und kommt daher oft 2—Smal bey ihrem Schnappen zu kurz. 


Das Verſchlucken gebt fehr fehnell, außer wenn der Biffen zu 


groß iſt; dann fledt die Hälfte des Infectd oft 10 Minuten 
lang im Schlund, während die andere Hälfte zum Maul heraus 
hängt. Sie zieht Meine Muden und Immen vor, fängt manch⸗ 
mal auch Keller: und Bandaſſeln, Pleinere Käfer und frißt bes 
fonder8 Käfer und eine Menge Meiner rotder Maden in faulen 
Pilzen. Zufällig verſchluckte Ameifen bricht fie wieder aus, wahrs 
fdeinlich wegen der Säure. Kleine Bienen und Schlupfweſpen 
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verſchluckt ſie, ungeachtet des Stachels, obne Schaden. Jenvns 
in der Iſis 1855. ©. 1016. 

2) Die Rohrkroͤte oder der Röhrling (B. calamites) 

beißt fo, weil fie fi fpät im Frühjahr zur Laichzeit im 
Möhricht der Weiher fehr flar mit ihrem befondern Meſchrey 
bören läßt. Sie bat viele Aehnlichkeit mit der gemeinen Kroͤte, 
ift aber Feiner, gedsungener und bat auch kürzere Küße, ohne 
ale Schwimmbaut. Sie iſt Übrigens olivengrau mit vielen 
braunrothen Warzen und Beinen Nadenwöülften; unten beflgrau, 
an den Seiten bräunlicdy olivengrüön, von einem bellen, zadigen 
Strom durchzogen, faft wie bey der Knoblauchkröte. Auf dem 
MRückgrath Jäuft ein fchmaler, fchmefelgelber Streich; die Augen. 

find nicht roth, fondern grünlichgrau. | 

Wegen des gelben Rückenſtrichs bat fie in Thüringen den 
Namen Kreuzkröte erhalten. Man. fol fie dafelbfi um Jos 
bannis fleißig aufſuchen, in Del thun, und damit die Glieder bey 
Gicht und Lähmung fhmieren. Sie beißt auch die ftinkende 
Zandfrdte, ald Gegenſtück zur flinfenden Wafferkrdte, weil 
fie beunruhigt einen unerträglichen Geſtank von ſich gibt, faſt 
wie Scießpulver. Die Purzen Hinterbeine erlauben ihr nicht zu 
böpfen; fie läuft mit gebobenem Körper auf ihren vier Beinen, 
faft wie eine Maus, ruht aber alle 4—5 Schuh weit aud. Uns 
tertagß, fo wie den ganzen Winter, ift fie in Löchern an Hügeln, 
vorzüglich aber in alten Mauern und Kelfenripen verborgen, manch⸗ 
mal 10—20 bepfammen. Diefer Aufenthalt ift zuweilen über 
5 Schub hoch in einer fenfrechten Mauer, fo dag man fi wundern 
muß, mie fie hinauf fommen. Ihre Zehen find aber an der 
Spipe fo hart wie Horn, und dienen zum Klettern; an der un . 
tern Flaͤche der Vorderfüße liegen zween beinharte, fleifchrothe 
Ballen, die zwey Knochen enthalten; der Bauch endlich wird von 
den dafelbfi befindlihen Warzen immer feucht erhalten, fo daß fie 
anklebt. Dan fiebt fie daher, befonders des Morgens, wann fie 
von ihrer nächtlihen Jagd zurückkommt, ganz bedächtlich an 
der Mauer binauffriechen, faft wie ein Laubfrofch. 

Die Männchen bekommen zur Laichzeit am Daumen einen 
fhwarzen, rauben aber kleinern Flecken als der Grasfroſch, mit 
dem fie zu gleicher Zeit laichen, aber erfl im Juny. Dann findet 
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man ſie nach Sonnenuntergang in ziemlicher Menge in ſeichten, 
geadreihen Wäſſern; die Männchen ſchreyen dabey fehr ſtark, 
faſt wie der Laubfroſch; auch zeigt ſich eine Aufblaͤbhung an der 
Kehle, aber Meiner und meiter binten; diefe Schallblafe Öffnet 
fi hinten in dem Maul, nabe beym Schlund. 

Der Laich befteht aus 2 dünnen Schnären, worinn ſich bie 
Keime ſchon nach A Tagen zeigen, am fünften ſich ſchon bewegen, 
bald ausichliefen, umberfhwimmen, fih and Gras hängen und 
daſelbſt ihre Nabrung fuhen. Am 5. Junv gelegte befommen 
erſt Ende Auguft die Hinterbeines Ende September ift der Schwanz 
faft ganz eingefcheumpft, und fie fuchen nun aufs Zrodene zu 
fommen, indem fie am Grad in die Höhe Eichen, und Tage 
lang daran hängen bleiben, wie der Grasfroſch. Rad einem 
halben Tag ift der Schwanz verſchwunden. Gie find oben ſchoͤn 
plivenfarben, mit gelbem NRüdenftreifen, unten graulichweiß. 

Bey der Verfolgung fpript fie den Harn nicht. auß, wie bie 
andern‘ Kröten und Froͤſche, wohl aber die Keuchtigkeit in ben 
Hautwarzen. Gie wird ganz mit einem weißen Schaum bededt, 
welcher unerträglich ſtinkt, faft wie Schießpulver oder wie gerie 
benes Rauſchgelb, oder auch wie eine Tabadpfeife. Kaßt man 
fie derb an, fo fprigen fie diefen Saft 4 Schuh weit von fidh, 
und der Boden, worauf er fällt, ſtinkt Monate lang. In den 
- Adfeln und Weichen liegt unter der Haut, eine gelbe Dräfe, 
welche den andern Kröten fehlts mabrfcheinlich‘ if} bier die Quelle 
des Geſtanks. Vom Storch wird fie, fo wie die Keuerfröte und 
die andere Waflerfedte, nicht‘ verfchludt. In Sachſen nennt man 
fie Haus⸗Unke, weil fie fidh oft in die Häufer begibt, und ſich 
dasinn vergräbt. Roͤſel 107. T. 24. 

5) Die Höhlenfrdte (B. obstetricans) 

wird nicht über 1'/, Zoll groß, ift grau und voll Warzen, 
fhmwarze Düpfel auf dem Müden, weiße an den Seiten. Das 
Paukenfell ſichtbar, und das Sebloch dreyedig, die Schwimms 
baut febe Hein. 

Diefe fonderbare Kröte findet fi nur in den füdlichen Ges 
genden von Deutfchland und Frankreich, lebt faſt immer in trode 
nen Erdloͤchern, meift in Hoblwegen und Hügeln, und fdheint 
fogar im Trockenen zu laihen. Dr. Demours bat biefe Son 
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‘ ‚berbarfeit zuerft beobachtet, und in ben Mem. ac. 1741. p. 29. 
befchrieben. Er traf im botanifchen Warten zu Parid zwey in 
der Paarung an. Als die dur einen Baden verbundenen Eyer 
bervorfamen, fo' ergriff daB Männchen daB erfte Ey mit den ' 
zwey mittlern Zeben des rechten Hinterfußes, firedte ihn aus 
und 309 die Everſchnur heraus; dann griff ed mit dem linken 
Fuß meiter oben, und fo abmechfelnd, bis die ganze Schnur ber 
aus war. 

Später beobachtete Al. Brongniart baffelbe. Die Eyer, 
ungefähr _60 an der Zabl, find fo groß wie ein Hanfkorn, 
von einer zähern Haut umgeben, ald bey den andern, und durch 
mehrere dünne aber ftarfe Fäden zu einer Schnur mit einander 
verbunden, welche da8 Männchen, nicht das Weibchen, um bie 
Hinterſchenkel widelt, und diefelben oben auf dem Hinterleibe 
. überall umberträgt, und zur Zeit, warn die Jungen audfchliefen 
wollen, ind Waffer tbut. Sobald die Ieptern Züße haben, geben 
fie aufs 2and. Bull. phil. Nro, 86. pag. 91. tab. 6. fig. 4. 
Daudin, Rainettes p. 87. tab. 32. fig. 1. 

Dr. Agaffiz fand im April diefed Thier 4 Schuh tief in 
feuchten Mergel, als er die Wurzeln von Huflattich außriß, und . 
fpäter andere 2 Schuh tief, ohne daß ein Gang dabin zu bemers 
fen gemwefen wäre. Die Eyer biengen aber an den Weibchen. 
- Nah 3 Wochen Frochen die Jungen aus, und ſchwammen hurtig 
umber, ald er Waffer darauf goß; die andern giengen bald zu 
Grunde. Wagler, Icones tab. 22. fig. 3—4. 

4) Die NRiefenfröte (B. gigas, agua, marinus) 

wird mehr ald noch einmal fo groß ald die gemeine, ja man 
fpricht fogar von welchen, die mit den Hinterbeinen einen Schuh 
lang und verbältnigmäßig di wären; Kärbung fahlgrau, der 
Rücken und die Geiten mit verfloffenen, dunfelgrauen Flecken; 
im Naden Wülfte, und die übrigen Warzen fehr groß. Schwimm⸗ 
haut Hein. “ 

Diefe ungeheure Kröte findet fi in ganz Brafilien, befon« 
der in den Wüſten, wo fie des Abends oder nach einem Regen 
in folder Menge aus ihren Schlupfminkeln bervorfommen, daß 
‚bie Erde vongibnen faſt bededt erfcheint. Obſchon fie fehr plump 
find, fo Binnen fie doch ziemlich hüpfen. Gereizt geben fle eine 
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wäfferige Beuchtigkeit von fi, welche die Einwohner ſebr füͤrch⸗ 
ten. Sie fol eine tiefe und flarfe Stimme haben, un} den Laich 
in Sümpfe und Lachen legen. Sonſt weiß man nichtd von Dies 
fem ungebeuern Thier. Prinz Mar v. Wied, Benträge I. 
551. Abbildungen, Maͤnnchen und Weibchen. Daudin Rainet- 
tes tab, 8. Seba J. Zaf. 75. Big. 1. Walbaum, Berl. 
Schr. V. 250. 


8. G. In Guinea hört man in der Nähe der Sümpfe häufig 
eine Kröte melodifh fingen. Es ift die fogenannte Budellrdte 
(Systoma, Breviceps gibbosus), 

nur 2 300 lang aber fehr gemölbt und glatt, mit einem ſehr 
Heinen Kopf und Maul, einer ſchwachen Schwimmhaut, obne 
fihtbares Paukenfell, und, wie ed fcheint, aud ohne Nacken⸗ 
drüfen, fo dag man fie für einen Froſch balten ſollte, wenn 
ihr die Zähne nicht mangelten. Sie ift gelblichweiß, oben bräuns 
Yih mit einem gelben Nüdenftreifen, an den Seiten braun mit 
sörhlichen Dupfen, bie Hinterfüße fehr furz. Seba IL T. 37. ' 
5. 5. Daudin, Grenouilles 80. tab. 29. fig. 


4. Sippfchaft. Die flahen Kröten 
find ſehr niedergedrüdt und breit, obne Nadenmwälfte und 
fihtbare Ohren, und baten allerley Abmweichungen an den Zehen. 
Sie erinnein in der Geflalt und ihrem Knochenſyſtem an 
die Schilöfräten. 


9. G. Die Sattelledte (Brachycephalus ephippium) 

ift Bein, hat vorn und hinten nur 3 Zeben, und der Rüden 
ift vorn. mit einem Endchernen Panzer bedeckt, welcher hinten 
gerad abgeftugt, vorn an daB Hinterbaupt articuliert iſt; er ber 
ftebt aus Knochenblättern, welche vergrößerte Stachelfortfähe der 
6 vordern Wirbel find, und zum Theil mit den Querfortfägen 
verwachſen, wodurd eine große Aebnlichkeit mit den Schildkröten 
entſteht. Die Haut darüber iſt ſchwarz, und bildet eine Art 
Sattel auf dem Übrigens hochgelben Leibe. Sie finder fih in 
Brafilien. Spix Amphibia p. 24. tab. 20. fig.2, Cocteau, 
Annales des sciences nat. 1835. III. 318. (Iſis 1836.) 


10. ©. Die Nagellröten (Xenopus, Dactylethra) 
unterfcheiden fich von allen andern dadurch, daß die 8 innern 
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Beben ber Hinterfüße mit einem, bornigen Nagel, wi mit einem 
Fingerhut, bedeckt find. | 
4) Die glatte (X. laevis, Pipa bulonich 

finder ſich am Vorgebirg der guten Hoffnung, iſt fo —* baß 
min fie e für eine männliche Pipa gehalten hat; 3-30 lang, imibı - 
breiten, plaitem Kopf. Gefblihweiß, ohne unterſchiedenes Pau⸗ 
Benfell; fie baben Schwimmbäute, aber keine Zähne und feine 
Nadendrüfen. Ob' man die bornigen Kappen auf den Zehen wire 
li für Nägel, oder für Hautverbärtung anfeben fol, weiß man 
noch nicht; auch iſt ihre Lebensart völlig unbefannt. Daudin, . 
Rainettes tab. 30. fig. 1. ‚Wagler, a i8. 1827. 726, 


11. ©. Die Wabenfröte Pipa, Asteredactylas, Rana 
dötsigerä) " .! 

hat einenfaſt ünfeetjen veib mit ſpitzer Shane, vorn4 
binten· ð ben; jene in a Spitzen getheilt, dieſe mit einer ganzen? 
Shrölnirikährz die Heinen Augen am Rande’ Bes Oberkiefers; es 
fehlt Ipr"fonberbarer "Weife "die Zunge" dasegen hat fie einen 
weiten, —— kebltovf· 
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Sümpfen, wird lang und breit als eine — iſt braun, volt 
kleiner Kdrner, nebſt 3 Reihen groͤßerer auf dem Rlaen u 


Diefe Kroͤte, weiche ſich in allen Sammlungen ‚befindet, 
bat: wegen ihrer: fonderharen Sortpflanzungsart die Aufmer fans 
keit der Naturforſcher ſeit mehr als Hundert Jahren auf fi gm 
zogen: Das Fräulein Merian hat fie zuerft. in feinem Kerl 
über Surinam 1719. T. 59, abgebildet, aber weiter nicht8 davon, 
geſagt, als daß das Weibchen die ‚Zungen, auf dem Nüden 
tsage, welche ſich dafelbft entwidelten, fi ch, qus der Haut los, 
machten und davon kroͤchen. Dieſe Kröten würden ron den 
Schwarzen gegeffen, . und, für eine ſehr ‚gute Speife gehalten, 
Nachber bat ſie Fermin umftändlicher befchrieben in einem Ges 
fonbern Büchlein: Döveloppement da mystere de la genera- 
tien du fameux orapaud de Surinam, nomms Pipa. 1765. e. 
Man hat. anfang wirklich geglaubt, daß Die Jungen Sem 
Weibchen auß dem Rüden wuͤchſen; jebt weiß man «ber, de 
im Waffer laicht wie anders. -Redten; daß Pönngen dei 

Diens allg. Naturg. VI. 
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ihm ‚ben Lal auf den Rüden; die Haut erhebt fih um bie 
Eyer, wodurch Zellen wie Waben entfliehen, worinn fi) die Jun⸗ 
gen entwideln und erſt beraußgeben, nachdem fie den Schwanz 
werboren haben. Es gibs Weibchen, die 8 Zoll lang und 4 breit 
find; die Männchen kleiner. In Surinam beißt fie Pipa, in 
Guvana Teda, Schal, 3. 77. Schneider, hist. amph. 
L 182. tab..1,:2, dad Gielet. Daudin, Grenouilles 85. 
tab. BI-BE - 


8. Sunft. Schildrdten. 
Leid geſchuppt, Maul zahnlos. 


Dieſe wenigen Kennzeichen reichen vollfommen hin, die Schild⸗ 
Edten von allen andern Thieren zu unterfcheiden; fie haben aber 
eine befondere Abmeichung in ihrer Beftalt, wodurch fie mehr in 
bie Augen faßlen, nehmlich bie ſogenannte Schale, melche fireng 
genpmngen ‚ Egin heſonderes Organ ift, fondern nur eine unge, 
wöhnlihe Geiten-Ausdehnung der Rippen und bed Bruſtbeins 
und. eine Vergrößerung der Schuppen, welde oben und unten 
auf benfelben, wis die Tafeln fined Schachbretts, an einander 
ſchließen. Da, der Hals, der Kopf und der Schwanz die gewöhn⸗ 
liche Größe nebft den Meinen Schuppen behalten, fo flieht es auß, 
als mern fle in einent befondern Ruͤcken⸗ und Bruſtſchild fledten, 
während dieſe Theile nichts anderes ald die erweiterte Bruft ſelbfi 
find, in melde ſich wirklich der ganze übrige Leib ſammt ben 
Füßen zurhdziehen kann. Der Ruͤckenſchild befteht aus 8 Paar 
fehr breiten Rippen, der Bauchſchild aus 9 ebenfallß fehr breiten 
Bruſtbeinſiͤcken, welche paarweife neben einander liegen. Beide 
Stadt „find an den Seiten bald veft und ber ganzen Länge nach 
mit einander verbunden, wie bey den Sandfchifbfrdten, oder nur 
in’ der Mitte, wie bep den Suͤßwaſſerſchildkroͤten; bafb blog durdh 
Knorpel und Haut, wie bey den Meerfchildfröten: beide meiſtens 
mit Horntaſeln, felten bloß mit Haut bedeckt. Auf dem Rücken⸗ 
ſchild Liegen die Tafeln’ in 3 Reihen, In der Witte gewöhnlich 5, 
an ben Selten 43 an jedem Rande gewbhnlich noch ein Dudend 
kleinere. 

Auch iht Kopf iſt mit tafelfdsmigen Schuppen bededt, und 
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98 
die Kiefer mit einen harten Hornſubſtanz, welche bie Stelle der 
Zähne vertritt, wie bey den Vögeln. Die Zunge iſt fleiſchig, 
kurz, nicht audgefchnitten. Die Rasldcer fieben vorm an ber 
Schnauze, find Mein und rund; die Augen zur Seite, auch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig Mein, und werden vorzuͤglich burch das untere Lied 
geſchloſſen. Die Ohren meiſt unter Schuppen verborgen. | 
Die Zahl der Füße iſt immer 4, und die ber Zehen 6. 

Diefe find bep den einen in einen Stummel vermachfen, fo daß‘ 


nur bie Spigen nebft den Klauen frey hervorragen; bey andern 


find fie getrennt, aber durch eine Schwimmhaut zu Floſſen vers 
bunden; bey noch andern find fie zu einem breiten Ruder ver⸗ 
wachſen. Es fehlt bäufig eine und die andere Klaue. 


Ihre Lungen ſind ſehr groß, und ſie ſchlucken die Luft, weil 


ſich die Bruſthoͤble nicht bewegen kann. Der Magen iſt eben 


falls groß. Die Däsme mäßig, ohne Blinddarm. Auch die 
Harnblaſe if ungewöhnlich ro, und endigt in zmeen lange 
Zipfel. 

Die Paarung gefchieht wie ben den Gäugtbieren, dauert ofk- 
Wochen lang; fie legen viele große Eper mit Palfhaltiger Schale. 


in den Sand, ſcharren fle zu, kuͤmmern fi aber nicht weiter 
‚darum. Die Männden erkennt man an dem mehr autgehöhkten 


Bruſtſchild. 
Ihr Aufenthalt iſt theils auf dem Trockenen, weils in Sim 


pfen, theüs in Fluͤſſen, tbeild im Merr, und zwar groͤßtentcheils 
in wärmeen Ländern; nur wenige Bommen nod im alien 


‚Europa vor, auch nor im Öfllichen Dentfchland und in Pole, 


aber. feine mehr jenfeits der Oſte und Nordſee. Die meiften und 


größten find in der heißen Zone. 


Ihre Größe iſt außerordentlich verſchieden. Es gibt, Die 
nicht größer als eine Zaufı werden und Faum 4 Pfund mögen 
andere aber werden 4-2. Klafter fang und fo am wie ein 
Ochſe. 

Auch ihre Nahrung: iſt ſebr manchſaltig. Die Yanbfeiide 
kebten freffen weiche Kräuter und Belichtes die Bitgwarferf@ilblrten 
Würmer, Schnecken, Inſecten und a die DBeeeHAÄTAteDeEm 


-meiftend Zange, F 


Sia-follen fehr fpät.zeif werden und ein hohes Alter erreis 
em: So wie ihre: Bewegungen fehr träg und Tangfam find, fo 
iſt ihr Leben ſehr zaͤb, und ie koͤnnen außerordentliche Berlegungen 
extragan, ja. Monate, lang: ghne Hien und ſelbſt Kopf noch Lebenſs⸗ 
zeichen von ſich geben. 

Die Schildkroͤten ſind unser alkın. Amphibien die nuͤhlichſten 
und hie einzigen, ‚welche in allen Ländern: gegeffen werden. In 
beißen, Gegenten ‚sieben ‚ganze Voͤlkerſchaften an die Küfte, um 
fle zur Legzeit zu fangen, and ihre Ever zu Hundert Taufenden 
an ſammeln. Bon den auöfsiechenden Jungen werden. viele Tauıs 
fegb. von den Meernögeln gefreſſen, fo. daß von 100 faum 10 
davon foinmen. . Das. ausführsichfte Wert über den Bau und 
die Lebensart der Schildkroͤten iſt die ‚Ratungefigte derfelben 

öbn Säneiber. 1785. 8. | 


SE inrheitung 
"Man bat bisher diefe Thiere in Land⸗, Süßwaſſer⸗ und 
Meerſchildkröoten eingetbeilt; die mittleren laſſen ſich aber 
fhgich "ti Sumpf und Flußſchildkroten fondern, wofle 
wie ̃ nur 'Hiei Lebensart, fordern auch der Bau fpriht, - 
u Ye: Di Lan dichiidtröten zeichnen ſich durch einen 
ſtark -gewölbten: Räcken und an den Geiten veft mit einander 
verwachfene Sdhilder auß, durch kurze Klumpfüße und verwäch⸗ 
ſene Feben. 
81: Die: rafflerſa itd kedten durch einen weniger ‚Bes 
mühe Rücken, nur an einer karzen Stelle vermachfene Schil⸗ 
dery aiud: durch laͤngere Füße mit getrennten Floſſenzehen. 
onn2i Die Sumpfſchrlderdten haben einen barten Sb 
und Klauen meiſt an allen Zehen. 
9 3.Die Flußſchitbkrdten haben einen mit weicher Haut 
bedecklen Schild und mehrete nagelloſe Sehen. 
ms 4: Die MerrſchlAderdten baben einen ſehr ſlahen Rüde 
und lange Ruderfüße mit höchſtens zwo Klauen. 
2018010u0x. Güpp ſchafi.: Die Landſchildkebten 
ii, baben: harte, veſt an den. Seiten mit ein⸗ 
anðer varwachſenen: Silber, Klampfuͤße mit verwachſenen Zehen 
und volizäpligen Klauen. 
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Pen leben im Trodenen, und geben wegen ihrer kurzen und 
plumpen Beine ſehr Iangfam und tappifcg umder, leben von weis 
Ken Kräutern und Früchten, legen wenig Eyer, und graben fich 
des Winters tief in die Erde. Sie finden ſich in allen we 
tbeilen, mit Ausnahme von Auſtralien. 

- Der Nüdenfhild bat nie mehr und mweniger als 13 Horn 
tafeln in 5 Reiben, wovon die mittlere 5 Zafeln bat, die feib 
lichen 4. Auf dem Bruſtſchild liegen 12 Tafeln, alle wie din 
Schachbrett an einander gefloßen. Jeder Rand bat in, der Regel 
42 Heinere Tafeln. Der Kopf ift Hein, Purz und getäfelt, Stiefer 
ganz hornig, daB Paukenfell fihtbar. Die einzelnen Leibestheile 
laſfin fich ganz in der Schale verbergen, und der Hals biegt ſich 
von oben nach unten, nicht nad) den Seiten. Die Zahl: der Ns 
gel iſt faft allgemein fünf, vorn und bintens oft fehlt: jedoch ber 
Daumennagel, Die Eyer find rundlich, haben eine harte, "uns 
biegfame Kalkſchale, und werden in Erdlöcher gelegt. u 
: ir Europa gibt es nur 2 Gattungen, welche man!in bet 
Gefängenfchaft Teicht mit. Feld» und Bartenfalat, auch mit Ko 
fhitern kann. Gie fhlafen in mäßig- kalten Zimmern ein- halbes 


Jahr ang, vom October bis in den April; . —FE 
1. G. Die gewöhnlichen gandfgildfrdten {Te 
stado) | 


i haben einen Bruſtſchild ohne alle beweglichen Theile, porn 5 
binten nur 4 Klauen. 
1) Die gemeine (T. grasea, terrestris)  .:. : 
ift oval, fehr gemdlbt, Spanne lang und 4 Pfund nf 
ſchwarz mit gelben Zafeltändernz die Zafeln find in der Mute 
erhaben und koͤrnig, am Rande geſtreift. J J 
FR die gemeinſte Schildkroͤte in Europa, vorzugiih in Brie: 
chenland, Italien und auf den Infeln des Mittelmterd ;-meiftend 
in Wäldern, wo fie von Kräutern und Früchten lebt, ‚aber: auch 
Schnecken, Würmer und Inſecten frißt; daber man ſie in Gärten 
hält, um das Ungeziefer zu vermindern. Sie Lieben ’fehr die 
Wärme, fonnen fi) gern und vergraben ſich daher bald tief 
in die Erde. Da ihre Scale ſehr gewölbt ift, fo koͤnnen fie 
Ah nur mit Schwierigkeit ummenden; "-Sie: legen um die 
Mitte des Sommers in eine Grube nur ein Dutzend wirge" Syet 


von ber Größe einer Safelnuß, und ſcharren fie zu. Die Jungen 
fchliefen Ende Septemberd aus. 

Sie laſſen ſich leicht zaͤhmen, und Jahre lang mit Galat, 
.  KHeye und Mehl Iebendig erhalten... Sie follen erft im acten Jahr 

ausgewachſen ſeyn und 60 Jahr alt werden, 
.  Gie werden überall in Menge auf die Märkte gebracht und 
gegeſſen; bie Suppe davon wird befonders gefchäßt. 

Su Kleinaften, befonders in Aleppo, richtet man Hunde ab, 
welche fie auffplren, davor ſtehen bleiben und bellen, biß man 
beshey kommt. 

Wegen ber Häufigkeit dieſer Schildkröte wurden (don feit 
Jahrhunderten Beobachtungen über fie angeftellt, und fie iſt ed 
ohne Zweifel, von welcher (bon Ariſtoteles und Plinius 
reden. Sie kann beynahe ein Jahr lang fallen. Der abgeſchnit⸗ 
tene Kopf beißt noch eine halbe Stunde lang, und der Leib bes 
wegt ſich noch gegen 44. Tage, indem dad Herz fhlägt und das 


Blux fließt. Nimmt man ipe das Hirn, welches freylich nicht 


größer als eine Bohne iſt, heraus, fo Läuft fie noch 6 Monate 
umher. -Kuorr, Deliciae IE, p. 108. t. 52. £ 1 Gchöyf, 
Schildkroͤten 45. T. 8. Meyers Thiere I 2. 28. 

2) Die breitrandige (T. marginata) 

fieht ziemlich) fo aus, wird aber gegen 1 Schub lang, und - 
das hintere Stuͤck des Bruſtbeins if ein. wenig beweglich; bie 

Mitte der Tafeln ift gelb. 

| Sie findet ſich im nördlichen Africa, vorzüglich in Aegppten, 
jedoch auch in Griechenland, und wurde mit der vorigen für 
einerley gehalten, daber au alles von ihr gilt, was von jenen 
grfagt il. Ruysch, Theatrum Il. t. 261. ££ G. Scheuch- 
zer, Physica sacra.IE. t. 261. Schöbpf ©. 52. 7. 41. 

8) Die geometrifhe (T. geometrica) 

iſt die Heinfte von allen Schildkröten, faſt kugelrund und nur 
fauſtaroß, ſchwarz, die ſehr gewoͤlbten Zafeln regelmäßig gelb ge⸗ 
ſtreift; der Bruſtſchild ganz unbeweglich, wie bey ber gemeinen. 
Sie iſt ſehr ſchoͤn gezeichnet; auf den ſchwarzen Tafeln ein ſechſ⸗ 
eckiger gelber Mittelfleden mit flernfdsmigen Strahlen. 

- &ie finder fih in allen Sammlungen, felbf häufig in alten 

Anusbetens und. iomumt vom Vergebirg der. guten -Doflanng- 
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dan abnliche kommen aus Oſtindien und Suͤdamerica. Von 
ährer Lebendast weiß man nichts, als daß fie ein Dußend Eyer 
legen. Pifo, Indien 105. Fig. 4. Seba L Taf. 80. Fig. & 
Knorr, Del. II. t. 52. £.8. Gottwald, * R. F. 13—16, 
Schöpf S. 119. T. 10. 
A) Aus Südamerica und den Antillen kommt die getäfelte 
(T. tabulata, tessellata, denticulata), 
welche über einen. Schub lang wird, mit Länglich ovalem, 
braͤunlichem Schild; ber Leib ſchwaͤrzlich mit gelben Flecke. 
SGSitee heißt daſelbſt Schabuti, wurde mit der vorigen verwech⸗ 
felt, und für einen Einwohner von Africa gehalten. Gie findet 
fi in den dichteſten Wäldern, fchreitet langſam auf ihren dicken 


Stelzenfuͤßen einher und zieht ihre Glieder ein, fobald ih etwas - _ 


Fremdartiges zeigt, frißt vorzüglich abgefallene, reife Baums 
früchte, wobey ihr die fägenartigen Kieferränder ſehr dienlich find. 
In der heißen Jahrszeit ſcharrt fie einen Haufen trodener Blaͤt⸗ 
ter zufammen, und legt ein Dupend Eper hinein. Sie hat viele 
Seinde, und die Unze foll, nach Berficherung ber Indianer, dies 
felbe auf die Spige fielen und mit den langen Klauen das 
Fleiſch nach und nad and dem Panzer ziebens deßhalb findet 
man auch wisfli eine Menge ausgeleerte Gehäuſe zerſtreut in 
den Wäldern, welche die Botocuden ‚in ihre Meifefäde fteden, um 
darinn ihre Karben zu reiben. Gie find zu gewiflen Zeiten fehr 
fett, und werden daher von den Portugiefen, Negern und India⸗ 
nern gegeffen, auch deßhalb in Pferchen von Pfahlwerken gehalten, 
um fie bey Gelegenheit benupen zu Finnen. Man füttest fie mit 
Blättern und mancherley Früchten, befonder& Bananen. Obſchon 
man fie ohne alle Mühe auflefen kann, fo werden fie doch auch 
in den, fhr andesed Wild aufgeftellten, Schlagfallen gefangen. Da 
fie dabey nicht zerfhhmettert, fondern bloß veftgehalten werden, 
fo follen diefe armen Thiere, nach ber Verſicherung der Indianer, 
‚bisweilen Jabre lang unbemerkt in diefem Zuftande lebendig 
“bleiben. Prinz Marv. Wied L 52. Fig. Seba J. T. 80. 
5.2 Schoͤpf S. 56. T.12.%.0 Spix T. 16, 15. Wag⸗ 
ler T. 6. F. 10. 

5) Am Vorgebirg der guten Hoffnung, auf Madagabcar, 
gibt es eine faufigroße, welche ‚überall nur 4 Kiauen hatz' Die 
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Schale iſt langlich und von einer Ninne umgeben; die Tafeln 
Braun, mit blaßgrünem Rand; der Bruſtſchild blaßgelb, der 
Scheitel dunkelroth, Kiefer und Füße grumlich, Hals dunkelgrün. 
Gie heißt die rothe (T. areolata). Schöpf 104 T. 24, 


6) Die größte von allen Landſchildkroͤten iſt die indiſche 
(T. indica, elephautina), 

‚oval und fehr gewoͤlbt, vom fchmäler und aufgeworfens 
54 Schuh lang, 1°. body, braun. “ 

Kommt nicht felten aus Dflindien, befonderd von den dors 
tigen Snfeln, und felbft von der Inſel Morig und Bourbon. Es 
gibt, wie es fcheint, mehrere Abarten, welche auch auf den Inſeln 
ber Güdfee vorkommen, Ein fehr große Exemplar kam vor 
menigen Jahren lebendig nad Hamburg, und befindet fich gegens 
märtig in der großen Sammlung von Röding. Bon ihrer Lebens⸗ 
art weiß man nichts; die Anatoınie aber von Perrault findet 
ſich in den Abhandlungen der Parifer Academie IN. 172. T. 59, 
60. Schoͤpf 101. T. 22. 


2. G. Die Buͤchſenſchildkroten (Pyxis) 

Aind ſtark gewötbt; das vordere Stüß des Bruſtſchilds iſt 
beweglich und kann die Schale ſchließen, ſe daß Kopf und Bor 
berfüße ganz verborgen find. 

4) Die gemeine (P. arachnoides) 

it nur 6. Zoll lang, ber Ruͤcken ſchild vorn ausgeſchnitten, die 
Tafeln gelblich, mit 8—10 dreyeckigen, ſchwarzen Flecken, und 
findet ſich in Indien. Bell in Linn. Trans. XV. 895. t. 16. 
Dume6ril et Bibron DI. 156. t. 14. £. 1. 


5. & Die Klappenſchildkröten (Cinyxis) 

find laͤnglich, haben hinten nur & Klauen, einen unbewege 
lichen Bruftfchild, Dagegen, fonderbarer Weife, hinten am Rüden» 
(Hild ein bewegliche Stud, womit fie Schwanz und NHinterfüße 
‚verbergen Binnen. Diefen Deckel bilden die Wirbel und Rippen. 

4) Die gemeine (C. erosa) 

ift fpannelang, oval, caftanienbraun und vorn gezähnelt. 
Kommt aus Weflindin. Shaw, 3onl. ul. ©. 69. taf. 15. 
Bell in Linn. Trans. XV. 298 . , en 
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2. Stppfchaft. Die Sumpfſchildkroͤten | 

baben noch eine ziemlid gemdlbte Schale, deren Schilder 
aber nur in der Mitte der Seiten veſt verwachfen find; die Zehen 
getrennt, mit Shwimmpäuten, vorn fünf, hinten vier Prumme 
Klauen- 

Gie leben vorzüglich in ſtehendem Waſſer, koͤnnen ſchwim⸗ 
“men und auch ziemlich gut auf dem Lande fortkommen. Sie 
freffen Würmer, Schnecken, Molche und Froͤſche, auch Kräuter. 
‚Sie find ſehr zahlreich in allen Welttheilen, größentheils in der 
beißen Zone, geben aber mehr nördlich als andere, und legen 
viele rundliche Eyer mit einer Kalkſchale in Gruben am Ufer. 

4. G. Die DofenfhildErdten (Cistudo) 

find gewölbt, und haben vorn oder hinten ein bewegliches 
Stuͤck des Bruſtſchildes, welches wie ein Deckel ſchließt. 


a. Der Deckel vorn (Cistudo). 

4) Die gemeine.(C. clausa, oarolina, carinata) 

wird nicht viel über fauftgroß, und kann die Schale vorn 
dicht ſchließen; braun mit gelben Flecken und Streifen; Schwimm⸗ 
baut ſehr Klein. 

Findet fih, in ganz Nordamerica in fumpfigen Gegenden, 
bält ſich aber meiſt im Trockenen, ſelbſt auf Hügeln auf, frißt 
Pferdemiſt, Käfer, Mäufe und Schlangen, welche fie zwiſchen den 
Klappen der Schale zerquetſcht. Ahr Fleiſch wird nicht befonders 
geachtet, deſto mehr aber die Eyer. Gie werden in Kellern ge» 
balten, damit fie die Schneden und Mäufe vertilgen. Man bat 
Benfpiele, daß fie 46 Jahr alt wurden. Man behauptet, daß 
ibre Schale ein Gewicht von 446 Centnern trage, ja daß: fie 

damit fortlaufen, mad bey einem fo Heinen Thier nicht glaublich 
if. Seeligmann T. 100. Schöpf ©. 36. T. 7. Bloc, 
Berl, Schr. VIL 151. T. 1. | 


b. Vordere und hintere Hälfte des Bruſtſchildes deckelartig 
(Cinosternon); 

2) Die pennfylvanifdhe (C. pennsylvanicum) 

wird über fauftgroß, ift oral, glatı und gewölbt, der Rüden» 
ſchild roͤthlichbraun, der Bruftfchild hinten ausgefchnitten. 

Finder ſich häufig in Gümpfen von Norbamerica, und riecht 


— 
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gefreifen werben. Sie formen auf den Markt und werden ge⸗ 
gegen. 
Marcgkaf (Berl, Academie 1770. ©. 4.) hatte ein Paar 
Schildkroͤten in feinem Garten; fie paarten fih im Frühjahr, 
und die Eyer wurden nad einiger Zeit in feuchte Erde gelegt. 
Die Jungen fhloffen im Jung aus, und die Schale war gleich 
dart, weiß und durchfichtig, nad) einigen Tagen rotb und endlich 
ſchwarz. - Eine mürbe mit zerſchnittenen Regenwürmern gefüttert. 
Nah 5 Jahren war fie nicht viel größer als ein Zoll, und wog 
nur1 2oth und 20 tan. Während des Winters fraß fle wenig, 


‚ und bileb meiften® auf dem Beden des Waſſerkübels mit einges 


gogenem Kopf und. unbeweglich; an beitern Tagen gieng fie um⸗ 
der. Behm Einktritt des Frühlings fleng fie wieder an zu freifen, 


konnte fchon:-Harige Megenisürmen verſchlingen und Fleine Zifche 


tödten, indem fie ihnen den Bauch aufbiß, diefelben unters Waſ⸗ 
fer zog und bis auf die Bräthen abnagte. Im Juny frag fie 
ſehr gierig, befonder® bey heitereim Wetter, und wog im Auguſt 
faft 8 Dramen. Bie war nun fo zabm geworden, daß fie auf 
einen Ruf fam und die Fiſche aus der Hand wegnahbm. Im 
September fieng fie an weniger zu freffen, im November faſt gar 
aichts mehr, und im December wog fle nicht ‚mehr viel über 
7 Drachmen; im vierten Jahr eine Unze, im fünften 4'/, Ungen, 
worauf fie flarb. Die Alten -fütterfe er anfangs mit Brod und 
Fleiſch. Bald aber merkte er, daß fie die Fiſche aller Übrigen 
Koſt vorzogen. Sie thaten einige Biffe in den Unterleib, bis der 
geſchwaͤchte Fiſch auf den Nüden flel und liegen blieb; dann zogen 
fie ihn in das Waſſer und fragen ibn bis auf die Bräthen ab. 
Dft kam bie Schmimmblafe hervor, und das fen ein ſicheres Zeis 
chen, daß die Schildfröten fi) in einem See oder Teich aufbaltenz 
auch follen fie fi durch ein eigenes Pfeifen verratben. Da in 


-Serfien und faft im ganzen Drient die Schildkroͤten nicht ges 


effen,, fondesn verabfcheut werden, fo vermehren fie ſich außer⸗ 
ordentlich,‘ und werden ſehr alt und groß, über eine Elle lang, 
und fo flarf, daß fie 3 Menfchen forttvagen konnen. Indeſſen 
weiß man nicht gemiß, ob es diefelbe Battung ift. 

Bon diefer Schildkröte hat Bojanus eind fo genaue und 
umfländliche ⸗Anatomie geliefert,. wie mau fie- kaum von dem 


I t 
605 
Menſchen beſſer hat. Anatome testudinis 1819. Fol. tab. 
Gesner 8.113. 5.5. Marſilt IV. T. 33, 34: Meyers 
Thiere I. T. 29. 8. 1,2. Knorr X 52.845. Gott⸗ 
wald T. K. 5.12. Schöpf S. 4. T. 1, 26. Wagler, Sv⸗ 
ſtem T. 6. 5. 8-28. Schneider 179. Bechſteins Lac. II. 
445. 3. 3, 4. 

Die folgenden, haben einen, ganz unbeweglichen Bruſſchilb. 

2) Darunter findet ſich eine in den Bächen von Dalmatien, 
‚welde man früher nur aus der Gegend. des cafpifhen Meeres. 
Fannte, und daher die cafpifche 4E. caspica)- nannte. 

Sie wird faft (pannelang, ift olipengrün, „mit. (dınypig gel⸗ 
ben Striemen, der. Bruſtſchild ſchwarz mit „geistigen Flecken. 
Gmelins Reiſe durch Rußland III. ©. 59. 3. 19,.44...Wag- 
ler, Icones tab... Michabelles, Iſis 1829. 6, 123. 

3) Eine ber: gemeinften im nördlichen America, "bie aber auch 
ins füdlichen vorkommt, äiſt die fogenapnte Galgmaffe efchilds 
kröte oder Terrapin (E. concentrica, centrata), . 

wie fie bey New⸗VYork beißt, weil fie ſich gern in Salıfüms 

pfen in der Nähe des Meeres aufbätt. Sie wird gegen. 1 Schub. 
groß, braun oder gruͤnlichgrau, mit’ ſchwarzen concenitiſthen Li⸗ 
nien. Das Fleiſch wird fuͤr feßr ſchmatkbaft gebalten, beſonders 
nah dem Winterſchlaf; und' kommt daber ſebr baufig -auf die 
Märkte, befonderd nad Philadelphia. p. Browas Jamaica 
466. Schoͤpf G. 71. T. 16. 

H Ebinſo gemein findet ſich in ben Shımpfen. und Fluͤſſen 
von Virginien die Bucſtabenſchilderöte (E. seripta, ser- 
xata), 

welche aber nur */; Schub groß wird, :oben bunkeibraun if, 
mit vielen gelben :Strichen, wie Buchflaben verbunden; unten 
gelb, mit einem ſchwarzen Dupfen auf den Tafeln; ber Rücken⸗ 
(Hild Yinten flärf gezaͤhnt; der Leib it ſchwarz, ebenfalls mit 
gelben Streichen, "Sie wird ebenfalls 'gegeffen, iſt üben troden. 
und nicht fo ſchmackhaft wie’ die vorige. os dpf ©. 2. z. 18. 
5.4. Daudin I. 148. Tan F. 1, 8: 

5) Noch häufiger findet fi in den Biden, über: nicht in 
Suͤmpfen, von ganz Pordamreica. bie weräpfe Ite * punc- 
tata, guttata), 
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"nicht viel Aber faufigroß, glatt, ſchwarz und gelb gebüpfelt. 
Seba J. ©. 150. T. 30. 8.7. Gottwald F. 15. Schoͤpf 
©. 28. T. 5. Bechſteins Lacepede I. 310. T. 18. F. 1. 

6) Ebenfo häufig. ift daſelbſt die gemalte (E. cinerea, 
picta), 

balt fi aber nur in ftillen unb tiefen Waſſern auf, und 


| geht nicht ins Trodenez Schub groß, glatt und dunkelgrau, 


mit einem gelben und ſchwarz gefäumten Band um jede Tafel, 
niedlich gezeichnet, der Bruſtſchilb gelb. Sie fonnt fih gern in 
Geſellſchaft auf Steinen und Stämmen im Waffer, ift aber ſehr 
fen und taucht unter, fobald fle etwaß merkt; kann flundenlang 
auf hem Boden aushalten, flirbt aber bald im Trockenen, wo fie 
kaum vorwärts kommt, während fie ſchnell ſchwimmt, und den 
jungen Enten, die fle am den Küßen unters Waſſer zieht, ſehr 
gefährlich If. Sie wird gegeffen. Seba J ‚Taf. 80. Fig. 5. 
Brown Ilust. 1776. 4, t. 46, “1, e. Schöpf Taf. 3. 
Big. 5. 

Andere haben einen Längen Schwanz mit einem Schuppen» 
kamm, einen furzen, ſchmalen, kreuzfoͤrmigen Ruͤckenſchild, einen 
aroßen Kopf mit krummen Kiefern und 2 Barifqſern am Kinn. 
Ihre Glieder find für die Schale zu groß, und fönnen fi daher 
nicht dasinn verbergen. Chelydra. 

7) Die fhlangenförmige (Ch. serpentina) 

wvird 4/, Schub lang, . 15-20 Pfund ſchwer, ift ziemlich 
vieredig, flach, mit 5 Ruͤckenlielen und- hinten 3 Spitzen, oben 
grau, unten gelb. Der lange Hals und Schwanz geben ihr bab 
Anfeben eiaer Schlange, Sie findet: ſich in den Seen von Nord» 
america, frißt Fifche und Maſſerpoͤgel, ſelbſt junge Enten, nah 
denen fie zifchend hen Hals hernorfchießt und fie wegſchnappi. 
Gie if ſehr frech, beißt in einen yorgebaltenen Stock, und läßt 
fih daran in die Höhe ziehen. Sie wählt fich-in den Schlaum 
ein, daß. nur der Rücken horvorſteht; in Zimmern verſteckt fie 
fi) in den verborgenfien Winkeln. sa 3.6 Daudin Ik 
52.20.52 
0.8 Die Räffelſchitdkroten (Chelys) 
baben einen platten, weichen Kopf und Hals, der ſich nur 


\ 
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feitwärt8 biegen, und ſich nicht ganz 'in der Heinen Schale ver 
bergen Eann. 

4) Die gefranzte (Ch. fimbriata, matamata) 

wird 1%, Schuh lang, der Ruͤckenſchild ift Jänglich, mit drey 
Kielen und dunkelbraun; die Nasloͤcher in einem verlängerten 
Riiſſel, 10 Vartfäden am Kinn, und lange Hautfranzen am 
Halb. 

Sie lebt in Cayenne in Seen und Flüffen, und nähert fi 
von Pflanzen am Ufer, auf dem fie während der Racht umber⸗ 
geht. Man Bann fie mit Brad und Brod ernähren. Da ibr 
wegen ihres ſchmackhaften Fleiſches ſebr nachgeftellt wird, fo ſoll 
fie ſich ſehr vermindert baben. Bruguiöre, J. hist, nat. 1792, 
253. tab. 13. Schoͤpf ©. 115. T. 21. Sir 2. 11. Wags 
ler Gyftem T. 5, F. 1-24. B 


3. Sippſchaft. Die Flußſchildkröten 

unterſcheiden ſich von den Sumpffcildfröten durch einen 
platten, mit einer weichen Haut Überzogenen Ruͤckenſchild, flnf 
deutlich getrennte Zehen und große Schwimmbäute, wovon nur 
8 Klauen haben, durch eine Art Lippen, auf den fcharfen Kiefern, 
und einen Meinen Ruͤſſel. 

Sie leben befländig im füßen Waſſer, worinn fie ungeachtet 
- der kurzen Füße mit Leichtigkeit fchwimmen; freffen nicht8 ans 
deres als Thiere, und zwar vorzüglich Fiſche, Froͤſche und Vögel, 
auf welche fie auß einem Hinterhalt blipfchnell hervorſchießen. 

Sie finden fih nur in wärmern Ländern, werden ſehr groß 
und fchwer, find ſehr räuberifch, und beißen daher an die Angel, 
mit Fiſchen. Sie fchiegen den Hals pfeilfchnell vorwärts, und 
beißen fo veſt ein, daß fle immer ein Stüd losreißen; daher find. 
fie ſehr gefürchtet, und man haut ihnen ſogleich den Kopf ab. 
Sie legen gegen 4 Schod rundliche, häutige Eper. 

7.8 'Die Hautfihildfrdten (Aspidoneotes) 

haben einen weichen, breiten Rüdenfhild mit knorpeligem 
und biegſamem Rand, und einen fo ſchmalen Bruſtſchild, daß die 
Hinterbeine wicht darunter perborgen werden Können. 

4) Die biffige (A. ferex) 

wird gewöhnlich 2 Schub lang und gegen 50 Pfund fchwer, 
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und: hat-züre Meibe Spiben am vorderen Mande ded beauken md 
masmorierten Rückenſchildes. 

Diefeb iſt die größte Flußſchildkroͤte, wird gegen 70 Dfund 
ſchwer, und findet fich in Seen und Fluͤſſen in Georgien, Florida 
und Carolija, beſonders am Niagara. Sie iſt ſebr ſtark und 
wilb;. wird fie angegriffen, fo ſtellt fie ſich auf die Hinterbeine; 
fpringt wuͤthend gegen ihren Feind, und ſucht ihn zu beißen, wo 
fie kann; eine ftraß in der Gefangenſchaft 5 Monate lang nichts. 
Ende April facht fie jandige Stellen am Ufer, um ihre Eyer zu 
gen, woraus die Jungen im. Julv fommen. Ihr Fleiſch wird 
ſebt geihäpt, -und ſelbſt Dem. der Meerſchildkroͤten vorgezogen. 
Pennant, Phil. Trans.. 1771.:p. 266. tah. 10... Schäpf 102. 
3.49. Lesueur, Moém. Mas.-XV. 258. tab. 6. .Dumeril. 
et Bibron II. p. 477. tab. 22. Bel... - rn - 

. 2) Die ägpptifde (A. aegyptiacus, triunguis) | 

‚wird 2 Schub groß, iſt bunkelbraun, der Leib weiß geduͤpfelt. 
Gier lebt im Nil und in den andern Blüffen von Aftica. Geof- 
froy Egypte tab, 1. M&m. Mus XIV. täh. TR: +" - 

Sn Oſtindien gibt es noch einige, die hieber gebdren. 

»8. G. Die Knorpelſchildkroͤten (Trionyx, Oryptopus) 
baben ebenfalls einen Ruͤckenſchild mit beweglichem aͤber kno⸗ 
chenhartem Rand; der Bruſtſchild kann vorn und‘ hinten die 
Sale fhließen und’ die Füße verbergen. 
4) Die ? drni ge (Cr. granosus, coromandelichs), - 
wirbd nur 6 Zoll lang, der Ruͤckenſchild ziemlich gewolbt, 
koͤrnig wie Chagrin;' hellbraun und gelb gefleckt. "Finder fi in 
ſtependem Waſſer von Oſtindien und wird gegen: Schoͤpf 
T. 30. Daudin U. &. 81. T: 19%. 2. Geoffray, Ann. 
Mus. XIV. p. 16. 1.5. £.1. Bechſtein I. 256. Tg, ®2 
BWagter, Soſtem T. 2. F. 2-85. 
4. Sippfchaft. Die Reerfchild ledten 
werden ſehr goͤoßß, haben- einen Aachen Schild lange Fuͤße 
mit 8’ Fuderartig: verwachſenen, fladyen Zehen. ©; 

GSiẽe bin äwsfihiießlich in’ den Meeren der beißen Zone, und’ 
geben nur ans Lund, "um Eyer zu legen. Sie freſſen: vorzuͤglich 
Meerpflangen, jedoch auch Krebfe und Schnecken, befontersi Din 
teclfchtlecken. Sie bekommen oft Sthilder, welche über. ein’ Rafter 


fang. werben, und manche follen 10, ja 16 Gentner wägen. . Die 
MWilden bedecken mit den Schildern ihre Hüiten, machen daraud 
Babwantıen für. ihre Kinder; und bedienen ſich derſelben ſogar 
ns. Nachen. Ibr Fleiſch wird fehr. geſchaͤßt, beſonders die ga 
lertartige Knorpelſubſtanz. Das fluſſige Fett wird zum Schmel⸗ 
An und: Brennen gebraucht. Die nur mit einer bünnm Kalk⸗ 
ſchale bedeckten bäutigen Ever find befonders (dmafbafl. 
J 9. G. Die Lederfhildfrdten GSphärgis) 

Ababen einen ganz mit Leber bedeckten Rüden und: Baus 
feild ohne Tafeln, und nur Hih u wieder Meine, abfältige 
Schuppen; Beine Klauen. : : 

Diefe SchildErdten, wilche eineefeit derq ihren. faſt ſchup⸗ 
venloſen Leib an die Molche erinnern, andetſeits durch Ihre Große 
und.die Heinen nagelfdemigen Schuppen an: die :Erocobilie, haben 
Abrigend einen: Panzer, wie die andern GSchilbfrdten, nehmlich 
Anocıemtafeln auf den Rippen und dem Btiuſtbein, und es fehlen 
alır die bornigen Platten, vder vielmehr ſie find nun verkümmert, 
and ſtoßen daher nicht an einander; auch Fallen fie mit: dem 
Alter ab, fo wie die Schuppen auf den Beinen und bie Tafeln 
af dem Kopfe. Die fogenannten Zähne find nur Schwielen. 

8) Die gemeine (Sph. coriauea,: mercurialis), Laut, - 
2. wird über 6 Schub lang; des KRückenſchild über 4 Schuh Tanz 
und 3 breit, iſt ziemlich berzſdemig, die Spitze nach hinten, und dat Y 
geräbnelte Zängdliche; die Färbung iſt hellbraun, voll gelblicher 
Bupfen. Bey Jungen ſtehen auf ben Kielen rundliche Horuh bcke 
hinter einander, 30 :auf den. 3 mittlern, 24 auf. den: Außerny! 5 
aͤhnliche Kiele mit Höckern Laufen anf dem Bruſtſchild. Der 
Kopf mit Tafeln, die Floſſen mit Schuppen bedeckt, wie bey ben 
anblıe Schilsfröten. Sie fa fuͤrchtetlich regen. Ä 

Man reife Me im. atlantifchen‘, unb ‚Bißwellen auch im 
—* an, beſondert alı der nörblihen Küſte von Afeica, 
wo fie ihre Ever in den Sand legen. Sind abrigent ſehr 
felsen. & 27 
7, BRondelet fah eine, wilde: an den Küpın Yon Banguiebee 

gefangen wurde, und: fagt, -fie fev 5 Ellen lang, 2 breit geweſeil, 

md babe eine: Menge Brennds geliefert. vamı. @. si Yig.). 
Gesner,. Aquatikia 1184. Fig: . 
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2 Dr la Foant ſah eine am Uusflug- ber Loire gefangene, 
A:haıh Inug, 3". byeit,. 4 dids.ber Schild war wie Minböleber, 
Re .vondens Floſſen viel Hänger als De Hintern; er gibt ihr in 
. ben Kisfer 2 geoße Zähne,. welche aber nichts als Ausſchnitte 
| —— find: (Hist, de YAcad. 1729. p. B.). 

‚Sa adriatiſchen Meer wurden 2 gefangen. Vandelli ad. 
Linnernm Patav, 1768. 

Im July 1766. wurde an. ber Höfe von Bretagne eine ges 
Saugme, bie no ‚außer dem- Waſſer 48: Stunden lebte, und 10 
Fentner wog (Hougeronx, Mist :arad. 1766. p. 42.) 

Borlafe befchrieb eine 1756 an Cornwallis gefangene, 
* 8 Centner wog (&..286. T. 27). 

Ze. Jump. 17377 fleng man eine ben Cette, welche Am o u⸗ 
—* beſchrieben (Jomeu.- de Plays. 1778, p. 65.). Sie batte 
aiemiich die. Geſtalt riner Lauthe oder. unsgelehrten Mandoline; 
dar Räden abgerundet, endigte in einen fpipigen Schmanz; vorm 
gienilich abgefiupt, ‚unten: platts der Schild. ein ſchwarzes Les 
Den mit: fleben Angkrippen, wie die Dede oder Bleiche eines 
Madenb pder Wagend, 5% Schub hang, der:ganze Beib 7°/., bie 
Dide fat 2. Die Fiſcher ſchäzten fie auf 15—16 Eentner. Die 
Vorderſuße 5 Schub 8. Zoll lang, 25 Zoll breit; Siafterung 
9 Schub, alfo breiter als langı Hinterflofien 10 Zoll lang, mit 
wine ſchwatzen runzeligen Haut bebestt, obne Schuppen und Rd 
gar Rlafterung 5 Schub. Die Unserfeite ſah mus wie Die einer 
Muh, wur weich und biegfamı, und ließ keinen deutlichen Banch⸗ 
Ichild qnterſcheiden, hatte jedoch 6 kᷣnorpelige Längdflreifen, umter 
ANenen man Syuren von dem knoͤchernen Bruſtſchild wahrnahnn. 
„3 Das ausgewachſene Exemplar in der Pariſer Sanumlung mißt 
2 Meter oder ein Aaſtes; der Korf wigefaͤhr 9 Bell, bis: Bon 
‚Lerfüße 24 Schul, die: hintern 1%., ber Midenidilb. 4%/,, Breite 
‚B Schuh und, 5°Zoll, Kuuaftfooiib ua 5 Bel lang, Bei 
As Schuhß. 5 

- Won der Lebenbart Diefes ungewdhnliihen Thiers weiß man 
ſo viel; wie nichts, wenigſtens bat es niemand in feiner eigent⸗ 
Sen: Heimath beobachtet. Prinz Mag v. Wien hat in Bew 
‚irn nur fahren. Adaß fie gegen 18-30 Duhend Eyer auf ein⸗ 
mal legten, und das viermal bed Jahrs, von 214 gu. 16 Tagen 


| 50 
(8. 26). Man meynt, ihr Ruͤckenſchild habt: ben Aten als 
Layer gedient, welche auch befipalb Chelys et Testudo genannt 
wurde... &8 if frevlich nichts ald eine bloße Bermuthung: Ganz 
Heine, laum fpannelang, ſieht man in verſchiedenen Sammlungen; 
und diefe find auch meiftens abgebildet, wie von Benhant in 
Phil, Trans. 61. 1771. pag. 271. tab. 14 Schöopf ©. 125.: 
29, Wagler, Soſtem 3. 1. F. 1-25; ältere außer den ger 
nannten, bey Ponnmant, brit. Zu IIL pag. 7. tab. 1; Da 
din IL 62. 1.18. ££.1, Tomminck. et Schlegel, Fauna 
japenica pag. 6. tab. 1. Dumsrik et Bibron IL 560 
tab, 2A. fg. 2 

19, ©, Die gewögnticen Mausigilbirdten (he 
lonia) 

baben- einen harten Sail mit hornigen Tafeln, am jedem 
Ruderfuß eine Aane am Damen , und. meiſt au eine am 
Zeigſinger on 

-Gie bewohnen bloß die beißen Deere, und ‚ entfernen fh. of 
mehrere Hundert Seemeilen weit von der Kache, ws man fie nicht 
fäten ſchlafend antrifft. Sie find dam Seefahrern eine ſehr er⸗ 
wünſchte Speiſe, und werden daher faſt in allen Reiſen erwähnt; 
Ja ihrem: Magen ſndet man faſt nichts als Recoflaen Hin! 
weilen jedoch auch Dintenſchnecken. 

4) Die ſchieferige (Oh. imbricoata) | 

bat einen 4%. Schub bangen und’ faft eben fo breiten Erin, 

und ıunterfcheidet fich von allen durch Zufeln, bie wie Ziegel übes 
einander greifen, und. hinten eine Gpise babenz. fie find fahl und 
braun marimorieet oder geflanmt;. an-jebem Fuß 2 Rüpch - : 

Die iſt die aͤchte Tarette der Frauzaſen, welche das W ges 
ſchaͤhte Schildkrott zu Kaͤmmen umd- andern Zieratben .Sigfert; 
Dean. Endet fie in der ganzen heißer Zone, in Indien wie: du 
Umerisa, in der Gübfee und an den Artillen,: uud He:tfi! einftaudd 
gebehnter Gegenſtand des Handels: aber. chen deßbalb fuͤngt ſte 
auch an, ſich abernll ſehr zu vermindern. Ibre Legzeit iſt in Dim 
waͤrmern Gegenden‘ des noͤrdlichen Americaſ der May, Juny und 
Julv. Die Eyer, welche ſich gemöhnlich jn geobem Sande finden, 
ind ſchmackhafter as die andern; dat: Fleiſch aber ſoll: Dusch» 
ſall, Erbrechen, Beulen und Geſchwunt: herrorbringen, dagegen 
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vor. andern Krankheiten bewahren. Fleiſch von Rieſenſchiſdkröten 
beygemengt, fol ven Durchfall beben. Gie verteidigt fi übris 
gend beym Wang -und beißt heftig um ſich. Das Schildkrott, 
welches fie Itefeen, beträgt 5-8 Pfand. Um die Zafeln abzus 
Iößen, Hält man den. Rückenſchild nur über eine Koblpfanne; fie 
richten ſich bann auf- "und laſſen ſich Leicht wegnehmen. Da fle 
so ungleich dick und ſproͤd find; fo taucht man fie in heißes 
Waſſer und preßt fie zwiſchen Metallphatten; dann ſchabt man 
le. mit feinen Rafpeln ab, Mm große Tafeln zu befommen, legt 
man ˖meéhrere fo anf einander, daß die duͤnnen Raͤnder ber einen 
die dien der andern decken, taucht fie in fiedend Waſſer und 
preßt fie geitchen Metallplatten; fie: Fleben' dann fo veſt an ein» 
ander, daß man die Trennung nidt fit. Man zackt fie auch 
aus: und:preßt, durch beſoudere Maſchinen, die an einander ges 
- fyobenen: Ränder zufammen. Auch die Abſchabſel werden benupt. 
um die Tafeln nehmlich dider zu machen, peeßt man fie teller 
finmig, fuͤllt die Vertiefung mit den Spaͤnen aus, und preßt fie 
wieder..in heißem Water, wodurch beide Maren fi innig mit 
einanter verbinden. Dumetril et Bibron IL 525. 1.28. £ 2. 
Gsba I. 80.89. Eatesbn IE T. 59. . Knorr deliciae 
IBittabı50. Shdpf Taf. 18. Graventtorst, Delie. 6. 
tab. 1. 

2) Die europäife (Ch. oophabo, —*? Caguana, 
sıißefommt. einen. 3 :&xchub langen und faft berzförmigen, 
cwenſo breiten Ruͤckenſchtid, mit 3-Bängsäielen und gezähneltens 
Sintereind; im Alter verſchwinden bie: Riele; an. jedem Fuß 2 
Klauen, dir. Färbung braun, in ber Jugend. dunkel gefiriemt. 
2 Diefe: Gattung ift Diefenige, welche eigentlich das Mittelmeer, 
und gzwdar ſehr haͤufig, bewohnt; ſie kommt jedoch auch im atlanti⸗ 
ſchen Mer und ſelbſt:an America vor. Sie iſt unter alten bie 
Sübnfle,: [ehr gefeäßig:, und. greift felbfi {unge Eroesdille an, auf 
wielchen ſte in Höhlen »lauert. . Bey. Fang mubrt fie ſich aus 
allen Kihften, beißt mit ihren bakenfbrmigen ‚Kiefern heftig, und 
tößt nicht wieder Ioß, : was 'fle. vergriffen hat. Sie naͤhrt fi 
jedoch vorzüglich "von Schnecken, Qualen und Tangen. An 
Sardinien fol man biömeilen 4 Centner ſchwere fangen. Dad 
Kleifch iſt aber ramzig, und riecht mehr nad Biſam als bep an⸗ 


dermn; wird daher wenig gefhäht. Dan gibt es gewöhnlich "din 
‚Regerfelaven auf den Schiffen zu effen. Die Ener find beffer. 
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Das viele Del, welche fie geben, wird zum Brennen, zum Eins 
fhmieren des Lederd und zum Ealfatern der Schiffe benupt. 
Das Schildkroit iſt ohne Werd. Gedner 144. Dutertre, 
Antilles II. 228. Labat, Voyage amer. I. 182, 318. Ca- 


tesby I. tab. 40. Logg erhead Turtles Gottwald 
Taf. A Schöpf T. 16. Wagler, Gpftlem 155. T. 1.9. 1 
.bi8 23. Ioones tab. 9. Eetti, Sardinien EI. ©. 12. 
Gravenhorst, Del. p. 7. tab. 1. 


5) Die Rieſenſchildkröte (Ch. mydas, viridis), Tortue 


Sranche; | 


iſt Die größte dieſes Befchlechts, wird 6—7 Schub lang und 
8 Eentner fchwer, der Nüdenfhi® 4—5 Schub lang und fa 
ebenfo breit, länglich, etwas berzfdrmig, glatt, fahl mit vielen 
braunen Flecken, frifch aus dem Meer ins Grüne ſchimmernd. 

Ihr vorzüglicher Aufenthalt find die wärmern Kuſten des 
atlantifgen Meers, an Africa und America, mo fle bauptfächlic 
von Zangen leben; bisweilen verirren fie fi bis ind Mittels- 
meer und biß nach England. Sie find gewöbhnlich in fo großer 
Menge beufammen, daß man glauben- follte, fie wären zur. Nah⸗ 
rung der Seefahrer erſchaffen. An mandıen Orten werden fie 
von diefen wie Viehheerden zufammengetrieben, und wegen ihreß 
vortrefflidyen Fleifched gefangen. Diefe find es auch, melde 
bäufig nah Europa, befonderd nad England und Hamburg 
fommen, wo fie die Zierde der Saftnäler bilden. Da fie von 
Pflanzen leben, welche fle überall finden, fo betragen fle ſich ſehr 
friedlich unter einander; (Ind Übrigens ſebr ſcheu, und tauchen 
bey der geringfien Gefahr unter. Sie follen 2—Smal kegen, von 
44 zu 414 Tagen, vom May bis zum Auguſt. Zu diefer Zeit 
fammeln ſich ganze Bölkerfchaften an den: Khften und Inſeln, 
halten fih 6-8 Wochen auf, und führen ganze Schiffhladungen 
nad) Hauſe. ft der Vorrath groß, fo wird er eingefalzen, und 
als Speife für das gemeine Volk und die Schaven benugt, befons 
ders in Nordamerica. Um einen tauglichen Plab zum Eyerlegen 
zu finden, ſchwimmen fie oft über 100 Stunden weit, 3. ®. von 
den Gallopagod⸗Inſeln über den Aequgtor, bis an bie Weſtküſte 


von Shdamerica; noch weiter von der Infel Ascenſton; diejeni⸗ 
gen, welde auf den Schildkroͤten⸗Inſeln an Cuba legen, kommen 
ebenfalls weit her. 

Man fängt fie auf verſchiedene Art, am bequemften aber 
während der Legzeit, wo man fle in Menge auf dem fandigen 
Strand anteifft. 

Bep dieſer Gelegenheit wendet man ſie meiſtens waͤhrend der 
Nacht mit Hebeln auf den Rüden, und läßt fie bis zum Mer» 
‚gen zappein; dann bolt mar fie aufs Schiff. Im offenen Meer 
werden fie barpuniert, und mit dem Geil ind Schiff gezogen. 
In der Südfee fneingen gefcbidhte Schwimmer. ins Waſſer, wenn 
fie dergleichen im Schlafe treiben feben, und halten fie hinten am 
Shi, biß die Gefährten im Machen herben fommen. An Epina, 
Indien und Mofembique richtet man den Fiſch, welchen: man 
Schiffſshalter (Kohineis) nennt, zum Fang ab. Diefe ſchon von 
Columbus angeführte, fonderbare und faft unglaubliche Thatfache 
bat man fange bezweifelt; fie wurde aber in ber neuen Zeit 
duch Eommerfen und Salt beflätigt.. Dan bevefligt an feis 
nen Schwanz einen Ring mit einer dünnen Schnur, fährt nad 
fhlafenden Schildfrdten aus, und wirft in ibrer Nachbarfhaft 
den Fiſch ind Waller. Sobald er die Schildkroͤte wahrnimmt, 
fo ſchwimmt er darauf Jos, hängt ſich mit feinem Kopfichild an, 
und fo wied fie ſchlafend ganz langlam nad dem Schiffe gezogen. 
Man bedient ſich vorzüglich dieſes Kunftgriffes, weil fie vom 
Plaͤtſchern der Ruder aufwachen und entkommen. Ihren Aufents 
halt erkennt man an abgebiſſenen Stücken von Tangen, welche 
auf dem Meer umher ſchwimmen. 

Die Ever find rund, fo groß mie ein Spielball, und ent⸗ 
wideln ih binnen 6 Wochen, worauf die Jungen fogleich aus 
dem Sand bervosfommen und nad dem Meer eilen. Die jüns 
gern thut man in Teiche am Meer, und läßt ſie groß werben, 
um fie zu jeder Zeit zu haben. Sie follen erft nach 20 Jahren 
ansgewachſen ſeyn, woraus man auf ein fehr hohes Alter 
ſchließt. 

Sn den wüſten Küftenländern Braſiliens, welche Prinz 
Mar v. Wied bereist hat, find die Yudianer die graufamften 
Beinde der Meerſchildkroͤten; fie ziehen fchaarenmeile ‚dahin, um 
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fe wegen des Oels, das au& ihrem Fleiſch gekocht wird, zu tobe 
sen, und um ihre Ener im großen Koͤrben nach Haufe zu tragem 
Meberall liegen ihre von den Geyern bed Iehten. Fleiſches beraub⸗ 
ten Slkelette umher. Die Spuren ihres Weges emdeckt Man: dım 
Gande, nebmlich Furchen von ihren 4 Süßen, und dazwiſchen 
eine breite Schleife vom Bruſiſchild. Man braucht denfelben nut 
5040 Schritt gegen daB erhöhte Sandufer zu folgen, ſo trifft 
man das ſchwere Thler zur Hälfte in einem flächen Kefjel; York 
es dur) Umdrehen des Leibes gebildet hat, liegen. Es Wft:dih 
beſchauen und von allen Seiten betaften, obne ein andere Dei 
hen des Mißbehagens zu geben, als ein Schnauben, wit: die 
brütenden Bänfe, wenn man fi ihnen näbert. ESs gräbt ſodann 
mit den Hinterrudern ein 1°, Schuh tiefes Loch, indem ed den 
Sand wie mit Gchaufeln ganz langſam und tactmäßig audwirft, 
Darauf legt es fchnell hinter einander die weißlichen, lederaͤrtigen, 
sunblichen, gegen 2 Zoll dicken Ever; an 100 Städ in 10 Mir 
huten. Dann ſcharrt es daB Loch zu, drückt den Sand vefl, und 
ehrt langſam ind Waſſer zurück. In der Regel if der Nädım 
ſchild nicht über 40 Zoll lang, und oft mit Gchalthieren, befons 
ders Meereicheln, bededt. Beyträge L 17. Dutertre, An- 
tilles II. 227. Seba I. Taf. 79. Big. 5,6 Schopf T. 47 
2 Schneider 59, %. 2. Daudini.p. It. 1. f. 
Brandt und Ratzeburg, med. Zool. 188. T. 22.  Gravem 
horst, Delir. p. 5. tab. 1. 


IH. Orbnung. Schlangen, 
Unterkiefer vorn getrennt und jeberfeits dreygliederig. 


Leib walzig, mit Schuppen bedeckt, ohne Füße; Zähne, meiß 
oben in vier Reiben; Zunge gabelſormig, in einer Scheide; die 
Schuppen find meift ringsum angewachfen. te. 

Obſchon man gemdhnlid alle eidechfenartigen. Thiere ohne 
Süße Schlangen nennt, fo kommt do nicht allen diefe Benen⸗ 
nung mit Mecht zu. Die Blindfepleiche fieht zwar aus mie eine 
Schlange, fimmt aber, mit Ausnahme des Fußmangelé, mit 
unferer gemeinen Eidechſe vollfommen überein, und darf daher 
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nicht zu ben Schlangen. gerechnet werben. . Ihre Schuppen find 
sicht ringsum angewacfen, fondern beiten ſich ziegelartig ‚wie 
bey den Eidechien; die Zunge Läuft nicht in 2 Faͤden aub, ſon⸗ 
Bert iſt nie etwas gefpalten, und kann ſich in keine Scheibe zus 
shljichen; ihr, Unterkiefer Sat nur 2 Glieder oder 2. Gelenkez 
der eigentliche Kiefer if nehmlich durch daB bewegliche Pauken⸗ 
Öyer Quadratbein unmitselbar dem Kopf eingelenkt; während 
Diefer.ben den Echlangen an daB ebenfalld bewegliche Warzen⸗ 
din Fot, welches wieder mit dem Kopf ein Gelenk bildet. Bev 
den Schlangen finden ſich im Unterkiefer 3 Gelentflüde, wie 
Hand, Borders und Oberarm, und daber kommt feine außerors 
dentliche Erweiterung, welche der Schlange erlaubt, viel dickere 
Thiere zu verfchlingen, als fie ſelbſt iſt. Das vermag die Blinis 
ſchleiche eben fo wenig alß eine Eibechfe oder ein anderes Thier. 
Endiih bat fie Schulterknochen, obfchon die eigentlichen Füße 
feblen. Zu den Achten Schlangen gehören baher eigentlich nur 
die fogenannten Großmäuler. Der Mangel der. Füße kann nicht 
entfcheiden, weil es einige Schlangen gibt, die wirklich Spuren 
son Dinterfüßen oder fogenannte Sporen haben. 

Die Schlangen haben nie eine Spur von vordern Slied 
maßen,. felbft fein Schulterblatt und Sein Schluͤſſelbein, währ 
send dieſe Theile, mit. Außerfi wenigen Ausnahmen, fi auch bey 
den fußlofen Eidechfen. finden. Dagegen haben fie immer einen 
ziemlich langen Schwanz, welcher bey manchen fußlofen Eidech⸗ 
fen feblt. 

Dben find fie immer mit breiten Schuppen bededt, welche 

mieiftend eine außgebogene Raute vorflellen, wie eine Loh⸗ ober 
Feuerzange, bald glatt, bald mit einem Laͤngskiel, und meiflend 
auch mit dem Hinterrand angewachſen. Gogenannte Schilder, 
Tafeln oder Nägel kommen nicht vor, mit Ausnabme des Kopfed 
und der Unterfeite des Leibes, wo ſich dort nicht felten eine ber 
ſtimmte Zahl von Tafeln, meift nur in & Reiben, findet, bier 
eine Reihe von Duerfibienen, meiſt mit Längflielen, als wenn 
fl aus verwachfenen Schuppen gebildet wären. Es gibt feine 
nackten Schlangen. ' 

Eben fo wenig gibt es zabnlofe. Alle haben halenſbrwige, 
nad hinten gerichtete, Zahne dm. Ober⸗ und Unterlieſer, umd 
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auch 2 ſolche Reiben auf den Gaumenbeinen, mit. einer einagen 
Ausnahme, wo die lehtern fehlen, wad aber noch nicht. bey mebre⸗ 
sen Exemplaren unterfucht iſt. Bey den Achten Giftſchlangen: if 
der eigentliche Dberkiefer ſebe kurz, und daher . find feine Zähne 
auf einen Haufen zufammengedrängt. In biefem Balle ſieben fie 
ziemlich vor den Gaumenzaͤhnen, ‚und man: pflegt zu. fügen, eb. 
wäre nur eine Zahnreibe im Oberkiefer, während Die giftigen 
Schlangen zwo dergleichen hätten. 

Unter dieſen Giftzähnen ift ber vordere älter und viel läus 

ger. Fällt er auß, fo verlängert fi der zunächft folgende: Der 
Siftzabn ift bobl, wie man zu fagen pflegt, und hat gegen daß 
Ende einen feinen Spalt, aus welchem das Gift rinnt, das nidhtB 
anderes als der Speichel diefer Tbiere ift, welcher, wie bey ans 
dern Thieren, aus der Obrfpeicheldrüfe Fommt.. Diefe bat jedoch 
einen etwaß "andern Bau, Die Höhle des Giftzahns iſt nicht 
die eigentliche Zahnböhle, in welche, wie bey andern Thieren, 
nur Gefäße und Nerven dringen; fondeen nur eine durch Fal⸗ 
tung entflandene Rinne, welche manchmal ihrer ganzen Länge 
nach offen ift, Der Giftzahn iſt daher gebaut wie bie ‚Baltens 
zaͤhne mancher Gäugtbiere, 3. B. des Bibers. 
Bis vor Kurzem kannte man nur dieſe Art von Biftzäßnen, 
welche dadurch deweglich find, daß der kurze Dberkiefer ſelbſt 
durch ein Gelenk mit dem bahinter Itegenden Knochen verbunden 
if, Run hat man aber auch Schlangen entdedt mit gewöhn« 
lichen, uneingelenftem Oberkiefer und 4 Zabureiben, nehmlich 
die zwo Gaumenreihen mitgerechnet, deren vorderer Zahn den⸗ 
noch eine Giftrinne hat; ja es gibt fogar Schlangen mit einem 
längern, gefurchten, und daher vermuthlichen Giftzahn, welcher 
bald in der Mitte der andern Zähne, bald hinter denfelben flieht, 
fo daß die Zabl der Zahnreihen feinen Unterfchied mehr gibt. 

In Europa, wo ed nur drey Siftfchlangen gibt, ift der Kopf 
derfelben mit Meinen Schuppen, wie der Rüden, bedeckt, und alle 
ungiftigen Schlangen haben neun größere Tafeln auf dem Kopfe, 
Jür uns iſt daher dieſer Bau ein fihere® Unterſcheidungs⸗ 
jeihen der giftigen Schlangen von ben ungiftigen., In heißen 
Ländern aber fällt alles weg. Daſelbſt gibt es Schlangen mit 
Kopftafele, melde eben ſolche Giftzaͤhne haben, wie die unferigen, 
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fo daß man auf die Unterſcheidung diefer Schlangen had Außen 
Kennzeichen leider ganz Vergiche leiſten amıß.. Uebrigend. baben 
die Giftſchlaugen im Allgemeinen einen miedergedruckten und 
breitern Kopf als der Leib, ziemlich Herzfürmig ausfebeud, vorn 
abgeſtugt und meiſtens mit Bienen Schuppen bedeckt; einen 
Burzen Schwanz, nie über *, des Leibes; endlich größtentheils 
Schuppen mit einem Kiel, 


In Europa ift der Biß den Thieren, namentlich den Schafen, 
toͤdtlich, felten dem Menſchen, wenn «8, vicht etwa febr heiß und 
man ſelbſt ſehr erhipt il. Man muß baber den Muth nicht ver 
Heren; die Wunde fogleich ausfaugen, mofern der Wund unver 
Sept if, das Fleiſch ausfchneiden, oder im Norbfall außbeigen 
oder ausbrennen, felbfi mit Schwamm, wenn man nichts anderes 
bat. Dann muß man fuhen, irgend einen äpenden Körper dar⸗ 
auf zu thun, Scheidmwaffer, Lauge, oder wenigflerd Branntwein. 
Das Uebrige überläßt man dem Arzt. Fontana hat die meis 


- flen und genaueften Berfuche über das Viperngift angeſtellt. Es 
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ſchadet nur, wenn es in das Blut kommt, durchaus nicht im 
Magen. Auch kann man das Fleiſch von vergifteten Thieren 
eſſen. Das ratbfamfte if, jeder Schlange auszuweichen, welche 
man nicht ganz genau kennt, und das gilt in Deutfchland von 
allen, mit Ausnahme der Blindfchleiche und der Ringelnatter, 
welche wohl jederman unterfhheiden fann. Wer Übrigens Stiefel 
trägt, bat nichts von Biftfchlangen zu fürchten: ſie Bönnen ſich 
nicht über diefelben erbeben. Geübte Schlangenfänger treten ihnen 
auf den Hald und heben fie am Schwanz in die Höhe: fie find 
nicht im Stande fi fo zu frümmen, daß fie in die Hand beißen 
Könnten. Uebrigens ift die Zahl der Biftfchlangen verhältnigmäßig 
Hein, und fie verhalten fih zu den unſchädlichen nur wie 4 zu 6. 
Davon find bey weiten bie meiflen nur in beißen Ländern. 

Die Zunge if waljig, und in zwey fpigige Faͤden getheilt; 
fie wird beſtaͤndig durch einen Ausſchnitt im Oberkiefer vorge 
floßen und. wieder in eine bäutige Scheide zurückgezogen, was 
ſich nur noch bey den fogenannten Warnern unter den Eidechfen 
findet. 


Su ſcheint "wenig Geſchmac za haben, und met⸗ als Se 
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fühlorgan zu bienenz daß fie aber flechen koͤnnte, ift eine Babel: 

ihre Zinken find ganz weich und biegfam. 

Die Nasloch er dffnen Ah vorm an der Schnauze, nicht 
in der Nähe der Augen, wie bey den Fiſchen; find aub nie 
doppelt. 

Die Obren find immer mit Schuppen bedeckt, umd ein 
nadtes Tsommelfell ift nie vorhanden, wie ben manchen ſchlangen⸗ 
förmigen und fußlofen Eidechien. 

Die Augen fliehen immer offen, wie bey den Fiſchen, baben 
Beine Lieder, fondern die Haut läuft gerad darüber und .wirb an 
der Stelle nur dicker und durchſichtig, fo daß ſich der Augapfel 
ganz freu darunter bewegen Kann. 

Ihr Knochenſoſtem ift fehr einfach, beftebt aus Wirbela 
meiſt an 200, binten mit einem kugelfoͤrmigen Gelenkkopf, und 
daran eine Menge Rippen, die vorn ſich nicht vereinigen, und 
auch durch Bein Bruſibein verbunden find. Ale Theile der Bor 
derfüße fehlen, wie gefagt, gänzlih; bey manden find jedoch 
einige Knoͤchel vorhanden, als Spuren von Hinterfüßen. Die 
Hirnſchale iſt ziemlich mwalzenförmig und ganz gefchloffen, ganz 
abgefondert von Ober⸗ und Unterliefer, welche nus los daran 
gelenkt find. | 

Das Muskelſoſtem ift fehr ausgebildet, und bat eine une 
gewöhnliche Kraft. Sie bewegen fi) wegen des eigenthümlichen 
Baues der Wirbel nur von einer Seite zus andern, nicht nach 
oben und unten, Können ſich daher nicht aufrichten, oder gar auf 
den Schwanz flellen, wie ein Pfeil fortfhießen, wie man in 
manchen Büchern lieſt. Ihre Fortbewegung geſchieht durch Geis 
tenbiegungen, welche ſebr fchnell ausgeglichen werden, indem Die 
Bauchſchuppen auf der Erde Widerftand thun. An einer Wand, 
auch wenn fie rauh ifl, koͤnnen fie nicht binauffriechen, wohl aber 
zwifdhen zwey eshabenen Mändern oder Leiften, 3. B. wie an 
einem Senfter, indem fle den Leib mebrmals bin und ber Biegen, 
fih mit den Seiten an bie Leiften andsäden, fodann den Vorder: 
leib fireden,, denfelden wieder an zwo verfchiedenen Stellen aus⸗ 
biegen und den Hinterleib nachzitben. br Klettern gefchicht 
daher nicht durch Vorwaͤrtsſchieben, fondern durch die Reibung 
der feitlichen Ausbiegungen, mithin durch eine Menge abwechſeln⸗ 
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der Berbheungbpuncte, woraus man von ſelbſt begreift, daß es 
nicht fo fchnell geſchehen kann, wie die Mähren erzählen. SB 
gel können fie nicht durch Verfolgung, fondern durch Lauern und 
ſchnelle Streckung erbaſchen, wenn fie ‚ihnen nahe genug gekont⸗ 
men find. 

Ahre Eingeweide find wie bey den andern Lurchen; wegen 
ber Länge des Leibes bilder fich jedoch nur eine Runge barmförmig 
aus, während die andere ganz Furz bleibt. Sie ift ganz bobl, 
wie ein Sad, und bat nur beym Anfang einige meite Zellen. 
Die Auftröhre hat Anorpelringe, aber Beinen Kehldeckel, welcher 
Aberhaupt nur bey den Söugtbieren vorkommt, wabrſcheinlich 
weis fie die Luft einpumpen, während die Schlangen file ſchlucken. 
Da fie auf eisimal viel Luft eintreiben, kaltes Blur haben, und 
mithin nicht viel Sauerfloff verbraudgen, fo Bönnen fie das Ath⸗ 
men lang entbehren und lang unter Waſſer aushalten. Selbſt 
unter der Luftpumpe leben fie 24 Stunden. Der Darm if ge 
rad, und ohne eigene Ermeiterung des Magens. Gie freffen viel 
auf einmal, koͤnnen aber aud Monate lang faften, und nehmen 
in der‘ Gefangenſchaft felten etwas anderes zu fih, als etwas 
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Sie Haben keine Harnblaſe; ſondern die Nierengaͤnge oͤffnen 

ſich in die ſogenannte Cloake oder daß hintere Ende des Darms, 
wo fih auch die 2 Eyergänge Öffnen. 
Die Eingeweide find von vielem Fett umgeben, weldes die 
Wärme hält, und als Nabrungsrorrarh dient während ded Win» 
terſchlafs, den fir in Erdloͤchern, boblen Bäumen, Mauern und 
unter Moos halten, menigflens in ber Falten und gemäßigten 
Zone. 

Sie legen 1—3 Dusend Ever mit pergamentartiger Schale, 
ohne Kalkerde, unter Laub, in boble Bäume und Erblöder. 
Bey den giffigen entwideln ſich aber die Zungen ſchon vor dem 
Legen, und kommen daber lebendig zur Welt. Es gebt fdyon 
lang unter dem Volke die Gage, daß die Mütter von Bipern 
ihre Jungen nad dem Wurfe verfchlängen. Das ift zwar nicht 
ber Ball, aber dennoch ift etwas an der Gage. Zur Zeit der 
Gefahr kriechen nehmlich die Jungen der Vipern und Klappen 
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Schlangen der Mutter in den Rachen, und diefe eilt Davon, um 

fie in Sicherheit zu bringen, 

| Sie haͤuten fi jährlich mehrmals, und fireifen die. Haut 
ganz ab, vom Kopf biß zum Schwanz, fo daß die innere, Seite 

nach außen fommt. Ihre Reproductionäfraft ift gering, indeſſen 

ſoll ſich der verlorene Schwanz wieder erſeten. oo. 

Wie alt fie werden, weiß man nicht. 

Ihre Groͤße if fehr derſchieden. ES gibt nur. fpannen» 
Yange, aber auch andere, die 20 Schub lang werden, ‚mie die 
Niefenfchlange, wie man fie. in Sammlungen, und. feit einigen 
Jahren bey Thierführern lebendig fießt. In ibrem ‚Waterlande 
ſollen fie 30, ja 50 Schub lang und 1/, dick werden, einem 
Tannenſtamm gleichen, und auf der Erde breite Furchen zieben. 
Regulus mußte in der Näbe von Carthago gegen eine, die 
100 Schuh lang geweſen ſeyn ſoll und viele Soldaten gefreſſen 
hatte, mit Schleudermaſchinen zu Felbde ziehen, weil Pfeile nie 
durch die Haut drangen. Die gewöhnliche Groͤße if ton 3 bis 
6 Schub. 

Die meiften wohnen in Waldern, in Steinbauſen, alten 
Mauern, in beißen Ländern auch auf Bäumenz fis ſchleichen ſich 
auch, wegen der Wärme, in die Ställe. Sehr wenige leben im 
Meer, und zwar nur in heißen. Laͤndern. Meerfchlangen in kalten 
Zonen gehören ind Meich der Mähren und Spaͤſſe. 

Sie verfhlingen Würmer, Infecten, Mäufe, Eibechfen 
und Bögel; auch kommen fie in.die Milchkammern, um Milk 
zu faufeny daß fie aber dem Vieh bie Milch ausſoͤgen, iſt ein 
Mberglauben. Die Nieſenſchlangen frefien Hühner, Hafen und 
ſelbſt Schafe und Ziegen, fogas mit den: Hoͤrnem, was ihnen 
aber meiſtens ſchlecht bekommt, indem. die. Hörner durch: Darm 
und Haut leben: "Große. und ſtarke Thiere, wie die Antilopen 
und. felbfi die Tiger, ſollen fle ummideln und ihnen bie Rippen 
zeebrechen. In der beißen Zone liegen ſie an den Släffen, wo⸗ 
bin die Antilopen, Panther und Tiger kommen, um.ihren Dur 
gu ‚löfchen, .aber nach langem Kampfe oft von ihnen erdroſſelt 
werden. Sie verſchlucken alles ganz, und ſchieben es langſam durch 

die nach binten ‚gerichteten Zähne in.der_ Schlund, wozu: fie manch⸗ 
mal mehrere Tage brauchen, fü daß ber Vordertheil des Thiers 
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(don balb verbaut if, während ber bintere fault uub unerträglich 
Rinft. In diefem Zuftande find fie gauz träg, flumpf und uns 
behilflich, Liegen Tage lang unbeweglich, und laſſen fi mit aller 

Bequemlichkeit tobefchlagen. Manche: riechen auch nad Biſam, 
welcher Geruch von Afterbrüfen herruͤhrt. 

Wittern fie Gefahr, fo pflegen die Heinern zu fliehen; bie 
größern aber und bie giftigen.fehen fi zur Wehr, blaͤben fich 
auf, erheben den Kopf, ſchießen bie Zunge und ziſchen oder 
pfeifen, wodurch fie fi verratben, auch Dusch Raſcheln im Oras, ober 
Dusch Bewegung der Zweige; die. Klapyerſchlangen zhtteln ben 
ar die Höhe gehobenen Schwang, wodurch ein Geraͤuſch entficht, 
wie von den Nätfchen.oder Klappern der Nachtwächter und Kin» 
dee... Gibt man auf alles dad Acht, fo kann man ibuen aud in 
heißen Ländern ziemlich ſicher entgehen. Am verfidtigfen muß 
man in ber Nähe der Suͤmpfe und fchattigen Fluͤſſe ſeyn. Doch 
pflegen fie ſich auch gern auf offenen TBatdplägen und auf Steinen 
zu fonnen, befonderd in unfern Gegenden. 

Die Schlangen gewöhnen fi bald an den Menſchen, und 
im Schlangenbad am Mittelehein kommen fie felbft in bie Baͤder, 
we. man fie duldet und nach ‚Belieben fängt. Selbſt die giftig 
Ken Laffen ſich zaͤhmen und zum Tanz und gu allerien Gaußelenen 
abrichten, namentlich in Indien und Aegvpten. 

Die Schlangen fpielen in.der Mythologie unb Som 
bobit der. Alten eine große Noll Gie find das Sombol 
dee Geſchwindigkeit, der. Zeit, der Schlaubeit und der äszt 
lichen Kunf, wahrtſcheinlich weil fe ein langes 2eben andeus 
ten. Rab der deucaliönifchen -Flnib wurde dir im Schlamm 
zurödgeblichene, ungebeute Drade Yon Apollo erlegt, nehmuch 
von der Sonne, weiche den Schlamm austrocknete. Wegen ihrer 
Geſchwindigkeit war fie das Symbol der Zeit und der Ewigkeit, 
wurde deßhatb dem Saturn bengefegt: und in bir Geſtalt eines 
"Henifeb abgebildet, befonders in Aeggpten. Gie :wufden zu Argot 
verehrt, und die Ahenlenſer hielten eine im Tempel gefebene 
Schlange für den Beſchuüͤger ihrer Burg. Cadmus ‚wurde nen 
der. Diebtung in eine Schlange verwandelt, um die Dauer feines 
Nuhmes anzudeuten. Die Aegyptier bezeichneten bie Eccliptif 
wit einer Schlange, ſo wir ben Thierkreis, und dad hat man für 


gar bey. den altan Mexicanern arfunden. Die Jerbier verehrten 
fie als das Symbol der Weisheit, und befanntlich haben die 
Zuden eint Zeit Iang eine. Schlange göttlich ‚verehrt... Auf der 
“andern Seite war fie au, ohne Zweifel wegen ihres Laurens, 
Das Symbol ber Falſchheit und Der Besführung, wie es in ber 
Bibel vorlommt. Die. Schlange lauert untar Roſen P),..ift ein 
altes Gpeihwort. Die.Sbare der Meduſe und ber Gumueniben 
baben bie Geßalt von. wüthenden Schlangen, nie Somdele! uni 
Barden, Neides und der avietracht. J 


—D—— 


Es vurde ſchon eüher: demerkt, daß ed weht am natüriich⸗ 
ſten waͤre, wenn man He Schlangen in ziftige und ungif⸗ 
dige ſchelben Yinite. Das gienge au wohl an, wenn es nik 
Bifiſchlangen mie einem kurzen, beweglichen Oberkkefer gäbe, wie 
die Vipern und Klapperſchlangen, obſchon auch lar bi Kopf⸗ 


ſchuppen bald groß, bald Hein find, Da man aber in der neuen 


Zeit nit wenig Schlangen entdedt has mit Kopfidildern und ' 
Gebiß fo wie bed der gemeinen Möfigekiätter, und dennoch bald 
vorn, bald hinten, bald in der Mitte ein langer, gefurchter, je⸗ 
doch unbeweglicher Zahn war, der wenigſtens bey mehreren als 
wirklicher Giftzabn erwieſen iſt: ſo muß man, ehe weitere Unter⸗ 
Juchungen angeſiellt und ſichere Kennzeichen. qufgefunden werden, 
fi) nach andern umſeben; und dazu bieten fih am beiten, wenig⸗ 
ſtens am deumugten die Schuppen. am Unterleib und auf bem 
Kopfe an. 
9 Es aibt nehinlich Schlangen, desen Bauchſchuppen nicht 
viel größer als auf dem Rüden find, ziemlidh wie bey den Blind» 
ſchleichen, und diefe nenne ich Shupsenfglangen. — 
Ben andern ſcheinen mehrere Gchunpen am Bauche ber 
Que non am einander reader und fie bilden Schilder oder 
ride © hienen. J 


) ur legitis, florgs et huml nasgentla fra 
T Frigides, 0 EEE u 
Wake. 
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2) Bey den vinen ſind dieſe Schienen unter dem SEh wanxe 
m 2 Taͤfelchen geübeilt — Täfelfhlangen. 

3) Bey andern find fie au hier ganz — Scdienen⸗ 
ſo lang en. 

Die erſten und lebten findeh N nur in de beigen Bone, 
Hier mittlern Dagegen auf der ganzen Erde. 

Dann gibt es auf dem Kopfe Tafeln. und Esaın, md 
war. mandınd bey ſehr aͤhnlichen, ſo daß: dieft Kennzeichen von 
feinem allgemeinen Werthe, aber dennoch zu oineren. Abthrifttis 
gen brauchbar find. Die Zahl der Kopftafeln ift gewoͤhnlich 4, 
und zwar hinter den Nadloͤchern ein Panr, dann wieder eines, 
zwiſchen den Augen 5 einzelne Tafeln, binter denſelben wieder 
eis Paar, lm bie Augen meiflend nach einige. Hleinas, 

:ı Außer den allgemeinen WBerleun;findet man vortreffliche Bey 
füge zue Glaffifkcution von Boie uns Schlegel in ker IR6 
4837. 291,.50%83 von J. Möller in Tiedemannt Bee 
für Pooßolosie IV. 1838. 190. 


ir 
% 


ih Bunft. Ehupnsafnlengen . 
W Als LZeibräfhuppen kẽlcin. 

Sicher gebbren die meiften "Wäfferflangen, und die Miefene 
Hhlangen, welche Ießtere zwar Tafeln unter dem Bauche haben, 
Die aber nach der Quere night größer als nad der Länge, mithin 
Feirie Schienen find,  ° " 

Zu Sie zerfallen daher in 2’ rikeunäche ih foldye Mit: aleich 
foͤrmigen Schuppen am ganzen Leib, ‚und in folche mit tafelför 
migen Schuppen am Unterleibe, | "Dig trſtern Mb ſaͤmintlich 
giftig, die zweuten dagegen ungirtig. j 
Jede Abtheilung zerfäße wieder In 2 Si⸗orſchaften; 
> die giftigen in Waſſer⸗ und Landſchlangen; 

die ungfftigen haben Tafeln oder Suppen auf dem Kopfr. 

Es kommen keine davon in Europa vor. 


A. Die giftigen Schuppenſchlangen 


baben auf: dem ganzen Leibe. nur kleine Schuppen, lind fin 
den fi) meiſtens in Indien, 
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1. Binsfähaft. Die Waſſerſchlangen 
haben einen ſenkrecht sufammengebrädten Schwanz, iie die 
Fiſche, 

ſchwimmen beſtändig im Meer umher, kommen aber oft 
in der Nähe der Kuͤſten, und. ſelbſt in den Muͤndungen der 
Slüffe vor, wo fie den Badenden fehr gefährlich werden. Da 
"fie wahrſcheinlich Junge zur Welt bringen, fo haben fie nicht 
nötbig auf den Strand zu Friechen, um Eyer zu legen. Sie 
fcheinen von kleinen Fiſchen zu leben, weil fie fi) bäuflg an der 
Dberflähe ſehen laſſen, wo es Beine Würmer, Muſcheln und 
Schneden gibt, mit Ausnahme der Heinen, fhwimmenden und 
gallertartigen Kraden, für die fie aber Feine Giftzähne brauchten. 
Sie’ fehen faft aus wie Blindfchleihen, und werden felten einige - 
Schuh lang: indeffen bat man doch bin und wieder 12 Schuß 
lange angetroffen. Sie find in der Mitte des Leibe dider, und 
meiftend von Farbenringen umgeben. 

Ihre Biftzähne find übrigens nicht beweglich wie ben den 
Ottern, fondern flesfen veſt in den gewöhnlich geflalteten Kiefern, 
und zwar einzeln voe den andern, kürzern Zähnen; fie find mit⸗ 
bin Schlangen mit einem veften Giftzahn. 

Gie waren ſchon den Alten befannt; Aelian ſpricht von 
großen Sumpfſchlangen mit breiten Schwängen in Indien. Ä 

Ueber die Waſſerſchlangen finder fi ein gründlicher Aufſſab 
von Dr. Fitzinger in ber Iſis 1827. 731. 


4. G. Die Körnerfhlangen (Chersydrus) 
baben auf dem Kopf und dem’ ganzen Leibe nus Fleine 
Schuppen, wie Körner.‘ 


1) Die gemeine (Ch. granulatus, fasciatus) 
wird über 2 Schub Iang, hat aber nus einen 2"/, Zoll langen 
Schwanz, ift rußfarben und von weißen Bändern umgeben. 


Findet ſich im Meer und in den Flußmuͤndungen von Java, 
Eoromandel, China, RewBuinen, Neu⸗Holland, und iſt fehr ges 
fährlih. Sie fcheint diejenige zu. ſeyn, von ber bie Reifen» 
den erzählen, daß fie oft neben den Gchiffen hervortauche. 
Sonft weiß man nichts von ihnen. Shaw, Gen. 300l. IIL 
af. 130. nt 

Dienst, allg. Naturg. vi. 34 
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2. G. Die Plätthenfhlangen (Pelamya) 

baben überall gleiche, ziemlich ſechdeckige Schuppen, aber 
Tafeln auf einem diden Kopf. 

1) Die gemeine (P. bicolor, Anguis platurus) 

iſt nur gegen 2 Schuh lang, oben ſchwarz, mit einem gelben 
Streifen an der Geite, des Schwanz gefledt. 

Findet fi nicht felten in Sammlungen, und kommt von“ 
Dtabeiti, wo fie von den Fiſchern febe gefhrchtet, aber dennoch 
gegeffen wird. Seba IL Zaf. 77. Big. 1. .Vosmaer, Mon. 
1774. Sig. 1. Ruffell, indifhe Schlangen ©. 47. T. 41. La⸗ 
cepede V. 155. T. 15. F. 2. Daudin, Reptiles V. t. 60. 
VIL t. 89. 

5. Die Zeilenfdlangen (Hydrophis, Enhydris, 
Leioselasma, Disteira) 

baben unter dem Leibe eine Reihe etwas größerer Schuppen, 
und einen Heinen Kopf mit Zafeln. 

4) Die gemeine. (HE. fasciatus, Anguis laticaudus) 

wird mehrere Schub lang, iſt glänzend ſchwarz mit gelb» 
lichen Guͤrteln. 

Kommt aus Indien, und, wie man ſagt, aus Surinam, 
nicht ſelten in unſere Sammlungen. Vosmaer, Mon. 1774. 
fg. 2. Ruſſell S. 9. Taf. 4% Tatta-pam. Lacepede V. 
449. 3. 15. 8. 1. Shaw IIE T. 124. 

2. Sippſchaft. Die fhuppigen Landſchlangen 

haben gleichförmige Schuppen und einen sunden Schwanz. 

4. G. Die Warzenſchlangen (Acrochordus) 

haben Meine Schuppen, wie Warzen, auf dem Leib und 
dem Kopf. 

4) Die gemeine (A. jaranious) 

wird über 8 Schuh lang und armsdick, der Schwanz 1 Schuß, 
die Färbung ſchwarz, unten mweißlich und fchwarz gefledt; bie 
warjigen Schuppen mit 5 Kieln. 

Diefe ungemöhnli große und feltene Schuppenfchlange lebt 
in den Pfefferpflammungen auf Java, wo fle gegeffen wird. Mau 
ftreitet fih noch darüber, ob fie Bifrzähne habe oder nicht. Da 

fie: aber lebendige Zunge hervorbringt, fo Pönnte man fle für gife 
tig halten. Gie fol von Früchten leben, was ebenfalld ſehr fon- 
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derbar wäre. Hornfledt in neuen Stodholmer Abbandi 1787. 
29. Shaw II. T. 128. J 

5. ©. Die Trottelſchlangen (Rhinopirus, Herpeton) 

haben Kielfhuppen, Kopftafeln, fehr Heine Taͤfelchen auf 
bein Bauche und Schuppen um den langen Schwanz. 

4) Die gemeine (H. tentaculatus) 

wird 2 Schub lang (und davon beträgt der Schwanz 6 Zoll), 
und bat vor jedem Nasloch 2 befchuppte Trotteln, & Sinien lang, 
faft wie die Fuͤhlfaͤden der Schneden, fie find aber nicht zurückzied⸗ 
bar; die Färbung ift ſchmutzig braun, unten mit 8 bellern Länge 
flreifen. Bauchtäfelhen 120, Schuppenringe um den Schwanz 99. 

Bon diefer fonderbaren Schlange hat man nur ein einzigeß 
Eremplar zu Paris, welches aus der bolländifhen Sammlung 
dahin Fam, und mithin wahrſcheinlich aus Dflindien flammt. 
Auf dem Leibe laufen 37 Längsreiben von Schuppen. Lace- 
pede in Ann. Mus. II. pag. 280. tab. 50. Daudin Rep- 
tiles VII, 246. tab. 86.. 

B. Die ungiftigen Schuppenfhlangen 

haben Tafeln am Bauche und Schwanz, der lehtere kurz 
und rundlid. 

3. Sippfchaft. Die fporenlofen Schuppenſchlangen 
mit Bauchtafeln 

feben ziemlich aus wie die Rieſenſchlangen, bleiben aber viel 
PFleiner und haben weder Backenloͤcher nody Sporen. 

6. G. Die Schnurfhlangen (Erix) 

“find Hein, und fehen aus wie Blindfehleichen, baben ſeht 
Fleine Bauchtafeln, einen kurzen flumpfen Schwanz und Pleinen 
Kopf nebft einigen Tafeln auf der Schnauze und einem Kreis 
von Fleinen Schuppen um bie Augenz Feine Sporen und Baden 
loͤcher. 

Es ſind furchtſame Thiere, welche ſich ſogleich im Graſe ober 
im Sand verbergen, und wegen ihres kleinen Mauls und der 
feinen Zähne ſich nur von Würmern und Inſecten ernähren koͤn⸗ 
nen. Sie finden ſich im Drient, und haben große Aehnlichkeit 
mit den Wicklern (Tortrix). 

1) Die türfifche (E. taroica, Anguis jaculus) 

ift über 2 Schub Yang und der Schwanz nur 2 Rofl, gegen 

54 ® 
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fingersdick, oben gelblichgrau marmoriert, unten mweißlich mit 
ſchwaͤrzlichen Zleden; unter dem Bauche 186, unter dem Schwanze 
23 ſechsſeckige Zafeln, 
' Findet fih in Aegypten und auf den griechiſchen Inſeln, und 
wird daſelbſt ohne Grund für giftig gehalten. Haſſelquiſt, 
Reiſe 366. Olivier, Voyage tab. 16. g. 2. Seba I. 
T. 86. F. 4. Daudin VII. p. 267. tab. 61. fig. 34. tab. 85, 
fg. 2. Geoffroy, Egypte Vol. 24. p. 54. tab. 6. fig. 1, 2. 
E. de la Thebaide. 

7. © Die Mondfdlangen (Soytale, Pseudoboa) 

feben zgiemlih aus wie die vorigen, baben aber Tafeln auf 
dem ganzen Kopf, und einen etwas längern und mehr zugefpigten 
Schwanz mit breitern Tafeln; Feine Sporen. 

4) Die gemeine (Boa coronata) 

wird 5 Schub lang, wovon der Schwanz faft '/, einnimmt, 
und auf feiner Oberfeite eine Reihe größerer, ſechseckiger Schup⸗ 
pen bat. Die Färbung weiß, mit einigen braunen Flecken auf 
Kopf, Hals und Rüden. Bauchtafeln 200, Schwanztafeln 95. 

Kinder fi in Braſilien in fandigen Gegenden, ift felten und 
" Heißt daſelbſt Mondſchlange. Schneider, Amph. L 286. 
GSeball T. 41.81. Pr M. v. Wied J. 241. Abb. 

8. G. Die Lappenfdlangen (Homalopsis, Cerberus) 

baben Kielfhuppen auf dem Rüden, Tafeln am Bauch, und 
getheilte unter dem Schwanz; neun Plättchen auf dem Kopfe, 
wie die Ringelnatter, aber anderd geftaltet und vertheilt; fchmale, 
Iappenförmige Schuppen am linterliefer, wie bey den Rieſen⸗ 
ſchlangen; Feine Biftzähne. 

4) Die gemeine (Coluber monilis, horridus, buccatus) 

wird gegen 5 Schub lang, wovon ber Schwanz 8 Zoll bes 
"trägt, iſt grau. mit Beinen weißlichen Querbinden, die dunkler 
geſaͤumt find, auf dem Kopfe ein heller Fleck, wie ein Kleeblatt, 
um ben Hals ein balbed Band von 3 weißen Flecken. Bauch⸗ 
fdienen 166, Schwanzpaare 87. 

Die fehr ſchoͤn gezeichnete Schlange, mit einem otterartigen, 
gefährlich ausfehenden Kopfe, kommt aus Japan, und ſoll ſich 
auch in America finden... Ihre Bauchfchienen find nicht groß, 
und mahnen an die der Rieſenſchlangen; auch finden ſich ähnliche 
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fhmale Schuppen um den Unterkiefer. Bon ihrer Lebendart iſt 
übrigens nichts befannt, man bat aber in ihrem Magen Fifche 
gefunden, woraus man ſchließen muß, daß fie ins Waffer geben. 
Seball. T. 12. F.1. Merrems Beyträge I. ©. 46. T. 10. 
Linne Mus. Ad. Fr. tab. 19. fig. 3 F. Boie, Iſis 1827. 
©. 560. 

4. Sippfhaft. Die Riefenfbhlangen 

‘werden ungzmein groß, baben ziemlich breite, aber’ fedhd» 
‚ edige Tafeln unter dem Leibe, Sporen oder Stummeln von‘ Sins 
terfüßen, und meiſtens Backenlöcher zwiſchen den Augen und den 
Nasloͤchern. 

Sie finden ſich in den beißen Ländern der alten und neuen 
Welt, und find ohne Zweifel die Drachen der Alten, welchen die 
Dichter Flügel angefept baben, um ibre Schnelligkeit zu bejeich» 
nen. Die unwiffende und unpoetifche Nachwelt bat biefe Slägel 
für wirklich gehalten und biefelben abgebildet. 

Dir Kopf ift ziemlich Did, bald mit Tafeln, bald mir Schup⸗ 
pen betedt, vorn plögfich zugefpipt, mie bey den Windbunden; 
die Vorderzäbne meiftend etwas länger, aber nicht giftig. Der 
Schwanz ziemlich Purz, der Leib etwas zufammengedrüdt, daher 
fie gut ſchwimmen können. Man hat fie häufig in Fluͤſſen ans 
getroffen, aber nie im Meer. In den Bauch und Schwanz⸗ 
ſchienen zeigen ſie Aebnlichkeit mit den Klapperfchlangen ;, jedoch 
find diefe Schienen nicht Tang und vieredig, fondern kurz und 
ſechseckig, mithin bloß Tafeln; auch fehlen ohnehin die: Siftzähne 
und bie Klapper. 

Sit find unter den Schlangen, was der Löwe und der Ele 
pbant unter den Säugtbieren, der Strauß unter den Voͤgeln, 
das Erocodil unter den Eidechſen, der Hay unter den Fiſchen. 
Was ihnen an Gift abgebt, daB erfegen fie durch Größe und 
Stärke. Sie kommen gewöhnlich gegen 20 Schuh lang leben⸗ 
dig zu und auf Jadien, mo fle aber 50 und nod mehr Schub 
fang werden follen. Ohne Zweifel war es auch eine Niefens 
fhlange, welche ben Carthago die römifchen Soldaten fraß, und 
gegen die Regulus mit ſchwerem Geſchüͤtz ausrücken mußte. 
Wenn man bedenkt, daß fie Hirſche und Antilopen zu verſchlin⸗ 
gen im Stande find, ſo kann man es wohl glaublich finden, 
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daß fie Nachen umſtuͤrzen, wenn fie an den Bord derſelben fleis 
gen. Sie halten fih gewoͤhnlich in wafferreichen Gegenden auf, 
und liegen zufammengerollt in einem Kreis, aus dem fie ben 
Kopf in die Höhe ſtrecken, pfeilſchnell auf ihren Raub ſchießen, 
wenn er nabe genug ift, denfelben ummideln, todt drüden und 
dann den Kopf voran langfam verfhhlingen. Gewöhnlich freffen 
fie bloß andere Schlangen, Eidechfen, Krdten, Sröfche, Heu⸗ 
fhreden u. dergl. Ibre Häute findet man häufig in den Samm⸗ 
tungen. Schneider, Hist. Amph, I. 217, und in Münchner 
Denkſchr. VIL 1819. 89. 

9. G. Die Schlinger oder Riefenfhlangen ber neuem 
Belt (Constrictor, Boa) 

baben unter dem Bauch und Schwanz einfache Tafeln, und 
Beine Zähne im Zwiſchenkiefer. 

Die. großen finden fih nur in America, und find prächtig 
gefärbt und gezeichnet. 

4) Die gemeine (Boa constricotor) 

"wird mehrere Klafter lang, hat lauter Heine Schuppen auf 
bem Kopfe und keine Badenlöcher; .auf dem Rüden eine Reihe 
große, ſchwaͤrzliche, fechdedige Flecken abwechſelnd mit blaffen, 
oralen, hinten und vorn ausgeſchnitten. 
Dieeſes ift die gemeinfte unter den americanifchen Rieſen⸗ 
ſchlangen "heißt in Braſilien Jiboya und Boigoacu, und fol 
20-50 Schuh lang werden. Gie hält fi in trodenen, wuͤſten 
Begenden, in Gebuͤſchen und Wäldern auf, in Erdhoͤhlen, Zelfen 
Flüften, unter Baummurzeln, oft 4—5 beyfammen. Gie klettert 
auf. Bäume, und fol, menn fie Hunger bat, den herunterhängen» 
den Kopf immer bin und ber ſchwingen, um den Raub zu ers 
ſpaͤben und darauf zu fchießen; fie gebt nicht ind Waſſer. Gie 
frißt Mäufe, Ratten, Aguti, Paca und Cappbaren, felbft Rebe; 
auch fol fie andere Schlangen und Froͤſche nicht verfhmähen, 
an Menſchen fih aber nicht wagen. Die Jäger fchießen fie obne 
Furcht mit groben Gchroten, wodurch fie fogleid, getödtet werden. 
Gine haste einen Hund in den Schenkel gebiffen, umfchlungen 
und fo gedrüdt, daß er aus dem Halle geblutet; ein Schuß bes 
fregte ihn vom Tode. Die Brafllianer fangen fie audy mit 
Schlingen im Eingang ihre Loch; fir ziehen ihr die Haut ab, 
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und gerben diefelbe zu Stiefeln und Satteldecken; auch benupen 
fle das Fett. Pr. Mar v. Wied L 211. Linne Maus. Ad, 
Fried. L 497. tab. 17. fg. 8. Seba l. T. 56. F. 5. . Dau- 
din V. 150. Boa imperator 174. Boa Devin tab. 62, Mer 
rems Bevträge H. Taf. ı. Clusius, Exotioca V. cap. 18. 
tab. 5. Scheuchzer, Physica saora. t. 746. f. 1. 2aces 
pede-V. 1. T. 1. $. 1. Blumenbad, Abb. T. 37. 8. 2. 
Shaw T. 92. Schneider in Manchner Denkſchr. VII. 1819. 
116. T. 6. F. 4. 

2) Der Waſſerſchlinger (Boa soytale, murina, aqua- 
tica, gigas), Anacondo, | 

bat auch Beine Badenlöcer, aber Tafeln auf der Schnauze 
und Schuppen auf dem Kopfe, ift braun, bat 2 Neiben ſchwarze 
Flecken auf dem Rücken und Augenfleden an den Geiten. 

Diefes iſt auch eine der größten Rieſenſchlangen im beißen 
America, und heißt in Brafilien Sucuriu, bält fih vorzüglich in 
Sümpfen an großen Seen und Ylüffen auf, wo fie, beſonders in 
den Urwäldern, noch 20 —30 Schub lang wird, nah den Eins 
mwohnern fogar 40. In den Sammlungen find von ihr die groͤß⸗ 
ten Häute. In Surinam und Eapenne beißt fie Anacondo und 
Comodse, in Peru Gyacu-mama. Sie hält ſich meiflens im 
Waffer auf, und kann fehe lang darunter aushalten ; fie laͤßt ſich 
vom Strom treiben, fängt Fiſche oder legt fich auf einem Felsſtück 
auf die Lauer, um Meerfchweinden, Aguti, Paca und Capnbaren 
zu erhaſchen, felbfi Rebe, melde zus Traͤnke kommen, Ihre 
Hauptnahrung ſoll jedoch in Fiſchen befieben. Sie kommt auch 
häufig and Ufer, um fi auf. Baumſtaͤmmen, Felsſtücken unb 
dem erhißten Sande zu fonnen und den Raub zu verzehren. Gie 
int Schlüchtern und flieht vor dem Menſchen; wird gewöhnlich mit 
Schrot geihoffen, von den Botocuden mit dem Pfeil, auch wohl 
mit einem Schlag auf den Kopf getddtet. Man gerbt die Haut 
zu Pferddecken, Stiefeln und Mantelfäden; auch daB Fett wird 
benupt, und das Fleiſch von den Botocuden gegeſſen. Gie fol 
zw Zeiten ein tiefed Brummen bbren laſſen, befonder8 in den 
beißen Monaten, vom November. bis Jänner; Winterfchlaf zu 
halten, wie man behauptet bat, bat fie in fo warmen Laͤndern 
naht nöthigs bey großer Hige aber vertrocknet fie, fo gu. tagen, 
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in dem Schlamme der Lachen, nah U. v: Humboldt (Obserr: 
L 258.). Pr. M. v. Wied J. 226. Abb. Seba IL Zaf. 25. 
ig. 1. Soheuchzer, Phys. 8. t. 606. fig. A Lacepede 
V. 6I. T. 3. F. 1. 

5) Die geringelte Rieſenſchlange (Boa cenchria, an- 
nulifer), Aboma, 

hat au Schuppen auf dem Kopfe und Tafeln auf der Schnauze, 
aber Badenlöcher, ift glänzend braun, mit einer Reihe ſchwarzen 
Ringen auf dem Rüden, an den Seiten aſchgrau, mit ſchwarzen, 
oben gelbgefäumten Flecken, Bauch perlweiß; auf dem Kopf 5 
Bunkelbraune Streifen. 

Finder fich ebenfalls im beißen America, wird 12 Schub lang, 
und bat die Lebensart der erfien Gattung, gebt nicht ind Wafler, 
Plettert auf Bäume, frißt auch die dafelbft vorlommenden Nag⸗ 
thiere, und beißt ig Brafilien ebenfalls Jiboya. Zähne ‚nur in 
jeder Gaumenreibe 20; im Oberkiefer jederfeitd 20, im "Unter 
Biefer 16. Auf ihrem Rücken halten fid braunrothe Zecken auf, 
‚ fo groß wie die Hundszecken. Pr. M. v. Wied I 219. Abb, 

Stedman bat, in feiner Reife nad Surinam IL 225. 
T. 14., die Jagd auf ein ungeheures Thier diefer Art ſehr leb⸗ 
haft beſchrieben. Er batte das Fieber, und lag in feiner Haͤng⸗ 
matse, ald ihm die Wade berichtete, fie fähe im Gebuüͤſche des 
Ufers etwas Schwarzes fich bewegen, und es fcheine ein Menſch 
zu ſeyn. Sie warfen ſogleich Anker und ruderten in einem Kahn 
nach dem Orte, . Ein Sclave erfannte ſogleich, daß es eine Rieſen⸗ 
fhlange war; baber befahl! Stedman umzukehren. Der 
Selave aber wollte durchaus darauf Ioßgehen, und daB weckte 
Stedmans Stolz, daß er, ungeachtet feines Uebelbefindens 
mitgieng und feine Flinte Iud, während ein Soldat noch 5 ans 
dere nachtrug. Kaum waren fie durch Schlamm und Gebäfd, 
50 Schritt vorwärtß gedrungen, fo fchrie der Sclave, baß er fie 
ſehe. Das ungeheure Thier Jag nur 16 Schub entfernt unter 
dem Laubwerk, zifchelte mit der Zunge und funfelte mit ben 
Augen. Gtediman legte die Flinte auf einen Aft, traf aber 
mit. der Kugel nicht den Kopf, fondern den Leib. Daß Thier 
flug. fürchteriih um fih, daß das Gebüfh wie meggemäßt 
wurde, ſteckte den Schwanz ind Waſſer, und flug damit fo ziel 
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Schlamm auf feine Berfolger, daß ſie an nichts anderes dachten, 
als Reißaus zu nehmen und in.den Kahn zu ſpringen. MAs fie 
wieder zu fich gelommen waren, that der Schave aufs Reue ben 
Antrag, den Angriff anzufängen; fie würde nach. einigen Minuten 
wieder subig fepn ımd nicht and Verfolgen” denken. Sie batte 
den Plap etwas gewechfelt, und lag wieder unter Lauf und alten 
Minden verfiedt.. Stedman „vermundete fie wieder nur leicht, 
und bekam einen. ſolchen Regen von Schlamm, wie beym größten 
Grm. Gie kiefen wieder in den Kahn, und hatten alle weitere 
Luft verloren. : Der Sclave ließ aber nicht nach. Nun foren 
: ale drey auf..einmal, und: trafen. fie in’ den Kopf. . Der Neger 
war- außer ſich vos Freude, bokte ein Seil und warf: der fich 
noch immer: drehenden Schlaiige: eine ‚Schlinge um den Hals; 
Sie zeugen. ‚fie, fodann mit..vielee Mühe and Waſſer, banden fie 
an den Kahn und. fuhren nach der Barke. Sie lebte noch, und 
ſchmamm wie ein :Adl. Gie maß 22 Schub und war fo.did, 


daß fie gerade die Weſte eine. zmdlfjährigeh Regers ausfüllte 


Sie fuhren dann an „einen bequemen Ort am Ufer, zugen daß 
Geil über einen Baumaſt, und bißten fie in die Höhe. Dann 
Hetterte der Sclave an ihr hinauf, fehnitt ihr Die Haut am Halfe 
auf, während .fie fih noch bin. und ber wand, und zog fie ab. 
Sie befamen.außerdem 4 Gallonen (32 Pfund) Fett, fo bel wie 
Del, welches bey Verwundungen vortrefflihe Dienfte thut. Die 
Neger behaupteten, es ſey noch ein junges Thier und nicht halb 
ausgewachfen; «8 flerbe nicht. cher als nach Untergang der Sonne. 
Sie zerfopnitten fie fodann, um fid, davon ein Mahl zu bereiten; 
dad Fleiſch ſchmecke vortrefflich und ſey ſehr geſund. Sie werde 
40 Schub lang und bekomme 4 Schub im Umfang. Der Rüden 
iſt grünlichſchwarz mit weißen und. ſchwarz gefäumten Flecken; 
Die Seiten fchön bräunlichgelb mit denfelben Flecken, der Bauch 
fhınugig weiß. Sie frißt, was fie bekommen kann: kleine Vögel, 
Schweine, Hirfche und fogenannte Tiger, denen fie die Knochen 
‚zerbricht, fie dann mit Geifer überziebht und allmählid vers 
ſchlingt, fo daß fie nicht mehr im Stande if, weiter zu kriechen. 
Seba J. T. 56.4 Daudin V, 132. t. 59. f. 1,9. t. 62. 
f. 2, Aboma; p. 202. t. 63. f. 3. Porte-anneau. Merrem 
in Wetterauer Annalen- IL ©. 51.-% 2 
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4) Die bHundstöpfige CB. canina) 

bat einen fehr breiten Kopf,. auch Tafeln auf der Schnauze 
und Badenlöcher, die aber weiter hinten unter ben Augen fleben, 
und fehr lange Vorderzaͤhne, befonderd im Unterkiefer; wird 10 
bis 12 Schub lang, if ſchoͤn aradgrän mit weißen Querfleden. 
Bauchtafeln 205, Schwangtafeln 71. 

Diefe prächtige Schlange, weldye andern an Bröße nicht siel 
nachgibt, beißt in Brafilien Bojobi, und fchleicht ſich oft im Die 
Wohnungen, befonderd die Hütten der Neger, um ihre Nahrung 
zu fuchen, ohne aber den Menſchen zu ſchaden. Meipt man fie 
jedoch, fo beißt fle beftig, und verfept mit ihren langen Zähnen 
febz ſchmerzhafte und ſchwer zu ‚heilende Wunden, maß übrigens 
vorzüglich dem beißen Elima zuaufchreiben if. Sie ſoll fich auch 
um Baumäfte fchlingen, und von den Wilden angebetet werben, 
Seba I. Taf. 96. Fig. 2.. Linne, Mus. Ad. Fr. L tab. 8. 
Lacepede V. 42. Taf. 2. Fig. . Shaw Taf. 95. Spix et 
‘ Wagler, Serp. Bras. tab. 16. 


10. ©. Die Draden, oder Riefenfhlangen der altın 
Welt (Draco, Boa, Python) - 

haben ebenfalls Sporen oder verfümmerte Sinterfüße, Tafeln 
auf dem Kopfe, Backenloͤcher binter den Rippen und Peine Bauch⸗ 
tafeln, aber getrennte Täfeldhen unter dem Schwanze, wie unfere 
Pattern, außerdem Zähne im Zwiſchenkiefer, wo fie allen anderen 
ächten Schlangen fehlen. 

Sie werden größer ald alle anderen und greifen felbft Zdwen, 
Tiger und Elephanten an; fonft Taffen fie ſich leicht zähmen, und 
diejenigen, welche nach Europa: kommen, Iaffen fi ron jedem 
anfaffen, ohne b88 zu werden. Gie liegen auf einem blechernen 
Koften mit warmen Waffer, und werden mit mollenen Tüchern 
zugedeckt; man füttert fie mit Eaninchen, die fie aber nur alle 
8 oder 44 Tuge verfhlingen. Man hat ſchon Venfpiele, daß fie 
in Deutſchland Eyer gelegt haben ®). 





*) Vos quogue, qui cunctis Imoala numlaa terris 
Serpitis, aurato nitidj ful te dracones, 
Pestlieros ardens facit Africa; duclis altum 
Aera cum pihnis, armentaque tota secuti 
Rumpitis ingentes amplexi verkere tauros; 
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4) Die größte und gemeinfte, welche häufig.zu uns kommt, 
ift die Neißfchlange, (B. javanica, schneideri, amethy- 
stina), | 

welche auf den Yava Ular-sawa (Wafler-Schlange) beißt. 

Sie wird über 20 Schub lang, iſt bläulichafchgrau mit klei⸗ 
nen weißen und dunfelbraunen Flecken bandartig gefhädt. ' 

Sie bewohnt. die Neißfelder, wird aber in bochgelegenen Wäls 
dern größer, und erreicht bißweilen die Länge von 80 Schub. 

Der Kopf ift bläulichgrau, der Ruͤſſel gelblih; von jedem 
Auge laufen dunkelblaue Streifen, welche fih am Halfe verbinden; 
ein ähnlicher liegt über dem Kopf, theilt ſich hinten und umfchließt 
einen gelben, berzförmigen Flecken. Die dunfelblauen Bänder auf 
dem Ruͤcken glänzen wie Amethyſt und find gelb gefäumt, fo daß 
ziemlich vierediige, nebartig verbundene Sleden entſtehen; die Sei» 
ten find mit weißen länglichen Flecken geziert; der Schwanz ift 
faft ganz gelb, bat aber auch feine blauen Nepfleden. Gie bat 
300 Tafeln am Bauch und 100 Doppeltafein unter dem Schwanze, 
eine Menge, wie man fle noch bey Peiner andern gefunden bat, 

Sie naͤhrt ſich größtentheild von Mäufen und Vögeln; die 
größere auf den Bergen aber ſtellt auch größeren Thieren nad). 

Diefe oder. eine ähnliche Schlange wird in Deutfchland herum⸗ 
geführt und für Geld gezeigt. Man hat felbft ſchon 20 Schub 
lange bey uns gefeben. Sie ift fehr träg und zahm, frißt von Zeit 
zu Zeit ein Huhn ober ein Caninchen, und häutet fi ale 4—5 
Wochen. Gie hat auch ſchon gegen 20 bäutige Eyer gelegt, von 
ber Größe der Hühnereper, die ſich aber natürlich nicht entwidels 
ten. Um fie zu zeigen, müffen fie gewöhnlich zweu Männer auf 
die Schultern legen. Diefed iſt wahrſcheinlich die Schlange, von 
ber man vor einigen Jahren in Öffentlichen Blättern erzählte, dag 
fie auf einem englifhen Schiff einen Giegenbock verſchlungen babe, 
deifen Hörner ihr aber aus dem Leibe drangen, worauf fie flarb. 
Wurmb, batavifche Verb. 1787. Lichtenbergs Wagaz. III. 
S. 4. Schneider I. 254. Seba L. T. 62. 8.2. II. T. 9, 
80. F. ı. Linn. Trans. XIV. p. 582. (Iſis 1827. 615.) 


Nec tatus spallo est elephas; datis omnia leto; 
Nec vobis opus est ad noxia fata veneno. 
Lucani Pharsalla. 9. 727. 
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Rah John Dary finder fi) die Niefenfchlange auch auf 
Ceylon, und beißt dafelbft Pimbera. Er hat eine von 17 Schub 
Zänge gefeben; fie hatte A Donate lang, nichtB gefreffen. Man 
fol welche finden, die 25—50 Schuh lang find und mannsdick. 
Die Katbe mwechfelt ein wenig bey den verfchiedenen Stüden: fie 
ift ein Gemifh von braun und geld; Nüden und Seiten find 
fcharf und fhön mit unregelmäßigen, dunfelbraunen, ſchwarzge⸗ 
fäumten Flecken bezeichnet. Sie überwältigt Hirſche und ver« 
fchludt fie ganz. Reife 1821. Fig. (Iſis 1828. 621.) 
2) Man unterkheidet jept davon die Ametboſtſchlange, 
welche Schneider abgebildet bat in den Münchner Denkſchr. 
VI. 1819. 117. %. 7. Seball. T. 54. F. 3. Kommt nidt 
won Java, fondern von den eigentlihen Moluden. 

3) Ebenfo die zwenyftreifige (P. bivittatus), nah Kuhls 
Benträgen 1820. 94. Seba I. T. 19. F. 1. T. 27. F. 1. 

4) Die Tigerfhlange (B. tigris, castanea, albicans) 

ift auch eine von denen, welche häufig lebendig nach Europa 
kommen und gezeigt werden. Gie heißt in Bengalen Pedda-Poda, 
wird nicht fo groß mie die vorige, jedoch 10 Schub lang, und 
dient däfeibft den Gauklern zum Spiel. Gie ift fehr glänzend 
gefärbt, und fchön gezeichnet mit braunen Flecken; ber Kopf 
roͤtblich, hinter jedem Auge ein brauner Streifen, auf dem Halfe 
ein großer brauner Flecken, vorn gefpaltenz der Rüden aſchgrau, 
mit 30 audgezadten und ſchwarz gefäumten braunen Flecken in 
einer Reibe; an den Seiten baben die Bleinern Flecken einen 
weißen Mittelpunct; die Tafeln auf der Stirn bilden einen 
Stern. = | 
Sie winden fih fo ſtark um den Arm, daß er einfchläft, ver 
fhlingen Hühner u. dergl. ganz, nachdem fie fie ummidelt und 
erftidt haben. 252 Bauchtdfeln; 62 Paar Schmanztafeln. br 
Name bedeutet Felſenſchlange. Seba J. T. 57. 5.1. Ruf 
felı 3. 22. Daudin V. 241. tab. 64. 

Dean ift noch nicht ganz jm Reinen Über bie Icbendig nad 
Deutfhland fommenden Rieſenſchlangen. Nur ſoviel ıft gewiß, 
daß fie alle aus Dflindien kommen und getheilte Tafeln, faft 
wie. Schuppen, unter dem Schwanz haben. Ueber die zwo 
Schlangen, welche Hr. Lehmann im Sommer 1328 umher 
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führte, blieb Prof. Baer zu Königäherg zweifelbaft. Die größere, 
woron Hr. Hill 2 Jahre früher eine noch größere ausſtellte, 
maß 12 Schub; die Heinere nur 8 Schub und wich in der 
Zeichnung ab. Die größere hatte in Moskau Eyer gelegt, wor⸗ 
inn G. Fiſcher eine junge Schlange fand, einige Zoll lang. 
Er fehte ein andere® Ey der Brutwärme aus und fund nad 
14 Tagen darinn eine fpannenlange Schlange. Hr. Lehmann 
hatte die Schlange feit 3 Jahren im Beſitz. Die 2 Schlangen, 
welche in einem Käfig beyfammen waren, mußten ſich mitbin ges 
paart haben. Es fcheint demnach, daß die Beinern die Männs 
den und anderd gefärbt find. : Iſis 1828. ©. 923. 


Darauf bat Dr. Wiegmann zu Berlin diefe Schlangen | | 


genauer unterfucht. Schon früher hatte er in Braunſchweig vier 
Stüd gefehen, wovon zwey der großen, zwey der Meinen Art glis 
chen; nachher bev Herrn Cops 5 Stüd zu Berlin, wovon drep 
der größern, zwey der Meinern Art glihen. Jene ift die zwey⸗ 
ftreifige (P. bivittatus), in Kubls Benträgen ©. 94, gut 
abgebildet bey Seba II. T. 19. F. 1 und T. 27. 8.1. Sie 
bat einen unregelmäßigen Längsftreif von fchwarzbraunen Flecken 
auf der an die Bauchtafeln floßenden Schuppenreibe, 

Dagegen ift die Mleinere Art die Tigerſchlange (P. tigris), 
abgebildet bey Ruſſell T. 22, und bey Seba IL. %. 37.8. 1 
Der Kopf ift graulich fleifhfarben; ein olivenbrauner Streif geht 
vom Nasloch durch daB Auge hinter den Mundwinkel; unter 
dem Auge ein folcher dreyediger Flecken; Scheitel und Stirn 
hell olivenbraun; auf dem Naden und Hinterbaupt ein großer, 
brauner, ediger Flecken, vorn gabelförmig, wie ein >. Rücken 
hellbraun, auf der Mitte gelblich angeflogen, mit einer Reihe 
großer, unregelmäßiger, olivenbrauner Flecken mit dunkelm Rand, 
welche bin und wieder bochgelbe Augen enthalten; on den Seiten 
eine folche Reihe Feiner Flecken; Hinterfeite weißlich, die Bauch⸗ 
tafeln vorn gelb. P. ordinatus ift davon nicht verfchieden. 

Gauz verfchieden ift die Kärbung der zwenftreifigen 
Schlange. Schnauze grau, unter dem Auge ein ſchwarz einges 
faßter weißer Streifen, bis über den Mundwinkel; ein belle, 
‚etwas roͤthlichgrauer Streifen von den vordern Stirntafeln Aber 
jedem Auge zum Raden, mo er fih in die weißlichen Binden 
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des Ruͤckens fortfehtz er iſt von einem ſchwarzbraunen Gtreifen 
gefäumt. Zwifhen den hellen Streifen ein ‚olivenbrauned Feld, 
“ mit einem gelblichen Streifen in feiner Mitte bid zur Schnauze. 
Rüden olivendraun, mit ametpfiblauem Glanz; darauf laufen 4 
weißliche oder gelblichhellgraue, ſchwarzbraun gefäumte Laͤngs⸗ 
bänder, durch viele Querflreifen nebartig verbunden; die Seiten 
gelblihgrau, unten gelblichweiß. Bauchtafeln vorn gelblich $ 
fhwarzbraune Flecken bilden auf der Schuppenreide an den Bauch» 
tafeln einen Rängäftreifen. Schnauze und Scheitel mit Schülern 
bedeckt, Hinterbaupt mit Schuppen. Bauchtafeln ungefähr 240, - 
Schwanzpaare 68—72. Länge 9 Schub 8 Zoll, wovon der 
Schwanz 1 Schub 2 Zoll. Herr Cops fagte: 2 Städ baren 
feven Weibchen; von der Tigerfchlange fen - dad Mleinere ein 
Männchen, daB größere ein Weibchen, folglich gebdrten dieſe 
Schlangen zu 2 verfhiedenen Gattungen. Iſis 1829. 616. 

5) Aus dem heißen Africa, namentlih vom Senegal, kommt 
eine, der zwenftreifigen Gattung ganz ähnliche, vor, 
welche man 

die bieroglxphiſche nennt (P. hieroglyphicus). Sie 
unterfcheidet ſich durch 2 fehr große Tafeln zwifchen den Augen, 
und durch eine dunkle Binde hinter benfelben, die, anſtatt ſich 
nach den Mundwinkeln hinabzuzieben, gerad fortläuft und in 
Geſtalt einer Keule endigt; auf den Seiten ein wellenförmigen, 
ſchwaͤrzlicher Sängsfireifen. Schneider, Hist. amph. II. 266. 
Fr. Boie, Iſis 1827. 516. 

. Diefes fcheint die Schlange zu feun, melde in der Gierra 
Leone Tennee heißt, und von welcher Matthews Folgendes 
berichtet: Sie wird 15—20 Schuh lang und 3 Schub im Lime 
fang. Die Barbe des Ruͤckens dunkelgrau, des Bauches Lichter 
und gefledt. Gie fängt nicht allein Ziegen, Schafe und 
Schweine, fondern greift fogar Leoparden und Tiger an. Die 
Singeborenen verfihern, daß in den fiimpfigen Gegenden des 
Unterlandes ſich fo große finden, welche einen Büffel verſchlingen. 
Dem Menfchen follen fie nicht gefährlich ſeyn, außer wenn fie 
ihn ſchlafend antreffen, Zuerft ergreifen fie ihre Beute mit dem 
Maule und den zurhdgebogenen Zähnen: dann winden fie ihren: 
Schwanz 2—3mal darum, und durch ſchnelles Zufammenziehen 
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zerbrechen le ibe alle Knochen, indem fie diefe Operation 2—Smalan 
verfchiedenen Stellen bed Leibe wiederholen. Nachher machen fie 
einen Umgang von wenigftend einer halben (englifchen) Meile, 
um zu feben, ob Feiner ihrer Zeinde in der Nähe ſey. Unter 
diefen ift die Ameife der aͤrgſte. Wenn die Schlange ihre Beute 
verſchlungen bat, liegt fie ganz unthätig und unbeweglih: in 
biefer Lage greifen bie Ameifen (Termiten) fie an, indem fie 
durch alle Deffnungen des Körpers dringen, und verzehren im 
kurzer Zeit das wehrloſe Thier. Hat fie gehörige Sicherheit ger 
funden, fo richtet fle ihre Beute zu, indem fie den ganzen 
Körper mit fchmierigem Speichel Überzieht und ausſtreckt. 
Darauf‘ erfaßt fie den Kopf und verichlingt nach und nad ben 
ganzen Körper, obne ihn zu Bäuen. Dann liegt fie wie leb⸗ 
los während der Verdauung, welche, nad Belchafferpeit der 
Größe der Beute, 5 oder 4 Tage dauert. In diefer Zeit Tann 
man fie leicht södten. Gewöhnlich beſucht fie die fumpfigen. 
Gegenden, wo mon fie mit boch über das 10 Fuß hohe Gras 
erhobenem Kopfe umberfchauen fieht. Die Eingeborenen fuchen 
ihe Fleiſch als einen Lecerbiſſen. Voyage to the river Sierra 
Leone 1788. 48, 


- 


5. Bunft. Zäfelfchlangen. 


Breite Schienen unter dem Bauch, getremite unter dem Schwanz 
Seine Sporen ober änßere Spuren von Hinterfüßen. 


Hieher gehören alle europäiſchen Schlangen nebſt vielen auds 
Tändifchen, giftige und ungiftige. Sie erreichen Beine bedeutende 
Groͤße, und ernähren ſich daher nur mit Beinen Thieren, meift 
aus den niedern Elaffen, wie Würmer und Inſecten. Halten 
fih größtentheild im Trockenen auf, in Wäldern, Steindaufen, 
Mauern, GStällen, manche auch in heißen Laͤndern gewöhnlich 
auf Bäumen. 

Diefe Zunft iſt außerordertlich zahlreih an Gattungen, 
und daher fehr ſchwer zu ordnen. Die einen haben bloß Schup⸗ 
ven auf dem Kopfe wie auf dem Ruͤcken, die andern Tafeln oder 
Schilder; noch andere beides zugleich. Obſchon die Kopfbedeckung 
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nicht von großer Wichtigkeit if, fo müſſen wir bier die Einthei⸗ 
lung doc darauf gründen, weil fie am meiften in die Augen 
fallt, und weil der verfchiedene Zabnbau bey Vielen noch nicht 
bekannt ift, auch bey den giftigen ſehr wechſelt, obfdhon fie fich 
abrigens ſebr ähnlich find. Endlich ſcheint auch die verſchiedene 
Länge der Zähne nicht von befonderer Wichtigkeit zu feun. Ueber 
daB Leben und Wehen der einheimifhhen Schlangen, ben Bang 
und die Zähmmg, ibre Kämpfe mit andern Thieren und ihre 
Vergiftung bat Harald Lenz ſehr viele Bepbachtungen augeflelüt, 
und in feinem Werl: Schlangentunde 1852, befchrieben. 

Diefe Schlangen zerfallen nach dem oben gefagten in foldye 
mit Kopfſchuppen und mit Kopftafeln. 

A, Schuppenkoͤpfe. 

Diefe Schlangen haben bewegliche Giftzaͤbne, die einen 

Backenloͤcher, die andern nicht. 


4. Sippſchaft. Schuppenkoͤpfe ohne Backenloͤcher. 


Sie haben einen ziemlich kurzen Schwanz, und meiſt Kiel⸗ 
fhuppen auf dem Rüden. 

1. G. Die Ottern (Pelias) 

haben Kielſchuppen auf dem Rücken, und zablloſe kleine 
Schuppen, wie Körner, auf dem Kopfe, nebſt 3 Plaͤttchen zwi⸗ 

fhen den Augen. 

1) Die gemeine oder Kreuzotter (Coluber berus, 
chersea) 

wird felten über 2 Schub lang und 1 Zoll did, bat zwifchen 
den Augen 5 Täfelhen, ift grau, und hat auf dem Rücken ein 
ſchwarzes Zickzackband aus großin, vieredigen, ovalen und rume 
den Flecken, durch ſchiefe Linien mit einander verbunden; in den 
Winkeln des Bandes Pleinere, ſchwarze Fleckenz auf dem Kopf 
ein krummer Schragen, worauf ſich der Nane KreuzsÖtter grüns 
bet, Bauchſchienen 150, Schwanzpaare 50. 

Zähne unten jederfeitd 10—12, in jedem Gaumenbein 40, 
im Oberliefer ein: langer Biftzahn nebft 2—4 kleinern dahinter. 
145 Rüdenwirbel mit Rippenpaaren, welde nicht ganz herum, 
fondern nur biß zum Anfang ber. Baucfcdhienen geben; 25 
Schwanzwirbel, Die: Färbung wechfelt abrigent ſehr. Die Maͤnn⸗ 
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chen mehr Kell und soflfarben, die Weibchen Rmpferfälangen) 
braungtau oder blaugrau u.f.m. - - 

Die Dttern finden ſich in ganz Europa, am Häuflgfien in 
ben hohen Waldgebirgen, auf den Alpen, dem‘, Schwarzwald, 
Thüringer Wald uf.w,; zwar im Ganzen bey uns nicht häufig, 
jedoch vergeht felten ein Jahr, mo nicht da und dort ein Hole . 
macher oder ein Kind, welches Heibelbeeren, Preifelbeeren, idlaͤn⸗ 
diſches Moos, Meifig u. dergl. fucht, gebiffen würde. Die anzu⸗ 
wendenden Mittel find ſchon angegeben. Da bie Wunde kaum 
über- eine halbe Linie. tief wird, fo läßt fie ſich leicht ausſaugen 
oder ausfchneiden. Geht daB nicht, fo unterbindet man den Theil 
fo veft als moͤglich, fchlägt Feuer und legt den "brennenden . 
Schwamm darauf, oder eine Kohle, wenn man eine bat. Auf 
jeden Fall mag man ſchnell um Hilfe rufen, bamit ein anderer 
die Mittel anwende, Lauge oder Scheidwafler hole und einen 
Arzt aufſuche. An beißen Tagen wirkt das Gift ſchon nad eini⸗ 
gen Minuten, macht Schwindel, und man fällt ums fonft aber 
kann ‚man meiftend noch eine gute Gtrede ‚geben, und «8 erfolgt 
felten der Tod. Auch flerben größere Thiere, wie Hunde, Mins 
ber, Pferde u. dergl. felten, obfchon fle anfchwellen und eine Zeit 
long tränkeln. Kleine Vögel flerben in. wenig Minuten, Mäufe 
aber fat augenblicklich. Anderen Amphibien, wie Eidechfen, Mol⸗ 
hen und Froͤſchen, iſt der Biß weniger gefährlich; den Diteen 
felbft: fchadet er gar nichts. 

Sie fonnen ſich febr gem an offenen- Stellen auf Steinen 
und Holsflämmen, und freffen Würmer, Snfesten, Eidechſen, 
Maͤuſe und Heine Voͤgel; Froͤſche fcheinen fie nicht zu freffen, 
fondern fogae. zu ſchonen. Wenn auch eingefperrte beftig nach 
einer Maus oder Matte beißen, fo zieben fie den Kopf augen 
blicktich zuruͤck, wenn fie, felbft fchnappend, einen darunter befind» 
lichen Froſch berühren, Chen fo. vorfichtig find fie gegen einan⸗ 
ber; auch in der größten Wuth, wo fie ganz blind um ſich zu 
ſchnappen fheinen, wiffen fie doch ſehr vorfichtig ihre Cameraden 
zu fhonen. Ich babe beides ſelbſt geſehen; indeſſen haben An⸗ 
dere beobachtet, haß fie Froͤſche gebiffen haben, jedoch ohne Scha⸗ 
den. Sie verfolgen übrigens ihren Raub nicht, ſondern warten 
geduldig, bis .en in ihre Nähe kommt, zifcheln m der Zunge, 
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ſchießen ſchnell, bloß mit dem Kopfe, darauf, geben einen Biß 
und laffen ihn Iaufen, folgen ihm aber immer mit ben Augen. 
Bleibt er liegen, fo riechen ſie langſam nach und verfchlingen 
ihn ganz, den Kopf voran, was ſehr langfam zugeht, fo wie bie 
Verdauung. Gie Fäfen jedoch felbft die Knechen auf, die Haare 
aber werden außgeworfen. Da die Mäufe ihre Lieblingsnahruug 
find, fo vertilgen fie viele Taufend Keldmäufe, und Eönnten im 
dieſer Dinficht für nüpliche Thiere gehalten werden, wenn übe 
Gift nicht auch andere Thiere und felbſt den Menfchen träfe. 
Sie können aber auch Mondte lang faften, und in ber Gefan- 
genfhaft freffen fie gar nichts. Sie find übrigens furchtſam, 
fliehen umd beißen nicht ungereigt, auch koͤnnen fie nicht verliehen, 
wenn Man Gtiefel anbat. 
: Des Winter fammeln fle ſich gern in Gteinhaufen, zerfal⸗ 
Ionen Sehlboſſern, Stadtmauern, boblen Bäumen, kriechen aud 
mehrere Schub tief in Maus» und Mullwurfsloͤcher, um inter 
ſchlaf zu halten, aus dem ſie aber leicht erwachen. Man findet 
oft dafelbft michrere bepfammen. Sie bäuten ſich im Fruhjahr, 
und zwar fünfrhal,. von Ende April bis Mitte September; haben 
12 20 bäutige Ever, aus denen fih aber ſchon vor dem Legen 
die Jungen entwideln, und im Juny oder Auguſt, etwa 5 Zoll 
Gong umb ſchon mit Giftzähnen verfehen, zur Welt kommen. 
Ben Gefahr follen fie ber Mutter in daB Maul kriechen, md 
dieſe fi mit ihnen 'bavon machen. Bis zur Reife follen fie 
5 Jabr brauchen, und 7, bis fie außgewachfen find. Ihr Leben 
if ſeht zaͤb, und fie. halten 4 Stunden unter Waſſer aus, ſogar 2 
in Branntwein. Der abgehauene Kopf beißt noch und vergiftet. 
Mit Kirſchlorbeerwaſſer, ao mit Blaufäure, kann ınan fie augen⸗ 
dticklich bdten, ebenſo mit: TZabadfaft nach einigen Minuten. 

Bor Zeiten bat man fie, fo wie andere Ottern, häufig in 
der Medicin angewenbet, und daher in den Apotheken in Käffern 
mit Rieyen gehalten, vorzuͤglich um fehr nahrhafte Fleiſchbruͤhe 
für Auszehrende ju Soden. Das Fett wird zum Einſchmieren 
bey verſchiedenen Krankheiten gebraucht. 

"Mit einiger Vorſicht Bann man: ſie leicht fangen. Man tritt 
ihnen mit Stiefeln auf den Hals, ober druͤckt fie daſelbſt mit 
einem Süd auf die Erbe, hebt ſte am Schwanz im bie Höfe, 


X 
und laͤßt fle in eine Schachtel kriechen. Wer gelibi if, kann fie 


auch ohne weiter am Schwanz faffen und aufheben. : Dad Xab- 


fabrlichite über alle dieſe Dinge findet man in die Schlaiigen⸗ 
kunde von Lenz ©. 133. Taf. A.z Berfuche über das —9 bey 
Fontana. Behftein in Lacepedes Amphibien IH. 178: 
181 Wagner, Erfabrimgen über den: Biß der Otter 


3824. Brandt und Napeburg, med. Thiere 1828 ©. 178: 
Taf. 20. Link in Meyerd Magazin 1. 128. Linne, ſchwed. 


Abt. XL 1789. ©. 255. Yafı 6. Fig. 2, 2. Laureari & 97. 
T.92. $. 1. Scheuchzer, Phys. s. t. 1628. Fig. Geba I. 
T. 55. 8.5. Sham IL Tof. iot. Daudin VI. pag. 89. 


tab. 72. ig. 1. Sturm IV. Wyäler, Serpents de la 


Suisse 1826. Bonaparte, Fauna italiva fase. ZU. 

Es gibt bißweilen ganz fhwarge, weiche man: fir eine 
eigene Gattung angefeben (Coluber prester); fie find indeſſen 
fehr felten. Zaurenti ©, 99. T. 4. F. 1 Sturm w. 

2. G. Die Vipern (Vipera) 


haben Kielſchuppen auf dem Aüdten md‘ enicrtige auf 


dem breiten Kopf. 

1) Die gemeine (V. redii, äspis, berus) 

gleicht unferer Otter fafl ganz, wird aber etwas größer, gegen 
3 Schuh lang, und bat gar Feine Taͤfelchen auf dem Kopf, ſon⸗ 
dern lauter Fleine Schuppen: fie if braum und hat. Reiben 
ſchwarze Flecken, weiche fid bisweilen nach der Quete, felten im 
Zickzack, mit einander verbinden; es gibt auch ſchwarze unter 
ihnen. Bauchſchilder 146, Schwanzpaare 40. pe 

Diefe Giftſchlange finder ſich mehr im fühlichen Europa, von 
der ſudt. Schweiz an durch Frauikreich und Stalin, wo Re bes 
fonderd zu Benedig in den fogenannten Theriar, - der gehen alle 
Uebel gut ſeyn follte, gebraudt wurde. Selbſt jeßt noch werden 
viele Taufende gefangen, und fogar von Denetianern;.nach Frank⸗ 
reich geſchafft. Ihr Gift iſt auch heftiger als bey der Kreuzotter. 
Sie iſt es, mit deren Gift Redi und Font ana vide Verſuche 
angeſtellt haben. Redi, Osserrarioni 1604. Fontana über 
Schlangengift 1767. Aldrovand, ‚Serpentes 115, Lau⸗ 
senti ©. 100. Neo. 218, 219. Charas,. Vipere 1669 et 
1672. Mém. Ao. TIL, p. 209. tab. I-24. Razoumowsky, 
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Jorat L..1789..264. Aspio. Wyaler pı 17. Bonaparte, 
tæo. X. Fig. 

Man: hält, fie für diejenige, welche den Alten am melften 
befannt war, und mit ber. die ſogenannten Marſer oder Pfolien 
ihre Gaukeleyen anftellten. Sie wurden befanntli als Schlan⸗ 
genbefchwörer betrachtet, welche den Biß heilen Pönnten, wobed 
fie fich, jedoch auch des Yusfaugens bedienten 9). Es ift merke 
mördig, daß Fein neuerer Reifender in Aegypten, weder Beoffroy 
noch Räp pell, diefe Schlange daſelbſt gefunden bat. Die aͤgyp⸗ 
tifche Afpis iſt die Haje, ©. 563. . 

2) Die Sand⸗Otter (V. ammodytes) 

ſiebt fat ganz fo aus, bleibt aber etwas Peiner, und hat an 
der Schnaugenfpibe einen aufseihten, mit Schuppen bedeckten 
Fleiſchzipfel. Bauchfehienen 162, Schwanzpaare 52. 

Dieſes if eine der gefährlichſten Schlangen, berem Sig in 
wenigen Stunden tödtet. 





*) Quin et marrubla venit de: nte sacerdos 
ronde süper galeam et felici comtus oliva, 
* Archippi regis missa, fortissimus Umbro: 
Vipereo an et graviter spirantibus hydris, 
—— 4 ul somnos cantuque manuque solebat, 
sebataue fras, et morsüs arte levabat. 
Süd non ardaniae med sJiearf cuspidis Ictum 
Evaluit; neque eum juvere in vulnera cantus 
Bomalferl, et Marsis quäesitae in montibus herbae, 
Te uemts Angitiae, vitrea te Fecknus unda, 
Te liquid fevere laeus, 
vui. Aen, 7. 758. 


Neque hercule scientlam praecipuam habent hi, qui Psyllt 
. ——— -sed audaclem um usa Ipso confirmatam: nam venenum 
ntis non gustp, ‚vulnsre nocet. quisyuls ezemp- 
—— era ee valnus exsuxerit, et Ipse imfus u 
‚*  ‚tatam bominem praestabit. Sed ante 0 dehebit attendere 
ln gingivis palatgve, allave parte oris ulens 
7 Colsue V. 37. acct. a 


—*8 roumiieram tamida cervice levavit. — 
Gens unica terras 


—— —X —A 
entibus 
eruor ttas, hallumges adhittere virus 
‚cantu cessante, polen; natura Iocorum 
ut Isımunes mist serpentibus essent. 
Lucanus, 9 89. 


—*& escere remedio. 
KR in mollo ic zen 


GSlie findet ſich vorzuͤglich im fürlichen Rußland, in. Ungern, | 
Dalmatien bis Fiume und Ferrara, und war ſchon den Alte 
befannt. Sie verbirgt ſich gern im Sande, und iſt von benifelben 


.ſchwer zur unterfcheiden. Die Fuͤrbung und Zeichnung ift ſtbrigend 


ſehr verſchieden; der Zidzadfireifen bald ganz, bald unterbrochen, 
bald fo verwifcht, daß die Haut grau. oder ſchwaͤrzlich audfitht. 
'Gesner, Serp. pag. 9. Linne, Amoenitales I, pag. 506. 
tab. 17. fig. 2. Sturm In. Hft: 2. Bonaparte, F Ita 
fasc. VII: Fig. . 

Am haͤuflgſten kommen fie auf den Sebirgen von Eroatien 
(Japidia) und der Mosladdep (Liburnia) vor, befonderd auf.den 
Bergen Bergudi, nur eine Stunde von Fiume, wo fie in Felſen⸗ 
tigen Winteefchlaf halten. Gie frißt Walbmäufe, Heine Voͤgel, 
welche fie durch Die fchnelle Bewegung ihrer Zunge anlocktz 
wahrſcheinlich ſehen fie dieſelbe für einen Wurm oder eine Maupe 
an; und fo könnte man auch auf biefe Weiſe die Zauberkraft 
der - Schlangen erflären. Sie Mettert auf Sträucher und Bäume, 
um junge Vögel aus den Reftern zu bolenz bisweilen nimmt fie 
auch mit Eidechſen fürlieb. Wie flreiht meiftens des Abends 
amd des Nachts umber und wird dann nicht felten: ein Raub 
der Eulen; auch wird fie um ben Unfang des Schwanzed von 
fehr Heinen Bilden geplagt. Hoft in Jaoquini Oolieo- 
taneis IV. 1790. 850. tab. 24, 25. Sie findet-fih, nach Fri⸗ 
valdßkyd, vorzäglih im Bannat, ben den Bad Mehadia, nd 
bringt lebendige Junge. .Serp: Hung. 1828. 88. | 

5) Die Horn»Dtter (V. cerastes) ß 
iſt 2 Schuh lang, Schwanz 5 Zoll, abgeſeßt; gelblicharau, 
mit dunklern Flecken in Querbaͤndern, zeichnet ſich aber vorzäge 
‚ Mich durch einen hornfoͤrmigen Fortſaß über jedem Auge aus, 
Bauchfchienen 145, Schwanzpaare 58. 

Sie findet ſich vorzüglich in ben fandigen Wuſten Ara⸗ 
biens und im noͤrdlichen Africa, kommt häufig unter den aͤgyp⸗ 
tiſchen Abbildungen auf Mauern, Obelisfen, inter Bildſaͤulen 
und ſelbſt auf Mumien vor; die Bedeutung derfelben Eennt man 
aber nit. Herodot fpricht von gehörnten Schlangen, welche 
unfchädlich feyen und nach ihrem Tode zu Theben:in Tempeln 
begraben wurden. IL 74. Gie bienten vorzüglich ben. Pſyllen zu 


hen Gaukeleven, tm zw beweiſen, baß.fie ſichere Mittel gegen 
das Gift hätten. 

. Die Hoͤrner fehen wie Hahnenſporen aus, find 2 Linien 
kang und beweglich; nach den Alten follen fie A und gar 8 haben; 
das waren. aber: wahrſcheinlich Berfaͤlſchungen, mie man auch in 
fpätern Zeiten andern Schlangen dergleichen Hoͤrner aufgefept 
bet, uvm fie ſar Die berühmten Ceraſten thever zu verlaufen. 
is follen fehe geſchwind ſeyn und fich nicht gradauß, ſondern im 
Krümmungen bewegen, und dabey ein Meines Geräufh, das vos 
-iheen barten Schuppen berrühre, hören laſſen. Sie ſeven auch 
ſehr ſchlau, legten ſich in LAqher und Fabrgleiſe in ben Wegen, 
andie Meifenden unerſehens anzufallen. Nah Sbam (Meifen 1758. 
Sbl. V. Cap. 5.3 Banen fie:ungewöhnlich lang hungern. Er ſah 
zwo m Venedig, wobin fie aus Cairo gekommen waren, welche 


"u Jahre lang ohne Nahrung zugebracht hatten, ſich haͤuteten und 


oh ſo munter waren, als wenn fie fo chen wären gefangen 
worben. Rach BeLon bringen fie: lebendige Junge zur We 
GM. 122.) ,..maB. mit. den andern Giftſchlangen Abereinfimmte; 
std Beßnoer aber hat zu Menedig ein 3 Schub langes und arındr 
Died Weibhen 5 Gyver gelegt (S. 34.). Da ed indeffen an einem wars 
men Ort nicht weiß vom Feuer gehalten wurde, fo könnte dieſes 
«ine Aaſnabme fegn. Lacepede IU. 230, T. 8. 8. 2. Haſſel⸗ 
qutſt S6h. Nee. 64. Bruce, Reife ©. 200. Tef. 40, Geo 
Kzoy, Bgypte 24, pı 88. 1. 6. fig. 3. Aldrovand 178. Fig. 
Pr. Alpin, Rex. Asg. IV. Fig. Sindet fich auch am Cap. 
Lichte nſteins R. IL 0. 
A4A4) Die Goötzen⸗Otter (V. idolum, elogans, bragilien- 
sis, trinooulus), Daboie, 
wisd 4--8 Schuh lang, bar Kielſchuppen, und iR ſchoͤn ge⸗ 
färbt und gezeichnet, glänzend gelblichweiß, mit 5 Reiben ovalen, 
-afigrauen. Sieden, ſchwarz und grau eingefaßt, an den Seiten 
ſchwarze unb ‚weiße Gtriche, auf dem Kopfe mehrere gebbliche 
‚Mtreifen. Rauchſchienen 164, mit 2 braunen: Däpfeln, Gchwanz⸗ 
ame bi > 
Diefe : mertehndige Shlange Aadet ſich m Oſtindien und 
Afriea im Konigreich Wbodab, wo. fir, ungeachtet ihres heſtigen 
Miſtes, gzotlich vercht wirt: Ihre Giftzaͤhne ſind länger. als 





Su. 


bey: der Brillenſchlange, und war find gemühnlich -jebesfeitd 2 
lange... Sie. fol alle giftigen Schlangen tödten, fowie auch 
ſchaͤdliche Infecten und Würmer, und bad fcheint der Grund zu 
ſeyn, warum fie nicht getödtet werden darf. Nach ber Erzählung 
bed Des Marchais fol diefe Schonumg und Verehrung aber 
eineg andern Grund babın: Als nehmlich einmal daB Heer von 
Wbodah in Schladtordnung fand, fo kam von der Geite des 
Zaindes eine dieſer großen Schlangen herüber, und that ganz 
zahm und fanft, Daß fie jeder ftreichelte, Der Feldprieſter nahm 
fie nuf den Arm, und zeigte fie dem Heere der Meger, worauf. 
dieſe niederfielen, die neue Gottheit anbeteten, mit boppeltem 
Muth auf den Feind flürzten und ibn fchlugen. Dan ſchrieb 
dieſes Hirt der Wunderkraft des Schlange zu, baute ihr einen , 
Tempel, und gründete einen Schap für ihsen Unterhalt. Dieſer 
vene Fetiſch wurde bald über die 5 andern gefept, wovon einer 
bem Fiſchfarg, der andere der Gesundheit, der dritte dem guten 
Nat vorfland; die, Schlange nun dem Krieg, Ackerbau und 
Handel, Bald war der. esfte Tempel nicht mehr groß genug, die 
Wallfahrer zu foflen; man baute ibr baher immer neue,. mit 
großen Hoͤfen und geräumigen Gemäcern, und verordnete Prien 
ſter, ihr zu dienen. Jährlich werden, einige der ſchoͤnſten Junge 
frauen ausgefucht, und ibr gebeiligt. Die Neger glauben noch 
bentzutage, daß fie diefelbe Schlange anbeten, melde ihre Vor⸗ 
foheen aus ber. Schlacht mit nach Haufe brachten. . 
. Um die: Mädchen zu holen, ſtreiſen die Prieflerinnen der Stadt 

Wivdah. mit guoßen Keulen im Lande umber, und würden jeden 
nieherfihlagen, der ihren Heiligen Bersichtungen Einhalt thun 
wollte. Sie nehmen die fhönften Mädchen mit, und biefe halten 
es fuͤr eine graße Ghee, wit dem Fetiſch vermählt zu werden. 
Sie fingen zuerſt Homnen, dann lernen ſie tanzen; dann werden 
fie am ganzen Körper tatuirt, und man ſchneidet ihnen Figuren 
yon. Blumm und Thieren, beſonders von Schlangen, in bie 
Haus, daß fie wie ſchwarzer und geblümter Atlas audficht. 
Sind fie auf diefe Urt zus Wermählung mit dem Gotte würdig 
zubereitet; fo führt man eine in ein dunkles unterisdifches Gewoͤlb, 
waheend Die andern Priefterinnen ihr Geſchick mit Bingen ‚und 
Fangen ben saufchopder. Muſik preifen, Kommt die junge Regerinn 
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aus ber Heiligen Höhle zuruck, ſo erhält fie den Titel Schlangen» 
frait, und kann nun heurathen, wen fie will. Das hält, jeder 
Neger für ein großes Gluͤck, und erweist ihr alle -Ehrfurdt und 
Unterwurfigkeit. Plaudert fie aus, was in der Höhle mit ihre 
vorgegangen, fo wird fie von den Prieflten aufgeboben und ges 
. tödtetz jederman glaubt ſodann, daß ſich die Solange an ihr 
geraͤcht uud ‚fie babe verbrennen laffen. 

Da ihre Fein Menſch etwas zu Leid thun darf, ſe wird ſie 
fo zahm, daß fie mit ſich ſpielen laͤßt. Die Negerkbonige haben 
ihre Ausfuhr bey Todesſtrafe verboten, und daher kam ſehr ſelten 
eine nad Europa. Run bat man fie aber auch in Oſtindien 
entdedt. Lilenburg, Beſchreibung des Dresdener Cabinets 1755. 
Bonnaterre, Ophiol. tab. 42, fig.1. Lace pede W. So 47. 
Taf. 2. Fig. 2. ©. 245. Taf. 58. Fig. 1. TIE 271. Taf. 8. 
5. 2. NuffeliL 6. 10. T. 7. Shaw, Nat. Mise. t. 20L 
Gen. Zool. III. p. 418. t. 188. Daudin VI 124. t. 73. 

3. G. Die Buff⸗Ottern (Eobidna) 

hbaben einen dicken, aufgebunſenen Leib, Kielſchuppen ef 
Rüden und Kopf, melde um bie Naſe wie Bluͤmchen geſtellt 
find, keine Tafeln über den Augen; Schwanz fehe kurz. 

4) Die graue (Col. atropos) 

wird nur 1°), Schuh lung, aber fehr did, weißlichgran mit 
4 Reihen braunen und weißgefäumten Flecken. Bauchfchienen 151, 
Schwanzpaare 25. Kommt nicht felten vom Borgebirg der guten 
Hoffnung, und nicht auß America. Linne, Mus. Ad, tab. 18. 
Sg. 1. Bonnaterre, Ophiol. t. 8. 5. 4. Lacepebe MI. 
285. Taf. 10. Si. 2. Heißt Verg ⸗Adder, A. Smith in IRB 
1852. 684. 

IV Die bunte (C. severas, aristans, brachyurus, be- 
braicus) - 
wird 5 Schub lang, 2 "ol dick, iſt braͤunlichrotbh, mit 5 gel 
ben Streichen auf dem Kopf und 15 folden Gabeln auf dem 
Rüden, Zidzadfireifen auf dem Schwanz, die Seiten ſchwarz gt 
fledt, unten blaßgelb. Bauchſchienen 170, Schwanzpaare 42, 

Sie findet fih am Senegal und am Borgebirg der gutem 
Hoffnung, und iſt außerordentlich geführlih. Paterfons Reife 
462. Burdelis Meife, Vipera inflata, Seba IL Taf. sa 


847 
ig. 1: Sacepede DIE 252. 3.5. F. 1. Gie heißt auch Col. 
bitis, ebendaf. IV. 168. Zaf.25. Big. 2.3 €. clotho, Geba EL 
Taf. 95.: dig. 1.5 C. lachesis ibid. tab. 94. Sg. 2. Helft 
Puff⸗Adder, Lichtenſteins BReife L. 55. a. Smith in a. 
41832. 684. 

2. Sippfihaft. Sqcuprenkbofe mit Voacenlochern. 

4. G. Die Lanzenſchlangen (Trigonooophelus, Be- 
throps, Craspedocephalus) 

haben‘ Kielfhuppen, einen fche großen, —2* so 
mit Iauter Heinen Schuppen und mit. Badenlödern, . 

4) Die gelbe (Trig. lanosolatus), Vipöre jeumne, Yer 

de lance, .. 
"wird äber ein Klafter lang, if geibiid oder PERF mie 
brqun geſchaͤckt. Bauchſchienen 228, Schwanzpaare 61. 
‚  Diefe Schlange iſt eine fuͤrchterliche Plage in den moraſtigen 
quckerfeldern den Antillen, beſonders auf Martinique, po jaͤhr⸗ 
Lich . eine Menge Selaven durch ihren Bi zu Grunde ‚gehen. 
Uebrigens freien fie vorzüglich die von den Europäern eingeführ⸗ 
gen Masten, jedoch auch Vögel und Eidechfen, und finden ſich auch 
in- Wäldern und auf Bergen. Der Gebiſſene ſtirbt gewoͤhnlich 
nach wenigen Stunden, und wenn auch einer davan kommt, fo 
hat er: moch Jabre lang an Schwindel, Lähmung und Geſchwi⸗ 
ren zu leiden. Sie bringen lebendige Junge hervor, und zwar 
gegen ein halb Hundert, woraud man- auf ihre große Vermehrung 
fließen Bann, ungeachtet alle Mittel angewendet werden, fle zu 
vertilgen. In der neuen Zeit bat man ben Schlangenadler aus Africa 
dabin verpflanzt. Wemn er auch über ein fo großes Thier nicht 
meifter wird, fo Bann er doch viele Jungen wegfreffen. Roche- 
fort, Antilles 1658. c.18. p.128, Bonnaterre, Ophiologie 
tab. 38. fig. 1. Lacepedbe IN. 275. %.9. 5.4. Daudin 
VI. tab. 60. fig: 19. Moreau de Jonnäs, Monogr. du Tri- 
gonoo&phale 3816. 

2) Die Stelle ber vorigen vertritt in Brafilien und Surinam 

die graubraune (Coluber atrox, ambiguus), Schararaooa, : 
welche daſelbſi ebenſo gemein iſt, 526 Schuh fang, grau⸗ 

braun, mit abwechſelnden, dunklern und heller eingeſaßten drev⸗ 

edigen Querflecken. Bauchſchlenen 197, Schwanzpaare 61. 


u 

: Sie iſt die gemeinſtr Giftſchlange in. Wrafilien md besafl 
verbreitet, bält ſich in trockenen Gebüfhen und auch in feuchten 
UnWBäldern auf, iſt traͤg, iangſam und lauert gewoͤbnlich zuſam⸗ 
mengerollt auf ihren Raub. Sie hat jederſeitßs 2 lange Gift⸗ 
zähne, welche gegen 4 Zoll meſſen, und eine Hornſpiße am Ende 
Des Schenzes 2°). Rinien lang. 

Der Prinz M. v. Wied verfolgte eine einen angefchaflenen 
Tapir mit einem indiſchen Jäger, als dieſer piöglih um Hilfe 
rief. Er war zufällig einer ſolchen 5 Schuh langen Schlange 
ganz nahe gekommen, und Fonnte nicht geſchwind genug aus tem 
Dicicht entfliehen: gluͤcklicherweife erblickte der Prinz fogleich daB 
dsobend ſich erbebende Thier, welche ben Machen weit gebffnet, 
feine Giſtzuͤhne entbloͤßt hatte, und auf den faum 2 Schritt ent 
fernten Jäger toßfpeingen wollte, aber in demſelben Augenblick 
vom Prinzen erfchoffen wurde. Der Indier war von dem 
Schrecken ſo gelähmt, Daß er ſich erft wieder nad einiger Zeit 
erholen Fonnte, und dieſes erklaͤrt hinlaͤnglich Die fogenannte 
Bezauberung bey kleinern Thieren. Die in den Rachen gebrachte 
Schlange erregte unter den verfammelten Indiern allgemeinen 
Abſcheu. "Starke Gtisfel. und weite Hafen find am beften geeig⸗ 
net, die Jager in heißen Landern vor den Giftfchlangen zu 
ſchügen. Beyträge L 470, Abb. H.7,8. Spix et Wagler 1.19, 
20, 21, 22. fig. 2. Linne, Mus. Ad. Fr. I. p. 38, tab. 38 
Be. 2. sm 8. 5 ®. 22.8 1 Seba L. T. 45 
8: 6, 5. 

Es gibt auch in Oſlindien, 

un ©. Die Rautenſchlangen (Lachesis) 
| haben , ebenfalls breite Röpfe mit Heinen Schuppen ‚und 
Badınlögern, geteilte Schienen unter dem Schwarze, aber 
deſſen Gpipe iſt mit Reihen von Kleinen Sauppen umgeben und 
endigt in einen kleinen Stachel. 

9 Die gemeine (L. rhembeata, Crotahıs mutus, Cophias 
orotalinus): 

ft gemobelich 6 Schub Lang, foll aber 9-52 Schuh esreichen, 
roͤtblichgelb, mis, einer Meibe.großer, ſchwarzbrauner Augenfleden 

auf dem Rücken, und darinn zwetz kleine belle Fiecken. Bauch⸗ 


Mienen 36. Schmamzpaare, und dabinter 6 Bauen 
zeiben.. 

Diefe ſchoͤn gefärbte, aber ſehr gefährliche Sglange findet 
fi in den Wäldern von ganz Brafllien, Ouyana, Cayenne und 
Surinam, wa fe Roschmeenter heißt, und foll bisweilen 
ſchenkelsdick werden. Gie ift teäg, liegt meiſtens zufammengerollt, 
feige. nicht auf Bäume und gleicht überhaupt in Geſtalt und 
Lebansart ‚ben lapnerſchlangen; foll des Nacht .auf die Feuer 
zufriechen, und daher machen die Brafilianer in ben .Mbälbern: in 
der Negel Bein Feuer. Sie hat jederſeits zwey faſt zolllange Gifte 
zaͤhne und noch 45 kleinere dahinter. Gebifftme. ſterben in 
6 — 42 Stunden; das Blut fol zu Mund, Naſe und Ohren 
bervordringen; einige behaupten auch, fie kͤnne mit dem. Schwanz⸗ 
Aechel verwunden, woran aber nichts iſt. Sie haͤutet ſich im 
Maͤrz; das Fleiſch wird von ben JIndiern und Negern gegeſſen. 

x Der ſogenannte Boschmeester wird in Surinam 68 Schuß 
Jong. und lebt in Haben Waldungen, wo er Inſecten und Baum 
fehchte freſten fol, ‚bißweilen aber auch Menfchen toͤdtet, melde 
dafsiu ben den: Saͤgmuͤhlen angeftellt find. Ein Zügen hörte 
dafelbfi feinen Hund heulen und lief herbey, um ihn zu retten, 
ibe-er abar die Schlange geſehen, ſprang fie am ihm hinauf, biß 
ihe in. den Am und machte ſich davon. Er konnte Ihe noch 
nachlaufen, fie: ſchießen, den; Bau. aufſchneiden, die. Wunde mit 
ihrer Balle als Ergeugift einreiben und die Schlange münchmen, 
Halbwegs wandelte ihn aber eine folhe Ohnmacht und Kaͤlte am, 
dag ihm alle Gliader erfinzrten und er kraftlos zu Boden ſank. 
Der Hund Hei hell nach Haufe und machte Laͤrm. Men folgte 
ihm und ſand nach einer balben Stunde den Jäger auf ber Lebe, 
noch bey voller Befinnung. Nach Haufe gebracht, waren alle 
Mittel vergebend. Man kann jedoch bie Gebiſſenen reiten, wenn 
mw fie. im der erſten Stunde in die Behandlugg bekommt. Man 
gibt ihnen eine. pder zwey Flaſchen Milk mit. 4—6 Löffeln 
Baumdl, und läßt fie Zuckerrohr ober. bittere Yomerangen effen, 
fearificiert die Wunde, Iegt eingrmeichte Tabacksblaͤtter auf, und 
Be Wurzel von der Diſtel Cardo santo ‚(Argemone, Mexisena) 
nur BaizossZiachw nebſt Kapher. Innexlich gibt man Wafjer 
mit Galpeter oder Weinſteinrahm; den andern Tag Vrerh« uuß 


Laxiermittel; die Wunde hält. ınan einige Tage offen. Pe. MM, 
v. Wied L 449. Abb. H. 5. Spir 2. 28. Seba IL T. 76. 
8. 1. Marcgrave 241. Surucuon.. 

B. - Tafelböpfe. 

Die Zahl der Kopftafels iſt neun, wie ke fi) bey unferer 
Bingelnatter findet. Es ſtehen hier giftige und wungiftige, umb 
unter jenen: folde, melde ſich durch irgend eine Abweichung am 
Kopf, Hals ober eawany. von ber gewdbulichen Schlangenbil⸗ 
bung auszeichnen. 

3. Sippfcaft. Degelmäßige Tafelkönfe. 
- Die Kopftafeln wie bey der Ringelnatter, ohne befonbere * 


: weichungen in der Koͤrpergeſtalt. 


6. G. Die Eckſchlangen (Caphias, Trigmooephalus) 
haben Kielſchuppen, einen breiten dreyeckigen Kopf mit news 
Zafeln, Badenlöchern und beweglichen Giftzähnen. - 

4) Die braune (Colaber lebstinus, Cophias hypnale) 

wird 2 Schuh lang, braun, mit 4 Reihen Kleden, woron 


. „be 2 mittlem gelblich, die. Außen dunkelbraun find; Unterſeite 





weißlich mit ſchwarzen Düpfeln. Bauchſchienen 452, Schwanz⸗ 
paare: 48. 
Sie findet: ſech im Morgenland und auf der Inſel Eupen, 
wo fie Aspis Heißt; neugriechiſch Kafi (taub). Sie IR ſehr ges 
faͤlelich, bringt einen unbezwinglichen Schlaf hervor, auf welchen 
unfeblber der Tod folgt. Forſtal ©. 1 Linne, Mus. Ad. 
Pr. IE pag. 48, 
7.®© Die Adatfiflangen (Sepedan) ' 
haben Kiefchuppen, Kopftafeln, Giftzaͤhne, aber Beine Backen⸗ 
.Söcher und Beine verlängerten Halßrippen, umterſcheiden ſich mit⸗ 
Sin von den Vipern nur durch die Kopftafeln. 
4) Die gemeine (Col. baemachates) 
wird gegen 4 Schuh Lang,’ brendiend roth mit weißen Flecken 
gemiſcht, wodurch ein achatartiges Audfehen entſteht; Bauch gelb. 
Bauchfihlerien: 152, Schwanzpaare 22, Kommt vom Vorgebirg 
der guten Hoffnung, nicht aus Japan und Perfien, wie man fonf 
 megute, iſt aber weiter nicht bekannt. Geba IL T. 58. ©. 1,5, 
‚Bonnaterre, Op t tab. 837. A8- 2. Basıpede IL 267. 
5.7 ®: 2 


8. ®. Die Nattern (Coluber) j Bu " 

baben 9 Kopftafeln, ohne Giftzaͤhne, Backenloͤcher, Halle - 
rippen und Sporen. 

Die Zahl der Gattungen gebt bey dieſem Geſchlecht in die 
Sunderte, und man bat daher allerleyv Merkmale aufgefucht, um 
fie in mehrere Gefchlechter zu trennen; ſie geben aber fo ins 
Kleinliche, daß wie fie bier nicht beruͤckſichtigen Können, . Iſis 
4837. 

Die mehr in die Augen fallenden Kennzeichen: find die Ge⸗ 
ſtalt der Schuppen und die Zeichnung. Jene ſind bald glatt, 
bald gekielt; die Zeichnung bildet bald Linien, Streifen, Guͤrtel, 
Querbaͤnder, Wolken, Duͤpfel und dergleichen; oft iſt auch die 
Farbung ganz gleichfoͤrmig. Zuſammenſtellungen der Art bat 
Seetzen verfucht in Meyers zool. Arch. I. ©. 62, und 
Suckow, Nat. G. DIL 257. 

Da es für und nur wenig wichtige gibt, fo brauchen wir 
Darauf Feine befondere Ruͤckſicht zu nehmen. 

Zu diefem Geſchlecht gebören alle unfchädlichen europäifchen 
Schlangen; fie leben fammtlich auf dee Erde, naͤbren fih vorzüglich 
von Würmern und Infecten, freffen jedoch auch Bröfche, Eidechfen, 
Mäufe, Bögel und Fiſche. Sie legen häutige Ever in die Erde, 
- Mit, hohle Bäume, Mauerloͤcher u. dergl., und halten Winter⸗ 
ſchlaf unter der Erde. In heißen Ländern. gibt es auch viele, 
welche auf Bäume klettern. 

Man kann fie in Erd» und Baumſchlangen abtheilen.. 

a. Die Erdſchlangen find dich und haben einen maͤßi⸗ 
gen Schwanz. 

Dabin gehören alle europaiſchen Gattungen. Gie Haben weder . 
fhöne Zeichnungen: noch Farben, - die Grundfarbe fällt meiend . 
ins Graue, und davauf (nd gemößnlih braune Fleden, bald ges 
trennt, bald verfloffen. 

: 4) Die gemeine oder Ringelnatter (C. ri 
wird. 24 Schuh lang, hat Kielſchuppen, und iſt blaͤulich⸗ 
grauz der Bauch dunkelgrau mit weißen und ſchwarzen Flecken 
an den Geiten, und einen weißen oder gelben balben Dalöfagen. 
Bauchfhienen 170, Schwanzvaare 60. 
Dieſem fanften, anſchuidigen Thiere begegnet man auf allen 


Gtegen und Wegen, beſonders in der Nähe des Waffer®, woriun 

- 8 gern ſchwimmt; ſonſt hält es fih in Mauern, Zäunen, in 
Mift und ſelbſt in Ställen auf, in welche es auch im Auguſt 
feine fehmusig weißen Ever legt, gewöhnlich einige Dupenb an 
einander Plebend, etwas größer als ZTaubens Eye. Gis wers 
den manchmal für HahnenEyer andgegeben. Die Jungen Fries 
Gen nad 5 Wochen aus; fie wachſen langfım, ſind erſt nach 
einigen-Jahren 2 Schub fang, und fähig. Eyer zu legen. Sie 
Heben die Milch, und. fhleichen fich deßhalb in Keller und Kür 
den. Gie geben aud gern der Wärme nad, und finden fi 
biöweiten auf den Dörfern in ben Betten. Zur Paarungszeit, im 
Frübjahr, geben fie einen Knoblauchgeruch von fih, und werden 
von den Hunden leicht aufgefpärt. 

Sie werden leicht zahm, und Idffen fidh Befoners gern mit 
Bröfchen füttern, deren fie gegen ein Dußend zu verfchlingen im 
Stande find. Gesner, Serp. p.63. Seba I. T. 4. F. 1,3. 
Meyers Thiere Taf: 87—90. Bechſteins Lacep. II. 298. 
2. 11. $. 2. Daudin VII p. 84. tab. 2. Sturm, Bo» 
naparte IX. 


2) Die gelblicdhe (C. flavesoens, soopolii) 

ift eine der größten in Deutſchland, und wird 5—: Schuh 
lang, oben graulichgelb, unten meißgelb, an den Seiten bes 
Hinterkopfs ein gelber Zleden. Bauchſchienen 227, Schwanz⸗ 
paare 80. 

Sie findet ih auf den. Gehirgen von Ungarn, Torol und 
der Schweiz, befonderd häufig aber beym Schlangenbad in altem 
Gemäuer, wo fie von den Rnaben gefangen und an bie Babe 
gaͤſte verlauft wird. In der Gefangenfchaft thut fie anfang 
ziemlich mild, wird aber bald zahm, ohne jedoch etwas zu freilen. 
Sie gebt nicht gern ind Waſſer, Hettert aber leicht, durch Um⸗ 
ſchlingen, auf Bänme Baͤume und von Zweig: zu Zweig, auch an 
Fenſtern hinauf, wad aber dadurch gefchieht, daß fie die hin und 
her goſchwungenen Seiten bed Leibes an die vorfpringenden Mäns 
der dei Rahmens andrüdt. Dad Schlangenbad am Mittelrhein 
bat davon feinen Namen. Gie wird daſelbſt ordentlich gepflegt; 
um die Badgäſte damit zu beluſtigen Scopoli, Annus hist. 





M. 39. Raus Emskedtingen 1, 200. Frivaldßko, ungarifhe 
Schlangen ©. 40. Lenz ©. 509. Bonaparte IV, Fig. 

5) In Italien, befonderd in dee Nähe um Rom, findet fi 
Die Aebculapſchlange (C. aesculapüüi). 

Sie hat. große Nehnlichkeit mit der gelbliden Natter im - 
Schlangenbad, it 5 —4 Schub lang, glaͤnzend hellbraun, ind 
Grumliche, unten ſchwefelgelb, auf den. Baden 2 ſchmarze, ſenk⸗ 
vechte Striche, auf den Schlaͤfen 2 ſolche drevedige Zleden,. an 
Der Seite ‚der Bauchſchienen weiße Flecken; Schuppen gekielt. 
Bauhihinm 227, Schmampaare BO. 

Sie thut anfangs fehr wild und beißt um Ach, wird aber 
bald zahm. Gie verräthb ſich durch einen ſtarken Biſamgeruch. 
In Ober-Stalien und Dalmatien trifft man ſie häufig auf Ge⸗ 
bivgen und Wieſen, wo fie in kurzer Zeit ganze Gegenden durch⸗ 
fireift,, auch auf Bämme fleigt und ind Wafler gebt, um Vögel, 
Eidechfen, Zröfche und Fiſche zu fangen. Gie fol. ih den Men 
(den um die Füße wideln, und die Einwohner glauben, daß von 
ihr die Sandotter verfchlungen werdé. 

Es if die berühmte Schlange von Epidaurus, welche die 
Bteguprier als dad Symbol einer wohltkätigen Gottheit betrachte⸗ 
ten; man fiebt fie auch deßhalb um den Stab des Aesculaps ges 
mwidelt. Bey einer Peſt zu Rom wurde fie, unter ben Eonfuln 
Fabius und Brutus, auf die Infel der Tiber geholt und daſelbſt 
verehrt; ihr Bild lebt man noch in den Gärten von St. Bartho⸗ 
lomäus auf einem Nahen von Marmor. Dean bat auch mit 
Unrecht eine americanifhe Schlange Aesculapſchlange genannt. 
Es if wahrſcheinlich, daß fie von der im Gchlangenbad nicht 
verfchieden il. Aldrovand, Serp. 270. Fig. Host in 
Jaoquin Collect. IV. p. 856. tab. 26, 27. Bechfteind Lacep. 
I. 318. T. 15. $. 1. Sturm Hft. 2. Metaxa, Serpenti 
di Roma 1828. p. 37. (Iſis 1827. 496.) 

4) Die glatte oder Fledennattes (C. Iaevis, austria. 
eus, thuringicus) 

findet ſich in ganz Europa, iſt aber feltener als bie cafe, 
und Baum länger als 2 Schub; glänzend röthlichgrau, mit zen 
Reiben dunkelbrauner, abwechfeinder Flecken auf dem Dühden, 
Bauch meiſt weiß und gefledt; hinten auf dem Kopf ein braunes 





Herz und. ein. folder Styeifen durch jedes ese. Banuchſchlcnen 
169-184, Schwanzpaare 46—58.. 

Gie Hält ſich meiftens auf bewachſenen Bergen auf, befon» 
berö im Thüringer Wald, in Oeſtreich, Bayern und der Schweiz, 
umd beißt fehr heftig um fich, was die Mingelnatter nicht thut. 
Sir benimmt ſich dabey wie die Kreuzotter, für bie man fie hin 
und wieder. anſiſeht. Am Schwanz aufgehoben, kann fie ſich 
krſimmen und in die Hand beißen, mad: jedoch nichts ſchadet. 
Sie geht nit ins Waſſer, und feißt meiſtens Eidechſen, we 
welche fie fich widelt wie die Niefenfchlange, mad andere Ratterme 
wicht thun. Uebrigent verfehlingt fie auch Mäufe und andere 
Thirre. Sie legt im Auguſt ein Dupend bäutige Ever, am 
welchen die Zungen bald Friehen. Laurenti ©. 86. %. 6. 
8. 1. Bechfleins Lacep. IE. 182. T. 1.8.2. ©. 409. T. 12. 
9 1. Sturm H. 2, Lenz ©. 500. Bonaparte, F. al, 
faso. XV. Fig. 


Es gibt in Europa noch einige hieher gehörige Shane, 


die aber felten und nicht wichtig find, 


In heißen Laͤndern gibt es eine Unzabhl. Wir. brauchen nus 
diejenigen u bemerken, welche man bauſiger in den Eabinetten 
findet. : 


5) Die Söleppen Matter (C. stolatus) 
wird Saum 2 Schub lang, fhmwärzlid, mit 2 gelblichen 
Streifen auf dem Ruͤcken und mit ſolchen braunen Querbaͤndern, 
außerdem weiß geſprenkelt. Bauchſchienen 146,Schwanzpaare 
77. Findet ſich in Aflen, und wurde mit Unrecht für giftig ges 


halten. Linne, Mus. Ad. Fr. t. 22. f. 1. ShaM. T. 2. 


8. 4,2. Ruffelil X. 10, 11. Bechſtéeinb Lacep. II. 258. 
. 5. 8. 2. ‚Chayque. 


6) Die Shlevernatter (C. viftatas).. - 

. wird. 5 Schuh Lang, iſt braun, mit einem weißen: Geitens 
Areifen und einem ſolchen außgezadten Band unter dem Schwanze, 
auf. ieder Seite: des Kopfes ein ſchwarzer, weißgeſaͤumter Kleden, 
Bauchſchienen 150, Schwanppaare 70. 

ESie icht auf Java, und ziſcht lauter als andere; man- hat fie 
daher. Spötter oder Moqueur, auch Zerragonafchlange genannt. 
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SebalL T. 45. F. 65. Linne, Mus. Ad. Fr. t. 18. f. 2. 
Bechſteins Lacep. IV: 88. T. io. F. 2. 

7) Die Kettennatter (C. getulus) 

wird 4—5 Schub Yang, ift dunkelblau, mit etlichen 30 Quers 
fltichen von gelben Dupfen, welche fi an den Geiten in eine 
Bidzadlinie verbinden; darunter weiße Kleden. Bauchfchienen 
215, Schwanzpaare 50. Sie findet ſich häufig in Nordamerica 
in Büfchen, wo fie auf Bögel, Eidechfen und Spipmäufe lauert, 
auch bisweilen junge Saninchen verſchlingt. Man bat auch fchon 
eine Schlange in ihr gefunden. Catesby, Earolina I. T. 52. 
Bechſteins Lacep. IV. 86. 3. 10. F. 1. Daudin VI. sn. 
tab. 72. fig. 1. 

8) Die Laufſchlange (C. cursor) 

wird 2—5 Schuh lang, iſt fhwärzlichbraun, mit zwev Langs⸗ 
reihen weißer Dupfen, unten weiß. Bauchſchienen 195, Schwanz⸗ 
paare 104. 

Sie findet ſich auf den Antillen, und entfliebt außerordents 
lich ſchnell, fobald fie Gefahr merkt; daber hat fie den Ramen 
Coureresse. :Rochefort, Antilles cap. 13. 127. Bed» 
ſteins Lacep. IV. 56. T. 6. F. 2. Moreau de Jonnds, 
Bulletin phil. 1818. p. 111. Joumn. phys. 1818, (Iſis 1819. 269.) 

9) Die weißfirablige (C. cobella) 

kommt häufig aus Surinam, und wird nicht viel über 2 
Schub lang, iſt bräunlidhafhgrau, mit fehr viele, ſchmalen, 
weißlichen Querftreifen; die Bauchfchienen abwechfelnd halb weiß 
und balb braun; auf dem Hinterhbaupt 2 weiße Düpfel. Bauch⸗ 
fhienen 150, Schwanzpaare 54. Geba I. Taf. 11. Fig. 1. 
1. T. 2.8.6 Merrems Bevtr. I. ©. ic. T. 4.1. ©. 59. 

T. 8. Bechſteins Lacep. IV. 66 T. 7.8. 2. 
" 410) Die geringelte (C. annulatus) 

kommt ebenfall8 häufig aus Cayenne, wird gegen 5 Schub 
long, rötblihbraun, mit einer Neibe, zum Theil verfloffener, 
dunklerer Fleden auf dem Rüden. Bauchfchienen 190, Schwanz ' 
paare 96. Linne, Mus. Ad. Fr. t. 8. f. 2. Seba 1. T. 9. 
F. 3. Merrems Beptr. L T. 11. 

14) Die Rüffelfhlange (C. heterodon, oonstrictor) 

bat Kielfchuppen und einen dreyedigen Kopf mit abgefluptem 

Okens allg. Naturg. VI. 56 
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Nüffel; Ruͤcken aſchgrau mit fchwarzen Flecken, gefblichen gegen 
den Rand, Bauch weiß und ſchwarz gefledt; Länge 25 Schub. 
Bauchſchienen 125, Schwanzpaare 40. = 

Wird in Norbamerica, namentlid um Philadelphia, Schweine» 
nafe (Hog-nose), wegen ber rüffelförmigen Schnauze, genannt 
und für giftig gehalten, fol audy lebendige Junge zur Welt bein 
gen; der hinterfte Zahn iſt auch wirklich viel länger als die an» 
dern; indeſſen fchlingt fie fi den Menfchen um die Beine, ohne 
ihnen zu ſchaden. Catesby Taf. 56. Bechſteins Lacep. V. 
55. T. 4.%. ı. Daudin VII. 158. tab. 60. fig. 28, 

Dieſes fey die fogenannte ſchwarze Schlange (Black- 
Snake), welche die größte Länge unter allen in Nordamerica ers 
reicht, und zur Paarungdzeit wie ein Pfeil aus einem Bufch auf 
die Menfchen zufäbrt, ihnen auch fo fchnell nachſchießt, daß fie 
kaum entlommen können. Erreicht fie einen, fo widelt fie ſich 
um die Füße, und macht daß er umfällt. Das befte hierbey iſt, 
Daß ihr Biß nicht gefährlich ift und nicht mehr fchadet, als 
wenn man fich mit einem Meſſer gefchnitten hätte. Sie if Die 
gefehwindefte unter allen Schlangen, und man muß gute Küße 
haben, wenn man ihr entlommen will. Die Furcht macht oft, 
dag man fie für eine Klapperfchlange hält und daher dieſer eine 
Geſchwindigkeit zufchreibt, welche fie nicht hat. Kalm in ſchwed. 
Abh. XIV. 1752. 325, 

b. Die Baumſchlangen (Dryophis) 

find fchlanf und dünn, wie eine Beifel, haben einen Schwanz 
faft fo lang als der Übrige Leib, und klettern gewöhnlich auf 
Bäume in heißen Ländern. Peitfchen» Schlangen. 

12) Die Edelftein:Natter (Col. ahaetulla), Boiga, 

ift eine Baumfchlange im füdlichen America, ſehr ſchlank und 
geifelförmig, über 3 Schub lang und nur einige Linien did, der 
Schwanz balb fo lang als der Leib, eine Reihe größerer Schup⸗ 
pen auf dem Rüden; ganz glänzend dunkelblau ins Smaragd⸗ 
geüne fchillernd, unten filberweiß mit einer goldenen Kette auf 
dem. Rüden und den Seiten. Bauchfchienen 170, Schwanz» 
Paare 128, 

Died if eine ber prächtigfien unb zierlichften Schlan⸗ 
gen, welche auf den Bäumen fich wie eine Schnur von Ebel 
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feinen in allen Farben bewegt, und von Beinen Bögeln lebt, 
welche fie dur einen pfeifenden Ton anloden fol, aud von 
Amphibien. Die Kinder pflegen mit ihr zu fpielen. Seba IL. 
T. 65. 5. 5. Linne, Mus. Ad. Fr. I tab. 22. fig. 3 Ca⸗ 


tesby IL Taf. 47. Bechfteins Lacep. IN. 425. T. 27.9.2 


Daudin VII. pag. 68. tab. 84. Prinz Mar v. Wied L 
265. Abb. 9. 14. C. liocerous, 

45) Die grünblaue (C. oyaneus, viridi-caeruleus) 

bat viel Aehnlichkeit mit der Boiga (C. ahaetulla), 2 Schub 
lang, oben ſchoͤn dunkelblau, unten blaßgrün, Schuppen glatt. 
Bauchfihienen 158, Schwanzpaare 109. Kommt aus Surinam, 
Seba ll. %. 45 F. 2. Bonnaterre T. 16. F. 25. Bed» 
fleins Lacep. IV. 94. 7. 11. & 1. 

44) Die Spottnatter (C. nasutus) 

ift ebenfalls geifelfdrmig, wird über 4 Schub fang und bat 
einen langen, aufgeftülpten Ruͤſſelz graßgrün mit zwey weißen 
Zängdftreifen an den Seiten und zwey ähnlichen auf dem Bauche; 
die Schuppen glatt. Bauchſchienen 178, Schwanzpaare 166. 

Sie findet fi in Oftindien, und hätt ſich faſt befländig auf 
Bäumen auf, wo fie wahrfcheinlih von Infecten lebt. Gie fol 


auf die Vorübergebenden ſchießen und fie in die Augen beißen. . 


Ruſſell Zaf. 12. Bechſteins Lacep. IV. 47. Daudin VI. 
p- 9. tab. 81. fig. 1. | 

Eine ähnliche finder fih in Nordamerica (C. mycterizans). 
Eatesby 1.2.47. Seba I, T, 23. F. 2 
45) Die zweyfielige (C. bicarinatus) 

ift neben der Eorallenfchlange eine der gemeinften in Braſi⸗ 
lien, wo fie 4—7 Schub lang und 2—5 Zoll did wird; gelblich» 
grün, unten grünlichgelb, Schwanz unten hochgelb, in jeder Seite 
ded Ruͤckens eine Reibe Kielfhuppen, Schwanz faft halb fo Jang 
als ber Leib. Bauchfchienen 157, Schwanztafeln 118. 

Sie ift febr ſchlank, ſchnell und gewandt, fleigt auf Bäume und 
Sträucher, auf deren Aeften und Laub man fle oft ruhen fieht; 
fie liebt auch Sandboden und fumpfige Gegenden in ber Nähe 
ded Meerd. Im Grafe ift fie ſchwer zu erbafchen, leichter im 
Sande und in Pfaden, wo fie fib gern fonnt. Ihr ſchlanker 
Hals iſt oft von großen Kröten weit ausgedehnt. Die grüne 
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Farbe wird im Weingeifl.graulichbraun, die gelbe blau. Pr. M. 
v. Wied L 284. Abb, 9. 8. Marcgrave 241. Boitiapo. 

16) Die geſchäckte (C. petalarius, pethola) 

foınmt in vielen Veränderungen aus Susinam, ftebt ziemlich 
aus wie die Ningelnatter, ift bleygrau mit ziegelrotben Quers 
reifen, unten gelblichweiß mir braunen Streifen. Bauchſchienen 
209, Schwanzpaare 90. GSeba-l. T. 54. F. 4. T. 82.5. 2 

4. Sippſchaft. Abweichende Zafelköpfe 

Gie weichen von den andern ab in ber Geftalt des Kopfes, 
des Halſes oder des Schwanzes. 

9. G. Die Corallen⸗Ottern (Elaps), Cobra coral, 

baben einen runden Leib mit glatten Schuppen, einen uns 
gewöhnlich Heinen Kopf, deſſen Kiefer fich.wenig erweitern koͤn⸗ 
nen, ſehr ſchwache Giftzähne und einen kurzen Schwanz, faſt wie 
bey den Rollſchlangen (Tortrix). 

Die geringe Erweiterung ded Unterkiefer kommt von der 
Verfürgung bed Warzenbeind., Man war lange zweifelbaft- Aber 
ihre Giftzähne. Er. Boie bat aber wirklich bey der erſten Gat⸗ 
tung zmween in den Burgen Oberkiefern gefunden, im Gaumen 
je 8—9 fehr Heine dicht hinter einander, im Unterkiefer 
jederfeitö 9, von denen der vierte abgerüdt flieht. Iſis 1877. 
©. 556. 

4) Die gebänderte (Coluber lemniscatus) 

ſieht faft wie eine Blindfchleiche aus, wird aber 5 Schub 
lang, ift weiß, mit etlihen 40 fehwarzen Gürteln, je drey näher 
beyſammen, zwey um den Kopf und zwey um den Schwanz. 
Bauchfchilder 200, Schwanzpaare etliche 30. " 

- Sie findet ſich häufig in Guyana und Surinam, und gebört 
mit gu den gierlichftien Schlangen, ſey frifh, nach der Frau Mes 
rian (Surinam T. ...), ſchoͤn ſchwarz, hochgelb und gelb ger 
fleckt, werde aber wegen ihres Giftes fehr gefürchtet. Seba J. 
3. 10. II. 3.27, 76. &. 2,5. Linne, Mus. Ad. Fr. I, p. M. 
tab. 14. fig.1. Bonnaterre, Ophiologie t, 24. f. 46. JIAs 
41827. ©. 555. - 

2) Die zinnoberrotße (Elaps corallinus) 
ift eine fehr ſchoͤne, 2 Schuh lange Schlange, zinnoberrotb, mit 
(dwarzen, grünlichweiß gefäumten Guͤrteln, und findet. fich im füd» 
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lichen Braftlien in großen Waldungen und Gebüfchen, auch felbft 
-in der Nähe der Wohnungen auf trodenem Boden, befonder# im 
Sande, und unter abgefallenen Blättern, wo fle wegen ibred 
Heinen Mauls wahrſcheinlich nur von Ameiſen und Termi⸗ 
ten lebt. 

Obſchon ſie an jeder Seite des Oberkiefers nur einen einzi⸗ 
gen Zahn bat, der wabrſcheinlich ein Giftzahn if, fo kann man 
fie doch ohne Gefahr fangen und bey fich tragen, was ber Pr. 
M. v. Wied felbft gethan bat, in der Weberzeugung, daß fie 
nicht giftig fey. Auch bat man, felbft mit dem Vergroͤßerungs⸗ 
glas, in dem Zahn Feine Deffnung gefunden. Der Jäger, welcher 
jenen mit Pflanzen dicht Überzogenen Waldboden betritt, flaunt 
übersafcht und erfreut, wenn er auf dem grünen Teppich bie 
„beennendrotben Ringe dieſer Zierde der Schlangen glänzen fiebt: 
bloß Ungewißheit über das Gift hält ihn anfänglich ab, ſogleich 
die Hand nad) dem fhönen Gegenflande auszufireden; wir lernten 
jedoch bald, daß Feine Befahr dabey war, wenn wir biefe Thiere 
aufboben und lebendig in den Taſchen umber trugen. Getödtet 
-um den dunfeln Hals der Neger oder Indianer gewunden, gleicht 
fie den bunten Haldfchnüren, welche die Bewohner der Güdfees 
Inſeln zu Cooks Zeiten aus Bogelfedern verfertigten. In Brannts 
wein verbleichen fie gänzlid. Pr. M. v. Wied I. 405. Abb. 
9. 6. Leopold. Verhandl. X. 108. T. 4.5 mwabrfcheinlich auch 
in Scheuchzers Physica sacra t. 648. f. 2. t. 797. £. 1. 

3) Die Schoofnatter (Coluber domicella, lacteus, 
hygeae) 

-ift eine der niedlichſten und zahmſten Schlangen, kaum 2 
Schub lang, und febr ſchlank und bebend, fchneeweiß, mit ſchwar⸗ 
zen Gürteln, welche fih auf dem Bauche vereinigen. Bauch⸗ 
fhienen 118, Schwanzpaare 60. 

. Yindet fid in Indien und am Vorgebirg der guten Hoff⸗ 
nung, ift fcheu, läßt fi aber manchmal gern aufnehmen und 
wärmen, und daher follen fie, nah Seba, die indifhen Frauen⸗ 
zimmer, befonderd zur Regenzeit, oft an ihrem. Halfe tragen; in 
der warmen Jahreszeit dient fie ihnen zur Abfüblung. Seba IT, 
T. 55. 8. 2. %..54. 5.2. Bonnaterre, Ophiologie tab, 9. 
Bechſte ins Lacep. III. 840. T. 15. 5. 2 


10. ©. Die Hutfdlangen (Aspis, Naja) 

gleichen in der Beichuppung der Ringelnatter, haben aber 
lange und bemegliche Halbrippen und einen unbewegliden Gift» 
zahn vor andern Zähnen, wie bey den Waſſerſchlangen; bie 
Schuppen find glatt und gewölbt, ohne Kiel. 

1) Die gemeine (Col. naja, Naja tripudians) 

wird 4—6 Schub ang, ift grau oder bräunlichgelb, unten 
weiß, mit einer rötblihbraunen Brille auf dem Halſe. Bauch⸗ 
ſchienen 187, Schwanzpaare 58. 

Dieß iſt eine der fchönften und merkwuͤrdigſten, aber eine 
‚ ber gefährlihften Schlangen Oftindiend. Sie zeichnet fi durch 
lebhafte Farben auf den glatten und glänzenden Schuppen aus, 
durch ungebeuere Giftzähne, vorzüglich aber lange Haldrippen, 
welche die Schlange, wenn fie gereizt wird, vorwaͤrts zieht, wo⸗ 
durch der Hals Hinter dem nun ſehr klein fdyeinenden und vors 
waͤrts gerichteten Kopfe fehr breit wird und wie ein Hut ausſieht; 
daher fie ben den Portugielen Cobra de Capello heißt. Wegen 
dieſes fonderbaren Audfehens wird fie von indifchen Gauklern zum 
Tanz abgerichtet, und dem Volke für Geld gezeigte. Dan bat 
früher genieynt, die Verdickung bed Halfes komme von einer 
Aufbläbung ber. Home bat aber bie eigentlihe Einrichtung 
entdedt. Phil. Trans. 1804. 846. tab. 7, 8. 

Rah Dan. Jobnſon (Field-Sports in India, 1822.) Hals 
ten fich diefe Schlangen in Löchern von Eidechfen, Maͤuſen und 
Matten auf. Um fie zu fangen, feben die Einwohner, ob der 
Eingang glatt oder rauh iſt; im letztern Kalle wohnen Thiere 
mit Füßen darinn, im erfiern eine Schlange. Dann graben fie 
vorfichtig ein, ergreifen den Schwanz mit der linken Hand, faffen 
mit der rechten davor, und ziehen daB Thier ſchnell durch die 
rechte Hand, biß diefe fich hinter dem Stopfe befindet, fo daß 
es nicht mehr beißen Bann. Gie geben Übrigens nie allein auf 
die Jagd. Eine Perfon trägt immer eine Koblpfanne mit, und 
erhält befländig einen eifernen Nagel im Gluͤhen, um denfelben 
in eine etwa empfangene Wunde zu flogen. Menſchen, melde 
ohne Stiefel im Grafe und in Binfen geben, werden oft von 
ihnen getdbtet. 

Nach Kämpfer zähmt ein Brahman dieſe Schlangen auf 
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: folgende Art. Er hält einige Dubend einzeln in irdenen Töpfen. 

»Bey milderer Sonnenhibe läßt er eine beraus, reizt fie mit 
einem Stock, moben fie den Vordertheil des Leibes aufrichtet, 
ben Hals ausdehnt, den Kopf vorfiredt,, die Giftzähne zeigt und 
zu beißen ſucht. Dann hält er plöplich den Zopf vor, damit 
fie die Nafe daran ftößt und ſich zurückzieht. Will fie entfliehen, 
fo wendet er den Kopf mit dem Stock um, und beginnt ben 
Kampf von Neuem. Er wird felten länger ald eine Viertelftunde 
fostgefest, damit die Schlange nicht ermübdet und abläßt. Zulept 
wagt fie nicht mehr zu beißen: dann hält er: ihr bloß die Hand 
vor, bemegt fie bin und ber, und fo lernt die Schlange, weldye der 
Hand drobend folgt, ſich ebenfalls bin und ber, auf und ab bes 
wegen. Sie wird fodann an einen Gaukler verfauft, der damit 
im Lande umberziebt, und fie auf befagte Art mit vorgebaltener 
Fauſt und unter Sefang tanzen läßt. Vorher läßt er fie aber 
in ein Stück Tuch beißen, damit fie das Gift entleert; auch 
‚werden ihr biömweilen die Zähne ausgebrohen. Dan hält die 
Schlangenmwurzel (Ophiorrhiza mungos) für ein‘ Gegengift, und 
daher trägt fie der Gaukler gewöhnlich in der Hant. Man fol 
darauf durdy den Ichneumon, welcher dafelbft Mungos heißt, ger 
kommen feun. Er fey der Todtfeind der Brillenfchlange, fpringe 
derfelben auf den Kopf und beiße fie todt; werde er vergiftet, 
fo fuche er die Wurzel auf und freffe diefelbe.. Die Schlange 
ſoll einen Stein im Kopfe haben, den man Schlangenftein nennt, 
und von dem man glaubt, daß er da8 Gift aud den Wunden 
zdge. Er ift’eine Drachme fchwer, glänzend ſchwarz, Blebt auf 
den frifhen Wunden, und fol nichts andere® als gebranntes 
Hirfhhorn feyn, auch gar nicht nühen. Ruſſell bat viele Vers 
fuche über die Vergiftung angeftellt, und auch gebiffene Menfchen 
gefeben. Sie murden manchmal wieder bergeftellt, Titten aber 
immer noch lang an ben Folgen. 

Die Furcht vor dieſen Schlangen ift in Indien, befonderd 
an der Küfle von Malabar, fo groß, daß man Nahrungsmittel 
an ihren Aufenthalt trägt, um fie von den Wohnungen entfernt 
zu balten. Man verziert mit ihren Abbildungen die Pagoden, 
bringt ihnen Opfer und erweißt ihnen göttliche Verehrung. Gie 
ſchleichet ſich bisweilen ſelbſt in die Häuſer, und dann bittet fie 
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fie fleif zu maden, daß fie diefelbe wie einen Stod in ber Luft 
bin und. ber ſchwingen koͤnnen, trop den Zauberern zu Phara ons 
Seiten, welche Mofes zu Schanden maden mollten, ber aber 
die Kunſt ebenfalls verfland. Beoffroy St. Hilaire bat nehm⸗ 
lich bemerkt, daß fie diefelben mit dem Daumen hinter dem 
Kopfe drüdten, wodurch fie den Starrkrampf befommen und fteif 
werden. 

In den Dörfern um Eairo baben ſich vor 100 Jabren, nach 
Sbaw (ſRKeiſe 1758. Cap. 5.), mebr als 40,000 Menſchen von nichts 
anderem als Schlangen und Eidechſen erhalten. Dieſe ſonderbare 
Lebensweiſe verſchaffte ihnen die Ehre, unmittelbar unter dem ge⸗ 
ſtickten Teppich von fhwarzer Seide, ber jäbrlich zu Caito für 
die Caaba zu Mecca verfertigt wird, berzugeben, wann er in 
Droceffion vom Schloffe durch die Stadt getragen wird. Diefe 
Proceffion wird immer von einer großen Menge begleitet, welche 
fingen und tanzen, und die wunderlichſten Gebärden und 
Renkungen machen. 

Die alten Aegyptier haben fie für den Beſchützer ihrer Felder 
angefeben, und an beiden Seiten einer Erdkugel bäufig abgebildet. 
Sie Hieß bey ibnen Aspis und wurde gebraudt, um ſich 
ſelbſt zu tödten, wie ed die Eleopatra gethan bat, oder um 
auch Verbrecher damit binzurichten. Daß «8 diefe Schlange ge 
wefen, beweißt eine Stelle von Zucanuß (Pharsal. IX, 701.), 
worinn er von ihrem angefchwollenen Halfe fpriht. Gallen fagt 
(De Theriaca I. cap. 8.): wenn man in Alexandrien einen 
Verbrecher ſchnell und menſchlich binrichten wollte, fo legte man 
ihm eine Aspis auf die Bruſt; die Eleopatra babe fih, um 
fih einen fanften Tod zu bereiten, einen Einfchnitt in den Arm 
gemacht, und Gift von der Aspis in die Wunde getban, welches 
fie in einem Gefäß befländig bey fih getragen. Sueton fagt 
dagegen (Octavianus XVIL): Dctavian babe, um die Elfen 
patra im Triumpbe führen zu fönnen, Pfollen kommen laffen, 
um ibr das Gift auszufaugen, weil er glaubte, fie wäre am 
Biffe der Aspis geflorben. Haſſelquiſts Reiſe 566. Forſkal 
S. 14. 

Der Grund, warum die Alten die Haje oder ihre Aſpis als 
dad Sombol der Welt beſchützenden Gottheit und als den treuen 


Hüter ihrer Felder verehrten, liegt, nad) Seoffroy St. His 
laire, in der fonderbaren Gewohnheit diefer Schlange, daß fie, 
fobald man fich ihr nähert, den Kopf aufeichtet, um für ihre 
eigene Sicherheit zu machen. Sie ift in Aegypten ziemlid» vers 
breitet, und hält ſich bisweilen in den Gräben, meiftens jedoch 
in den Feldern, auf, wo ibr die Bauern oft begegnen. Olbſchon 
fie die ſchnelle Wirkſamkeit ihres Giftes kennen, fo laſſen fie fi 
doch nicht in ihren Geſchaͤften ſtoͤren, weil fie wiſſen, daß fie nicht 
angreift, wenn man ſich etwas von ihr entfernt hält. Gie bleibt 
rubig mit dem aufgerichteten Kopfe liegen, folgt ihnen‘ aber im» 
mer mit den Bliden. Gie ift unter allen Lurchen derjenige, von 
welchem die Gaukler zu Eairo am meiften Nuben zu ziehen wifs 
fen. &te reißen ihnen die Giftzähne auß, und lehren fie eine 
Menge fonderbare Bewegungen maden, um dad Bolf in Erflaus 
nen zu feßen; in Europa würden die Gebildeten darüber noch 
mebr erflaunen. Sie Pönnen, mie fie ſich ausdrücken, die Haje 
in einen Stock verwandeln und fie zwingen, ſich todt zu fielen. 
Um dieſes zu bewirken, fpeyen fie ihr ind Maul, fchließen ihr 
daſſelbe, legen fie auf die Erde, und, um ihr gleichfam den le» 
ten Befehl zu geben, legen fie ibr die Hand auf den Kopf *): 
die Schlange wird fogleich fleif und unbeweglich, und fällt in eine 
Art Schtaffucht, woraus fie diefelbe nach Belieben erweden, .ins 
dem fie fie am Schwanz faffen und ihn zwifchen den Händen 
ftarf rollen. Die ganze Wirkung fommt bier nugenfcheinlih von 
dem Drud auf den Kopf. Geoffroy mollte baber haben, der 
Gaukler follte nichts anderes tbun, als ibe die Hand auf den 
Kopf legen. Das betrachtete er aber als einen fürchterlichen 


960 haben es ſchon bie alten Pfplier nach Plinins gemacht: 


Crates Pergamenus in Hellesponto circa Parium, genus homf- 
num fuisse tradit, quos ÖOphiogenes vocat, serpentium ictus con- 
tacta levare solitos et manu imposita venena extrahere corpori. 
‚Varro etiamnum esse paucos ibi, quorum salivae contra ictus ser- 
pentium medeantur. Similis et in Africa gens Psyllorum fuit, nt 

archides scribit, a Psyllo reye dicta. Horum corpori Ingeni- 
tum fyit virus exitiale serpentibus, et cujus odore sopirent cas. — 

t tamen omnibus hominibus contra serpeutes inest venenum: 
feruntque ictas suliva, ut ferventis aquae contactum fugere. Quod 
si In fauces ‚penetraverit, etiam mori: idque maxime humani jejuni 
oris Lib. VH. cap. 2. 
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Frevel, und that «8 nicht, ungeachtet aller Anbietungn. Bes 
fron drädte ihr dann ſelbſt etwas ſtark auf den Kopf, und fe 
gleich zeigten fi alle Erfcheinungen, welche der Gaukler nur 
durch feine ‚müufteridfen Geften bervorzubsingen glaubte. Als er 
diefes ſah, lief er aus Schrecken davon, weil er dieſes Bunde 
für eine ſchauderbafte Entbeiligung bielt. 

. Die neuern Pſollen ruͤhmen ſich wirflicdh, von ihren Vorfahren 
dat Geheimniß, den Schlangen zu befeblen, allein zu befipen: 
daher veranlaffen fie das Volk den Verſuch felbft zu madyen, ber 
aber immer mißlingt, weil es nur die auffallenden Nebendinge 
nachahmt, ins Maul fpept u. dergl. Da num die Schlange nicht 
einfhläft, ſo haͤlt es die Gaukler, natürlidher Weile, für große 
Wundermänner. Egypte, Vol. 24. 88. tab. 7, Sg. 2—5. Sa- 
vigny, ibid. p. 189. Suppl. tab. 8. Sg. 1-3, 

11. G. Die Ruderfhlange (Platurus) 

bat Schienen und Kopftafeln wie die Ningelnatter, weicht 
aber ab durch einen Ruderſchwanz und Giftzähne, bie unbeioegHä 
keyn follen, wie bey den andern Meerfchlangen. 

4) Die gemeine (Col. platycaudatus, Hydrus colabrines) 

wird über 2 Schuh lang, afchgrau, mit breiten braunen 
Gürteln. Bauchfchienen 200, Schwanzpaare 4b. 

Sie findet fich in DOftindien und an den Inſeln der Suͤdſee, 
ohne Zweifel im Meer, was man aber noch nicht recht weiß. 
Bie weicht von den andern Wafferfchlangen vorzlglich durch Die 
Bauchfchienen und die Kopfplatten ab. Linne, Mus. Ad 
Fr. I tab. 16. ig. 1. Thunberg, Diss. L 1787. pag. 11. 
Shaw IO. Taf. 125. Bonnaterre, Oph. tab. 20. fig. 86, 
Bechſteins Lacep. IIL 368. T. 20, B. 4. Daundin VII. 226, 
tab. 85. fig. 1, 


6. Zunft. Schienenfdlangen. 
Bands und Schwanzfchienen breit und ungetheilt. 

Die hieber gehörigen Schlangen find ſämmtlich giftig, Jeben 
bloß in beißen Rändern, und unterfcheiden ſich von den Rieſen⸗ 
fhlangen äußerlich durch die viel breitern Schienen am Bande, 
welche lange Bierede vorflelen und ſich über die ganze Breite 
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des Bauches außdehnen, während fie bey jenen nur kurze, meifl 
ſechſeckige Tafeln ſind. Ueber den Unterfchied der Giftſchlangen 
fe Grav in‘ Phil. Trans. 79. p. 21. 

Die einen baben meift nur Schuppen auf dem Kopfes bie 
andern 9 Tafeln, wie bey der Ningelnatter. | 

A. Schuppenföpfe 
41. Sippfhaft.e Schuppenktöpfe ohne Klapper 
4.6 Die Raub⸗Ottern (Echis, Scytale) 

haben Kielſchuppen auf Kopf und Nüden, einen kurzen 
Schwanz und bewegliche Giftzähne, Feine Backenloͤcher. Hicher 
einige Heine Schlangen ays Dflindien und Aegypten. 

1) Die ägvptifhe (E. pyramidum, arenicala) 

if oben aſchgrau mit fhwärzlichen vieredigen Flecken, unten 
weißlih und ſchwarz gedüpfelt. Bauchfchienen 177, Schwanz⸗ 
fhienen 29. Die Schuppen bilden auf dem Rüden 26 Reiben. 

Sie findet fich nicht felten auf fandigem Boden in der Nähe 
der Poramiden, wo fie Beoffrop und Gavignp zuerſt entdedt 
Daben. Auch komme fie bisweilen in den Wohnungen zu Cairo 
vor, wo fie febr gefürchtet wird. Sie bat viel Aehnlichkeit mit 
den Bipern, laͤßt ſich aber Leicht durch die ungeibeilten Schwanz - 
ſchienen unterfcheidenz; der breite und binten ſtark angefchmollene 
Kropf ift faſt gang mit Meinen ovalen Kielichuppen bebedit, welche 
denen bed Nüdens gleichen; nur um die Kiefer und am Ende 
der Schnauze baben fie einige Taͤfelchen; der Schwanz ift kur, . 
febr dünn und endigt in eine feine Spitze. Die Giftzähne glei 
hen denen der Diter. Die gewöhnliche Größe ift 11/.‘, wovon 
der Schwanz Über 2 Zoll beträgt; die Die 4'/5”, der Schwanz 
nur 3 Rinien. Eine der größten batte 178 Bauch» und 34 Schwanz» 
fhienen; eine mittlere 182 und 32, eine Abnliche 169 und 58, 
eine ganz Pleine nur von der Länge eined Schuhes 185 und 34. 
Der Rüden ift braun, mit Heinen unregelmäßigen weißlichen 
Duerbändern, 36 — 40, unten weißlich mit 5 — 6 ſchwarzen 
Düpfeln auf jeder Schiene. 

Vorzüglich beym Biß diefer Schlange nimmt .man in Aegpyp⸗ 
ten feine Zuflucht zu einer Gorporation, melde ein außgearteter 
Me der alten Pſyllen if. Sie baben fih vom Vater auf den 
Sohn fortgeerbt und erfcheinen unter dreverley Formen. 
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Sie figurieren 1) ben den religioſen Procefflonen, befonders 
bey der Einweihung des reihen Teppichs, welcher jährlidh nad 
Mecca gefchidt wird und den man mit Pomp durch die Haupt» 
gaffen von Eairo trägt. Sie fpielen dabey eine Hauptrofle und 
zwar eine ber fonderbarften. Sie erfcheinen faſt nadend, ahmen 
die Gebärden der Berrüdten nad und tragen große Zwiefäde, 
um viele Schlangen darein fteden zu Fönnen, mit denen fie ihren 
Halb, ihre Arme und alle Theile des Leibes ummwideln. Um bie 
Theilnahme der Zufchauer aufs hoͤchſte zu erregen, laſſen fie fich 
von denfelben flehen und Bruſt und Bauch zerfleifchen; baben 
bebandeln fie fie mit einer Art von Wutb, und thun als wenn 
fie fie ganz roh freffen wollten. 
An den gemwöbnliden Tagen machen bie ärmern von diefen 
Dfplen die Gaukler auf den Marktplägen. Gie treiben damit 
alle moͤglichen Streiche, um Erftaunen und Schrecken zu erregen. 
Dazu wählen fie am liebften die Haje. 
Endlich bilden fie eine eigene Corporation, welche beflimmt 
fey, die Schlangen zu rufen und die Wohnungen zu brfreven. 
Sie haben die fire Idee, daß Fein Aegvptier, welcher nicht von 
Pollen abftammt, im Stande wäre, die Schlangen zu bezaubern. 
Manchmal halten fi wirflid Schlangen unten in den Häus 
‚ feen an feuchten und dunkeln Stellen auf. Wird es zu feucht 
und zu kalt, fo ſchleichen fie fi) in die obern Zimmer, wo man 
-biöweilen ganze Nefter unter den Kufßdeden oder Matragen 
antrifft. Die reichen Leute wenden fib an die Pſyllen, um ihrer 
108 zu werden. Die Mufelmänner Eümmern fich- aber meiftens 
nicht eber darum, als biß fie jemand Furcht eingejagt baben, 
theils aus natürkicher Gleichgültigfeit, theils, weil die Pſyllen 
felten find, unverfchämte Belohnungen verlangen, und überdieß 
oft betrügen, indem fle entweder Schlangen heimlich mitbringen, 
oder durch ibre Helfer einfchmuggeln. 
Um babinter zu kommen, befabl daher einmal der franzdfis 

ſche Anführer (wohl Bonaparte), es follte ein foldyer Pſylle eine 
Schlange Ioden, mweldhe ſich unten im Pallaft aufhalte. Geof— 
frov batte ihn zu beauffihtigen. Man z0g ihn vorker ganz 
aus, und unterfuchte feine Kleider. Dann ließ man ibn fuchen. 
Oft rief er aus: Wenn aber Beine Schlange da ift? und war 
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fehr unruhig. Man gab ibm etwas Geld, und fügte ibm, er foll 
nur Inden. Dann machte er fid daran, und fuchte vorzüglich an 
feuchten Orten. Daſelbſt zifchte er bald flark, wie die Männchen, 
bald dumpf, wie die Weibchen. Endlich antwortete nach 2 Stuns 
den wirklich eine Schlange, und Fam zum VBorfchein. Darüber 
fließ der vorber troſtloſe und ängfllihe Pſylle ein lautes Freuden⸗ 
geſchrey aus, richtete fich flolz auf, und fuchte in den Bliden der 
Umfiebenden zu lefen, ob fie nun glaubten, daß er von feinen 
Ahnen eine Kraft geerbt babe, welche andere Menſchen nicht ber 
fäßen. Egypte Vol. 24, 77. t. 8. f. 1. Scythale des Pyrami- 
des. Savigny ibid. tab. 4. fig. 1—4. 

2.©. Die Stiefelfchlangen (Cenchris, Tisiphone) 

haben Kielfhuppen, einen dreyedigen, abgefepten Kopf mit 
Tafeln und Badenlöhern; Schwanzfpige bornig, einige Schwanz» 
fchienen find bisweilen geteilt. 

4) Die gemeine (C. marmorata, Col. tisiphone), Mocke- 
son, Copperhead, 

wird nur 1%, Schuh lang, ift rötblihbraun, mit 16 dunfeln 
Duerbändern und einer Reihe bräunlicher Flecken auf den Seiten; 
unten gelblich mit fchmarzen Dupfen. Bauchfchienen 158, Schwanz⸗ 

fchienen 35 und 40 getbeilte, 
Sie findet ſich in Nordamerica, ift gefährlich, aber langſam. 
Der Name Mockeson bedeutet Halbftiefel, weil die Schlange 
deren Zarbe hat. Beauvais, Acad. of Philadelphia IV. 380. 
Daudin V. 358, tab. 60. fig. 25. tab. 70. fig. 3,4 Gay, 
Iſis 1822. 13335. Sr. Boie, ebd. 1827. 562. 
2. Sippfhaft. Klapperſchlangen: mit Badenlödern 
und einer Schwanzflapper. 

Die Klapper beftebt aus den Schuppenringen am Ende des 
Schwanger, wovon der lebte bey jeder Häutung bängen bleibt. 
Man finder gemöbnlih ein Dutzend dergleichen Ringel; e8 gibt 
aber aud 20 und mehr, wornadh man daß Alter ungefähr be» 
flimmen will. Da fie bobl find und zum Theil in einander 
ftecten, fo reiben fie fi beyim Schwingen des Schwanzes an eins 
ander, und fchallen wie leere Nußfchalen, wenn man fie rüttelt. 

Die Badenlöcher, welche fi) auch bey manchen Rieſenſchlan⸗ 
gen finden, bat zuaft Patrid Rufſell entdedt, Home aber 
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genauer anatomiert. Es liegt eines jeberfeitd zwifchen den Ras 
Löchern und den Augen in Gchädelgruben, bilden aber blinde 
Säde, und fleben weder mit den Augen noch mit der Nafe in 
Berbindung. Phil. trans, 1804. 70. tab. 8. fig. 1—3. 


3. G. Die Klapperſchlangen (Crotalus), Serpent a 
sonnette, 

baben Schuppen auf dem. Kopf und eine Klapper am 
Schwanz. 

Sie finden fih bloß in 1 America, werden wegen ihres Giftes 


- " febe gefürdhter, verrathen ſich aber durch ihr Klappern, welches 


dem Geräufche des Scheerenfchleifend gleicht. Bey Regenwetter 
bört man es jedoch faft gar nicht, und daher muß man bey ſei⸗ 
nen Wanderungen vorfichtiger um fich ſehen. Die Wilden reifen 
zu dieſer Zeit nicht gern in ‚ben Wäldern, auch nehmen fie 
einen Ummeg, wenn ein Baumflamm im Wege liegt. Die fos 
genannte Zauberfraft diefer Schlangen ift nichts anderes ald die 
Angſt, welche die Thiere fo laͤhmt, dag fie nicht mehr entfliehen 
konnen. Es find träge, langſame Schlangen, denen ınan leicht aus⸗ 
weichen kann; auch beißen ſie nicht, wenn man fie nicht reizt. 
Die Erzählungen, daß fie ganz burtig auf Bäume Hettern und 
ſelbſt Eichhörnchen einholen koͤnnten, entbebren aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Sie freffen übrigens Meine Vögel, Säugtbiere, aber 
auch Regenwürmer, welche man in ihrem Magen gefunden bat. 
Nach Einigen bringen ‚fie lebendige Junge zur Welt, nad Ans 
dern legen fie Eyer in geringer Zahl. " 

Des Winter fammeln fie fih in Erdloͤchern und balten 
MWinterfchlaf, der aber nicht tief if. Die Neger und Indianer 
ſuchen fie fodann auf, um fie ‚zu verzehren; das Fett läßt man 
an der Sonne zergeben, und legt ed gelegentlih auf Wunden. 
Im Frübjabr bäuten fie ih, und fepen einen neuen Ring an 
die Mappen; fo F—Amal des Somimers, verlieren aber auch 
wieder; daher laͤßt ſich ihr Alter nicht darnach beſtimmen. Iſis 
1832. 1039. 

Man behauptet, fie würden von großen Schlangen gefreffen 
und aud von den Schweinen, denen fie, wegen ihrer Borſten, 
nicht leicht beykommen koͤnnen. 
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v Die, norbamericanifche (Er. dnrissus, atricanda- 
tus), banderd Rattle-Snake, 

‚wird über. 4 Klafter lang, hat 2 Reiben Eleiner Plaͤttchen 
auf der Schnauze; iſt braun, mit mehr als 20 unregelmäßigen 
ſchwarzen Binden; der Schwung ganz ſchwarz, der Bauch gelblichs 
weiß mit ſchwarzen Düpfeln. Bauchfchienen 177, Gchmanzs 
fhienen 24. “ . 

Sie findet fih in dem märmern Nordamerica bid zum 45.° 
Nordbr., vorzüglich in VBirginien, Florida, Carolina, Pennfyls 
onnien und Canada, von ben Küften des Meered an bid zum 
Rockygebirge, wo man jedoch eben fo wenig bey Reifen u. dergl. 
an fie denkt, als bey uns an die Kreuz: Dtter oder an einen tollen 
Hund, obſchon hin und wieder Fälle vorfommen, melche tödtlich 
ablaufen. Mit einiger Vorſicht Fann man fie Leicht mit einer 
Gerte . todtfchlagen, indem fich die, Nüdenmwirbel verrenfen. 
Starfe Stiefel fichern gegen den Biß. Die Gefhichte, daß ein 
in einem Stiefel fieden gebliebener Zahn 3 Männer, melde ſich 
in einer Reihe von Jahren daran gerigt hätten. und geflorben 
wären, fcheint ein oft aufgetifchtes Mäbrchen zu ſeyn; wenigftens 
fo fie bald in diefer, bald: in jener Gegend fich ereignet haben. 

Dieſe Schlange wird biöwellen lebendig in einem doppelten 
Drahtkaͤfig in Europa umbergeführt. Go bald der Käflg aufge 
deckt wird, erhebt fie den Schwanz, zittert Damit, wodurch bie 
Klapper anfängt zu raſcheln. ‚Sept man ein junges Caninchen 
hinein, fo befinmt fi die Schlange eine Zeit lang, und beißt 
dann hell zu. Nach wenigen Minuten iſt das Thierchen todt. 
Becker in der Iſis 1828. 1132. 


"Die Haut, Me Muskeln, das Zwerchfell und ſelbſt daB Herz 
finden ſich entzündet, und das Blut ſchwarz. Wibmer im der, 
Iſis 1829. 564. Bröfche, Tauben, Hunde, ref Rinder und 
Pferde ſterben ebenfalls in kurzer Zeit. 


Kalm bat in den ſchwediſchen Abhandlungen ausfibeige 
Nachrichten darlıber gegeben. 

Er bereidte vor ungefähr 80 Jahren einen großen Theil von 
Nordamerifa und hat fomohl eigene Beobachtungen darlıber ans 
geſtellt, als auch glaubwuͤrdige Nachrichten eingezogen. Sie tft 

DfenE allg. Naturg. VI. 37 
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unter allen Giftſchlangen die gefäbrlichſte: denn man hat Beifpiele, 
dag Menfhen und Vieh fogleich tods niedergefallen find, wenn 
fie einen Stih in eine große Ader befommen hatten. Das ge 
ſchieht jedoch felten, und die meiften leben noch mehrere Minuten, 
einige Stunden, mandhmal ein Paar Tage, und kommen aud 
wohl, wenn zeitlich dienliche Mittel angewendet werden, davon. 
Am meiften find die wilden Americaner, welche den größten Theil 
des Jahres in den Wäldern auf der Jagd berumlaufen, dieſer 
Gefahr ausgeſetzt; daher bat fie auch die Noth gelehrt, allerley 
Kräuter und andere Mittel dagegen zu verfuchen, und die Euro⸗ 
paͤer haben fie von ihnen ausgeforſcht. Sie find gewöhnlich 5 bis 
4’ lang und gegen 2° die; es fol aber 6’ kange geben und faft 
fo dick ais ein Arm. Eine getödtete von Mittelgiöße hatte 175 
Bauch und 26 Schwanzfchienen, jederfeitd nicht bloß einen, ſon⸗ 
dern 2 Jange Biftzähne, fo fein wie eine Nadel, und daneben 
noch mehrere Heine; außerdem auf jeder Seite des Gaumens 
5 — 6 andere. Die noͤrdlichſte Stelle, wo man fie in Neu⸗Eng⸗ 
land .gefeben bat, ift der Fluß Merimack zwiſchen 43 umd 44 
Breite, in Canada ein Berg am See Ehamplain, ber Roche 
fendue heißt, mitten zwifchen dem AAften und A5flen Grad. Bor 
Zeiten waren diefe Schlangen überall häufig; jept aber find fie 
da, wo die Europaͤer das Lund angebaut haben, faft ganz auge 
rottet und finden fi nur gegen die blauen Berge. Biele alte 
Leute haben nie eine gefeben; Kalm ſelbſt find nur drey vorge: 
kommen. Doch bat. er oft weiche in Büfchen klappern geboͤrt. 
Daß sbun fie jedes Mal, fobald fir etwas Lebendiges feben, indem 
fie Kopf und Schwanz aufrichten. Der Ton klingt faft wie das 
Schnurren dir Spinnräder. Im Herbſte Priechen fie tief in bie 
Erde und liegen bhaufenweife ſchlummernd bepfammen. Man fagt, 
‚Be arbeiteten foviel Erdreich heraus, daß die Wände nadyfielen, 
und man bat ihm folche Loͤcher gezeigt, welche faſt wie eingefallen: 
Keller außfahen. Im Frübjahr fommen fie heraus, um ſich zu 
fonnen, kriechen aber des Nachts wieder hinunter, bis feine Kräfte 
mehr einfallen, worauf fie ſich zesflreuen. Die Europäer vertülgen 
fie zur Zeit, mo fie noch beyſammen in der Sonne zu liegen 
„pflegen. Ein Schwede von der dortigen Eolonie tödtele 16 mit 
einem einzigen Schrotfhußz ein anderer [hlug an einm Morgen 
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auf einem VBergrüden 70 Stüd tobt, wurde aber am Ende wegen 
ihres Geſtankes faft ohnmächtig, daß er davon geben mußte. 

Ibr gewöhnlicher Aufenthalt find des Sommers bemwaldete 
Berge; bey großer Hitze geben fie auch in die Wälder der Ebenen. 
Sie lieben befonder® die Kalkfleingebirge, und find daher in Menge 
am Wafferfall des Niagara, wo täglich von den Durchreifenden 
2 oder 3 erfchlagen werden. Die gewöhnlichfien Stellen, wo fie 
des Sommers liegen, find umgefallene Stämme, hber die man 
daher nicht fchreiten darf, fondern fpringen oder herumgeben muß 3 
ferner liegeri fie gern an der füdlihen Spitze eines Bergrückens 
bey einer Quelle, wo fie wegen ihrer Langfamleit auf Bröfche oder 
faufende Thiere lauern. Wan glaubt, fie ſeyen fo viel Jahre alt, 
als fie Klapper» Ringe haben. Bor Zeiten, habe man Klappen 
gefunden von 41 Ringen. Bon den jept lebenden Leuten bat 
Kalm einen einzigen gefprochen, der in feiner Jugend eine Klap⸗ 
per mit 30 Ringen befommen babe; einige. wenige fagten, fie 
hätten welche mit 20 gefehen. Gegenwärtig baben die größten 
Schlangen nue 1—12 Ninge, die Zungen gewöhnlih nur 
einen. 

Einige fagen, fie Happerten aus Furcht, andere aus Zorn: gewiß 
iſt e8, daß fie Flappern, wenn man nad) ihnen wirft; läßt man 
fi nicht fehen, fo bösen fie bald auf und Priedhen fort. Diejenis 
gen, welche nicht furchtſam find, klappern erſt, wann fie beißen 
koͤnnen. Die Wilden fagen, fle Happern nicht, wann fie Boͤſes 
im Sinn haben. Wer fie todt fchlägt, nimmt gewöhnlid Die 
Klapper mit als Merkwürdigkeit oder als Siegeszeichen. Man 
glaubt, daß Immer ein Paar beyfammen if, Obſchon fie felten 
flieben, fondern fich zur Wehr fiellen ; fo hat man doch wegen ihrer 
Zangfamkeit nicht zu fürchten, daß fie einen mit einem Sprung 
überfaflen oder gar ereilen. Kommt man ploͤtlich auf fie zu, fo 
zeigt fie einige Zuncht, legt ſich in einen Kreid, Mappert und ſieht 
den Feind fo lang flarr an, bis er zum bequemen Biß nahe ge 
nug Sommt. Bleibt man flehen, fo verkriecht fie fi ind Ges 
buͤſch; folgt man ihr, fo wiederholt fi dieſelbe Scene. Sie ver⸗ 
folgt: niemal® ihren Feind. Ein, und der andere bat wobhl erzaͤhlt, 
daß er desfelben kaum hätte entrinnen Finnen: allein kann bat 
er die ſchwarze Schlange (Blak snake, Coluber heteradon) da» 
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fie angefehen. Diefe folgt wirflich den Menfchen nach und beißt 
diefelben,, jedoch ohne Schaden. 


Die Klapperfihlange kann ziemlich gut über Seen und Flüffe 
ſchwimmen, und kommt dafelbft faft fchneller fort als zu Lande, 
Sie fieht dabey wie aufgeblafen aus und ſchwimmt auch völlig 
wie eine Blafe auf dem Waller. Es iſt dann nicht räthlich, fie 
anzugreifen, weil fie ſich plöplich in’d Fahrzeug werfen fann, wos 
von man Beiſpiele bat. | 

Sie gibt einen ſolchen Geſtank von fich, daß felbfi Menſchen 
fie riechen und Pferde und Rindvieh fcheu davon laufen. Viele 
Perfonen find ſchon auf fie getreten oder haben fie im Laube forts 
getragen, ohne daß fie gebiffen hätte. Auch kriecht fie bisweilen 
Sclafenden über den Leib; dann bat fie aber fih an einem Eiche 
börnchen oder an einem andern Thiere gefättigt: denn, wenn fie 
bungerig ift, darf man ihre nicht nahe fommen. Auch beißt fie 
nicht, fo lange fie ausgeſtreckt liegt. Sie kann aus ihrem Kreis 

nicht weiter als ihre halbe LZeibeslänge vorfchießen, weil fie ſich 
auf den Hintertheil fläst. Hält man einen Stod vor, fo weiß 
‚fie denfelben fehe wohl gu unterſcheiden; fie beißt nicht hinein, 
fondern zielt nach dem Fuße. 

Die Gebiffenen: fühlen von Anfang nicht mehr, als wenn fie 
fi an einem Dom gerigt hätten; aber glei darauf werden fie 
ängfllih, matt, ‚Setommen ſchweres Athmen, unbefchreibliche 
Schmerzen umd Herz, unerfättlihen Durſt, dem ſchneller Tod 
folgt. Die Wunden gleichen zwey Nabeiftichen; der Theil ſchwillt 
an, zulegt auch die Zunge, daß fie den ganzen Mund ausfilit 
und ſchwarz wird, der Leib fhädig, und man fagt, er befomme 
bie Farbe der Schlange. Wenn indeffen feine Hilfe kommt, fo 
verliert ber Kranke fat alle Empfindung und flirbt. Kommt auch 
einer ‘davon, fo verliert er feine Iebhafte Farbe, wird gelblich und 
behält ein ſprenklichtes und unangenehmes Geſicht auf feine ganze 
Lebenszeit; auch bekommt er jährlich um dieſelbe Zeit Schmerzen 
and Geſchwulſt, welche mit einen Abſud von Oſterluceywurzeln 
gehoben wird. Den Hunden begegnet daſſelbe, und einer, welcher 
zweymal gebiſſen und geheilt worden war, wurde im folgenden 
Jahr um dieſelbe Zeit wüthend, Man erzaͤhlt, wenn mebrere 
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Perfonen hinter einander gehen oder reiten, fo beiße die Schlange 
nur ben lehten Menſchen oder das lepte Pferd. 

Kühe und Pferde flerben gewoͤhnlich auf der Stelle, biömeilen 
auch die Hunde, jedoch felten. Man bat ein Venfpiel, daß einer 
fünfmal gebiffen und geheilt worden mar, obſchon er fehr Frank 
und geſchwollen gemwefen. Auch bat man Benfpiele, daß die Zähne 
durch dicht anliegende Stiefel gegangen find: ficherer iſt ed, wenn 
man meite und gefaltete Bootmanndhofen darüber trägt. Sold 
ein Zahn ſoll einmal ſtecken geblieben ſeyn und’ nachher beym 
Schmieren einen Mann fo verwundet haben, daß er farb. Ein 
Anderer babe nach 4 Tagen einen foldyen Stiefel angezogen, ſey 
ebenfalls gerizt worden und Faum lebendig davon gekommen. 
: Kalm dat mit einem außdgefchnittenen Zahn, den er nach 
Schweden mitgebradht, eine Katze obne Schaden verwundet. Die 
Wilden reinigen bie Zähne umd brauchen fie als Lanzetten zum 
Aderlaffen. . 

Ihre Nahrung beftebt aus Eleinen Bögeln, Ftoͤſchen, Eich; 
bödencyen und Meinen Hafen. Ja man bat ſelbſt Minke (Mustela 
vison) faft von der Größe eined Marders in ihrem Magen ges 
funden; größere Thiere, wie Eichhörnchen und Hafen verfhlingt 
fie nus halb und bleibt Liegen, bid dad zrfle verzehrt iſt, worauf 
die andere Hälfte nachgezogen wird. 

Man fhreibt diefer Schlange die ſonderbare Eigenfchaft zu, 
als könne fie Bögel und andere kleine Thiere bezaubern. Sitze 
aud) eines ganz.oben auf einem Baume, fo ſey ed nicht mehr im 
Stande, fortzufliegen oder zu fpringen, fobald fie ihre Augen 
ſtarr darauf richtet; es fängt an, einen ſehr Fläglichen Ton von 
fi zu geben, woran man erkenne, daß ed bezaubert werde. Es 
hüpfe fodann wiederholt den Baum auf und ab, komme aber 
immer tiefer herunter. und fpringe zuletzt der Schlange von ſelbſt 
in den Rachen. Werde die Schlange geflört und gezwungen, bie 
Augen abzuwenden, fo eilten die Thierchen fo ſchnell davon, als 
wenn fie wäßten, daß fie ihrem Tode entflöhen. Vielleicht find 
fit ſchon vorher gehiſſen und taumeln daher nur eine Zeit lang 
berum; vielleicht haben ſie auch ihr Neſt in. der Nähe und fuchen 
es zu. vertheidigen, wie eß die kleinen Voͤgel auch bey und gegen 
ihre Feinde ihun; un Aurerica find: fie ohnedieß viel weniger (em; 
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vielleicht werben fie auch durch die feurig glänzenden Augen ber 
Schlange außer Faſſung gebracht; vieleicht endlich werden fie von 
ihrem Geftante dumm im Kopfe. Man behauptet, wenn bie 
Schlange und ein Menſch einander lange anfehen, fo verliere ber 
Iepte ebenfalls die Beflnnung, gebe hin und laſſe ſich beißen. 
Jemand erzählte, er babe eine gierig nach einem Vogel fehende 
Schlange anfällig geftdstz; fie babe ſodann die Augen mit fo viel 
Bitterfeit und Feuer auf ihn gewendet, daß er wie Afpenlaub 
gezittert und fich eiligfl gerettet babe. Hieraus fieht man, be 
die Angft den Menfchen lähmt, und das gefchieht auch wahr⸗ 
fheinlih den Thieren. Hunde fseffen ohne Schaden ſolche ver⸗ 
giftete Ihiere, 

Sobald die Schlange ein Schwein fiebt, entfällt ihr aller 
Muth, und fie begibt ſich ſogleich auf die Flucht. Die Schweine 
find auch ſehr begierig nach ihnen und mittern fie von weiten, 
fuchen fie auf, und fobald fie eine zu fehen befommen, firäuben 
fie ihre Borften, nähern fi immer mehr und mehr, fahren endlich 
"zu und bauen mit den Zähnen auf fie los. Haben fie die Schlange 
im Machen, fo fehätteln fie. diefelbe ſtark und freifen fie ohne 
Schaden auf; doch laſſen fie den Kopf liegen. Um andere 
Schlangen follen fie fi wenig befümmern. Wenn jemand eine 
wüſte Gegend ausreutet, fo rerflebt er ſich fogleich mit Schwei⸗ 
nen, treibt fie hinein und iſt dann fiher, in Burger Zeit von Die» 
ſem Ungegiefer befreyt zu werden. Zumeilen wird bad Schwein 
wohl von einer Schlange gebiffen, aber meiftend fchadet es ihm 
nichts. 

Man. kann fie wegen ihrer Unbebitfiichkeit leichter tödten 
als andere Schlangen, und zwar mit einem Schlag von einer 
Meinen Berte auf den Rücken; bleibt fie auch übrigens unverlegt, 
fo ift fle doch nach einer Stunde maustodt, während unfere eliro« 
päifchen Schlangen auch entzwey gehauen noch einen halben Tag 
lang Bewegung zeigen. 

Einige eſſen ihr Sleiih und Bert aus Geſchmack, Andere in 
der Mepnung, eine Krankheit damit zu heilen, Gie müſſe aber 
ploͤtzlich getddtet und nicht zornig gemacht werden, weil fie fidh 
fonft in der Wuth ſelbſt beiße umd vergifte: ihr Fleiſch wäre dann 
auch gefährlich, was uͤbrigend [che anmwahrfcheinlich.ift.. Dad Fett 
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läßt man an ber Sonne zu einem Oele fhmelzen -und verwahrt 
e8 in Klafchen gegen den Schlangenbiß „Duetſchungen und d.6;s 
gleichen. Aus der Haut macht man Degenfceiden, die Wilden 
Gürtel, woran fie die Klapper laffen. 

Diefe glauben’ untruͤgliche Mittel gegen daB Gift zu baben, 
außer in 2 Gallen, nehmlich bev tiefen Bermundungen von Adern 
und bey Schwangern, wo fie gar Fein’ Mittel anwenden. Das ' 
Hauptmittel ift die Schlangen» oder Senegamurzel (Polygala 
Senega), auch die von ber Dflerlucey und von einigen andern 
Pflanzen, befonder8 gekauter Tabak auf die Munde, ſowie Koch» 
ſalz. Endlih wird auch die Wunde audgefogen. Schwediſche 
Abhandl. XIV. 1752. 816. XV. 54. 189. - 

Bekanntlich gibt man in Schweden gegen den Dtternbiß ben 
Saft von Aefchenblättern zu trinken. 

Am Ohio berrfcht ber allgemeine Glaube, daß es Feine Klap⸗ 
perfehlangen gebe, wo viele Aeſchen wachfen, und daher fteden fi ich 
die Jäger alle Taſchen und Stiefel voll Blätter. Um dieſes zu 
unterfuchen, berührte Mordeuff eine, weldhe er am Waſſer antraf, 
nit der Spitze eined Aeſchenzweigs, und fogleich legte fie ſich 
nieder, rollte fi auf den Rüden, wand fi bin.und ber und 
verrietb die größte Angſt: kaum that er ihn weg, fo richtete fie 
ſich wieder auf und fleng an zu Foppern, Darauf bot er ihr 
einen Ahornzweig an: fie fuhr ſogleich darauf los, rollte fih und 
ſchoß ihre ganze Länge weit wie ein Pfeil fort. Nachdem fie das 
einige Male wieberbolt hatte, gab er ihr wieder die Aeſche: aus 
genblicklich zog fie den Kopf zurück, ſtreckte ſich und rollte ſich 
auf den Rücken wie zuvor. Dann fieng er an, ſie ein wenig zu 
peitſchen. Statt in Zorn zu gerathen, wurde ſie immer aͤngſt⸗ 
licher: endlich ſteckte ſie den Kopf in den Sand, ſo tief, als ſie 
nur konnte, und ſchien ſich einbohren zu wollen, um zu entkom⸗ 
men. Iſis 1835. 94. 

Tpufon in den Philosophical Transactions Nro, 144. 
Barton, über deren Zauberfraft 1796. Linnaei, Amoen. I. 
257, 500. II. 130. Phil. Trans. Nro. 3096, 399, 439, 456. 
Hamburger Mag. TIL, IV. Ubbildungen bey Catesby %. 41. 
Seba I. Taf. 95. Fig. 1. Racepede V. 111. 3. 10. F. 2% 
Daudin.V. 34, tab. 5. oo. 
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2) Die fübamericanifche (Cr. horridus), Boicihinga, 
Böiquira, Cascavela, 

wird ebenfalls 1 Klafter Lang, hat auf der Schnauze 5 Reiben 
Plaͤttchen, bräunlichgrau, auf dem Rüden 18 dunkle und geiblid 
gefäumte Rauten, und auf dem Halfe 2 fhwarze Striche. Bauch 
gelblichweiß, Schwanzfpige fchmarz. Bauchſchienen 168, Schwanz» 
fhienen 22, Klapperringe 1—13. 

Finden fi im beißen America, namentlich in Paraguay, Bra⸗ 
filien, Guyana und Merico, nicht in den feuchten Küftenmäls 
dern, fondern in den böhern und trockenen Wüſten, wo fie meis 
ſtens träg und zuſammengerollt liegen und nur beißen, menn 
ihnen etwaß nahe kommt. Weidendes Vieh geht auf diefe Art 
viel verloren; es fol fon in 10—12 Minuten flerben. Bleibt 
man einige Schritte von ihre entfernt, fo bat man nichts zu 
fhrchten. Der Giftzahn ift gegen */, Zoll lang, und dringt aud 
durch flarke Stiefel; daneben liegen nody mehrere Heinere in ders 
felden Scheide; in jedem Gaumenbein 6—8, wie Heine Radeln; 
eben ſolche im Unterkiefer. Das Fleiſch wird felbft nicht won 
den Wilden gegeflen; bie Klapper aber fey ein wirkfames Mittel 
gegen alleriey Krankheiten, und wird daher oft theuer bezahlt. 
Pr. M. v. Wied IL ©. 435. Abb. H. 11. Spix T. 24. Marc 
grave ©. 240. Nieremberg, Hist. nat. 288. Bosſsmaer 
41768. Fig. Racepede V. 81. T. 9. F. 1. Duudin V. 311. 
tab. 69. Cr. horridus. Spir ©. 60. T. 24. 

4. G. Die Shwirrfhlangen (Candisona) 

unterf&heiden fi von den vorigen durch Tafeln auf dem 
Kopfe, wodurch fie eine fonderbare Ausnahme machen, 

4) Die kleine (Crotalus miliarins) 

#t Hein und kaum 2 Schub lang, röthlichgrau mit einer 
Meibe fhwarzer und weißgeſaͤumter Flecken, an den Seiten zwey 
Pleinere Reiben, unten weiß mit fhwarzen Dupfen. Bauchfchienen 
452, Schwanzpaare 32. 

Sie findet ſich in Nordamerica, befondess in Zouiftana, Ca 
solina und Florida, und ift wegen der Kteinbeit, .der dunklern Fär⸗ 
bung und des fchwächeren Seräufches der Klapper, welched nur wie 
das Schwirren einer Heufchrede tönt, gefährlicher als die andern; 
auch fol das Gift ſchneller wirken. Sie if häuflger als die 
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große, und naͤhrt ſich vorzüglich von Heufchreden, andem Ins 
fecten und Würmern. Catesſsby 3. 42. Mauduyt, Journ. 
- Phys. 1774. p. 284. Bartramd Neife 1751. 8. II. 15. Lacen 
pede V. 106. 7.9. 5.2 Merrem, Wetlerauer Annalen I, 
15. T. 3. Gay, id 1822. 1354. 

B. Zafelköpfe obne Badenlöher und Klapa 

pern. 
3. Sippſchaft. ZTafellöpfe mit einem beweglichen 
Biftzahn, wie die vorigen. 

5. Die Kammfbiangen (Orophias, Ophryes, 
Acanthophis), 

haben glatte Schuppen auf dem Rüden, Tafeln auf dem 
Kopfe und eine kammfoͤrmig aufgerichtete über den Augen, einen 
krummen Stahel am Schwanze, biöweilen mit einigen getbeilten 
Schienen. 

1) Die gemeine (O. cerastinus) 

wird über 1 Schub lang, wovon der Schwanz 5 Zoll beträgt, 
und der feine Schwanzftachel 1*/, Linie; die Färbung if bläus 
lihgrau, mit weißlichen Querbändern, unten gelblich, auf dem 
Kopf einige ſchwarze Dupfen und Streifen, auf dem Hinterhaupt 
ein weißer Strich. Bauchlchienen 112, Schwanzſchienen 383 
getheilte 13. 

Findet ſich in Neuholland Merrems Vedtraͤge 1. 20; 
T. 3. (Daudin V. 28% tab. 67.) Shaw 368. Boa palpe- 
brosa. 

2) Ebendaſelbſt finder ſich noch eine etwas verfchiedene, ſchwaͤrz⸗ 
liche Gattung (O. browniüi), die gefährlichfie Schlange um 
Port Jadfon. Leach, Zool. Misc, L 1814. pag. 12. tab 3. 
fig. 14. Boa ambigua.. Schneider in Münchner Acad. VL 
41819. 135. 

Heißt in Neu⸗ Guͤd⸗Wallis ſchwarze Schlange (Black-Snake), 
und wird über 3’ lang; fie iſt lebhaft gefärbt, oben fammetantig 
fhwarzbian, an den Seiten dunkel rofenroib mit Schwarz ger 
miſcht, unten blaßgelb, am Hinterrand jeder Schiene ein brauncr 
Ring. Bauchſchienen 190, Schmanzfchienen 5, getbeilte 48, fein 
horniger Stachel. an der Spipe; auf.dem Kopfe 15 Taieln; die 
Schuppen länglih und ziegelartig, an den Seiten 2 Reiben. grös 
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Gere, faſt Gedig. Sie ift gemein im Unterholz um die Botanıye 
Bay, burtig und fept fi zur Wehr. Im Port Jackſon ſterben 

oft an ihrem Stich Menſchen in einer Viertelftunde. Leffon in 

Duperreys Reife, U. 3. 6. A. tortor. (Iſis 1853. 98.) 

6. G. Die Bürtelfhlange (Langaha madagascari- 
ensis) 

mweiht von allen Schlangen dadurch ab, daß die Mitte des 
Schwanzes von Schienen rings umgeben ift, daB Ende deſſelben 
dagegen von Heinen Schuppen; am Bauche find Übrigens ge⸗ 

. mwöhnliche Schienen, und auf dem Kopfe 7 Tafeln; die Biftzähne 
find einzeln und beweglich, wie bey der Otter. Der Schwanz 
ſehr lang. 

Sie finder ſich in Bengalen, iſt gegen 3 Schub lang, fehe 
ſchlank, fa wie Baumſchlangen, nur 7 Linien bid, und bat eine 
biegfame, 9 Linien lange Schnauze; Färbung rötblih, auf jeder 
Schuppe ein grauer Kreiß mit einem gelben Dupfen. Bauch⸗ 
ſchienen 90, Schwanzſchienen 52, darauf ganze Schienenringe 42; 
dann folgt noch ein langes Stück von Gchuppenringen. 

Diefe fonderbare Schlange hat man nur zu 5 Eremplaren 
auf Madagascar, wo fie fehr gefürchtet wird, vor etwa 50 Jah⸗ 
ten entdedt, und ſeitdem nicht mehr gefunden. Auch befipt Feine 
Sammlung ein Eremplar davon. Bruguiere, Journ. de 
Phys. 1784: Lacepede, Ueberf. V. 185. T. 20. F. 1. La- 
treille, Reptiles IV. p. 179. fig. 1. 


4 Sippfhaft. Tafellöpfe mit einem unbewegliden 
Giftzahn. 

Dieſe Schlangen baben oben 4 Zahnreiben, wie die Nattern, 
aber der vorderſte Zahn im Oberkiefer iſt laͤnger als die andern, 
und dat eine Giftroͤhre, obſchon er unbeweglich iſt. 

7. G. Die Schmalſchlange (Trimereaurus leptooe- 
phalus) 

bar Kielſchuppen auf dem NRückgrath, glatte an den Seiten, 
am Schwanze zuerft getheilte Schienen, dann ganze, dann wies 
der getheilte. 

Finder fi in Neubolland, wird Mafterlang, iſt ſchlank and 
dunkel gefärbt. Bauchſchienen 187, Schwanzpaare A2, 9 Schi 


nen und wieder 2 Paare, Lacepäde, Ann. Mus. IV. 1804, 
p- 209. tab, 58. fig. 1. 

8. ©. Die Felfenfhlangen (Pseudoboa, Bungarus) 

find groß und baben glatte Schuppen, Schienen auf dem 
Bauche und dem kurzen Schwanz, eine Reihe Täfelchen auf dem 
Ruͤckgratb, 9 Tafeln auf dem Kopfe, wie die Nattern. 

1) Die geringelte (P. fasciata, annularis) 

wird Mafterlang, Schwanz nur 5 Zoll, bat 5 Zoll im Um⸗ 
fang. und iſt von breiten, gelben und blauen Bändern umgebenz 
Kopf. blau, mit einem gelben Strih auf der Seite und gelben 
Fladen an der Kehle. Bauchſchienen 233, Schwanzſchienen 36. 

Findet fih in Bengalen, und wird für fehr giftig gehaltens 
der Biß fol unhbeilbar fun. Scheuchzer, Phys. sacra. 
tab. 655. fig, S. Seba U. Taf. 58. Edwards II. T. 290. 
Auffeli T%. 5. Daudin V. 265, tab. 65. 

3) Die blaue (P. caerulea) 

wird nur gegen 3 Schub lang, Schwanz 4 Zeil, iſt oben 
dunfelblan, mit vielen Ringen von weißen Dupfen und einer fols 
chen Reihe auf den Rüden, unten gelblihweiß. Bauchfchienen 
209, Schwanzfhienen 47. 

Diefe Schlange if feltener in Oftindien, und nicht fo giftig 
wie die vorige; gebiffene Hühner leben noch eine halte, Hunde 
noch eine Stunde. Ruſſell T. 1, Daudin V. 270. tab. 65. 
fig. 1, 8. 


IH. Ordnung. Eidechfen ober Echfen. 


Schuppen, Zähne, Unterkiefer vorn verwachſen, hinten mit zwey Ges 
lenten, meiſt Füße mit ungleichen Sehen und Nägeln. 


Die gewohnlichen Eidechfen find von den Schlangen leicht 
zu ımterfcheiben durch ihre 4 Füße; es gibt aber, die nur Fuß⸗ 
flummeln, felb ohne Zehen, haben; bey einigen findet fi) nur 
ein Fußpaar, key andern. nur Schulterknochen; ja felbft biefe 
fehlen biömeilen, und dennoch muß man folche Thiere bieber 
sehhnen, weil fie nur eine Eurze, Baum gefpaltene Zunge baben, 
aorn vermachfsae Kiefer und ein an. dad Dinterbaupt gewachſenes 
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WBarzenbein, fo daß nur dad Duadrafe odar Paukenbein Io® bleibt 
und daB doppelte Gelenk bildet. Daher Finnen fie ihren Nadyen 
nicht erweitern, wie die Schlangen. 

Die Zunge ift zwar bey ben meiften flach, nur wenig ober 
gar nicht ausgeſchnitten, und ohne Scheide: aber dennoch gibt es 
einige, welche eine völlige Schlangenzunge haben, walzig, in einer 
Scheide und mit zween langen Zinken. 

Ebenſo haben die meiften Eibschfen Augenlieder, aber den 
noch gibt e8 auch welche obne diefelben, wie bey den Schlangen. 

Endlich finden fi vollſtaͤndige Zahrıveifen in den Kiefern 
und zwey im Gaumen, obne Giftzaͤhne: aber auch bier gibt es 
einige Ausnahmen; hin und wieder fehlen nebmlich die Gaumen» 
zuͤhne, und in America gibt es eine Warn» Eidehfe mit ger 
furchten Zähnen, melde verdächtig find, beſonders da die Einge⸗ 
borenen fid vor diefem Thiere fürchten. Selbſt die Schuppen 
wurden bey der fogenannten Blindfchlange in Zweifel gezogen; 
indeffen find doch Spuren vorhanden. Die Schuppen find meiſt 
gewöhnliche Schuppen, nebmlich sautenfdemig, und hinten micht 
üngewachfen, wie bey den Schlaugen. 

Streng genommen bleibt daher Fein Kennzeichen für die Eis 
dedyfen übrig, als die Heinen Augen, der befchuppte Leib, die 
Zähne und dad angewachfene Warzenbein. 

Sie haben ſämmtlich Rippen, meiflend an einem Bruſtbein. 
Sie find beweglih und können die Quft einpumpen. 

Die Größe wird nicht beträchtlich; gewoͤhnlich nur ſpanne⸗ 
oder fchublang, felten 2—4 Schub und etwas darüber. Der 
Schwanz beträgt meiſtens die Hälfte. 

. Sie leben in allen Elimaten, doc mehr in den beißen, auf 
der Erde und auf Bäumen, geben boͤchſt felten ind Waffer, freis 
fen Thiere und Früchte, verfteden fi in Erdlöcher, halten darinn 
Winterſchlaf, und legen dahin wenige rundliche Eyer mit einer 
ſchwachen Kalkſchale. Es gibt Außerft wenige, bey benen bie 
Zungen fih ſchon vor dem Legen entwicdeln. 

In beißen Ländern werden einige gegeifen; fonft haben fie 
feinen Rugen und auch weiter feinen Schaden. 

Sir zerfallen in 3 Zünfte. 

3) Die einen haben noch die Gehalt der Schlangen, find 
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lang und walgenfdrmig, baben kleine Schuppen, meiſt ringel⸗ 
artig geflellt, und entweder gar feine, oder nur ſehr kuͤmmerliche 
Füße, die ihnen zum Fortſchreiten nichtd helfen. Sie rutfchen 
daher ſchlaͤngelnd auf dem Bauche fort, wie unfere Blinde 
fhleihen, Ringel oder Kriech⸗Eidechſen. 

Andere haben 4 volllommene Küße, überall mit 5 dünnen, 
ungleihen Zeben, welche fämmtlih mit Nägeln verfeben und 
meiſtens in mehr als drey Gelenke getheilt find. 
| 2) Davon find die einen zufammengedrüdt und überall 
mit Meinen Schuppen bededt. 

@ie finden fih nur in beißen Ländern, Plettern auf Bäume 
und. biegen ihren Leib mie bie Kapen, d. h. fie machen einen 
Katzenbuckel. Schuppen» cder KlettersCidehfen. 

5) Andere find niedergedrüdt, nur auf dem Rüden mit 
Schuppen bededt, auf dem Bauche aber, oder wenigfiend um den 
Schwanz, mit Tafeln in Querſchienen oder Wirteln. Gie 
Ieben auf der Erde, krümmen fi nicht von oben mach unten, 
fondern ſeitwaͤrts, wie die Schlangen, Hieher gehören auch. die 
unferigen. — Schienen» oder Lauf⸗Eidechſen. 

Da die erften ſich in die Erde bohren, die andern auf Bäu⸗ 
‚men wohnen, die letzten auf ber Erde, Sand und Heide; fo 
Eönnte man fie auh Grund», Baum und Heid»E chfen 
naennen. | 


7. Zunft. Ringel: oder Kriech⸗Eidechſen. 
Schleichen. 
Leib rund und ſchlank, mit kleinen Schuppen, und bisweilen küm⸗ 
merliche Füße. 


Die runden oder fhlangenförmigen Eidechſen, wor⸗ 
unter unfere Blindſchleiche gehoͤr, und melde man baber 
Schleich en fehlechthin nennen: kann, find überhaupt Seltenbeiten 
"in der Natur, finden ſich aber in allen Elimaten, und find boͤchſt 
barmlofe, meiftens Meine und ſchwache Thiere, melde mit Würs 
mern und Inſecten fhrlieb nehmen, auch wegen ihres Heinen 
Mauls nichts größeres verfhlingen koͤnnen. Die Zunge ift kurz 
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and Baum merklich außgeichnitten. Ihre Zähne find ſehr Bein, 
in den Kiefern und meift au im Gaumen. Auf dem Kopfe 
finden fi gemöhnlih große Tafeln. Wegen bed langen büns 
nen Leibes ift meiftend eine Zunge verfimmert, wie bey den 
Schlangen. 

Bey den einen ift der Schwan; ganz ſtumpf und fo kurs, 
dag man fie ſchwanzlos nennen Pönnte; 

bey den andern beträgt er ungefähr L des Leibe und 
endigt fpibig. 

A. Die KRursfhwänze 

baben entweder vieredige Schuppen, welche wie Taͤfelchen an 
einander floßen, und Ringel oder Gürtel um den Leib bilden; 
oder ihre Schuppen haben bie gewöhnliche Geflalt und decken 
fi giegelartig.” Beide kommen nur in wärmern Ländern vor. 

4. Sippſchaft. Die Ringelfhleidhen 

find hinten fo di wie vorn, haben ſehr Heine Augen, einen 
niedergebrüdten Kopf mit Heinem Maul, eine kurze ausgeſchnit⸗ 
tene Zunge, fein ſichtbares Paufenfell, entweder gar feine, ober 
wenigſtens feine SHinterfüße, und finden ſich nur in beißen 
Ländern. 

1. ©. Die Runzelſchleichen sder fogenannte Blind 
fhlangen  (Caecilia) 

haben einen geringelten, faft nadten 2eib, wenigfiens nur 
febr Heine Schuppen zwifchen den Hautrunzeln; der Schwanz ifl 
faum ein und bie andere Linie lang. 

Shore Haut ift fchleimig und weich, die Augen fo Bein, daß 
man fie früber überfeben bat; die Schaͤdelknochen ſchließen alle 
dicht an einander; Zähne in Kiefern und Gaumen. Die Rippen 
geben nicht ganz herum. uch unter der Haut feine Spur von 
Zügen. 

Wegen des nadten und faft fehwanzlofen Leibed bat man 
diefe Thiere in die Zunft der Froͤſche ftellen. wollen; allein ihre 
Aehnlichkeit mit den Amphisbaͤnen ift fo groß, dab man fie fihen 
deßhalb dabey laſſen müßte. Zum Ueberfluß bat aber Profeffor 
Mayer zu Bonn nun die Heinen Schuppen in der Haut, beſon⸗ 
ders binten am Leibe, entdeckt und felbfi abgeloͤßt. (Leopold. 
Berhandi, XIU. 1825. 887.) Zwar hat Joh. Müller ben fee 


jungen an jeder Seite des Halſes ein Kiemenloch entdedt (Iſis 
41851. 709.), was wieder an die Salamander mahnt. Da aber 
alle Thiere anfangs Kiemenloͤcher haben, fo koͤnnen dieſe nicht 
mehr: in der Claſſificatien entfheiden. 

1) Die gemeine (C. tentaculata) 
wird 41%, Schub lang und fingersdid, ſchwarz, u unten weiß 
marmoriert; bat 455 Ningel, bey jedem Nasloch ein Bleiner ' 
Saden. Kinder fih in Surinam und Brafllien, wo fie Ibijara 
beißt. Pifo ©. 282. Linne, Amoenitates I. 484. tab. 17. 
ig. 2. Lacepede V . 180. T. 19. 5 1. Daudin VII 427. 
tab. 92. 

2) Die geringelte (C. annulata) 

ift ſchwaͤrzlich, mit 80 weißen Ringeln, lebt in Brafilien 
mebrere Fuß tief in ſchlammigem Boden. Mikan, Delectus 
L... Spir 3.26. F. 1, 2 

5) Die kleberige (C. glutinosa) 

iſt faſt fingersdick und über 1 Schuh Yang, braun, mit einer 
weißlichen Seitenlinie; Runzeln 350. 

Sie kommt von Ceylon und ift frifch mit Meberigem Schleim 
überzogen, wie die Lampreten. Seba IL. 2.25.%.2. Linne, 
Mus. Ad. J. tab. 4. fig. 1. Lacepede V. 185. T. 19. 8. 2. 

4) Die wurmartige (C. lumbricoidea) 

wird 2 Schub lang, nicht dicker ald ein Federkiel, iſt fafl 
ganz glatt, fchwärzlichbraun, in der Haut eine Menge weißlicher 
Dupfen, wie Schüppchen. Sie bat 324 NRunzeln.‘ Rah Einigen 
has fie ſehr Beine, glänzende Augen, wie ein brauned Düpfel, 
nach Andern gar Peine. 

Sie gräbt fih in Surinam an feuchten und ſchattigen Orten 
Löcher in die Erde, wie der Regenwurm. Daudin VIII. 420. 
tab. 92. fg. 2. Linne, Mus. Ad. I tab. 5. fig. 2. 

2.8 Die Sürtelfhleichen (Amphisbaena) . | 

find ziemlich groß und ganz von Gcuppengürteln bebdedt, 
daben Tafeln auf dem Kopfe, und meiflend eine Querteibe 
Schleimdruͤſen hinten am Numpfe, Feine Zähne im Gaumen. 
Der Schwanz beträgt bey einem 2 Schub langen Leibe kaum 
einen Zoll. Haben Hinten nerborgene Fußſtummeln. Mayer, 
Leopold. Verh. XII, 854, T. 67. F. 9. 


. Sind ‚hinten und nom glei did, und koͤnnen ruͤckwaͤrts wie 
vorwari⸗ kriechen, daher man glaubte, fie hätten 2 Köpfe, beſon⸗ 
ders da die Augen ſehr Bein ſind. Die Portugiefen nennen fie 
Cobsas: de. duas Cabegas (Schlangen mit zwep Köpfen), bie 
Mrafilier Ibijara. Sie fehen fehr ſchlecht und. bewegen ſich das 
‚Ber erſt ganz langſam fort, wann man fie berührt, Legen Eper. 

- 9 Die weiße (A. alba) 

.- wird gegen 2 Schub lang und fingerädid, weiß mit 123 
Ringen. um: den Rumpf und. 16 um den Schwanz, 83 Schleim» 
drüſen. 

Sie leben in Soͤdamerica , meiflend von Ameifen, in deren 
Kaufen man fie oft findet. Scheuchzer, Phys, sarra II. 
‚tab. 658. fg: 1. Seba I. %. 24. F. 1. Daudin VI. 401. 
u. Bi. Ge. 1..Larepede I 175 T. 18. 5. 2. 

2) Die braune (A. fuliginosa). 

ebenfo, auch dunkelbraun, mit einigen weißen Sleden; "200 
Bürtel am. Rumpf, 30 am Schwanz, 8 Schleimdrüfen, Sie fins 
det ſich ebendafelbft in Ameifenhaufen, fol aber auch andere Ins 
fasten. und. Regenwuͤrmer freſſen, und ift daber nüplich, beſenders 
imieinem Lande, wo bie Ameiſen zur allgeineinen Plage werden, 
Man Kalt fle mit Unrecht für giftig. Die Berührung aber fol 
Blafen auf der Haut machen. Weiter weiß man nichts davon. 
Scheuohzer, Phys. saora tab. 749. fig. 10. Seba L. T. 88. 
Ba 35 : Zacepede V. 469. T. 418. F. 4. Daudin VIL 406. 
tab. 91. fig. 2. 

Schr gute. Abbildungen von 2 andern Gattungen bat der 
MM. v. Wied gegeben, 9. 9. Beytraͤge J. 498. 

"Auf Martinique ſoll «8 eine. geben, welche gar feine Augen 
babe .(A.. oneca). v 

Bon:diefen Thieren bat man auch eine Gattung in Spanien 
entdeckt, wo fie Alicango (A. cinerea) beißt. Sie ift 1 Schub 
lang und Federkiel did. . Vandelli in Mem. acad. de Lis- 
boa 1780. Spir T. 25. F. ı. Blanus. 

BB Ganz ähnliche Thiere wie bie Gauͤrtelſchleichen bes 
tommen endlich. kurze Vorderfuͤße mit 4 Zehen und Rlauen, und 
‚beißen. dann Gtreiflinge (Propus, Bipes, Bimanus, Chi- 
rotes); | 
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ce langs jeder Seite läuft eine Furche, welche die Schuppen⸗ 
‚gürtel unterbricht, und. binten am Rumpfe ſtehen zwey Reihen 
Schleimwarzen. 

1) Der gemeine (Pr. sulcatus, Ch. canaliculatus) 

wurde ein einziged Mal aus Merico nad) Paris gefchidt, 
«und man meiß daher gar nichtd von feinem Vorkommen und 
feiner Lebensart, außer daß er von Inſecten leben fol, Gr 
ift fpannelang, 2 Finger did, fleifchfarben, von 220 Ringeln ums» 
geben, wovoh etwa 50 auf den zolllangen Schwanz fommen. Die 
Zunge iſt kurz, und endigt in 2 hosnige Spisen; die Augen febr 
‚Bein; die Füße 4 Lmien lang, mit 4 getrennten Zeben und lan⸗ 
gen, krummen Nägeln, nebfl einer Spur von einer äußern. Zeh; 
eine Runge IR ganz verkümmert, wie bey den Schlangen. La» 
:cepede II. 5241. Taf. 27. Gig. 2. Le Cannele. Shaw, Nat. 
‚Misc. tab. 212. Lacerta lumbriooides; Daudin IV. 372. 
t. 58. ££ 4. Cuvier, Rögne animal H. p. 67. 

2, Sippſchaft. Die Kurzſchwänze mit. Ziegeb 

fhuppen 

haben Tafeln auf dem Kopfe, febr Heine Augen, fein ſicht⸗ 
bares Pautenfell, feine Spur von Vorbeefüßen, ſelbſt kein Schul⸗ 
terbiatt, aber verborgene Stummeln von Hinterfüßen. Mayer, 
Leopold. Verb. XII. 822. 

Sie feben daher aus wie unfere Blindfchleiche, von: der fie 
fi aber durch den kurzen Schwanz auexichnen, der kaum eine 
oder-die andere Linie lang iſt. 

4. G. Die Ruͤfſſelſchleichen (Typhlops) 

fehen aus wie Regenwürmer, baben eine lange, zugefpißte- 
Schnauze, und darunter ein fehr Meines Maul mit wenig Zaͤh⸗ 
nen, Baum fichtbare Augen und eine ziemlich lange Gabelzunge, 
faR wie die Schlangen. Haben hinten verborgene Kußftummeln. 
Medel, vergl. Anat. II. 675. 

Finden fich in der neuen umd alten Welt. 

, 2) Die gemeine (Angnis lumbricalis) 

ift nme fpanmelang und fo di wie ein Regenwurm, PFUER 
weiß, bat vorn anf der Schnauze eine einzige Tafel, umb der 
Schwanz ift kaum ı'% Linie lang. Findet fih auf Jamaica, 
waheſcheinlich in Erdloͤchern, und bewegt ſich ſehr langſam. 
Okens allg. Raturg. VI. 30 
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Man Hr Me mit Unrecht Für giftig... Der Peib Toll tiber 200 
Schuppenringel haben, der. Schwanz nur. 7. Seba I. Taf. 36. 
Fig. 2. P. Browne ©. 460. Taf. 44. Big. 1. Amph. subar- 
gentea; Nacepede N. 189. T. 16. &. 2. 

5:8 Die Widelfchleihen (Tortrix, Ilysia) 

- Haben: einen flumpfen ‘Kopf, glatte Schuppen mit einer Reihe 
ſechsſserkiger Täfelthen unter. dein-Peibe; die Zunge iſt gefpalten. 
GSie Anden ſich nur im beißen Amesica. Rollſchlangen. 

4) Die gemeine (Anguis soytalex 

N wird gegen 2 Schub fang, wovon der Schwanz faum 4 geil 
beitragt; ſle iſt von ſchwarzen und weißen Ringeln umgeben. 
Bauchtäfelchen 240, unter dem Schwanz 46. 

Sie findet ſich in Eayenne und Surinam, wo fie ohne Grund 
-gefücchtet wird. Sie ſoll von Würmern und Jnfeiten, vorzuglich 
von Ameiſen leben, wie die Gärtelfhleihen. Das ift afleß, 
was man von-ihr weiß, obſchon fie häufig in Sammlungen vor⸗ 
fommt. Sie bat, nach Mayer, hinten Fußſtummeln ‚in ein 
Heine Loch zurückgezogen. Leopold. Verb. XII. 829. Taf. 67. 
WET. Seba I. 8.20. 8. 8. Wagler, Toon. t. 5. 
st B Rangfhwänze. 

: Der Schwanz beträgt '/s, bisweilen faft die Hälfte des Leis 
bes, welcher bey dem meiften mi? Ziegelfhuppen bededt ifl, der 
-Ropf mit: Tafeln, die Augen mit Liedern. Die Zunge if kurz 
sumd etwas ausgeſchnitten. 

Es haben alle, mit einer einzigen Ausnahme, eine Schulter 
und ein Becken. "Den einen fehlen aber bie Füße oder wenig⸗ 
end die Zehen, während andere dieſelben haben. 

858. Sippfchaft. Die fuglofen Langſchwänze 

ſind ringsum mit: Ziegelſchuppen bedeckt, haben einen langen 
Schwanz, meiſt Schultern und Becken, hinten bisweilen Zußftumt: 
meln. 

6. G. Die Blindichleichen (Angats) 

find ringsum mit glatten Schuppen bedeckt, ohne Seiten⸗ 
ſurche; ohne alle äußere Spur von Füßen und Paukenfell. 

4) Die gemeine (A. fragilis), Orvet, 

wied 1 Schub Kung und kleinfingerdick, -uben neblichdrau» 
mit 5 dunkelbraunen Stoeifen, unten dunkley; ber Schwanz be⸗ 
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wägt Die Hälfte. Bauchſchuppen 185, und ebenſoviel unter dem. 
Schmarze. 

Sie findet fi in ganz Europa auf allen Stegen und Bes 
gen an fonnigen, trodenen Orten, und liberwintert in Erdloͤchern, 
beſonders gern unter Wurzeln und Hecken, welche mit Laub und 
Geniſt bedeckt find. Die Kärbung ändert manchfaltig ab, und 
die Streifen verfhwinden mit dem Alter. Die beiden Linters 
Fieferbälften find vorn verwachſen, wie bey den ‘Achten Eidechſen. 
Die Augen find Hein aber fehr deutlich, die Zunge Furz und außs . 
gerandet; die Zähne Bein und krumm, und fehlen im Baus 
mer; fie haben 128 Wirbel, welche fi beym geringſten Schlag 
mit einer Gerte trennen. 


Es ſind gang unſchuldige Tbierchen, fle werden "daher 
mit Unrecht gefürchtet. Sie beißen nicht, wie ſehr man fle 
auch reizen mag. hr Maul ift fo Mein, daß fle nur Würs 
Mer und Infecten freffen koͤnnen. In der Gefangenſchaft 
dungern fie Monate lang. Man behauptet, fle verzgebrten 
auch Pleine Froͤſche, Kröten und Mänfe; wie fie es aber anfan» 
gen, ift fchwer zu begreifen. Sie bäuten fi im July und feben 
dann fehr glänzend aus; fie legen feine Eyer, fondern bringen 
ein Dupend Junge zur Welt. Gie werden bäuflg von den Stor⸗ 
chen Aefreffen. Lacepede V. 119. Daudin VII. 827. tab. 87. 
fig. 2. Sturms Fauna IT. J 


2) Die geſprenkelte (Acontias meleagris) 

ſſeht ebenſo aus, hat aber einen etwas kuͤrzern und ſtumpfern 
Schwanz, und weder Schulter noch Beckenknochen; fie wird 
kaum 1 Schub lang, if grünlih, und bat auf dem Rüden 8 
Reihen brauner Zleden. Bauhfhuppen 165, Schwanzſchup⸗ 


pen 32. 
Findet fi am Saraebiig der guten Hoffnung. Seba %. 21, 
5. 4. Zacepede V. 130. T. 11. F. 2. Peintade. . 


.5) . In. Neudolland findet, fi eine von der Dide einer 
Mabenfeder, gelblichweiß, mit. fihtbasen Naſenlbchern, aber, oo" 
Aygen ‚(A. cascus).. Boie, Iſiß 1837. G. Sit. 


‚1% &. Die Stadfhleihen (Ophissarus): 


haben ein fihtbares Ohrfell und sine, Seiteufurde, * 
58 hs 
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und Becken, aber ohne alle Spur von Füßen. Zunge wie bey 
der Blindſchleiche. 
9) Die gemeine (A. ventralis) 
wird über 2 Schuh lang, wovon der Gchwanz den größten 
Theil einnimmt, gelblichgrün mit ſchwarzen Flecken, unten gelb. 
vn 27, Schwanzſchuppen 223. 

Sie finder fich ſehr häufig in Nordbamerica, befonders im 
den Wäldern von Carolina und Virginien, zeigt ſich ſehr bald 
im Frühjahre und iſt fo zerbrechlich, daß man fie deßbalb Glas⸗ 
ſchlange genannt hat. Gay behauptet, daß der Schwanz nicht 
bloß durch den ſchwächſten Schlag abbreche, fondern fie Fünnten 
e8 willfürlih tun. Catesſsby I. T. 59. Lacepede V. 147, 
T. 14. 8%. 2. Daudin VII. 346. tab, 88. Sab, fi 1822. 
1534, 

8.9. Die Stummelſchleiche (Psendopus) 
iſſt ebenſo geflaltet, hat auch ein ſichtbares Ohrfell, Schul⸗ 
ter⸗ und Beckenknochen und eine Seitenfurche, in welcher aber 
binten ſich ein Fußſtummel zeigt mit einer einzigen Zehe. Heus 
finger, Zeitſch. für org. Phyſ. DIE. 481. T. 1-3. Maper, 
Analecten 1835. 40. T. 2. F. 8. 

4) Die gemeine (Lacerta apoda, Sheltopusik) 

wird fo lang und did ald unfere Ratter, 5 Schub und mehr, 
bat glatte Schuppen auf dem Rumpf, Kielfhuppen auf dem 
Schwanz, welcher mehr als die Hälfte beträgt; die Färbung iſt 
grünlichgelb, 
.  Diefes merkwürdige Thier enideckte zuerſt Pallas an der 
Wolga, in den ſandigen Steppen Naryn und Kuman, und an den 
Fluͤſſen Terek und Sarpa in ſchattigen Thaͤlern, mo hohe Gras 
und Geſtraͤuch iſt, worunter es ſich verſteckt und auf gemeine Eis 
dechſen Jagd macht. Spaͤter hat man es aber auch im Öfllichen 
Europa ‚gefunden, und zwar von Ungarn an bis Dalmatien und 
Blume. Es iſt ein ganz barmloſes Thler, welches ſogleich ent⸗ 
flieht, wenn es jemanden bemerkt, bat auch ganz Feine Zähne, 
und könnte daher kaum verwunden. Pallas, Reiſeauszug IM. 
And. S. 15. Novi comm. petrop. XIX: 1774. 435. tab. 9, 10. 
Lacepede ll. 525. Taf. 27. 84. 5. ‚Charles Bonaparte, 
Fauna ftallea. Fuao. 18, Fig. t 
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. 4 Sippfhaft. Die Langfhwänze mit Füßen 
baben 4 oder 2 Paar Füße. 
9.8. Die Schenkelſchleichen (Scelotes, Bipes) 
haben einen dünnen Leib, mit Ziegelfchuppen, Schulterfnochen 
und Hinterfüßen ohne vordere. 
1) Die auſtraliſche (Pygopus lepidopus) 
wird 1%. Schub lang, wovon der Schwanz */, beträgt, hat 
Kielihuppen auf dem Nüden, Heine Plättchen am Bauche, eine 
Reihe Drüfen am Ende des Rumpfes und ungetsennte Zehen. 
Sie finden fih in den Sümpfen von Neubolland; weiter 
weiß man nichts davon. Die Küße haben ein Schenkel, Schiens 
und Wadenbein, und A Mittelfußknochen, aber Feine Zehenglit> 
der, alles von Haut eingewidelt und in 2 Schuppen geen⸗ 
digt, jedod fo kurz, daB daß Thier nicht darauf treten kann. 
Lucepetde, Ann. Mus. IV. p. 19. tab. 55. fig. 1. 
2) Die capifdye (Anguis bipes) 


iſt 1 Schub lang, wovon der Schwanz '/ beträgt, braun, 


gedüpfelt, ‚hat ein freyes Paukenfell und 2 ungleiche Zehen ohne 
Naͤgel; Bauchſchuppen 100, Schwanzfchuppen 60, 
Kommt vom VBorgebirg der guten Hoffnung, Geba LE 
T. 86. %. 5. Linne, Mus. Ad. I. p. 21.1.2328. f. 8. * 
. 8) Die braſilianiſche (Pygopus striatus, oarvooocca) 
wird größer, bat ganz glatte Schuppen und ungefheilte, 
fpißige Fuͤße, ift grünlih, mit 4 dunkeln Längsfteihen; Ohrfell 
unfihtbar. Spix T. 28. 5,1, 2. 
: 40. G. Die Wurmſchleichen (Chalcides) 
find ſehr ſchlank, mit Wirtelfhuppen und 4 Fhßen. Sie 
finden fich nur in heißen Ländern. 
4) Die indiſche (Lacerta seps) 


wird ‚gegen 1 Schub Fang, moron ber Schwanz über bie 


Hälfte beträgt, bat eine Seitenfurche und ein fichtbares Obrfell, 
vorn und binten 5 furze Zehen. Kärbung bläufichgran, auf dem 
Rüden grau. 

‚Kommt aus Öftindien. Linne, Amoen. I. 298. 

2) In Brafilien findet ſich eine (Hoterodaotylus imbri- 
caluıs),. : 
weiche vorn 4, hinten 8 Zehen: hat mit: Rägeln, aber ein 


verdeckteß Paubenfell, über 1 Schuh lang, gtuͤnlichbrann, an den 
Seiten fahl und fchwarz geftreift, unten gedüpfelt; an jedem 
Hinterfhenfel 12 Warzen. Spir 2.27.81. _ 
3.6 Die Aalſchleichen (Sep3, Chamaesanra) 
find ganz von glatten und glänzenden Ziegelfchuppen. umge 
ben, daß fie audfehen, ald wenn: fie mit Del hberzogen wären; 
baben. Tafeln auf dem Kopfe und 4 kurze, faft unbsauchbare 


Fuͤhße. She find ſehr lang und ſchlank, wie. Blindfchleicyen, 


baben einen: langen und fpipigen Schwanz, nebft fehr kleinen 
und meit entfernten Füßen. Sie können ıbren Leib wideln wie 


Schlangen; auch Priechen fie ohne Hufe der Füße, weiche kaum 


den Boden erreichen. 

1) Darunter gibt ed eine am Borgebirg der guten. Hoffnung, 
die Schlangens@idechfe (Moneodactylus,. Lacerta auguina), 

welche über 1%/, Schuh lang wird, von Kielfhuppen ‚ziemlich 
wirtelartig umgeben ift, und fpipige, ungetbeilte Zehen hat; die 
Faͤrbung gelblihgrau, mit bräunlichen Seiten, 

Bey dieſem fchlaugenartigen Thier beträgt der Schwanz 
zweymal fo viel ald der ganze Leib; er mißt nehmlich 10 Zoll, 


der Kopf 1 Zoll und der Rumpf 4. Auf dem Kopfe find 12 Ta⸗ 


feln, Augenlieder; bie Zunge breit, Burz und ohne Ausſchnitt, 
dab: Obefell ſichtbar, die wirtelastigen Schuppen decken fi wie 
Ziegel, umd bilden megen der Kiele Längsfurchen auf Dem Leibe; 
die Fuͤße reichen nicht auf den Boden, liegen am. Leibe an, enbis 
gen nur in eine Zehe und find mit Kleinen Schuppen hededt. 
Nah Sparrmann finden fie ſich häufig im Janern ber 
Say: Enlonie bey Sitſikamma auf Angern, deren Grab von ben 
Einwohnern angezündet wird, wenn ſie diefelben .urbar machen 
wollen. Dann fliehen diefe fogenannten Schlangen in fandige 
Gegenden, wo fie gewöhnlich zu Grunde gehen, Deffen Reife 


ML 24. Geba IL T. 63. 8. 7,8. Vosmaer, Descer. de 


deux: Lezard 1774, t. 1. Slang-Hegedis; Lacepede, Ann. 
Mus. 1. 356. tab. 59. fig. 2 . 

2) Zaft um das ganze Mittelmeer, beſonders im fühdlichen 
Ralien und in Sardinien, findet fich die europätfche, melde 
5 Zehen an ihren Burgen Küßen bat und daſelbſt dicine Ce- 
apile. heißt (L. ahaleiden). . 


* . Sie wird 4 Schub lang, und: davon beträgt der Schwanz 
die Hälfte, iſt glänzend erzfarben, mit-4 braunen Gtreifen, und 
daber bat fie Ihon von Ariftoteles den Namen ErzEibechfe 
(Chalcis. Lib. VIII. Cap. 24.). erhalten. Dee Kopf ift mit 
9:Matten bedeckt, wie bey der Blindfchleihe. Der Schwanz en⸗ 
digt in eine bornige Spitze; die Füße find faum 2 Linien lang, 
erreichen den Boden nicht, und die kurzen Zehen find ohne N&» 
gel; dennoch bewegen ſich diefe Thiere ſehr fchnell. 


Sie Lebt auf feuchten Wiefen und in Wäldern, frißt In⸗ 
ſecten und Schneden, und verftedt fi fhon im October in Erd⸗ 
Köcher, um Winterfhlaf zu halten. Die Alten Eielten fie für 
giftig, und befonderd dem Dich gefährlich auf der Weide, wenn 
es zufällig diefelben verſchlickt. In Sardinien foll das Vieh 
in dieſem Hal die Blähfucht befommen und flerben, wenn man 
ihm nicht einen Tranf von Del, Efjig und Schwefel eingibt. Es 
verhält fich aber wuhrfcheinlich bier, wie ben und, mo daB Volk 
auch glaubt, daß die Bläbfucht von verfhludten Spinnen Foınme, 
da doch gierig verſchlungener Klee die Urfache davon ift. | 


Diofcorides nennt fie wahrfcheinlich deßhalb Seps (fau⸗ 
Ion, verderben), melden Namen man auch andern für giftig ‚ger 
battenen Thieren gab, nehmlich Schlangen und Scolopendesn, 
Sie: wurde auch für einen giftigen Salamander gebalten, wozu 
vieleicht der Umſtand Beranlafiung gab, daß fie lebendige Junge 
zur Welt bringt. Columma bat bey der Zerlegung 15 derglei⸗ 
chen gefunden (Kephrasis. cap. 16. pag. 85. tab, 36), Rad 
Imperati lebt die Cecella um Nom auf funpfigen Wieſen, 
und Bommt nur mit Aufgang der Sonne aud ihren Loͤchern; fie 
fen 2 Palmen lang, fahlgelb ind Schwärzliche, ſehr burtig, und 
die Füße fänden weit aus einander (Hist. nat. p. 889. f. 917.) 
Rah. Ricander wird die Lacerta aerea in Libyen, Gprien 
und auf Eypern 16 Zoll ang, febe aud wie die Blindfchleiche, 
und fen gefaͤrbt wie Gr; (Theriac. vers. 871.). Bey Ariftos 
teles beißt fie auch Zygnis et Pingalus. Aldrovand ©. 658 
Cetti Sardegna. Webesf. III. ©. 29, Fig. Lacepede IL 170. 
ke Seps. Daudin IV. 883. tab. 57. Bonaparte, F. it. 
Ssarc..14 Big. .Sehneider, Hist, amph. 1. p. 207... . . 
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5) Im füdlichen Frankreich gibt es eine Ähnliche, aber nur 
fpannelange Sattung, die vielfireifige (Seps striata), 

mit 8—9 braunen Streifen. Sie hält fi) an fandigen Ufern 
auf, und ifl nicht giftig, weder durch ihren Bi, noch innerlich 
genommen, worüber Sauvage Beobachtungen angeſtellt bat. 
Eine, weldye von einem Huhn ganz verſchluckt wurde, kroch wies. 
ber lebendig aus dem Maſtdarm bervor, wie die Regenwürmer. 
bey’ den Enten. Dad Huhn, verfchlucte fie von neuem, und fie 
. Jam zum gwentenmal zum Vorſchein; zum drittenmal wurde fie 
zerbiffen und verfchlungen. Er meynt, man Eönnte vielleicht dies 
ſes Thier bey manden Krankheiten durch die Därme ſchluͤpfen 
laffen; es würde beffer wirken als Quedfilber. Me&moire sur 
la nature des animaux venimeux, Rouen. 1754. Ray, Sy- 
nopsis p. 272. Lacepede I, 132. | 

4) Eine andere, welche aus Dftindien fommt, bat überall 
5 Zeben mit Kleuen (Anguis quadrupes, Lacerta serpens). 

Sie mißt faum 6“ und davon beträgt der Schmanz die Hälfte; 
die Färbung if aſchgrau oder bräunlich, unten flberglängend, um 
die Augen eine braune Einfaffung, Obrfell fihtbar.- Die Füße 
ſind nicht viel dicker als ein Zwirnsfaden, nur 2° lang, und ſißen 
hoch oben gegen den Rücken; Daumen und Obrfimger kurzer. 
Die Schuppen bilden auf dem Rüden 14 —20 feine Längöflrie. 
Die Baumenzähne fehlen, die Zunge ift ſchwach außgerandet und 
der Kopf mit 5 Tafeln bedeckt. Diefes Thierchen kommt aus der 
Gegend von Batavia auf Java, Bloch Berl. Berhäftigungen- 
1.6. 28. T. 2 Bechflein in Lacepede U. 185. Z. 16. 8. 1. 

5) Am Borgebirg der guten Hoffnung findet man eine ganz 
aͤbnliche, melde aber rotbhraun und mit fchwärzlichen Flecken 
geſprenkelt it, unten grau. Vosmaer Desor. d’an Lezard. 
1774. 4. ig. Worm-Hagedis. 

6) In Neuholland gibt es auch eine-mit 4 Zehen (Tetra- 
dactylus decresiensis). 

Auf dieie Weife kommen faſt alle Zablen der Zehen ver, 
ziemlich fo, wie bey den Wurmfchleichen (Chalcides). 

12. ® Die Blangfhleihen (Scincus). 

find kuͤrzet und dicker und koͤnnen ſich nicht fhlingen, haben 
auch vollkommenere, jedoch kurze gefranzte Küge.mit 5 ungleichen 
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Beben und Nägeln; das Obrfell fihtbar, von ‚vorftehenden 
Schuppen umgeben. 
4) Die befanntefte davon If bie gemeine oder der ſoge⸗ 
nannte Stink (Sc. officinalis), 
welcher: ebemals ſehr häufig aus Aegvpten über Venedig nach 


Europa kam und gegenwaͤrtig noch in die ganze Türken verführt 


wird. Man dat ihm nebmlich befonderd flärfende Kräfte zuges 
ſchrieben, und ihn auch gegen Hautkrankheiten, namentlich den 


Ausſad empfohlen. Dan findet ihn noch hin und wieder getrock⸗ 


net in alten Apotheken. 
Er it ſpannelang und über daumensdick, der Schwanz fürs 


zer als der Leib; firöhgelb, mit 8 dunfleren Gürteln über dem. 


Müden; der Kopf dräunlich mit Dunkeln Kreuzſtreiſen, die 
Schnauze kurz, aber fpipig, und der Kopf bat Aehnlichkeit mit 
einem Schweinskopf; er hat einige Platten. 

Sie finden fich ſehr bäuflg, nicht Bloß in Aeghpten, ſondern 
auch in Nubien, Abyſſinien und Arabien, wo fie Adda beißen, in 
fandigen Gegenden, werden überall bäufig gefangen und in 


Aegupten nad Eairo und Alerandrien geliefert, von wo auß fie. 
weiter verfandt werden. Dan behauptet, fie lebten von aromas 


tiſchen Pflanzen und liebten befondesd den Wermuth, mad aber 


febr unwahrfcheinlich iſt. Indeſſen bat man auf die. vermutbete . 


Naheung ihre reizenden und flärfenden Kräfte gegründet, Uebris 
gend ift es merkwürdig, daß man von der Lebensart hiefeß 
Thieres, welches jährlich zu HDunderttaufenden gefangen wirb, 
foxdel wie nicht weiß, nicht einmal, was ed frißt, oder.ob «8 
Lebendige Junge hervorbringt, mie mehrere feiner Verwandten. 


Bruce erzäblt in feiner Reife (V. ©. 159. T. 40), ihre Zahl 


gebe: in ben feuchten Gegenden von Syrien, welche an Arabien 
flogen, ind Unendliche; in dem Hofe ded großen Gonnentempels 
zu Baalbek habe er einmal viele Taufende beyſammen gefehen; 
Der Boden, die Mauern und alle Steine diefer Ruinen waren 
duron bedeckt; die einen fchliefen, die andern liefen iin Sonnen 
ſchein herum. 

Sie haben Heine Zähne in Kiefer und Gaumen, ſuchen ge⸗ 
fangen zu entkommen, aber nicht zu beißen. Der Schwanz 
, Beiche. leicht: abe, waͤchſt aber wieder nach. Obſchon .fie plump 


Lt. mi. 
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ausfeben, fo Kaufen fie doch ziemlich fehnell und zwar mit Den 
Füßen, wobey jedoch der Bauch ſich fafl auf der Erde (diepptz 
fie verbergen fich ſehr ſchnell im Sande. Uebrigens Liegen fie 
faft den ganzen Tag an der Sonne; überraſcht man fie, ſo fuchen 
fie fih unter Wurzeln von Fichten oder Wermush zu verbergen. 
Was Plinius (LIäb. 8. cap. 25.) Scincus nennt, feheint die 
Wüften:Eidechfe zu ſeyn, welcher die Alten die oben genannten 
Kräfte zufchrieben, namentlich, daß fie die Wunden von vergife 
teten Pfeilen heilen fol. Beäner 1056. Imperati Hist. nat. 
p. 897. Fig. Lac. libyca. Haffelquiftd Reife 359. Gronov», 
Mus. U. %.76. Seba II. t. 10% f. 3. Lacepede II. 101. T. 7. 
Fig. 2. Geoffroy Egypte 1. 24 p. 120. t. 2. 5. 8. 

2) In der ganzen Levante gibt ed bäuflg eine viel groͤßere 
goldgelbe Gattung, an Länge 1 Schub 3 Zell, wovon der Schwanz 
zwei Drittel beträgt; oben glänzend grünlichgelb, unten biag, 
mit einem weißen Seitenftreifen, Schwanz gelb und ſchwarz ger 
(hät. (Sc. cyprius, Schneider. Aldrovand I. cap. 12. 
p- 686. Seba Il. T. 10. 5.4 5. Daudin IV. 2391. Geoffroy 
Egypte 24. p. 43. t. 3. f. 3. Anolis 'gigantesque. 

5) Im füdlichen Europa, namenılich auf den Infeln des 
Mittelmeerd und auch in Aegnpten fommt felbft in den Häuferm 
ein gefhädter häufig vor (dc. ocellatus, variegatus), 

fpannelang, woron der Schwanz nur bie Hälfte, gruͤnlich 
grau, mit kleinen ſchwarzen Dupfen, morian ein weißer Strich; 
die Saumenzähne fehlen, fo wie die Zähnelung vor dem Obrfell. 
In Sardinien heißt er Tiligugu et Tilmgoni. Eettt, Sard. DL 21. 
Forfkal p. 13, Sehlie Daudin IV. p. 308. t. 56. Geoffroy, 
Egypte t. 5. f£. 1. Savigny Suppl. .2.£7. 

Es gibt noch viele andere in allen Welttheilen, melche aber 
für uns nicht wichtig find, außer dem fogenannten Landhecht 
:(Brochet de terra) auf den Antillen, welcher die Geſtalt, die 
Haut: und die Schnauze der Flußhechte bat; aber flatt der 
Stoffen 4 ſo ſchwache Füße, daß er mie Schlangen fortkriechen 
muß. Die größten find 15 Zoll lang. Ihre Meinen Suppen 
And außetordentlid; glänzend und flbergrau. Während der Nacht 
machen fie. ein frchterliched Gefchrep unter deu Felſen umd in 
ten Höhlen, wo. fie fleden. Des Ton iſt viel ſtaͤrker und vieh 


| 


nnahgenchwier.alß bey den Froöſchen und Kröten, und wezändest 
ſich nach bar: Desfchiedenheit ihres Aufenthalts. GSit zeigen fidh 
ef bee Sintritt der. Nacht, und: wenn man ihnen unter Tagß 
. begegnet, :fo verſetzt einen ihre fhlangenartige Bewegung in 
Sehrecken. . Roohefort, Antilles 133. Fig. ’ 


8 Sunft. Scqhuppen⸗Eidechſen. 


Kopf und Leib zuſammengedrückt, von lauter kleinen Schuppen bedeckt, 
Schwant ſehr lang; vier Fuße mit ungleichen Zehen. Zunge kurz 
und dick. 


Diele Gidechſen leben in der alten und neuen Welt, aber nur 
in beißen Ländern, daher nidyt in Europa; balten fich größten. 
theils auf Bäumen auf, und fünnten auch Kietter- und Baums 
Eidechſen genannt. werden. Der Kopf ift bald mit Schups 
ven, bald mit. Tafelß bedeckt, das Ohrfell meiſtens ſichtbar, Die 
Augen mid Liedern, die Füße verhältnißmäßig groß, Die Zehen 
lang und fehr ungleih, mit Klauen, womie ſie fehr leicht die 
Zweige umfaffen können. Die Eletternde Bewegung bringt «8 mit 
fih, daß fie eine gebogene Stellung annehmen, wie die Katzen. 
Sie leben won Gewürm, Infesten und. andern Beinen. Thieren, 
aber auch grußentbeild von Beeren, Blüthen und Kräuternz we⸗ 
nigftens hat ınan dergleichen oft in ihrem Magen gefunden. Die 
einen haben; außer den Kieferzähnen auch zwo Reihen am Baus 
men, wie bie: Schlangen; Ben andern: fehlen dieſelben. Bei jenen 
Aind: die Hicferzähne an den. innenn Rand ber Kiefer angelegt, 
und an tbrer: innern Seite nur. :mit dem. Zabnfleifch bebeeft 
bey den. andem .ftechen fie oben im Rande ber Kiefer und find 
ver damit verwachfen. Ale alfo, welche Gaumenzäbne haben, 
bahen Seitaggähne. in. den Kiefern, melden fie fehlen, baben 
Banhzähntın Ranp, Iſis 1827. ©. 610. 

‚ Eurier.agt fie nach deu: Bammenzähnen, Kaup, Waglet 
sah; Biegiamerin nach der Andeſtung ber Kieferzähne in zwes 
Ahrheftungen gebracht, und dabey hat füh die merkwuͤrdige Erſcheia 
nungcheraufßgeftellt,. daß bie mit Baumenzähnen oder mit Seitens, 
zühnen allesun de euen. Welt. wohnen, die andern dagegen in 


dee alten. Obſchon indeffen diefer Bau won Wichtigkeit iſt, fo 
finden fi doch oft Zweifel und felbft Ausnahmen, und auf jeben 
Fall fallen diefe Theile nicht im die Angen; daher habe sch es für 
amfern Zweck für vortbeilhafter gehalten, ein Außered Kennzeichen 
zur Abtheilung zu fuchen, ohne entfcheiden zu wollen, ob es daS 
eichtige iſt. Auf die Kopfbededung läßt fich Bein Unterfchied 
gründen, weil fie aus zabllofen Fleinen Schuppen beſteht, wie 
auf dem Rüden, und nur bey etwa drey Geſchlechtern aus 
Blaͤttchen, die ſich allenfalls zählen Laffen, jedoch immer mebrere 
Dusend betragen. Einen beffern Unterfchied gäbe der Kropf, der 
fih ziemlich bey der Hälfte der Befchlechter findet und zwar von 
jeder der oben genannten Abtheilungen. Er beftcht aus einer herab» 
hängenden Kehlhaut, welche fich aufblafen oder durch die Zungen» 
böener ausfpannen läßt, was theilß aus Aerger geſchieht, theils 
um fich beim Sprunge leichter zu machen. Ben manchen bildet 
fie nur eine Wamme und IA5t ſich nicht. aufblafen. Da indeffen 
diefer Kropf bey fehr verfchieden geſtalteten Thieren vorkommt; fo 
iſt es beffer, die Eintheilung nach der manchfaltigen GSeſtalt bei 
Kopfes zu madhen- 

Es gibt kurze und lange, runde, pyramibale, ziemlich fladye 
und kegelfoͤrmige Köpfe. 

A. Kurzköpfe: Der Kopf nicht länger als did. 

4. Sippfchaft. Rundföpfe: De Kopf kırz und ziemlich 
gewoͤlbt. 

1. G. Die Flatter⸗Eidechſen (Drecuneulus, Draco) 

ſind mit kleinen Schuppen bedeckt, haben einen gewölbten 


Kopf mit einem Kropfe, einen langen, etwas zufanımengebrädten 
Schwanz, Feine Schenkeldräfen; hinter den Vorderfuͤßen fieben 6 
ducch die Haut verbundene Rippen wie Fecherſtäde bervor; Nand⸗ | 


zaͤbne, Beine Baumenzähne. 


. 8 find Meine, nicht viel über ſpannelange Thierchen mat | 


einem febr Jangen Schwanz, in Oſtindien, weiche. auf Baͤumen 
Seben und fich mitteld ihrer Fittige von Zweig zu Zeig ſchwingen, 
wie die fliegenden Eichhörnchen; fliegen wie :die Fledermäuſe 
koͤnnen fie nicht. Sie baben Edzähne und dregiappige Backen⸗ 
zaͤhne, und freffen Infecten, liegen und Ameiſen. Pan bebaups 


tet, es gebe auch in Africa, jedoch. ift nichts Bicheres tarkhes 


befannt, audy nicht von Arabien. Dit den fabelhaften Draden, 
nehmlich Rieſenſchlangen mit angedichteten ſlügein bat dieſes 
unſchuldige Thierchen nichts zu than. — 


Herodot erzählt (Lib. II. 75. et II. 107): Man fagte mir, 
bey der Stadt Butuß in Arabien fey ein Ort, wo es fliegende 
Schlangen gebe. Ich gierig deßbalb hin und fah wirklich daſelbſt 
eine unglaubliche Menge Knochen und Gräten in zablloſen größern 
und kleinern Haufen. Diefer Ort ift von Bergen umgeben und öffnet 
fih in die weite Ebene an Aegbpten. Man fagt, diefe geflügels 
ten Schlangen flögen im Frühling aus Arabien nad Aravpten, 
begegneten aber. beym Ausgang der Bergſchlünde den Ibis, von 
welchen fie umgebracht würden, und deßhalb ſtänden bieie Vögel 
"ben den Aegyptiern in fo hoher Ehre. Die Seftalt dirfer Schlangen 
iſt übrigens die der Waflerfchlangen; bie Flügel baben feine 
Federn, fondern find wie die der Fledermäufe. — Arabien bringt 
Weihrauch, Myrrba, Caſſia, Zimmer bervor. Die Weibrauch⸗ 
bäume werden von geflügelten Schlangen gehütet mit Meinem 
Leibe und gefchäcter Farbe, diefelben, melde heerdenmweife nad) 
Aegvypten kommen. Dan fann fie nur durch den Rauch von 
Storax von den Bäumen vertreiben. 


Diele Stellen feheinen mehr auf die glaterEhdedſ als auf 
eine Schlange zu paſſen. 

4) Die gemeine (Dr. volans, viridie) 

ift gegen 1 Schub lang, hat einen grünen Leib mit bräuns 
lichen Fittigen, welche vorn ganz frei, hinten etwas mit ben 
Schenkeln verwachfen find und am Rande 4 dunkelbraune Schmigen 
haben. . Ihr Aufenthalt ift vorzüglich Java, wo fie häufig in den 
Wäldern von Baum zu Baum mit einem ſchwachen Geräufche 
fpringen, biöweilen 20-30 Schub weit. Gie legen wenige Eper 
in Baumldcher. Es find ganz. unfehuldige Thierchen, welche die 
Eingebornen ohne Scheu behandeln. Belon observations lib, 
I. cap. 7& Bontius Ind. or. 59. fig. Camelli in Phil. 
Trans. W. 1706. n. 307. Seba 1. T. 86. Fig. 4 Lacepebe 
RB. 19% %. 27: Sig. 1. Daudia IH. 301. T. 44. Blumen 
bachs Abbildungen T. 98. Tiedemann, Natur Geſchichte des 
Wade RT \ 


2.8, Die Bram: Eidechfen (Ophryoessa): 
" find auf Kopf und Leib mit Heinen Schuppen badeckt, babea 
einen Fleinen Ruͤckenkamm und einen zuſammengedruͤckken Schwanz, 
nur drey Zaͤbne im Gaumen, geferbte Seitenzäßne, feinen Kropf 
und feine Schenkeldrůſen. 

1) Die emeine (L. superciliosa, Urauiscodon)” 

wird 1 Schuh lang, ift fahl, mit einem außgejadten braunen 
Seitenftreifen und einem häutigen Kiel über jedem Auge. 

Finden fi) im beißen America und follen fehr ſchreyen, um 
fih zufammen zu halten. Seba I. T. 109. F. 4. Spix t. 10. 
2) Die bunte (Agama picta, Pneustes, Hypsibatus) 

ift 4 Zell Yang, wovon der Schwanz faft */s beträgt, gefblich 
rofenrotb, mit dunklern und bellern Querftreifen auf dem Nüden, 
auf dem Naden ein ſammetſchwarzes Querfeld. 
Diieſe ſchoͤn gezeichnete Eidechſe findet ſich häufig in ben 
Urmäldern von Brafilien, wo fie Chamäleon heißt, meil fie ihre 
Karben etwas ändern Fann. Sie lebt befländig auf den Bäumen, 
welche fie geſchickt beſteigt und an den Aeſten fehr ſchnell in die 
Hoͤhe läuft; fie Halt fi Hoc auf den Beinen mit aufgerihtetem 
Kopf und meitgeöffneten Augen. Kann fie nicht entfliehen, fo 
reißt fie den Machen meit auf, bläßt die Kehle auf, gibt einen 
ziſchenden Ton von ſich und fpringt nach dem Feinde in bie 
Höbe. Die Eingeborenen bringen alle Abend, wenn fie von der 
Arbeit nach Haufe fommen, ein Paar diefer Thiere mit, um den 
neugitrigen Fremdlingen eine Freude zu machen. Pr. Max v. 
Wied I. 125. Abb. H. HI. Bpir, z. 12. ©. @. Lophyrus 
vehrocollaris. 

3. G. Die Kamm» Eidedfen (Hypsiiopkus, kguana) 

find mit: Heinen: Schuppen ziemlich ringfärmig bededt und 
Yaben einen Ruͤckenkamm von breitin "Schuppen, einen Halskamm, 
Tafeln anf dem Kopfe, Schenkeldruͤſen, breite gekerbte Gertenzähme 


in den Kiefern und viele fpipige Im Gaumen. Die Zehen ud 


ſehr ungleith und haben flare. gebogene Klauen. An ben Morbeii 

füßen hat die: erſte oder. Daumenzebe nur ein. Gelenk, die qwenie 

2, die dritte 3, die vierte. 4, Bid. fünfte 28 binten , L 3;- u 
4) Die gemeine (Bxi ttibrerculata)' = 
wird 4 — 5 Schuh lang und armöbid, oben: helblich gen 


‚and grün masımoriert, der Schwanz "braun aeringelt and Jänger 
als der Rumpfz3 untee dem Ohrfell eine runde Tafel und Körner 
an den Seiten des Halſes. = 

Bis it eine den gememflen und zugleich größten idechſen 
Im ſlidlichen America, wo fie jedoch nicht füdlicher als Bahin 
zu gehen. ſcheint. Sie bält ſich größtentheil auf Bimmen 
auf und näbhrt fih von Inſeeten, aber auch Früchten, Samen 
und Blättern, was etmaB Ungewübnliches iſt. Sie find. ſanft⸗ 
müthig und duinm, fo daß man fie Teiche fange kann. Die 
Maͤnnchen vertheidigen aber die Weibchen aus allen Kräften, 
beißen beftig um ſich und offen nicht mehr los, dußer wenn man 
Ihnen einen derben Schlag auf die Naſe gibt. Sie halten ſich 
gern in der Räbe des Waſſers, in das fie auch bisweilen geben, 
aber ‚fchlecht fhwimmen. Auf den Bäumen freffen fie die Blumen 
und Blätter, befonderd non den Anonen, ſchwingen fih mit un» 
glaubliher Geſchmindigkeit auf die oberſten Zweige, ſchlingen ſich 
um einen Aft und verfteden den Kopf, befonders wenn fle gefreſ⸗ 
fen haben und ausruhen wollen. Oft fleigen fie herunter, um 
Bürmes und Inferten zu fangen. Nach der Megengeit legen fie 
einige Dutzend yergamentastige Ever, welche wie die Hühnereyer 
in Gebrauch kommen. Sie beftehen faft ganz aus Dotter und 
laffen ſich nicht hart fochen, werden jedoch etwas teigig nd das 
ber zur Bindung der Brüben gebraucht, welche man an das weiße 
und ſchmackhafte Fleifch diefer Thiere, fo wie an geſfchmortes Ges 
flügel thut. Man behauptet, daß diejenigen, welche dieſes Fleiſch 
gewoͤhnlich effen, nicht fett werben. Obſchon ihr Fleiſch ungefund 
ift, fo wird es doch fhr ein zartes Effen gehalten, und fle werden 
daher Häufig mit Gumben geingt, auch mit Schlingen gefangen, 
indem man fi ihnen pfeifend nähert. Das ſcheinen fie gern gu 
hören, firedden den Kopf berror .und laffen ſich mit einer Gere 
fleeicheln, bis die Schlinge daran um den Hald geworfen ift. 
Dann faßt man fie beym Schwanz und tritt ihnen auf den Leib. 
Sobald fie den Betrug merken, mehren fie fi gewaltig, fperren 
den Rachen auf, dehnen den Halskamm aus, aber. vergeblich; die 
Schnauze und Pfete werden gebunden, damit fie nicht‘ beißen 
und davon Baofen Können. Zu Paramaribo werden fie theuet 
bezahit. 3 
\ 


In der Gefangenfhaft find fie anfangs wild und tüdäfde, 
werben’ aber bald zahm, bleiben in Gärten und Häufern, mb 
laufen vorzüglich des Nachts umber, um Inferten zu fangen. 
he Angenſtern kann ſich nebmlich verengen und ermeitern, mie 
bey den Kapen. Beym Laufen fireden fie die: Runge beraus. 
Man gewbhnt fie endlich, unter Tags im. Bette . ſchlafen. Sie 
koͤnnen übrigens Monate lang hungern. 

Auf:den Antillen trich man fonft Hambel damit, verfährte fie 
lebendig und auch eingefalzen nach Earolina und andern Gegen 
Den; wo Ke.felten find, kommen fie auf die beften Tafeln. Man 
finder in ihren Eingeweiden, wie. bey dem Crocodill und den Sumpf 
Eidechfen, bisweilen Bezoare von der Geſtalt eines: halben Edes, 
beftebend aus glatten Zagen, die wieder aus Eieinen Nudeln zus 
"fammengefept find, fat wie an den ehemals für ſo Fräftig gebab 
tenen orientalifhen Bezoaren. Der Eidechſenſtein (Baurids) 
bes Plinius, 37.57, kam vielleicht von einer Eidechſe aus Oflin 
dien. In Brafilien beißen: fie Senembis bei ten Europäern 
8eguan und Guano. Clusius, Exotica 116. Marcgrave 
236. Sig. Senembi. Dutertre Antäles 38. Rochefort 1. 
Fig. Labat, Antilles J. 314. Sioane IL 536. Eatesby IL 
t. 64. Sebal. 8. f. 1. t. M. f. 3. t. W. f. 1. Lace pede L 
480. T. 27. Fig. Daudin II 263. T. 40. Spig T. 5—9. 

Es gibt noch andere, wenig ˖verſchiedene, denen aber die Tafel 
unter dem Ohrfell febit. 

3) Daber gehört die glatte (ig. delicatissima) 

in Brafilien und auf den Antillen; wie die vorige, aber es 
feglen ibr aud die Wargen an dem Mali, und die Kopftafele 
find fchr gewoͤlbt. Lebensart und Nutzen wie bey voriger. 
Mus. besler. t. 13. £..3.. Bell im 300l, Journ. J. Suppl. I. 
42. Amkiyrhynchus cristatus. 

j 2. Sippfhaft: Eckdpfe. 
. Kredfekurz und ppramidenfärmig. 

4. G. Die Gabelköpfe (Lophyrus, Goniocephalas) 

"baden rinen Schuppenkanim auf dem Risen, einen zuſam⸗ 
mengtdsüdten Schwanz, ſtarke Randzähne und puramidenfärmige 
Badınzähne, keine im Gaumen, eines eigen Kepf mit außge 
ſchweifter Stimm, fihtbares Ohrfell und Peine Schenkeldrüſen. 
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. 4) Der.gemeine (igaana chamaclacnien, L. farcasım, 
„Agama .gigantes) 

ber Leib gegen '/s Schub lang, der Shwan; länger; gelb⸗ 
lich braun und braun marmoriert, der Schwanz mit blaͤulichen 
Gürteln; über den Augenbrauen eine Schwiele und ein ſeht 
bober Gchuppenlamm auf dem Naden. Kommt aus Amboina. 
Seba I. T. 100. Fig. 2 Kuhl, Beytr. 106. Kaup, 3 
4825. 690. . 

Andere, bie Söwielenköpfe (Lyrocephalus) 
haben hohe Gchwielen.&ber den Augen, Pleine Schuppen .auf dem 
Zeibe, mit sunden Taͤfelchen untermifcht, einen ſchwachen Kamm 
auf Rüden und Schwanz, einen Kropf, aber kein ſichtbares Ohr⸗ 
fell, Randzaͤhne, deine Baymenzähne. J 
A). Der gemeine. (iguama lamosa, ‚Lacerta. scutaie, 

)' 


2° oird Übers Ghuh. lang, wovon ber. Eamenz Über die Sälfe j 
beträgt, Faͤrbung blaßgelb mit vlͤulichem Schiller, an deu Beiten 
weiße Perlen, die Schnauge kolbig verdickt. Dieſes Thier mit 
dem ſonderhar geflalteten Konſe finder. ſich in Oſtindien, ohne 
Bweifel. auf. Bäumen und: lebt von Kornern. Wenn ſie zerſtreut 
find ..: fo. follen fie: eisen Schrey von ſich geben, «ben die andern 
wie ein Echo wiederboien und fich ſodann ſammeln. Seba I. 
T. 109. Sig. 5. Lacepebe J. 471. T. 25. Big 2 - 

5. G. Die Fecht⸗Eidechſen (Calotes). 

find mit fpigigen Ziegelſchuppen bedeckt, welde auf. bem 
Rüden eine Urt Kamm bilden; ber Schwanz ift ſebr lang, ber 
Kropf und bie Schenkeldruͤſen fehlen; Randzaͤbne, mit 5 geb» 
Bern im Zwifchentiefer, feine Gaumenzaͤhne; Schuppen auf: dem 
Kopf. 

.$) Die gemeine (Lacerta calotes, Agama ophiomachue) 

- bat «einen: 4. Zoll langen Leib. mit einem 44 Zoll langen 
Schwanz, ift ſchoͤn himmelblau, mit. weißen Düerflreifen auf dem 
Seiten, Nielfhuppen auf dem Leibe und 2 Stachelreihen binter 
den Oben. 

Findet fi in Dflindien und beißt bafelbft bey den Hollaͤn⸗ 
dem Kaͤmpfhaͤbnchen (Kemp-Haanties), weil es die Kammſchup⸗ 
pen oft aufrichter, als menn es ſich etwat darauf — auch 
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kanu «Bd den as ſtark aufblafen, obfihon ed keinen eigentlichen 
Kropf bat. Der-Kopf ift oben platt, binten beeit, mit glatten 
Schuppen, großen Augen uud Ohrfellen; der Kamm gebt vom 
Nacken bis auf!8 Areuz und beſteht aus (pißigen, 6 Linten langen 
Edhuppınzy alle andern Schuppen haben einen Kiel. Sie laufen 
‚auf den Dädyern hernm, wo fie fich mis ihren langen Zehen und 
Kummen Klauen febs gut halten Fönnen; fe freien Heine In⸗ 
fecten, befonder8® Spinnen, und ſelbſt Maͤuſe, ſollen Mb fogar 
gegen die Schlangen wehren und dam ben Hals ſebr aufblähen. 
Seba J. A. 80. 523298582 T. 9. F. 3. Daudia IL 
wur ass. 

6. G. Die Zipfel⸗Eidrchſ⸗ (Chamesleopsis) 

bat einen kurzen dreyedigen Kopf mit kleinen Plaͤuchen bes 
bett; deſſen flache Stirn lic über daB Ginterhaupt binaus im 
‚ einen Zortfap oder Zipfel verlängert. Seiten» und Ganmenzähne, 
sung did, Nideakumm,. fine Schenkeldruͤſen. 

Die Bemeine (Ch. harnandesis) 

tft 15 Zoll ang, wovon der Schwanz etwas über: die Höfe 
knedat. gelblach guau, bin’ und: wieder mit braumen Gtreifen, ber 
Shiva; braun geringelt, die Schuppen glatt, auf ben Schultern 
und den Huͤften eine-Ringsveihe von Rippen uhid bien Deus 
Aeichen um den Rumpf: ' ” 

Dieſes ſonderbare Geſchbpf kurde Kon. von Gerwäudez 
miter dem Namen des mexicaniſchen Chamaleons beſchriebeũ und 
abgebiidet, Hist. n. Hisp. 1601. X- Ag., mit dem ed auch .wirke 
Sich in der Geſtalt, befonders daB: Kbpfes mb Im der Stellung 
wir, Achntichkeie hat, Die Lunge ‚bat muy fingerfönwige Au— 
Yängfek, aber die Rippen geben nicht gaiz herum, und. Bie Augen 
lieder find nicht rund, fondern in einer Querfpalte geöffnet, das 
Obrfell ſichibar. Wiegmann Iſts 1828. ©. 378. 1351. ©; 296. 
Kerpetölogia mexicanal. p. 37. tab. & Gravenhorst Nova 
acta: leopoldina XVL 1833. .848. mb. 65. fig. 1-3. 

B. Langköyfe: Der Kopf. länger. als bil, . 

5. Sippfhaft. Plattkoöpfe: die Stirn und Schnauze 
Aenilich ‚77 

7.©, Bey ben Mopo⸗Eidechſen (Dattyloa, Anoly) 

iſt Kopf und Leib mis Heinen Körner⸗Dihuppin bedeckt und 

st . Be. . 


0 


605 
das vorlepte Zebenglich im eine unten quergeflreifte Scheibe qus⸗ 
gebreitet, womit fie ſich, ſo wie mit den krummen Klauen vefb 
halten können. Sie mahnen dadurch an die Gero. 

Sie baben Schenfeldrüfen, breite und gekerbte Seitenzäpne 
in den Kiefern, nebft Gaumenzähnen, meiſtens einen aufbladbaren 
‘Kropf und ganze Rippen, mie das Thpamälcon, können auch die 
Farbe wechſeln. 

Nach Building iſt der Kropf kein aufblaßbarer Gad, ſon⸗ 
been nur ein Kebllappen, deſſen Seiten zuſammengewachſen find, 
wie die Bartlappen des Hahnes. Sie nehmen beym Auffuchen der . 
Nahrung die farbe der Gegenflände an, werden grün auf einem _ 
Baum, dunkelbsaun auf einem Felſen, und da fie nicht durch Töne 
locken koͤnnen, fo fissden fie den Halslappen Reif aus, und bewogen 
dabey Kopf und Hals heftig auf und’ ab. Bey den Blättereibechfen, 
welche des Nachts auf den Maub ausgeben, fehlt der Kropf, 
Iſis 1830. 1561. 

Sie finden fich bleß in America, find überall ſehr häufig, und 
es gibt viele Arten, geline, graue, ſchwarze, gelbe, gefledite und 
geftreifte, mit blauen, gelben und rotben Quer⸗ und Laͤngkhuͤn⸗ 

- dern; die größten meflen nicht Aber 8 Zoll und find nur '/r did. 
Die Augen leben boch oben, und dad Ohrfell ift geoß; wenn der 
Kropf aufgeblafen if, fo bängt er bis auf den Boden. Gie find 
fehr lebhaft, hurtig und fo zutraulich, daß fie auf den ZTifchen 
unter den Menſchen berumlaufen, fich ſehr zierlich halten, alles 
genau anfeben, alles untesfuchen, und gleichfam Acht geben, was 
geſprochen wird; fie verſchlucken Muden, Spinnen und andere | 
Anfecten. Obſchon fie niemanden etwas zu Leide thun, fo leben 

ſie doch unter einander in befländigem Krieg. Sobald ein Anolb 

den andern bemerkt, gebt er hurtig auf ihn los, und diefer ey» 

wartet ihn wie ein tapferer Held, Bor dem Stampfe machen fie 

allerlav Drohungen, mie die Hähne, indem fie den Kopf ſchnell 

und Frampfbaft auf und ab bewegen, ‚den Kropf ungeheuer auf⸗ 

biäben und funkelnde Blicke werfen; dann geben fie wütend auf 
einander los, und jeder fucht den andern gu übersumpeln. Sind 

fie gleich ſtark, fo hört der Kampf, der gewöhnlich auf den Baͤu⸗ 
men fhatt bat, nicht fo bald aufz bie andern Anolg machen bie 
Zuſchauer und mißshen ſich nicht. ein, als wenn fie Wergnögen 

39 8. 
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am Streit hätten: das find vielleicht Weibchen, um weldye der 

‚zanf ſtatt finder. Sie verbeißen fi) oft dermaßen, daß fie ſich 
mit den verfchränkten Kiefern lang bin und her zerren, und dann 
geben fie mit biutigem Maul aus einander, fangen aber bald 
wieder von neuem an. Iſt einer ſchwaͤcher, fo macht er ſich auf 
Die Flucht; er wird aber verfolgt, und wenn er erreicht wird, auf⸗ 
gefreſſen. Manchmal kommt er jedoch mit dem abgebiſſenen 
Schwanze davon. Er wächſt'nicht mehr nach, und man ſieht viele, 
denen er fehlt. Dann ſind ſie furchtſam, traurig, und halten ſich 
faſt immer verborgen. 

Während der Paarung ſpringen fie von Zweig zu Zweig. 
Das Weibchen macht mit den VBorderfüßen unter einem Baum 
oder einer Mauer ein 2‘ tiefeß Zoch, legt darein ein längliches, 
ſchmutig weißes, 5° Yanges Ey und det es zu. Sie laſſen oft 
ein fcharfes Geſchrey hören und Übernachten bald auf Bäumen, 
bald in den Käufern, bald auf den Feldern, im Gebüfh, im 
Zuckerrohr und auf Baummwollbäumen. Sie werden häufig von 
ben Kopen gefreifen. Nicolson, Hist. nat. de St. Domingue. 
1776. 838. 8 £1. 

4) Die anrillifhe (Lac. bullaris, cepedii), Roguet,. 

ift nur 6 Zoll lang, wovon der runde Schwanz über bie 
Hälfte wegnimmt, grünlid), mit einer kurzen, braun gebüpfelten 
Schnauze. 

Sie: bat viel Aehnlichkeit mit unſerer grauen Eidechſe in 
Geſtalt und Lebensart, und iR ſehr gemein in den Gaͤrten, daher 
fie auch Garten⸗Eidechſe heißt. Sie bat sehr lange VBorberbeine, 
Kufe daber ſehr ſchnell, aufrecht, mit hochgetragenem Kopf, daß 


fit: mehr zu fliegen als zu gehen ſcheint; auch trägt fie den 


Schwanz faft befländig aufwärts gefrümmt; fie Hettert fehe gut 
md vertilgt eine Menge Ungeziefer, weil fie durch alle Ripen 
und Winkel kriecht; fie fol auch die Eder der Eidechſen und 
Schildkröten verzehren. Wenn fie von ihren Sprüngen mäd uud 
erbigr if, fo ſtreckt fie die breite und andgefchnittene Zunge her⸗ 
aus und laͤllt wie ein kleiner Hund; daher hat- fie den Namen 
Sefommen. Gie if fehr zahm und liebt die Geſellſchaft ber 
Menſchen. Sie fol jept auf Martinique ausfchließlich den Namen 
Anoly tragen. Sloane IL 2. 273. Sig. 4. Dutertre IL 
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313. Rochefort, Antilles 190. fig. Lacepede I. 132. 
T. 10. Big. 2. ⸗ 
2) Die Kropf⸗Eidechſe (L. strumosa, lineata) 
unterfcheidet fi pon der vorigen nur durch 2 Reihen ſchwar⸗ 
zer Zängsftriche an den Seiten und iſt etwas größer. 
Finder fih in Merico. Seba I. T. 20. F. 4. Daudin 
IV. 66. 77. T. 48. $ig. 1. 
8) Die carolinifche (L. carolinensis) 
findet fich häufig in Carolina, ift nicht viel länger als 4.301, 
goldgrin, mit ſchwarzen Bändern an den Schläfen; ibr platter 


s 


Kopf gibt ihr ein fonderbared Ausſehen. Zeigt fi) Sommers. 


und Winters, ſchnappt Muden weg in Gegenwart des Menfchen, 
bläbt im Born den Kropf auf, welcher dann roth außficht, und 
läßt einen ſchwachen dumpfen Ton hören; fie ändert beliebig die 
Farbe wie das Chamäleon. Während. des Sommers ift fie glän» 
zend grün, gegen den Winter aber wird fie braun. Man nennt 
fie auch Rothkehle. Eatesby IL T. 66. 

4) Der grüne (L. viridis) 

wird 1. Schub lang, wovon der Schwanz ?; beträgt; 
ſchoön grün, mit 7 dunfleren Querbinden auf dem Rüden und, 
weißen Dupfen auf den Seiten. 

Finder fi häufig in Braſilien, Flettert und (print geſchickt 
auf den Bäumen. Treibt man ihn in die Enge, fo ſpringt er 
nad den Menfchen und ‚beißt ſich veft, jedoch ohne Schaden, 
Hr. M. v. Wied Beptr. L 115. Abb. H. VI. 

Es gibt auch Anoly mit einem Kamm auf dem Schwanz, 


welcher durch die verlängerten Stachelfortſaͤtze gebalten wird, wie 


ben den Baſilisken. Daber gehört 

5) Der gefledte (L. bimaculäta), | . 

in Nordamerica und den Antillen, 8 300 lang, grünlich 
blau, am Kopf und an den Seiten braun gedüpfelt, nebfl 2 grös 
Beren Sleden auf den Schultern. Der Schwanz ift 1", mal . 
lang als der Rumpf. Sie finden fi in Pennfplvanien und auf 
der Inſel St. Euflah in den Wäldern, und verfleden fih in 
Baum- und Erdlächer, wo man fie manchmal pfeifen hört. Man 
kann fie leicht in: Schlingen aus Stroh fangen, indem man fie 


ihnen nähert und pfeiftz fie fpringen dann. von felbft hinein. « 


we 


Seba J. T. 87. Big. 4. 5. Sparrmann, neue ſchwed. Verb. 
V.u784. ©. 173. 3. 4. F. 1. Bechſte in I. 474. T. 26. 8. 1. 

8. ©. Die Marmor⸗Eidechſen (Polychrus) 

find mit Meinen Schuppen bedeckt obne Kamm, baben kleine 
Tafeln auf dem Kopf, Seitens und viele Gaumenzähne, ein 
Ohrfell, einen aufblasbaren Halbkamm, Gchenkeldrüfen, fehr 
langen und dünnen Schwanz. Die Nippen bilden ganze Zirkel 
wie beym Chamäleon und Anoly. 

4) Die gemeine (L. marmorata) 

wird gegen 1'* lang, wovon der Schwanz über die Hälfte 
beträgt, . die Faͤrbung rörhlih grau, mit braunen und blauen 
Querbändern marmoriert; vom Auge geben 5 ſchwarze Gtreis 
fen ab, 

Sie kommt häufig aus Brafilien, Guyana, Cayenne und 
Surinam, wo fle Chamäleon heißt und Temapara, und wahr 
ſcheinlich auf Bäumen lebt, wegen ihrer Verwandtfchaft mit den 
Anoly und Agamen. Seba l. T. 88. F. 4. II. T. 76. 8. 4. 


Lacepede ll. 128. 7. 10. F. 1. Pr, Max v. Wied L 120. 


Abb. Heft 13. 
9. G. Eines der fonderbarften Geſchoͤpfe if die Kragen 


Eidechſe (Chlamydosaurus), 


welche U. Cunningham in Neubolland enfdet und John 
Gray in Rings Meife befchrieben hat. Sie zeichnet fi nehm 


- Hd durch eine ungeheure Halskeaufe auß, welche jederfeits hinter 


dem Obhr anfängt und fih, in 4 Kalten gefchlagen, weit nad 


. oben erhebt, wie ein ſtehender Faltenkragen. 


4‘ 


Die Länge des Thieres beträgt 1'/, Schuß, und davon nimmt 
der Schwanz */, ein. Der Kopf und Leib ift mit Heinen Kiel⸗ 
ſchuppen bededt, welche auf dem Schwanze 6 Längsgräthen bilden. 
Der Kopf niedergedrüdt, das Obefell ſichtbar; die Geitenzähne 
breit, die vordern fpipig, oben 8, unten A, die Zunge Burg und 
ſchwach ausgeſchnitten, der Rumpf zufammengedrüdt, Füße ziems 
lich lang mit frummen Klauen. Die Färbung gelblich braun 
und ſchwarz geſchaͤckt. Die ungeheure Kraufe entfpringt jeberfeits 
Binten auf dem Kopf, gerabe über den Ohren, hängt an der ganzen 
Seite des Halſes veſt bis zur Bruſt, ſteht fleif 2 Zoll lang rad) 
dinten in bie Höhe und iſt in 4 große Kalten gefchlagen, fo daß 
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der obere Rand nicht weniger als 10 Zul im Umfang bat. hr 
vorderer rundlicher Nand wird durch einen mondförmigen Kinos 
pel gehalten, welcher Über dem Obr beginnt; ihre Mitte von dem _ 
ungewöhnlichen Horn des Zungenbeins, alfo wie’der Kropf mans - 
cher Eidechfen; fie iſt ebenfalls mit Schuppen bedeckt. Sie ſaß 
auf einem Zweige in der Nähe des Port Nelſon. Kings Nar- 
rative of the Coasts of Australia II 1827. 424. t. A. 

Ä 4. Sippſchaft: KRegelköpfe 
Stirn ziemlich gewoͤlbt; Schnauze ſpitzig. 
40. ©. Die Degen⸗Eide ch ſe Physighathus concineinus). . 

In Cochinchina gibt ed eine große GSidechſe mit einem ſtark 
verdickten Hinterkopf und einem degenformig zufammengebrüdten - 
Schwanz; ein Schuppenfamm auf Rüden und Schwanz, Gchens 
keldruͤſen, Feine Gaumenzäbne und kein Kropf. Sie ift blau mit 
einigen Stacheln an. den Geiten des Kopfs, und lebt von Früchten, 
befondess Kernen. Cuv. Regne animal. II. p. Bl. t. 6. de: 1. 

11. & Die KronsE&idechfen (Basiliscas) 

geichnen fi) durch einen Hautlamm auf dem Hinterhaupt 
aus, den man für eine Krone anfehen kann; haben Geitens und 
Saumenzähne, 4 — 5 Edzähne, Täfeldien auf dem Kopf, feine 
Gcyenkeldräfen; flatt des Kropfes nur eine quergefaltete Haut. 
4)9 Die gemeine (Lacerta basilisows) ‘ 

bat einen Hautkamm auf Rüden und Schwanz, ber von den 
verlängerten Stadyelfortfäpen getragen wied, if 8 Schub lang, 
wovon der Schwanz die Hälfte beträgt, bläulih, mit 2 weißen 
Strichen binter den Augen und Kiefern. 

Der Rädenfanm ift gegen 1 Zoll dad, beſchuppt, und ent⸗ 
hält 44 Strahlenz ber Schwanzkamm etwas hoͤher mit 28 Strab⸗ 
Jen, und der auf dem Kopf ebenſolang, aber dreveckig zugeſpitzt 
‚und mit Schuppen bedeckt. Er enthält einen Knorpel, welcher 
dem Stachelfortſade oder: Hinterhauptäfamm mancher Thiere ent» 
ſpricht. 

Sie ſoll im heißen America leben, verzaglich auf Bäumen, 
:nähre fih von Kornern, und ſpringe hustig von Zweig zü Zweig, 
‚wie ber Leguan, fol jedoch auch in's Waſſer ‚geben. Es iſt fonders 
bar, daß noch fein Naturforſcher diefeb große und merfmürbige 
Khier in feinem Leben und Weben beobachtet hat. Seba I. 
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T. 100. 8. 1. Bonneierre, Erpet %.r3£1. Dandin in 
310, t. 42. 
Da bier einmal der Name Baſilisk gebraucht wird, fo maf 

Doch ein Wort darüber gefagt werben. Er kommt befanntlid in 
der heiligen Schrift vor, und diefe Stellen haben gu ben abe 
theuerlichften Kabeln Beranlaffung gegeben: „Ich werde, fpriht 
der Herr, Bafllisfen ſchicken, die nicht bezaubert werden können, 
und fie werden euch beißen..... Du wirft den Loͤwen und den 
Bafilisfen unter die Füße treten. Seremiad XVII 17. 9 9. 
45." „Bie haben Schlangens@yer ausbruͤten laffen und Gewän 
der von Spinnweben gemacht. Wer von bdiefen Evern ißt, wird 
erben, und wenn man fle auöbräten läßt, ſo wird ein Baflisl 
ausfchliefen. Jeſaias 59. 5.” 

Dieſen Stellen zufolge bat man unter dem Baſilidk (melde 
Heiner König bedeutet) ſich ein fürchterliches Thier ausgedacht, 
das bald wie eine Schlange, bald wie ein Drache ausſehen follte. 
Man gab ihm eine Krone auf den Kopf, Flügel, funkelnde Aw 
gen, desen Blick ſchon toͤdtlich ſey. Da man foldy ein Thie in 
der Ratur nicht finden. Eonnte, fo flugten Marktſchreyer junge 
Rochen nach der eingebildeten Geflolt zu, febten ihnen Gladaugen 
in die Nasidcher und ließen fie vor dem Volle Für Gelb chen 

Da dieſes Thier in der Heiligen Schrift vorfommt, fo mußtt 
es nothwendig in der alten Welt eben, und man bat es daher in 
Arabien und Aegypten gefucht. Dem Profper Alpin erzählten 
mehrere Perfonen, fie hätten um die Quellen bes Nils viele 8» 
filisfen gefeben, fo lang als eine Hand und fingersdid. Gie 
hätten 2 große Schuppen, melde ihnen als ‚Flügel dienten, und 
auf dem Kopfe fände ein Kamm wie eine Krone. Diefe Auslog 
koͤnnte man boͤchſtens auf die fliegende Eidechfe deuten, weht 

man in des neuen Zeit ungeſchickter Weiſe Drache genannt dal 
Andere glauben, «8 feu eine Gchlanges Bruce aber (Heife ım 
die Quellen deß Nils V. 254) behauptet, «3 gebe in jene Ge 
gend gar keine Schlangen und daB Wort Baſiliscus im griche 
fen Texte der Bibel beige im bebrätichen Tſepha, melde 
Schlange bedeute, und zwar muͤſſe es eine ungiftige gemefen [9R, 
weil fie nach der Schrift nicht Junge bereorbringe, fondern Ever 
dege. Auf jeden Fall iſt es ſebt wahrſcheinlich, daß der Bafſilill 
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nichts mit den Eidechfen gu ſchaffen hat, am allerwenigſten zit 
Desjenigen, melde man gegenwärtig fo nennt. Linne glaubse 
nehmlich, er lebe in Oſtindien: in der neuern Zeit behauptet 


man aber mit vieler Zuverſicht, daß er aus Guyana in Süds 


America fomme, Worauf fidy diefe Behauptung gründet, weiß 
‚ich übrigens nicht: wenigſtens fpricht Fein Neifender davon, und 
das einzige Eremplar, welches in Europa erifliert und fich gegen» 
märtig in Paris befindet, flammt aus der ehemaligen Sammlung 


in Holland. Wenn man irgend eine Eidechfe Bafllisf nennen 


will, fo müßte es die Bürzel⸗ Eidechſe von Amboina ſevn 
(Histiurus). 
12. ©. Die BürzelsEidechfen (Histiurus, Lophura) 


fi nd mit Heinen Schuppen bedeckt und haben einen beſchupp⸗ 


ten Hautkamm nur auf dem Bürzel oder der Schwanzwurzel mit 
Strahlen von Stachelförtfäßen, flatt eined Kropf nur eine ſchlaffe 
Haut, Schenkeldruͤſen zweifelhaft, breite Randzaͤhne, aber feine 
im Gaumen. 

4) Die gemeine (Lacerta, Basiliscus amboinensis), Porte- 
crete, _ 

wird 5—4 Schub Tang, wovon der Schwanz meit über bie 
"Hälfte beträgt, braun iſt, unten grau, der Kor gruͤnlich, mit 
einigen weißen Strichen. 


Dieſes Thier lebt in Oſtindien, vorzuͤglich auf Amboina 


und. Java, in ber Nähe der Fluͤſſe. Wird es erſchreckt, To 
ſtuͤrzt e8 fi in das Waffer und verbirgt ſich unter Steilien, 
wo man ed mit einem Nep, feldft mit der Hand fangen kann, 
weil es dumm, furdytifam und gar nicht bößartig ifl. Sein Fleiſch 
ift weiß und fo gut wie Hübnerfleifch; es ſchmeckt wie Reh; 
die Ever find länglich und weiß und werden in den Sand gelegt. 
Das Weibchen ift Fleiner und hat einen niedrigern Kamm. Die 
Buͤrzen Eidechſe frißs Körner und Beeren von Pflanzen am Waſſer, 
Würmer, wie Scolopendern und Heine Steinchen. Sie hat vorn im 
Oberkiefer 8, im Unterliefer 6 fpipige Zähne, an den Seiten breite. 
Auf dem Rüden ift ein Schuppen-Kamm, 4—5 Linien hoch; anf 
dem vordern Drittel des Gchwanzed ein viel höherer mit 47 
‚Strahlen. Valentyn India. 1726. IL 81..fg. Schlosser, 
de Lacerta amboinensi.. Amstelod. 1768, 4 fig. Hornfledt, 
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über die Gpeifen gelaufen find. Während der Nacht nebmen fe 
Theil an der Muſik, welche die Anoly machen. Sie fegen Eyer 
wie Erbfen, bededen fie mit etwas Erde, und überlaffen der 
Sonne das Ausbrüten. Wenn man fie zufällig töttet, fo ver 
lieren fie augenblidlih ibren Glanz; das Gold und das Laſur 
wird matt, blaß und mißfärbig. 

Sie ändern nad Belieben ibre Karben nad den Gegenflän: 
den, wie dad Ehamäleon. Die um die jungen Palmen find ganz 
grün; die auf den Pomeranzen-Bäumen fhon gelb; ja man Bat 
bemerkt, daß diejenigen, welche fi in. Zimmern mit Betten von 
| Schiller⸗ Taffet aufhielten, Junge hervorbrachten mit ben verfchier 
denſten Karben. Man Pönnte vielleicht diefe Wirkung ihrer Meinen 
Einbildungdfraft zufchreiben; darüber laſſen wir aber Andere 
fgeculieren. Hist. nat. des Antilles 1658. 182. Fig. 

2,8. , Die Schiller» Eiderhfen (Trapelus) 

haben Zähne wie die Agamen, aber Kleine Schuppen obne 
Stacheln und Beine Schenkeldeüfen, der Schwanz rund mit Zie 
gelſchupyen, das Obrfell deutlich; Nandzähne, keine Gaumen 


. 4) Die äguptifche (Tr. aegyptius, Agama mutabilis) 
ift nur 6 Zoll lang, wovon der Schwanz faft die Hälfte her 
trägt; die Küße verbältnigmäßig lang und dünn, der Kopf breye 
eckig; wechſelt außerprdentlich fchnell_die Farbe, gewöhnlich ſchoͤn 
dunkelblau, mit violettem Schimmer und ſchwarzgeringeltem 
Schwanze, auf dem Ruͤcken 4—5 Querbänder von ſchwachen 
röthlichen Flecken; plöplich wird fie fleifchfarben, Kopf und Füße 
gruͤnlich, und nichts bleibt von der vorigen Färbung als bie röth- 
Iichen Fleden auf.dem Rüden. Wenn man bdiefed Thier früher 
gekannt hätte als dad Chamäleon, fo würde man noch viel mehr 
Aufbebens von feinem Farbenwechſel gemabt haben. Geof- 
froy St. Hil., Egypte 24. p. 27. tab. 5. fig. 3, 4. Dau- 
din IH, tab. 45. fig. 1. Mus. Senkenberg. I. p. 27. tab. 3. 
fig. 3. 
3. ®. Die ageltöpfigen Eidechſen oder Strup⸗ 
per (Agama) 
haben einen dicken, von Stacheln flruppigen Kopf, Heine 
Körnerfhuppen auf dem Leibe, Ziegelſchuppen auf dem Schwanze, 
4 


13 


ohne Wirtel; Randzähne, fine Gaumenzäpne, bidwellen Schen⸗ 
keldruͤſen. 
4) Der gemeine (Lacerta agama, Agama colonorum) 


wird einen Schub lang, ift bräunlich, und bat auf dem 


Nacken eine Reihe furzer Stacheln, Feine Gchenketdräfen. 

Findet ſich in Africa, namentlih in Quinea und Abpffinien, 
figt ruhig auf Selfen, nicht mit dem Kopf; frißt Käfer und lauft 
bey Gefahr mit aufgerichtetem - Schwanz davon. Rüppell, 
Wirbelthiere IM: 1855. 14. %. 4. Gebal. %. 97. $. 3. 

2) Die KHrötensEidechfe (L., Phrynosoma orbionlare) 

heißt in Merico Tapayaxin, und bat einen befonders breiten 
und aufgedunfenen Leib mit einem kurzen Schwanz ‚und einem 
flacheligen Rüden; der Rumpf iſt nicht viel über 4 Zoll lang 
und faſt ebeufo breit, der Schwanz 2 Zoll; oben graulid mit un» 
- beflimmten braunen oder gelblichen dlecken ſchon marmoriert, 
unten ſchwarz geduͤpfelt. 

Dieſes Thier ſiebt ſcheußlich aus, faſt wie eine Kroͤte mit 
Schwanz und Stacheln, iſt aber zahm, läßt ſich angreifen und 
um und um kollern, ohne zu beißen. Die Naſe und die Augen 
ſpllen ſo zärtlich feyn, daß fie beym geringfien Drude biuten, ja 
die Tropferi follen bisweilen 2—5 Schritte weit fprigen.: Sie 
finden ſich auf fältern gebirgigen Gegenden, ‚bewegen fich ſehr 
‚Jangfam, ſelbſt wenn man fie beunruhigs und tritt. Der Kopf iſt 
fehr hart und flruppig, von Stacheln umgeben. Getrodnet und 
gepulvert werben fie mit Waller und Wein gegen anſteckende 
Krankheiten eingegeben. kMernandez, Nova Hispania 1. IX, 
cap. 16. pag. 827. Fig. Wagler, Icones tab. 28. fig. 1, 2. 
Gravenhorst, N. acta leop. XVI. 911. t. 68, Wiegmann, 
Iſis 1828. 565. Herpet. mex. 52. t. 8. £. 1. Lacepede IL. 
122.2.9.9. 2 

2. Bippfihaft. Die Stachelſchwänze 

baben Spigen an den Schwanzſchuppen, Feine Gaumenzaͤhne. 

4. G. Die Dornfchwänze (Uromastix) 

gleichen den Dorn⸗Eidechſen, baben aber feinen fo bicken 
Kopf, überall kleine und glatte Schuppen, mit. Ausſsnabme des 
langen Schwanzet, der oben flachelige Selbwirtet b bat; Schenkel⸗ 
drüfen; - Randzähne, feine im Gaumen. 


‘ 
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4) Der aabptiſche (Stellio spinipes) _ 

wird 2—8 Schub lang, wovon der Schwanz bie Hälfte cin 
nimmt, und if durchgäͤngig ſchoͤn graßgrün; die Schuppen au 
Bauche fieben in Querreiben, bie, viel geößern am Schwan; ü 
2 Wirteln; auf den Schenkeln find Heine. Starbein. 

Sie finden fih häufig in Dberägppten und in ber Wüh, 
wo fie in Erdiöchern leben. Gie werden ducch die Markiſchreve 
nach Cairvo gebracht und zu ihren Gauckeleyven gebraucht. Gref 
froy, Egypte 24. 5.22. € 2.1.2. Daudin WV. 31. Lace 
pede I. 85.%.6. F. 14. Quetz-Paleo. Rah Forſtkal (6.9) 
feinen die Araber dieſeß Thier Harbai zu nemen. Gin ihn 
licher bey Nüppell, Atlas T. 1. U. ornatus. 

5. ©. Die Doen«Eidechfen (Drooentron, Stellio) 

baben kleine Schuppen auf Kopf und Leib, untermiſcht md 
nagelförnsigen, einen ziemlich langen Wirtelſchwanz mit mäßig 
Stacheln, einen dicken Kopf mit Stacheln um das Ohrfell, fein 
Schenkeldrüſen; Randzaͤhne mit Eckzaͤhnen, Beine im Gaumen. 

4) Die gemeine (Laoerta stelio, Agama cordyles) 

wied 4 Gchub lang, wovon ber Schwanz Liber die Hi 
betrgt; fie bat einen dicken, krotenartigen Kopf, und if oliuw 
gelb mit ſchwaͤrzlichen Schatten. 

Dies ift eine gemeine @idechfe im ganzen Orient, name 
lich in Syrien, Ratolien und auf den Jaſeln des Mittelmecch 
beſonders im griechiſchen Archipefagus, nach. Setti fehl ar 
Sardinien, wo fie Tarantela heißt (Natuegefch. IH. ©. 21) 
am häuflgfien aber in Megppten, mid zwar in ben Rihen In 
Buramiden und der alten Gräber und anderer Muinen, mo ma 
ibren Unrath überall umber Liegen flieht. Die neuern One 
nennen fie Coscordylos, die Araber Hardun. Belon fat, U 
finden ficy bey der Stadt Gazaro, welches die erfle in Aegna 
ift, wenn may von Syrien aus dahin reiſt, ſchwarze Eidechſe 
mit Namen Stellio, faft fo groß wie ein Wiefel, mit didım 
Kopf und aufgetriebenem Vaude; Jubäa in Sprien märe auf 
reichlich damit verfehen. — Auf dem Wege don Tor nad Fein 
fanden wir viele Stellionen, deren Ereremente Färber fomme 
und nad Eairo zum Verfaufe tragen; fie hießen bey den Grie 
:hen Orooodilea. Sie haben auch uns zum Kauf angebot 
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Obserrations lib. II. cap. 68 et cap. 79, Man bat nedmlic) 
diefen Unzatb, welcher auch Sterons ‚lacertae ‚heißt, allgemein 
ale Schminke gebraucht, 
Stersore fucatus Crocodili. Horat. 

‚ und in den Apotheken aufbewahrt. Gegenwärtig baben ihn aber 
auch die Muſelmaͤnner verlaffen und. auf das Thier felbft einen 
Haß geworfen, weil es häufig ben Kopf büdt, um, wie fie fagen, 
öhre Stellung beym Gebeth nachzumachen und zu verſpotten; deß⸗ 
halb toͤdten ie es, wo es ihnen vorkommt. Haſſelquiſt 354. 
Tournefort, Voyage J. pag. 119. tab. 120. Geba Il. 
Z. 106. F. 1,2. 2acepıde IL 97. 7. 7.%. 1. Geoffroy 
St. Hil Egypte 24. pag. 25. tab..2. fig. 8. Rüppell Atlas 
Sof 2, 
6. G. Die Guͤrte l⸗Sidechſen (Zonurus, Kardylus) 
And ziemlich Did und kurz, und haben um Rumpf .und 
Schwanz Guͤrtel von großen, viereckigen, meift fpisigen Stacheln; 
Kopftaſeln,⸗Ohrfell ſichtbar, Drüfen an den Schenkein; Seiten⸗ 
zaͤhne, keine Gaumenzaͤhne und Heinen Kropf. Gray, Iſis 
1834. 793. u 

4) Die gemeine (Lacerta. oordylus), 

‚wied ungefähr fo Fang wie unfere Eidechſe, 9-10 Zoll, ift 
aber viel. dicker, und der Schwanz fiebt ganz firuppig aus von 
den Statheln an den Schuppenz Zärbung blaulich mit braunen 
Flecken nud Streifen. 

Diefes Thierchen kommt nicht ſelten vom Borgebirg der gus 
ten Hoffnung, wo #8 fich auf’ Ber Erde, an feuchten und ſchatti⸗ 
gen Dpten aufhält und von Inſecten leht. Der Kopf und der 
Rumpf find niedergedrüdt; die Bauchſchuppen find größere, vier 
eckige Taͤfelchen; die auf dem Rüden Heiner mit einem Kiel, 
weicher fich an Ben Schwanzſchuppen in einen Stachel verlängert. 
Dieter iſt fait fo lang als der Rumpf und obngefähr von 90 
Wirteln umgeben. Geba h 3 84. 5. 3, Lacepede IIL 36; 
2.2.8. 2 

Mandat dieſem Thiere mit Unrecht den Namen Cordylus 
gegeben, weil die Alten darunter die Molchlarven mit Riemen 
verflanden haben. Namentlich Ariſtoteles und fpäter auch 
Belon. W 


N | - 

B.. Langkoͤpfe: der Kopf Hänger als did. 

3. Sippfhaft. Die Tafelköpfe . 

baben Tafeln oder Schilder auf dem Kopf. . 
"u G. Die Schild: Eidecdhfen (Lacerta) 

find ſchlanke Thierchen, mit einem harten Tafelfſchild af 
dem SKopfe- und einem ziemlich langen Schwanz, die Schuppen 
auf dem Nüden glatt, die auf dem Bauche viesedig in Quer 
zeiben, die um den. Schwanz in Wirteln, unter dem Halle ein 
Band von großen Schuppen; Seiten und Baumenzähne, Ofrfell, 


. Schenfeldrüfen. 


U 


Wolf bat in Sturms Fauna die Gattungen. aus einander 
gefebt. Edwards und Duges in ber Iſis 1953. G. 180, 200. 

Die .meiften halten fi in Europa auf, in eldern, Heiden 
nud WBäldern, wo fie ſich gern fonuen und von Jnuſecten leben; 


"fe. legen: bäutige Ever, größer als eine Erbſe, in die Erdaz boch 


gibt es aud, bey welchen die Jungen: vor dem Legen auskrikchen 
Es find überhaupt febr artige, meift buͤbſch gefärbte Thierchen, 
welche, bustig die Flucht nehmen, indeſſen in der Noth bisweilen 
beißen, aber ohne Schaden. 

4) Die gemeine oder graue (L. agilis) 

‘wird nur. (pannelaug, wovon der Schwanz etwas über die 


‚Hälfte beträgt. Der Rüden glänzend kupferbraun mit einem 


dunkleren. Mittelftreifen,. die Seien grün, mit einem untenohe 
nen braunen Geitenband, ale mit weißen Düpfeln; umsen gel» 
lichweiß mit dunkeln Flecken; Gchenfeldräfen je 10—12; die 
Weibchen mehr grau. Diefen niedlichen und faſt zabmen Ther⸗ 
chen begegnet man faſt auf allen Stegen und Wegen, beſenderi 
an Zäunen, Mauern und GSteinhaufen, wo fie fich fonnen us 
bey der Annäherung entfliehen, um irgendwo fich in einer Rift 
zu verfteden. Der Schwanz, welcher etwa non 50. Schuppen 
wirteln umgeben. ift, bricht leicht. ab, und wächst wieder une 
nach, aber ohne bie Wirbel zu erſetzen; ben manchen Berlepun 


"gen fpaltet er fi auch, fo daß zwey Schwänze da zu ſeyn.ſcheb 


nen.. Sie freſſen Regenwürmer, Muden, Gryllen, Heuſchrecen 
und Käfer, indem fie ploͤtzlich darauf ſchießen; uͤbrigens ME 
ſchlucken fie aud größere Ihiere, wie Junge von Molchen und 


- bon ihrem eigenen Geſchlecht. Gie halten ſich gern / nor DM 


se . 


“ Bienenfdden auf und ſchnappen eine Menge Bienen weg. Im 
Frühjabr legen fie ein Halbdugend runde Ener, faft fo ‚groß wie 
eine Hafelnuß, in die Erde, unter Steine und ſelbſt in Ameifen- 
haufen; die Jungen fchliefen erfi gegen den September aus. Gie 
halten Winterihlaf tief in der Erbe, in Baumloͤchern, alten 
Mauern, und bäuten ſich vor⸗ und nachher. Sie koͤnnen mehrere 
Monate hungern, werden ſehr zutraulich, laſſen mit ſich ſpielen 
"und lecken oft den Kindern ben Speichel vom Munde. Stopft 
man ihnen Schnupftubad in den Mund, fo befemmen fle Krämpfe 
und fierben. Edwards in Seeligmanns Bögeln T. 3, 37. 
Sig. 2. Geba I. Taf. 79. Big. 5. Röfels Froͤſche, Titelblatt, 
Sturm I. 2. 5, 6. 

2) Die grüne (L. viridis) 

wird faft mehr als nody einmal fo groß, und der Schwanz 
verhältnißmäßig viel länger, iſt prächtig fmaragdgrün mit ſchwar⸗ 
gen Düpfeln, und bat Schenkeldrüſen je 15—17. Kinder ſich 
in ganz Deutfchland, jedoch viel feltener, bävflger in wärmer 
Gegenden. Ihren Aufenthalt und die ganze Lebensart hat fie 
mit der vorigen gemein, iſt aber nicht fo ſcheu und Aberbaupt 
muthiger, kaͤmpft felbft gegen Schlangen und fpringt den Hun⸗ 
den an die Naſe, fcheint auch Voͤgel zu freffen, wenn fie ihrer. 
habbaft werden Kann. Dennoch wird fie leichter zahm als bie 
"gemeine; fie fäuft oft und ftellt ‚gern den Heuſchrecken nad. 
Gesner ©. 35. Meyers Thiere T. 56.A. Lacepebe Il. 21. 
&.2.8. 1. Daudin II 144. tab. 34,35. Sg..1. Sturms 
Fauna. 

Dieſes find-die zwo gewöhnlichen Eidechfen, welche bey und 
vorkommen ; es gibt aber noch einige Hleinere, 3. B. 

8) Die gelbe (L. crocea, montana, vivipara), 

welche kaum 6 Zoll fang wird, oben braun, mit gelben Däs 
pfein, unten fafeangelb; bisweilen ifl fie oben und auch feib 
unten ganz ſchwarz. Man trifft fle nicht ganz felten in Berg⸗ 
wäldern an. Sie weicht von allen dadurch ab, bag ſich die Jun» 
gen vor dem Legen entwideln. Jaoquin, Nov. act. helr. I. 
38. tab. 1. Sturms Fauna. i 

4) Eine andere heißt Mauer⸗Eidechſe (L. muralis), 
von derſelben Größe, braun, unten gelblich, mit einem weiße 
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seliunen, "Dunkeln Längsſtreifen. Koinmt mehr ii märmen 
Gegenden vor, und if im füdlichen Frankreich "die gemeinfk, 
wird auch daſelbſt für einerley mit unferer geineinen oder graum 
gehalten. Racepede IL 35. T. 1. F. 1,2, Daudim IH. 2 
T. 38.53. 1. Sturmd Bauna. ‚Den beiden ledtern Fehlen Di 
Gaumenzäpne. 

5) Guͤdlicher, beſonders in Frankreich, Andet ſich die itin 
Yen Eidechſe (L. ocellata), “ 
° im Größe, Oeftalt und Färbung ziemlich wie bie grüne, 
doch oben ſchwarz mit vielen hellgrünen Dupfen, meiſt in Ringel 
geſtelßt. Sie hält ſich gewoͤhntich am der Güdfeite der Berge 
auf, und kommt auch in ber Schweiz vor.’ Sie hat Gaamen 
zähne wie die 2 erſen. Daudin MI. 125, tab. 38. ‚Bear 
Pärte 7. it. EV. 


6. ö. "Die Kapt: oder Masn- ‚Eivesfen (Auen, 
Coemidophorns, Bodinema) 
‚haben „glatte Schuppen und daher. feinen Grath uf dem 
—2* viereckige in Querreihen am Bauch und Schwanz, zwed 
Saltın am Hals, Sgentelsedfen und gekerbte Ranbzähte, aber 


keine im Gaumen. - 


„3 Diefe meift gengen Eidehen; n woron manche maontiam nd 
ſchenkeladick werden, finden ſich nur in der beißen Zone ber neu 
Welt /n halten ſich zwar auf: dem Lande auf, manche geben aber 
auch, ind Waſſer, um Fiſche zu holen; ſonſt freffen fie Maͤuſe and 
Ratten, Vögel und ihre Eyer, andere Eidechfen, Snfecten, ‚Bin 
ner und Echneden, im Notbfall felbfk todte halbverfaulte Tiere; 


fie zerflören „befanderd viele Crocodill⸗Ever und felbft junge EM 
codille; man. behauptet, daß ſie auch Fruͤchte fräßen, übrigen | 


koͤnnen · ſie ·in der Gefangenfhaft %. Jahr lang hungem. Gröbut 
Tbiere und den Menſchen greifen fie nicht an, fondern entflichenn. 
Vor den: Crerodillen tollen fie eine große Furcht haben und lad. 
pfeifen, wenn fie eines emerken. Das balten die Einwohner fi 
eine Wurnung. und ‚glauben, daß daB Thier die Abficht dad 
babe, fie vor den Anfällen der Crocodille zu bewahren. Wet 
nenns.fie daher in America Salva Quardia (Wächter ober Warm 


Ede). oo. | Ä 
| | 


| 


Bie legen ihre Eber in den Sand, won ſie vom den. Wüden 


aufgeſucht und gegeſſen werden, ſo wie die Thiere ſelbſt. u » 
a. Die einen baben einen randen Schwanz und ſehr breite 
Tafein am Bauche. Cnemidophorus. , .' si ii. 


Diefe Thiere vertreten in America die Stelle unferer ei 
dechſen und haben ziemlich biefelhe Lebensart. Ihre Zunge * | 


aber weiter gefpalten und bat 2 lange dünne Zinken. 
4) Die gemeine oder Fleine (Lacerta ameiva) A 
wird 1'/, Schub lang, ift oben-grün, unten blau mitibeeig 
ten, fchwarzen und gelbgefledten Geitenfiseifen nad) der Qusreir. 
Diele fhön gefärbte Eiderhfe. ift die gemeinfte ım heißen 
America, und beißt dafelbfi: ſchlechtweg Lagarta (Eibechfe).; . Bin 


hält fich unter Geſträuchen im dürren Laube, in Felſenklüften und 


Erdboͤhlen, befonders gern auf trockenem und erbitztem Boden anfı 
mo fie. ſchnell umberläuft, und allerley kleine Thiere frißt.." Ste 
iſt ſcheu, und ensflieht. fo lange fie kann; daher mar fie nun id 
der, Flinte hekommen kann. Sn Der Noth wehrt ſie ſich und Käse 
ſcharf um ſich; fie wird nichtegegeſſen und daber nicht verſolgt 
Pr. M.zv. Wied J. 170. Abb.“ H. V. Seba. L US. . 
2. T. 90. F. 7. Sloane IL. T. 273..8. 3, : Sedligmäannd 
"Vögel IV. T. A7, A8. Rasenede MH. 42:2. B.u 1,2: 
heiß auch Lacerta litgrata, grapkica, lateristzien. ' Dartliw 
u. p-.,108,..112. Spir 3.2: 2. 9.1,2.:. ae. 

‚b. Die andern baben einen zuſammengedruͤckten Bchesang; 


und bie Tafeln am Bauche find länger als breit, ınf 
2). Die gxoße Podinema, Lacerta tegnixig, Tejus mo- 
nitor), Teyu-guazu, Temapara, sur) 


wird über 5 Schub lang, iſt ſchwärzlich, mit blaßgelben 
Flecken/ und. Querbaͤndern, "und. gelben und ſchwarzen Bandins 


um den Schwanz, ber faſt zweymal fo lang als der Rutpfänye - 


Diefe große Eidechfe finder Tech um größten Theil von: Süd⸗ 
america in tsodenen Gegenden, Buͤſchen und WBaldungen, wohnt 
in Erdhöblen, welche fie fih gewöhnlich: unter Baumwurzkis 
gräbt, „und: wohin fie bey Gefahe flieht; man .fomimt ihr daden 
feiten. näher als auf Schußweite. Gipend träge Fr den Kopf 
hoch, und ſchnellt beftändig die Ianggefpaltene Yunbe- heraus; fie 
Jäuft pfelfchnell gerad aus, und fhleppt den Jangen Schwanz 
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fhlangenförnig nah; kann fie nicht mehr ausweichen, fo feht 
fie ih zornig'zur Wehr, beißt fo fcharf, daß die Zähne darch 
die Stiefel dringen, ſchlaͤgt auch mit dem Schwanz fo heftig, daß 
nur abgerichtete Hunde ed wagen, fie anzugreifen. 

Ihre Nahrung beſteht in Früchten und Thieren, wie Wuͤr⸗ 
mer, Infecten, Maͤuſe; fle bolt auch Eyer und felb Hühner af 
den Höfen. Im Magen fand man Heufchreden und Maͤuſe. 
Die Einwohner behaupten, fie verſtecke ſich während der Regen 
zeit 4 Monate lang in ihren Bau, Iebe dafelbft von einem ge 
fammelien Vorrath von Fruͤchten und fomme im Auguſt wieder 
bervor; gebt ihr Vorrath aus, fo ſol fie ſelbſt ihren Schwan; 
anfreffien. Man finder wirklich fehr oft folche verkürzte Thieme. 

Im März find fie fehr fett; man jagt fie daher mit einge 
hbten Hunden, ſchießt ſie mit Schrot oder treibt fie in die Höhle, 
wo fie ausgegraben werden. Das Fleifh ift weiß und ſchmac— 
bat, ſchmeckt wie Hühnerfleifh; man hebt es auch getrodnt 
"auf, weil man es für gut gegen den Shlangenbif hatt. Man 
tat behauptet, fie giengen auch ind Waſſer, was jedoch’ niemand 
geſehen hat; auch laſſen fie Feine Stimme hören, und es iſt ein 
Fabel, daß fie vor feindlichen Thieren warntenz beißen daher mit 
Unsecht ben den Altern Schriftfielleen Salva Guardia. Pr. Ras 
n:Wieb L 155. Abb. H. XL. Geha I. Taf. 96. Fig. 1-3 
T. 99. $. 1. Marcgrave 256. Azara, Hist. nat. du Pa 
. ragnay V. pag. 887. Daudin TH. 2%. Topinambis, Sir 
* 19. 

9, 0. Die Crocodill⸗Gidechſen (Thorietis) , Lizerd 


* gleige Zähne, Karte Kielfchuppen, einen zufammengt 
drehten Schwanz mit einem hohen Grath von flarken Echupt, 
wie Die Erocodille, 

« 4) Die große (Th. crocodilinus), Dragonne, 

.. wird 4—6 Schub lang und hat auch zerfireute Gchuppei® 

kiele auf dem Rüden; if röshlichgelb, mit Grün untermifßt 

niemlich wie bey den Erocodillen, daher man fie auch für deren 

Junges bälts aber die Fuͤße find ohne Schwimmhaͤute, und haben 

—8 eine lange vorſchießbare Gabelzunge und ein ſichtbares 
brfell. 
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Sie finden ſich im heißen America, befonderd in Guyana 
und Eayenne, wo fie in fumpfigen Gegenden leben und in Hoͤb⸗ 
- Ien wohneh, ſchießen die Zunge vor, wie die Schlangen, und 
beißen heftig um ſich; Yegen fi zwar oft Gtunden ‚lang ins 
Waſſer, können aber nicht ſchwimmen und lieben überhaupt die 
Sonne, Der Kopf gleiche ziemlich einer vierfeitigen Pyramide; 
das Ohrfell if groß, die Ruͤckenſchuppen faſt beinhart und mei» 
ſtens mit. einem Kiel verfeben; Auf dem Rüden entftehen Kämme 
von größern Kielen, welche fih auf dem Schwanz in zwey ver 
einigen und zulept in einen. Beym Saufen tragen fie den lan⸗ 
gen Schwanz hoch, und ſchwingen benfelben wie eine Beißel, 
Das Fleiſch wird gegeffen und mit Hühnerfleifch verglichen. Man 
‚fammelt auch die Eyer, wovon etwa ein Dupbend gelegt werben, 
Zacepedel. ©. 243. T. 9. Daudin IL pag. 421. tab. 28. 
Schneider, Specimen IL p. 40. Münchner Denkſchriften 
4821. ©. 37. T. 8. Tejus orooodilinus Merrem. 


2) Die Heine (Crocodilurus lacertinus); Lezardet, 

bleibt Lleiner, bat 2 Kalten unter dem Hals und Feine 
Graͤthe auf dem Rüden von hoben Kielfchuppen, aber 2 Heinere 

“auf dem Schwanze; Gchenkeldrüfen jederſeits 245 Färbung gelb» 

lichbraun mit einigen braunen’ Flecken. 

Findet fi ebenfalls im heißen America, wird aber nur 
4 Schub lang, wovon der Schwanz faft */, wegnimmt; auf dem 
Bauche Saufen 8 Längsreiben von ziemlich breiten Tafeln, faſt 
wie bey der gemeinen Eidehfe. Daudin III. 85. Spix, La- 
certae t. 21, 22. f. 1. Cr. amazonicus, ovellatus, \ 


4. Sippſchaft. Die Shuppenkänfe, - 


baben Heine Schuppen oder Körner auf dem Kopf; Seitens 
zähne, Feine Gaumenzähne, 


10. ©. Die Panzer⸗Eidechſen (Heloderma) 

find oben mit beinbarten böderförmigen großen Schuppen 
in Querreiben, unten mit vieredigen bededt, der Kopf niederge⸗ 
druͤckt mit gefurchten angelegten Zähnen, der Schwanz rund, bie 
Zunge lang und gefpalten, Ohrfell fihtbar; Feine Gaumenzaͤhne 
und Schenkeldruͤſen. _ 


. 
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1) Die gemeine H. horridum) ” 

ift 28 300 fang, wovon der Schwanz nicht bie Häffte ein 
nimmt. 

Diefe dur ibre harte, panzerartige Beſchuppung von den 
andern ſehr abweichende Eidechſe lebt in den heißen Gegenden 
von Mexico, und heißt daſelbſt Scorpion, weil man fie für gif⸗ 
tig Hält, und, nah dem Bericht des reifenden Heren Deppt, 
eben fo fehr fürchtet, wie die Klapperſchlangen. Zu diefer Ber 
mutbung geben auch allerdings die langen, fpibigen, an der Bor 
berfeite gefurchten Zähne Grund; indeffen bat fie Herr Deppe 
in den Händen ohne Schaden nad) Haufe getragen. Sie geht 
langſam, ſchnellt manchmal die Zunge bervor, beißt aber nur, 
wenn man fie reizt, und zwar ohne ſchlimme Folgen, fobald man 
die gehörigen Mittel anwendet. Wenn bieſe Eidechfe giftig märt, 
fo wäre fie daß einzige Benfpiel in diefer Ordnung. Hernan 
dez, Thesaurus III. cap.:2. p. 5. 815. Wieg mann, ib 
1829. ©. 421, 624. Herpetologia mezicana p. 23. tah. 1. 

11. © Die Sumpf-Eidehfen (Hydrosaurus, Me 
nitor) 

baben überall, felbft auf dem Kopfe, nur anftoßende a 
pert, welche jedoch unter dem Bauche in Querreiben ſteben, umd 
auf dem Schwanze einen fägenartigen Grath bilden, Obrfell un 
bedeckt. GSeitenzähne, Feine Gaumenzähne, Schenkeldrüfen. 

Sie find die größten Eidechfen, welche meift über manndlang 
werden, und dadurch, fo wie durch ihren Afamınengebrüdten 
. Sägenfhwanz, an die Erocodille erinnern. Auch geben fie gem 
in's Waſſer, obfhon fie nicht ſchwimmen koͤnnen. Sie Ihn. 
don Fleiſch und finden ſich nur in der alten Welt, im Afriy, 
Gerfien, Indien und Neubolland. Tupinambis. 

1) Die Wüſten⸗Eidechſe (Monitor terresiris, are 
rius, Varanus scincus) 

ift die Heinfte und wird nicht viel über 3 Schub fang, von 
ben VBorderfüßen bis zu den hintern 9 Zoll; der Schwanz f 
ziemlich rund und ohne Kiel, die Schuppen rund und nicht and; 
bie Zähne fehr Mein, breit und fchneidend; die Färbung oben 
bellbraun, mit einigen grünlich gelben vieredigen Flecken, melde 
auf dem Schwanz zu Ringeln werden; die Klauen braun, zuſam⸗ 
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mengebdsüstt, krumm und fiharf, aber weniger als beom vorigen 
und Fleiner, 

Diefed Thier finder‘ fih icht im Nilthal, fondern in ber 
Würfe zwifchen Aegypten und Syrien, wird aber häufig von den 
Gauklern nach Cairo gebracht, um dafelbft ihre Poffen zu machen, 


nachdem fie ibm die Zähne audgebrochen babenz es heißt daſelbſt 


Waran el.hard (Sands oder WüftensEibechfe); in der Gefangen» 
ſchaft frißt es nichts; man muß ihm dad Fleiſch ınd Maul 
fieden und es mit Gewalt zum Scluden bringen, Geoffroy 
Egypte 24.18.1.3.f2. 

Diefes Thier kommt ſchon bey Herodot vor unter dem 
Namen Landerocodil e). Nah Profper Alpin (Rer. aegypt. 
p- 217. t. 11.) war es der ädhte Scincus der Alten, dem man 
die ſtärkende Kraft zufchrieb, welche man in fpäterer Zeit einem 
andern Thier bepgelegt bat, nehmlich demjenigen, welches gegen» 
wärtig Scincus ofhicinalis heißt; daraus Fann man- alfo fehrn 
(ließen, daß es mit der vermepntlichen Kraftnicht viel auf ſich 

babe, oder daß ſie verfhiedenen Eidechfen zukomme. 
| 2) Die bengalifche (Lac. dracaena, bengalensis) 

wird über 4 Schuh lang, und davon beträgt der Schwanz 
die Hälfte; oben braun, mit fhwarzen Düpfeln und einem fols 
hen Streifen binter dem Auge; in der Jugend auf dem Leibe 
gelbe Augeufleden. 

Dieſe Gattung findet fidy fehr häufig in Oſtindien, nament⸗ 
lich in Bengalen und bey Pondichery, und, wie man vermuther, 
auch auf Ceylon, wo fie Cobbera-Guion beißen fol. Wor- 
mius, Mus. p. 313. Fig. Sebal. T. 85. 5.2, 3. T. 86. F. 4, 
5. T. 98. 8.3. 2.101. 5 1. 7.105. 5:2. II. T. 32. F. 3. Dan- 
din II. p. 48. t. 29. Tup. tvepedianus. p. 67, Tup. benga- 
lensis. Dumeril et.Bihr. III. 480. 

5) Die javanifche (NM. birittatus) 

bat gelbe Augenfleden in Querreiben auf dem Arten, und 
auf den Schläfen ein fchwarzed Band. Auf: allen Moluden. 
Mus. besler, tab, 11. Seba II Taf. 30. Fis. 2. Taf. 86. 





Ee In Nomadum regione ibyae sunt Crocodili terrestres trieubltales, 
Iacertis simillimi. IV. 19% . . 


l 
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Fig. 2. Kuhls Bevtr. ©, 125. H. Boie, Iſis 1026. 26 


aus Japan. 

4) Die Ril-Eibedfe (Laceria nilotica, dracaona; Poly- 
daedalus) ' 

wird mannsiung und faſt ſ ſchenkelsdick, der Schwanz ‚beträgt 
2, und hat nach feiner ganzen Laͤnge einen Saͤgenrand; bie Zaͤhne 
find kegelfoͤrmig oder rundli, die Schuppen oval, die Färbung 
braun mit großen Augenfleden in Querteiben und ſolchen Bias 
gein um den Schwanz. 

Binder fi in Aegypten, wo fie Waran el bahr Gius. 
Eidechſe) heißt, ziemlich häufig an den fumpfigen Ufern des Nils und 
nicht felten im Waſſer ſelbſt, wo fie manchmal in die Nepe ge 


raͤth. Sie ift ſebr Fleifchgierig und greift, beſonders in der Be 


fangenfchaft, ale Meinen Thiere an; gereigt'zifcht fie Laut, beißl 
und fchlägt mit dem Schwanz um fi. Gie verzehrt ohne Zwer 
fel die Eyer ‚und die Jungen des Erocodilld, und daher findet 
man fie wahrfcheinlid in den alten Bauwerken eingebauen. Bu 
einer von 3 Schub und 3 Zoll Länge beträgt. die Entfernung der 
Vorderfüße von den dintern 10 300, Der Schwanzkiel füngt 
erft 5 Zoll hinter den Hinterbeinen an und iſt 4 Zoll bad. Die 
Schuppen find nur */, Linie ang, die am Bauche aber über 1 
Linie, die auf dem Kopfe halten das Mittel, bie untern und die 


. um den Schwanz: bilden Ringe; zwiſchen den ungleichen Zeher 


ift Beine Spur von Schwimmhaut, und die äußere Jehe if nah 
außen gerichter, mie ein Daumen; die Nägel find krumm und 
ſcharf. Im Ganzen iſt die Färbung grünlich, befonderd unten; 


oben aber erfheint viel Schwarzes in Flecken von verſchiedener 


Form, meiftend in Linien um einen hellen Raum, in melden 


‚ wieder einige fchivasze Schuppen fleben wie bey Zeichenmuſten 


die Bänder am Schwanze find ſchwach; der Kopf ift dunkel. Die 
Färbung, von Ferne angefehen, zeigt fih geün und ſchwarz mat 
moriert. Oben 30 Zähne, unten 20; die vorderen ſebr Mein und 


ſpitzig, die bintern did, kurz und rund, die in der Mitte kegel⸗ 


förmig. Geoffroy St. Hil. Egypte- 21. 13: t 3. fı 1. Haffeb 
quift 561. Seba I, T. 94. F. 1, 2. T. 100. 8. 5. 

Diefe Eidechfe ‚findet fih in gauz Africa. Sparrmann 
fieng eine im Oſten der Rapcolonie von 5 . Schub Länge, wovon 
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ber Schwanz 5 betrug. Nachdem er fie am Halfe gefaßt, damit fie 
nicht beißen koͤnnte, aber gefunden batte, daß ziemlich viel Stärke 
erforderlich mar, um ſie veſt zu halten, ließ er ſich eine grobe 
Nadel reichen, gab ihre mehrere Gtiche ind Herz und durch die 
. Hirnfhale und wählte im Hirn herum, aber dennoch harte fie 
noch Kräfte genug, megzulaufen. Man klemmte ihre fodann bie 
Bruſt, band die Füße zuſammen und bieng fie an einer Schleife 
"um den Halb auf. Nach 48 Stunden batte ſich dad Thier lös⸗ 
gemacht, wurde aber wieder gehaſcht, es war jedoch fehr ſchwach⸗ 
Er that es fodann in Branntwein, wo es noch eine Viertelſtunde 
zappelte. Sie hält ſich uͤbrigens ſowohl im’ Waſſer als auf. dem 
Lande auf, und wächst zu einer noch weit beträchtlicheren Groͤße. 
Neife ©. 608. Lacerta capensis. Lacepede I. 460. T. 24. 
®ig. 2. Daudin II. Pag. 36. Tuplaambis elegans; p- 59. 
tab. 31. T. stellatus. 

Sie findet fih auch an der Weftküfle von Aſtica am Congo, 
wo ſie beſonders zu Malimbo die Küchenſchaben auf den Palm⸗ 
daͤchern wegfrißt, und daber von den Negern geſchont wird, obs 
ſchon fie während der Nacht viel Geräufch verurſacht. Man bat 
aud) -andere Infecten und ein Chamäleon in ihrem Magen ges 
funden. Die Neger fürchten fie übrigens fehr wegen ihres fcharfen 
Gebiffes, wodurch gewoͤhnlich ein Stuüͤck Fleiſch weggekiffen und 
die Wunde wegen ber Hipe und ihrer Unreinlichleit oft Erebsartig 
wird, Daudin, Ann. mus. II. 240. t. 48. Rept. VIl. 307. 
Tup. ornatus, Duferil et Bibron III. 476. 


Berfteinerte Sumpf⸗Eidechſen. 


Man findet an verſchiedenen Orten, meiſt im Kalkſchieſer, 
große verſteinerte Eidechſen, welche früher für Crocodille gehalten 
worden, von Euvier aber für Sumpf⸗Eidechſen? erfannt worden. 
find (Ossemens foss. V. 2. p. 302.). s 

1) Schon vor mehr als Hundert Jahren hat * ener im 
Kupferſchiefer bey Kupfer⸗Subl in Thhringen dergleichen Knochen 
entdedt und in den Misc, berol. J. 1710. p. 92; fig. 24, 25 bes 
ſchrieben. Man findet fie auch abgebildet von H. Lind in Astis 
Krudit. 1718. p. 188. t. 2, und von Guvier in Oss. foss. V. 
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2. 8302. tab. 9. FR 1, 2% Das. Thier wor nur 3 Saub long, 
und wird ,nun tbüringer Monitor, von Hermann v. Mever 
Protorosaurus genannt in feinem Werk: Palaeologica zur Ge⸗ 
ſchichte der Erde 1852, wo man überhaupt bergleichen Derfleis 
nerungen gefammelt findet. 


- 2) Eine andere Eidechfe der Art fand man im Petersberg 
bey Maastricht an der Maas, welche man deßbhalb Maas⸗Si⸗ 
dechfe (Mosaesaurus) genannt bat. Sie mar größer ald ein Ero» 
codil, 24 Schub Yang, der Kopf allein A, der Schwanz 20. 
Man gibt ihre 135 Wirbel; einige lebende haben 147, die Eroco» 
‚ dille nur 68. P. Camper Meine Schriften HLT. 1,2. 9. 
@amper in Ann. Mus. XIX. Faujas, ‚Bist. de la Mon- 
tagne de St, Pierre tab. 4—11. Cuvier, ıOss, foss. V. 2, 
p- 310. t. 18—2%0. 


3) Ein anderes Skelett hat man im lithograpbiſchen Schie⸗ 
fer bey Monheim im ſüdlichen Franken gefunden. Es mißt 13 
Schuh, und wurde von Sömmerring beſchrieben unter dem 
Namen Rieſen⸗Eidechſe in den Muͤnchner Denkſchr. VI. 1816. 
S. 37. T. 21. F. 1—10. Lacerta gigantea; Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 338. tab. 21. Geosaurus, 


4) In England bey Stonesfield fand fich ein andered, wel 
chem man die ungebeure Länge von 50 Schub gibt. EB lag im 
Kalkfchiefer unter Roogenflein und Über dem fogenannten Lias⸗ 
Falf, worinn ſich die FifhsEidechfe findet. Budland nennt es 
Megalosaurus. Geolog. Trans. I. Cuy. oss. foss. V. 2. p. 
343. t. 21. fig. 9. 27. . 

5) Ein eben fo großes, im Sande des Tilgate-: Waldes in 
Suffer gefunden, nennt Mantell Iguanodon, Die Zähne Fauen 
fih ab, und es war daher wahrfcheinlich, eine pflanzenfreffende 
Eidechſe. Geplagy of Sussex 71. t. 10. -Cuvier, Oss. foss, 
V. 2. 350. tab. 21. fig. 28-88, R 

Gin andered Skelett am Miffuri in Nordbamerica befam von 
Harlan den Namen Saurocephalus, Journ. acad. Philad. TIL | 
& 3; und ein andered in NeuSerfey von Havs den Ramen 
Saurodon. Transaot, amer. phil. Soc. III. 1830, 

Prof. Jäger zu. Stuttgart. bat wieder cin. andereB vom 
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Waldenbuch Phytosaurus genannt. Sofflle Reptilien Würtem⸗ 
bergs 1828. 4. 22. Taf. 6. 


Zweyte Horde: Großaugen. 


“ Augen unverbältnißmäßig groß. 

Der Leib dieſer Thiere iſt geſchwänzt; nicht mit eigentlichen‘ 
Schuppen, fondern Koͤrnern, Nägeln und Schienen bededtz 
Zähne nur in den Kiefern, Zunge ungefpalten; vier Fuͤße 
mit kurzen und gleich langen Zehen. 

Man bat diefe Thiere, wegen ihres Schwanzes und der vier 
güße, zu ben Eidechfen gerechnet: allein fie weichen durch die 
oben angegebenen Kennzeichen und auch felbft durch ihre Lebensart, ' 
beſonders ihre Trägheit und den meift langfamen Bang, bedeur 
tend von ihnen ab, Wegen der großen Augen find fie mei» 
ftend nächtliche "Thiere und halten fib daher unter Tags 
verſteckt. 
| Sie bewohnen nur wärmere Länder "und geben nicht nörds 

licher ald das mittelländifhe Meer; die Bleinern leben größtens 
theils von Mucken, die größern von höhern Thieren, welche fie 
meiftend im Waſſer erbafchen. 

In dieſer Abtheilung finden ſich die anffallendfien Abs 
weichungen, und mehrere, welche gänzlich ausgeftorben find und 
nur noch verſteinert vorkommen. Es gibt darunter, deren Lünge 
nur einige Zoll beträgt, bey andern 10, 20, ja 50 Schub, fo daß 
bier die Meinften und größten eidechfenartigen Thiere vereinigt 
find; die einen haben ordentliche Finnen, wie die Delphine; ans 
dere Schwimmhäute, wie die Froͤſche; andere kleberige Querbläts 
tee unter den Zeben; andere, förmliche Kletterfüße, wie die 
Spechte; und endlich haben andere einen außerordentlich langen 
Zinger, wie die Kledermäufe. 

Sie theilen fi darnach in 4 Zünfte, 

4. Die Finnen: Amphibien mit floffenförmigen Süßen, 
wie die fogenannte Fiſch⸗Eidechſe (Ichthyosaurus). 
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2. Die Blätter-Amphibien mit blätterigen Zehen, wie 
die Gedonen. 

5. Die Fittig-Ampbibien, mit einem langen Flug⸗ 
finger, wie die Zlugeidechfe. 

4 Die Ruder: Amphibien, mit einer Schwimmbaut 
gwifhen den Beben: und eingeleilten Zähnen, wie bie Eros 
cobdille. 

Diefe Zünfte find wieder von denjenigen, welche auffallend 
beweifen, daß fie andern Thierclaffen parallel schen, 

bie Finnenfurche den Fiſchen; 

die Fittiglurche den Vögeln; 

die Ruderlurche den Saͤugthieren; . 

mithin die Blätterlurche der Amphibienclaffe ſelbſt. 


‚10. Zunft. Fiſch Amphibien 


Haben vier finnenartige Füße, nehmlich Sehen aus vielen kurzen Ge 
lenken mit einer gemeinfchaftlidhen Haut überzogen. 


Dieſes find ungeheure Thiere, SO—50 Schuh Lang, mit fauſt⸗ 
großen Augen und Fegelförmigen Zähnen, welde nur noch ver 
fleinert vorkommen, und erft in der neuern Beit in England ent 
Bedt worden find; fpäter au in Deutfchland, Frankreich und 
Nordamerica Sie Können nicht anders als im Meere gelebt 
haben, Die bis jegt audgegrabenen Fann man in zwey Sipp⸗ 
fhaften theilen: mit kurzem und langem Hals. | 
4. Sippfhaft. Die Purzhalfigen. 

t. G. Die Fiſch⸗Eidechſe (Ichthyosaurus) 

bat einen 3—4 Schub langen Kopf, mit Augen fo groß als 


zwey Faͤuſte; die Zaͤhne in einer Furche, der Hals kurz, der 


Schwanz mäßig. Die ganze Länge ſchaͤht man auf 30 Schub. 

Man bat fie zuerſt in England entdedt, dann aud in Deutſch⸗ 
Sand, namentlih Jäger bey Bol und Theodori bey Banz 
am Mayvn, nördlih von Bamberg. Es gibt Kiefer, die 8 Schuh 
lang find. Daraus kann man die ungebeure Länge dieſes Thiere® 
ermeffen. Home in Phil. Trans. 1819. t.15. De la Beche 


. et Conybeare in Geol. Trans. II. 1828. tab, 15. Cuvier, 


ER esq⁊ 
Oss, V. 2. 447. t. 28. Jäger, de Ichthyosauro 1824, Fol, 
- Boffe Würtembergs ©. 7. T. 1, 2. 


2. Sippfhaft. Die Ianghalfigen, 


feben aus, als wenn der Hals eine lange Schlange wäre auf 
einem verdaͤltnißmaͤßig Furzen Leib; die Zaͤbne in Gruben wie 
beym Crocodill. 

1. G. Die Hals⸗Eidechſe (Plesiosaurus) 

iſt auch ein ungeheures Thier mit kurzem Leib und Schwanz; 
traͤgt aber einen Heinen Kopf auf einem unverhaͤltnißmaͤßig lan⸗ 
gen Schwanenhals. N 

Man bat fie ebenfalls zuerft in England entdedit und als etwas 
Eigenthümliches erfannt, nachher auch in Frankreich. Man zählt 90 
Wirbel, woron nur 52 auf den Leib, 25 auf den Schwanz, 35 
auf den Hals kommen, eine Zahl, wie fie Fein Vogel hat. Co- 
nybeare, Geol. Trans. V. t. 18-22. Cuviär, Oss. foss. 
V. 2. 475. tab. 81. on 


“ 


48, Bunft. Die Blätter» Amphibien oder Säfer. 


Rüdziehbare Klauen meift mit breiten Blätterzehen. 


Diefed find ziemlich Pleine, plumpe und niedergebrüdte, 
moldhartige Thiere mit warziger Haut, Burzen Füßen und Zehen, 
die gleich lang, breit und unten mit Querblättern, oder wenig⸗ 
ſtens Furchen, verfehen find, oben mit ſcharfen Krallen; fo daß 
fie an Wänden und felbfi an Bühnen umberlaufen Bönnen, ins 
dem die Blätter anlieben und die Klauen eingreifen, wie bey 
Käpen. Auch feben fie wegen ihrer großen Augen fehr gut bey 
Nacht, und fpazieren baber gewöhnlich zu diefer Zeit umber, um 
Muden und andere Inſecten aufzutreiben. Sie balten ſich gern 
in den Däufern auf und verfleden fi unter Tags, wie die 
Mäufe, unter Bretter und Ballen, wohin fie aud ihre Eyer 
Segen. Die Zunge ift kurz und nicht ausgefchnitten, die Zähne 
ſehr Bein und gebrängt, das Ohrfell fihtbar und etwas vertieft. 
Ihr Schädel bat außerordentlich viel Aehnlichkeit mit dem ber 
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Erorodille, fo daß man verſucht feonrmögte, Ne deßbalb zuſam⸗ 
menzuſtellen. Sie haben Weihendrüfen, keine Gaumenzaͤhne. 

Es find diejenigen Öroßaugen, welche am noͤrdlichſten geben, und 
felbft in Griechenland, Italien, Spanien und im ſuͤdlichen Frankreich 
vorkommen. Da fie plump und Iangfam find; und Daher mie 
Salamander außfeben, fo. werden fle für giftig gebalten. Sie 
fhmigen auf dem Leibe und zwifchen den Zehenblättern einen 
fyarfen Gaft auß, der an. den &peifen, wenn fie über diefeiben 
in den Klıhen laufen, hängen bleibt und diefelben ungefunb ma⸗ 
hen fol, auf jeden Hall unappetitlich. Man ficht fie daber nicht 
gern in den Häufern, obfchon fie viele Nuden md Spinnen 
wegſchaffen. 

Die Einrichtung der Zehenblätter dat Home genauer unten 
fecht: Er glaubt, daß fie durch luftleeren Raum veft- haften, wie 
der Schiffsbalter. Phil. Trans. I8.. 

Die Gatteingen bat Schneider-’and einander gefeßt in 
Münchner Denkſchr. III. 1811. 31. T. 1. 

Sie theilen ſich in Kurz⸗ und 2hwänze; jene mit 
dünnen oder breiten Zehen, dieſe mit einen geſaͤumten Schwanz. 

A. Nundfhmwänze: Leib niedergedrückt, warzig, wit kur 
jem rundem Schwanz ohne Saum, 

Sie, werden Faum fpannelang und feben wie Salamam 
"der aus, 

4. Bippfhaft. Die Breitzeber 
baben Breite, unten mit blätterigen Querſchnppen befepte 
Sohlen. 

1.8. Die Sterngäfer (Stellio, Platydactylus) 

baben ganze Querfhuppen unter den breiten Zehen. 

41) Der gemeine (Stellio veterum, Lac. manritanica), 
‚Jarautola, Geckotte, 

‚ . wird faſt 5 Zoll lang, 1 did, ift bunfelgrau, voll hoͤckeriger 
‚Warzen ‚auf Leib und Kopf, bat nur Klemen am Mittel⸗ und 
Ringfinger und Feine Schenkeldrüfen. 

Dieſes garflige Thier findet ſich ums ganze Mittelmeer, be⸗ 
ſonders in Italien und Griechenland, in Spanien und dem ſud⸗ 
lichen Frankreich in allen Häufern und Ruinen, gewöhnlich unter 
ben Dache, meil es die Wärme liebt und fi) bevmm geringfie 


‘ 


Geraͤuſche verhirgt; waͤhrend der Megenzeit und DR: Winter 
verfteden ‚Be ach in Winkeln, erſtarren aber nicht, ſondern ent 
flieben, wenn fie geſtört werden, "jedoch langfam. Die . Jungen 
feben . vieh. widerlicher aus als die Alten, weil die flacheligen 
Barzen an den Schmanzfchuppen viel größer find: "Dan: hält 
fie für giftig, aber, wie es ſcheint, mit Unrecht. Ze 


Die Alten haben viel Abentbeuerliches und Nachibeiliges von 
ibrem ‚Stellio erzählt. Den Namen babe er von Fleinen flerns 
fürmigen Sleden auf dem Rüden °), den.neuern Namen Taran- 
tola von der Stadt Tarent, "weil er dafelbft febr häuffg ſey; nach 
andern heiße er Terrentola, weil er in Mauerloͤchern an der Erde 
wohne; die Griechen nannten ihn Ascalabotes, und Ariſtopbanet 
perſpottet in ſeinen Werken. den Socrates, dem, als er mit öffes 
nem Munde die Bewegung des Montes beobachtete, Unrath die⸗ 
ſes Thiers vom Dach in den Mund zefall n ſey. Der Name 
komme daher, weil es an den Wänden wie Katzen laufen Tönne. 
Es ſchlaſe nach Ariſtoteles in‘ den Krippen, und krieche den Efeln 
in die Nafe, daß fie nicht freffen koͤnnten. Sein Biß fen giftig. 
Sie halten fih an Thüren, Fenftern, in Kammern und. Gräbern 
auf, Frieden an den Wänden und fallen oft auf den Tiſch her⸗ 
unter ins Eſſen; fie Rellten auch den Bienen nach, und man 
mäffe daher das Flugloch Mein machen. 


— — Nam saepe favos ignotus adedit 
Stelllo. - Virgil. Georg. IV. 


Während der vier Falten Monate lägen fie verborgen und 
fräßen nichts; fie haͤuteten ſich im Fruͤh⸗ und Spätjabr und fräßen 
die Haut auf: daß thäten fie aus Neid gegen die Menfchen, weil 
diefe Haut ein gutes Mittel gegen: die fallende Sucht ſey. Daber 
fey auch bey den Juriflen das Wort Stellionatus .entflanden, 
welches nad, Ulpian angewendet‘ werde, wenn jeinand betrogen, 
eine fremde Sache auf bie Seite gebracht oder mit einer fchlcdy» 





Nomen habet varlis stellatus corpore guttis. 
Ovid. 
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teen verwechſelt babe ©). Das hätten befonder oft bie romiſchen 

Dfficiere. gegen ihre Soldaten verübt, vorzuͤalich in Hinſicht ber 

Lebensmittel. Sie fenen große. Feinde der Gcorpione, welche 
ſchon bed ihrem Anblick erftarsten und in Falten Schweiß gerie⸗ 
then; man tbue fie daber in Del gegen ben Gcorpionflichs fe 
fraͤßen auch gierig die Spinnen auf, Uudgemeidet, in Wein ge 

kocht oder auch zu Afche verbrannt, waren fie gut gegen vielerled 

Krankheiten. Es ift wahrfcheinlih der Gemamith der Bibel, 

welcher fich auf feine Hände flüpt und in den Häufern ber Könige 

wohnt. Sprüche 28. Gesner Hist. anim. lib. Il. Quadr. ovi- 

“ para p.90. Aldrovandus Quadr. dig. ovip. 654. fig. Seba 

L 3. 108. Fig. 6. Lacepede IL. 164. Geckotte, Daudin IV. 
144. Gecko fascicularis, 

In der neuern Zeit bat fi faſt niemand mebr um dieſes 
Thierchen befünmert, und es war dem Prinzen von Mufignane, 
Carl Bonaparte, vorbehalten, die erfle grändliche Nachricht und 
gute Abbildung davon zu geben. „Hier ſieht man ein rechtes 





®) Parva lacerta, atris stellatus corpore guttis 
' Stellio, qui latebras et cava buste colit, 
Invidiae pravique doli fert symbola pictus: 
Heu nimium nuribus cognita zelotypis. 
Nam turpi obtegitur facies lentigine, quisquls, 
Sit quibus immersus stellio, vina bibat. 
Uine vindicta frequens decepta pellice vino, 
W Quam formas amisso flore relinquit amans. 


Alciati Emblema in fraudulentos. 


ats die Metanira die Göttin Eeres gaftfreunblick aufnahm and 
ihr opferte, wurde Tie von ihrem Sohn Abas aus Neid getadelt und 
verfpottet. Sie übergaß ihn daher mit dem Nüdftaud eines Getränfes, 
wohne er in einen Stellio verwandelt wurde. 


Combibit os maculas, et quae modo brachia gessit, 
Crura gerit, canda est mutatis addita membris ; 
haque brevem formam, ne sit vis magna nocendi, 
Contrahltur, parvaque minor mensura lacerta est. 


Ovid. met. V. 
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Benfpiel von ber Undankbarkeit ber Melt. Diefes unſchuldige 
Thierchen ‚hat Fein anderes Beſtreben, als die Orte, wo es lebt 
and wp wir auch leben, von Spinnen, Mucken und andemt laͤffi⸗ 
gen Inſecten gu reinigen; und für dieſe Wohlthat bekommt es 
keinen andern Lohn als Nerlaͤumdung und. Verfolgung. Es hieße 
wenig, es zu beſchuldigen, daß es bie Speiſen durch die Berüh⸗ 
mg. mit feinen Tahen verderbe, wenn man nicht auch ſagte, daß 
es dab Blut augenblicklich geringen mache, wenn es jemanden 
Über die Bruft kriecht. Mit biefer furchtharen Lehre warnen bie 
Mütter fäglich. ihre Kinder. Das mißfächige und garflige Aus⸗ 
Sehen deſſelben, feine heimliche und unerwartete Erſcheinung, die 
Leichtigkeit, womit es au ber Buͤhne über unfern: Köpfen, läuft 
und ſich ganz dicht bey uns: in, den Wandriden verbirgt, ſind 
nichgichs die erſten Urſachen bei allgemeinen Mißtrauens, welche 


alimaͤhlich in einen wirklichen. Abſcheu Übergsaangen find, Vieh 


leicht trägt: auch die ähnliche Benennung. mit dee Karantelfpinne 
zu: des, allgemeinen Berfluhung-bey. Es felbf aber, gleichiam im 
Pewußtſeyn feiner Unſchuld, ſcheut ben Menſchen ‚nicht, und nur 
bey, andzingender Gefahr entweicht es burtig. an ben glatten Waͤn⸗ 
den. Es ſucht die Waͤrme und meider bie zu ‚feuchten. Orte. 
Gewbhnulich wohnt es quswendig an den..Häufern, in der Nähe 
Der, Dacher auf Zinnen, hinter Gastengeländern, an halbvarfalle⸗ 
gen Diausen und dergl., wo es feine Inſectenjagd anſtellt. Wer 
Muth bat, kann es be fangen... aber er wird es ſchwerlich ganz 
kefomamn:- denn ed widelt deu, Schwan; und bricht ihn ab, als 
wenn en: von GSlas wäre; ein geringer Verluſt? nach wenig Tagen 
ſorvßt ein:neuer hervor. Es aberwintert in Mauerritzen, erflaret 


‚aber nicht, kommt in den erfien Sröhlingdtagen hervor, um fich 


au fonnen, verſteckt fich aber beym geringſten Geraͤuſch oder beym 
Anſchein eines Regens. Es bat ein ſchwaches Geſchrey, dad man 
ſelten Bart, Die Eyer find oval, ziemlich groß und hart. 

„Es iſt im ganzen füdlihen. und mittleren Italien fehr gemein, 
amd ganze Mittelmeer und auf feinen Infeln, namentlich in 
Spanien, der Provinz, Griechenland, Syrien, Aegppten und in 
ner Barbarıy. Es heißt Tarantola und nicht Terrentola, in 
Spanien Caräpata.’‘ Fauna italica IL fig. 

DLens allg. Naturgs ‚VL 41 
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O Der gedupfte (Gecko guftatek) - 

"bat Überall Klauen außer an den Daumen, Weidyenträfen, 
M voll braunrother Höder und weißer Dupfen, und bat unter 
bem Schwanze viereckige Deckſchuppen. Lactpede IL-453. T. 
414. Fig. 4. Schneider Specimen IE yp. 7T2. 
Bas iſt eigentlich die Gaftung, welche nach ihrem Geſchred 
den Namen Geedv und Toc-kaie erbalten bat. Sie fridet ſich 


Mt ganz Oſtindien, votzüglich in &lam, auf Jawır‘und Eedlon. 


Der alte Bontius erzähft ſchreckliche Dinge ron diefem Tbier. 
Wr iſt Der erſte; welcher es umter-den Namen des indifchen 
Salamanders beſchrieben und abgebilbet hat CHist. nat. Ind. or. 
7688. Lib: -V: cap. 5. p. 57) Er fagt ausdrucklich, daß Die 
Holländer eß wegen feined Lautes Gecco nemen; „Sein Big ik 
fo. alftig, daß man In wenig Stimben flieht, wenn dee Theil 
nicht gleich abgehenten oder gebrannt'wird. Das habe ich ſeibſt 
Ver einem Mateofen "erfahren,. der im Spital zu Batavia Tag. 
gr bekam bloß dadurch, daß ihm dieſe Eibechſe während bee 
Aucht Aber die Bruſt Tief, eine Blaſe wid von Fledendem Waſfer. 
Ber der Deffnimn floß gelbe, ſtinkenbe Muche aus, nad: darunter 
war ſchon mißfatbiged Fleiſch, wovon auch 2 fingersdick in Brand 
Übergieng und abfiel zu unferer großen Berwunderung und Reſchen. 
Sie iſt nicht diel gedßer als die geneine Eidechſe, etwa A Schuß 
long, meergtün mit mennigrothen Flecken, Krötenkfopf mi 
großen garſtig vorſtehenden Augen. Sie Kit fo ſchalfe Zäpne, 
bag fie Eindrackẽ in den Stabk macht; der Rachen iſt'irotb, wie 
Kin glühender Ofen. Sie iſt langſam, nnd mo ſie einmal die 
MNöoe vefigefebt hat, da kann man fie kaum mit Gewalt abreißen 
ls Wenn ſie angeleimt wäre Als ich eine todfe auf Papber 


. Fehte, um fie malen zu Taffen, brachte: ich die Kühe nar badurch 
108, daß ich’ das Papier abriß: fie dat nebmlich Tepe ſcharſe 


Klauen. Sie rnft wie ber Suckguck wiederholt Gecco und macht 
Sorber ein Geraͤuſch wie die Spechtie; lebt in boblen Bäumen, 
feuchten Orten und oft zum Schrecken der Einwohner um de 
Schlafzimmer, To daß die Mohren oft ibre Hätten ganz abbrechen, 


. damit dieft Thierchen weitet watidern muͤſſen. Darauf paßt, 


was Plinius vom Galmmander fagt, Lib. 29. c. 4. 
„Unter allen giftigen Thieren ift er der ſchlimmſte, werl er 


| 
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nicht wie bie andern nur einzeln umhringt, ſondern gangt Bes 
voͤlkerungen: denn es ſchleicht auf Baͤnme und vergiftet alle 
Aepfel, ja, wenn man Brod kocht, weiches den Baum berbket 
hat, fo wird man ebenfo vergiftet, ald von dem Waller, wenn 
er in einen Brummen fält u. f- w. Die Zavaner vergiften mit 
ihrem Blut und. Geifer ihre Pfeile. Die zuchlpfen Giftmiſchee, 
Deren es bien beiderley Geſchlechts viele gibt, hängen fie, mit dem 
Schwanz auf, und fangen ben Eleberigen und gelben Geifer, dei 
fie aus Zorn immer außflisßen läßt, in ein ichene® Geſchirt auf 
und laffen ibn an der Sonne eintrocknen. Sie ernähren daher 
befländig folche Thiene. Auch der Hars:ziebt Blafen. Die Ins 
bier heilen den Biß mit Curcuma⸗Wurzel.“ — Wie Bontius zu 
dieſer Erzählung kommt, iſt unbegreiflih, um fo mehr, da er 
Felbſt Obetarzt in Oſtindien wasr. Niewand der Neuern u 
etwas davon. 

- Später hat bie — Academie dieſes Diet von den 
Pen onären aus Siam erbalten, wo es deunich die 2 Golden 
Toc-Kaie hören laſſe, wie der Guckguck, und zwar 6-12: Mal 
hintereinander, je nad: feinen Jabren, wie die Siamefen glauben. 
Es laͤuft fehr ſchnell an des Heften und glatteſten Mauern, fh 
giftig; wenigftend fen einer gebiffenen Katze der: Stupf fo unge 
wollen, daß fie ohne Hilſe geſtorben ˖ wäͤre. Dennoch IM: 26 
sicht gefährlich, und’ Vie -Miffiondre'Haben-nie gehbrt, daß es · N 
nen Menfſchen gediffen Hätte. Seine Länge mißt 1Schub, and 
davon beträgt der Schwanz die Säfte Bee Untfang 2. Yo 


Die Haut kbrnig, roöth und blau geſchaͤct mit medreren Reiben 


kegelfoͤrmiger blaͤulicher Spipen auf dem Mäden, Unten perlgrau, 
mit rötblichen Schmitzen. Perraukt bat «8 anatomiert. M&- 
moires de PAcad. II. 1689. 281. Ti 67. Geha I Dr 108l 
gacepede. 155. cin Be . 


2. 6. Bey den Fur cheugatern (Theoodastylus) .. 


- find die Querblätter Der breiten Beben durch eine Bängds 
furche getrennt, an derm Ende die ſcharſe Klaus ſiht, weiihe 
- Bbrigens dem Daumen fehlt; der Schwanz iſt ringsum mit kles⸗ 
nn Schuppen bededt, und bie Schenteidrüfen fehl. 

u 
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os 
= 4) Der glatte (St. Iaevis, perfoliatas, rapicaudus)) 

iſt 6 Zoll Yang, - oben mit feinen Kornern befept, unten mit 
Schuppen, Färbung grau und braum marmoriert. 

Findet ſich in Surinam: und. Weſtindien, und heißt baſelbſn 
Mabouia der Bananen und Erdſalamander. Sie halten ſich auf 
Baumzweigen und an ſumpfigen Orten auf, wobin die Sonne 
wicht deingt; wenn ihnen der Schwanz abbricdht, maß leicht ges 
Fchieht, fo wächst es wieder nach, ſchwillt aber an der Wurzel 
an wie eine Ruͤbe. Houttuyn in Vließinger Verbandl. IX. 
522. T. 2. F. 1. Daudin.IV; 112, 126, 141. tab. 51. 

5.6. Die Scheibengäker (Hemidactylas). 

baben am Grunde der Zeben eine ovale Scheibe mit zwey 
ſchiefen Gchuppenreiben, und davor ragen die zwey lepten Zehen⸗ 
glirder mit dem Nagel ganz bin binaus;. die Schuppen unter 
dem Schwanz find breite Schienen; Gchenkeldräfen. 

Sie finden ſich groͤßtentheils im heifen America, und tragen 
daſelbſt den Namen Mabouia. Mocefort fagt, es gebe Ma⸗ 
hamster von verfchiedenen Karben, Diejsnigen, melche fih in fans 
In Bäumen und -fumpfigen Osten, wie, auch in tiefen und engen 
Shälern, aufhalten, wohin die Gonge; nicht dringt, find ſchwarz 
und fo fcheußlich als möglih, und deßhalb hätten fie auch dem 
Namen bekommen, welchen die Wisden dem Teufel geben. Sie 
fſod gewoͤbnlich nicht ‚mehr als daumensdick auf 6—7. Z00 Länge, 
und fehen immer aus als wenn die. Haut eingeſchmiert wäre. 
Bee nat. des Antilleg 131. 

#9 Der röthtidye. (Gecko triedeys, verrnaulatus) 

Aſt 7 Zoll Jang..rötblichgean und voll Heiner Warzen, findet 
ar am · Mittelmeer, hai der Doping, in Vialien und Sicilien. 

Bondin IV. 156. 3. 

2) Der graue ia. armatus, incanescens, aquleatus) 
iſt vol fpipigeer Warzen, grau, mit braunen Wollen und 
dergleichen Ningen uni den Schwanz. ' 

„M fehr gemein im beißen America, belonders auf den Aus 
till; von Trinidad bis Jamaica, mo es ein gewoͤhnliches Haus⸗ 
shier iR, und vorzüglich Mabonia, auch Wond: Mabouia beißt 
(Mabouia des mnrailles). Er treibt fich befonder& bey Nacht 
umber und reinigt die Säufer von Spinnen, wird aber deſſen 


ungeagtet verfolgt; ift ſchwach und Irdg,"-fann am ſehr ſchieſen 


Ebenen und ſelbſt an der Stubenbuͤhne umperläufen, wenn fie 
auch noch fo glatt iſt. Sie find weder giftig, noch haben-fie 


fonft Waffen. Moreau de Jonnes, Iſis 1819. 1918. 

An Brafilien trifft man diefen Gedo in allen Gebäuden febr 
häufig an. Er bewohnt dunkle Schlupfminkel unter den Daͤchern 
zwifhen den Balken, in Mauerlöchern, wo man ihn während. daB 
ganzen Tages bemerken kann. An den fteilften,. ſelbſt überhäns 
genden, recht glatt beworfenen und gemeißten Wänden Jäuft er 


mit Sicherheit und Schnelligkeit auf und. ab, fipt dfters laug 


Kid, nit mit: dem Kopf und fonnt fi an den Ballen. In 
Waͤldern und Feldern kommt er nicht vor, und ift daber ein 
wahres Haudidier, welches fih vor den Menfchen gar nicht 
fheut. Im Magen finder man Muden, Spinnen und andere 
Infeeten. Pr. Mar v. wie, Beytr. 1. 108. 300. H. 45. 
Spirit. 18.5. 2, 3. " 
' 2. Sippfhaft. Die Dünnzeber 
- haben fehmale Zehen, manchmal mit verdidten Spigen. - 
4. G. Die Fechergäker (Ptyodaotylus) 
haben eine fecherfoͤrmig geſtreifte Scheibe am Ende der Sehen 
und fünf Beine Klauen. 
| 41) Der gemeine (Lac, gecko, G. basselguistii, lobatus) 


wird kaum 6 Zoll lang, wovon der Schwanz die Hälfte Ir. 


trägt, ift mit Meinen Schuppen bededt, nebft vielen Hoͤckern auf 


Nüden, Schwanz "und Schenfeln, übrigens glatt, röthlichgeau . 


und braun gebünfelt. Die Klauen ſtehen in einem Ausſchnitt 

der Scheiben, und find fo klein, dag man fie faft nicht ſieht. 
Diefeb iſt eine. fehr gemeine Eidechfe in den: Häufern von 

Aegvpten, wo fie von den Einwohnern für giftig gebalten wird. 


Nah Haffelquift fol das Gift in den Furchen ‘der Zehen⸗ | 


fheiben ausfhwigen. Er ſah im July zwey Weiber und ein 
Mädchen, welche von ihr angeflechten Kaͤs gegeffen hatten, dem 
Tode nahe; ein Beiftlicher, der fie fangen wollte, befam Heine 
Blaſen mit Entzündung, melde brannten als wenn er Neffen 
berührt hätte, Des Nackt laſſen fie einen befondern Ton hören, 
fat wie die Froͤſche. Wenn man Gpeifen effe, worüber fie ges 
laufen, fo fol man den Ausfap bekommen; fie heißt daher ga 


N 


en 
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„Eairo Abu burs (Vater des Ausſatzes). Haffelquift, Bleife 
356. Geoffroy, Egypte 24, 37. tab. 5. fig. 5. Suppl. 
tab. 1. ig. 2. Scot Hält ibn für den Semamith der Bibel. 
Iſis 1832. 69. 
5.©. Die Kolbengaäker (Sphaeriodactylus) 
-  fihd ebenfalls Meine Eidechfen mit Kolben am Ende der Ze⸗ 
bin, nebſt ruckziebbaten Nägeln. 
4) Der gemeine (Gecko sputatar) 
wird hur 2—3 Zoll lang, wovon ber Schwanz die Hälfte 
beträgt, und bat, an den Zehen nur einfache Ballen. Färkung 
braunroth mit braumen Querbaͤndern. Findet fi auf den Antil⸗ 
fen, vorzüglich auf ©t. Domingo und St. Euflad in ben Haͤu⸗ 
ſern, wo er Waldſclave (Wood-slave) heißt. Er länft an den 
Warden umher, und, wenn jemand firben bieibt, um ihn zu bee 
tradyten, fo fol er ſich nähern und ihm ſchwarzen Speichel ins 
Geſicht fpripen, weicher Geſchwulſt hervorbringe. Ban vertreibt 
fie mit Weingeit und Kampher. Die Zunge ift länglidy rund, 
mebr Kinn ats dick und etwaß eingeföhnitten; der Leib iſt mit 
Körneen bedeckt. Sparmann in ſchwed. Abh. V. 1784. ©. 166. 
4. Yacepebe M. 147. 3. 12. 8. 1, 2. Nach Moreau de 
Jonnès iſt das Speyen eine Fabel. 
6. G. Die Spihgäker (Stenodactylus, Gpmnodaciykas, 
Gonyodactyhıs) 
haben ganz einfache Zehen ohne Ballen und Burden, nebfl 
"einem runden Schwanz. 
4) Der ‚gedupfte (St. guttatus) 
iſt 4%, Zoll lang, ‚glatt, braun, mit ſchwaͤrzlichen und biäus 
tichen Flecken gefprenkelt, und findet fi in Aegypten. Geof⸗ 
frob 2. ©, 51. I. 5. 8. 2. Agama punctata, Savignd, 
Suppl. T. 1. F. 8. 


B. Plattſchwaͤnze: der Schwanz nicdergebrädt. 


Sie werden meift fhuhlang, und haben einen dicken Leib mit 
einem dünnen Schwanz. 
5. Sippfhaft. Die Saumſchwaͤnze 
haben einen niedergedrädten, warzigen Leib mit Blaͤtterzehen 
und einem Schwanze, ber an den Seiten einen. Hautſaum bet. 


DB 
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7. G. Die Biederfhmwänze. Etychozoon, Pteropleura) 

ſehen .auß wie die Erdſalamander, haben einen platten Kopf 
and Leib, mit Körnen bededt, beide an den Seiren, fo wie bie - 
Hinterſchenkel und der Schwanz, breit gefäumt; der Saum des 
letztern fiederartig eingeſchnitten; Spannhaut und .5 breite 
Zehen unten mit Querblaͤttern, aber nur 4 Klauen. 

4) Der gemeine (Platydactylus, Lacerta homalooephala) 

ift 7 Zoll lang, woron der Schwanz nur 3 beträgt, ſchmutig 
weiß, mit braunen Flecken auf dem Kopf und ſolchen zickzackfös⸗ 
migen Querbändern auf dem Rücken. 

: Diefe fonderbare Eidechfe findet fih in Indien, ngmentlich 
auf Java. Der Kopf ift platt und oval, an den Kiefern mit 
Schildchen umgeben, fonft mit Köenchen bededit; das Obrfell 
ſichtbar, und vorn und unten mit einem herabhängenden Haut⸗ 
lappen eingefaßt; die: Zähne Elein, fpipig und zahlreich, die Zunge 
angewachſen und ſchwach ausgeſchnitten, die Augen größ, der 
Stern ſenkrecht; der Rumpf flah mit 24 Schleimdrüfen in den 
Weiden; die Klauen krumm und fpipig, am Daumen nur ein 
flacher Nagel; der Schwanz platt gedrüdt, ruderfoͤrmig, jeder 
‚ feitd mit einem Saum eingefaßt, der an den vordern Zwenbsitteln _ 
rundlige Biederblättchen bat, wie die Fartenkräuter. Auf dem 
Malen und dem Kreuz in der Mitte des Nüdens liegt ein auße 
gefehmeifteß brauned Quorband; und der Ränge nach Haufen auf 
ihm 4 Meiben von Waͤrzchen bis zum Ende des Schwanzes. An 
den Seiten bed Leibes läuft ein breiter Saum, von der Achſel 
biß zus Hüfte mit dünnen, eingewachfenen Blaͤttchen bedeckt und 
nicht audgezadt; auch die Vorder» und Hinterbeine find aud- und 
. innwentig gefäumt. Dieſes Thier bat Dr. Creveld zu Bonn 
in Weingeiſt bekommen, obne zu wiſſen woher. Er vermutbet, 
daß es wegen ſeiner dielen Hautlappen und der Schwimmfuͤße 
im Waſſer lebe. Berliner Magazin BI. 4809. 266. T. 8. Nach⸗ 
ber hat Dr. Kubl daffelbe auf Java entbedt und beobachtet, 
daß es nicht im Waſſer bebt, ſondern an ben Wanden der Haͤuſer 
umberläuft. Iſis 2822. 475. 

8. G. Die Randfhmwänze (Pletyurus) 

haben unter-üer Sebenfcheibe 2 Blätterreiben, an den Grlten 
bed, Leibts und des Schwanz einen ſchwachen Hautrand. 
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1) De gemeine (Hemidactylas marginatus) 

iſt 6 Joll lang, mit kegelfoͤrmigen Warzen bedeckt, am be 
Seite des Halſes ein brauner Gtteifen, um: den Schwanz 5 
Querſchienen. Kommt aus Bengalen. Schneider in Münden 
Denkſchr. III. 1811. 62. T. 1. F. 3. Stellio platyuras. 

9. G. Die Schleuderſchwänze (Uroplatus) 

daben fecherartig gefurchte Scheiben an den Zebenfpigen mi 
aurädichbaren Klauen, einen Hautfaum an den Geiten de 
Schwanzes. 

a. Die einen baben noch einen Kamm oben auf bem 
Schwanz und feinen Saum an den Geiten de Leibe, Cros- 
surus. 

1) Der gemeine (Lacerta caudiverbera) 

iſt ſchwarz, 41). Zoll lang und ziemlich di, und wurde zm 
ein einziges Mal von Feuillee in Chili in einer Quelle umwelt 
der Stade Eoncepcion gefangen. Die Haut ift ohne Schuppa 
aber Börnig, wie die des Chamäleons, blaͤulichſchwarz, unten nz 
dad Augenlied fchiefergrau; die Schnauze etwas pihig, Die Stimm 
gewölbt mit einem ſchwachen Hautlamm, ber fi bi8 ans Ende 
des Schwanzes erfiredt, und daſelbſt etwas höher iſt, faſt wie 
beym Waſſermolchz die Augen groß und gelb, die Zähne fehe 
Bein und fpibig, die Zunge did und angeheftetz ‚Die Kehle kann 
ſich in einen Kropf aufblähenz die Zehen find durch eine Schwinme 
- Yaut: verbunden und. endigen in eine Scheibe, worauf ein Kid 
flatt einer Klaue. Das fonderbarfte ift der Schwanz, faſt halb 
fo lang als der Leib, breit nad der Quere wie ein Ruder, bie 





Ränder ausgezackt, wie eine Säge; außerdem oben darauf ber | 


fon bemerfte Hautlamm. Journal des Observations 1714. 4 
819. tab. Bechſteins Lacep. I. 448. Daudin IV. 167. 
.2) Seba bildet ein anderes Thier der Art ab, welches in 
Arabien leben fol. Es iſt 15 Zoll lang, wovon der Schwanz 
etwas über die Hälfte betraͤgt, ſehr dünn und beweglich iſt, mit 
außgezadten Geitenflägeln aber ohne Kamm oben darauf; ber 
Leib dich, Die Füße vorn mit Lappen und einer halben Schwimm 
baut, hinten mit einer ganzen, überall mit fcharfen Klauen; oben 
dunkelgelb mit weißen Sternen, bie in der Mitte einen rothen 


Dupfen haben, Die Zlügel am Schwanze find roth, Korf und 


t 


Füße mit Heinen Schuppen bededt, der Rumpf aber weich 
und ohne Schuppen, die Kiefer mit vielen Fleinen Zähnden, bie 
Zunge did, breit und angemanfen. In Arabien heiße dieſes 


Thier Samabras, in Aegypten Salamandra cordylus et caudi- 


verbera; es lebe im Waffer, gebe aber bey Donnermwetter beraus, 
wie. die Thunnfiſche. Thesaurus II. t. 103. f. 2. Befleins 
Zacep. 1. 447. T. 235. F. 2. Daudin IV. p. 172. 


be Andere haben einen häutigen Saum am Schwanze, an 
den Seiten und Schenkeln, eine balbe Schwimmbaut; der Kopf 
platt mit febr großen Augen, Zähne zahlreih und Hein, Zunge 
platt und audgefchnitten. Rhacoessa. 

8) Der plattföpfige (Stellio fimbriatus), T&te-plate, 


9 Zoll lang, wovon der Schwan; etwaß Über die Hälfte; 
bie Färbung gelb, wechſelt aber in Roth, Grün und Blau. 


Diefeß Thier wurde von Flacourt und Bruguidre auf 
Madagascar entbedt, wo ed Famo cantrata heißt. Die Haut 
ift mit Pörnigen Schuppen bebedit; der Rand der Unterkiefer, der 
Hals, die Seiten und die Küße haben einen Heinen, bängenden, 
außdgezadten und befihuppten Saum; der am Schwanz viel breis , 

ser und nicht ausgezackt. Diefes Thier wird auf Madagastar 
verabſcheut; es ſpringe an die Neger, haͤnge ſich ihnen mit der 
geſranzten Haut ſo veſt an die Bruſt, daß man es nur mit 
einem Scheermeſſer wegbringen koͤnne. Sobald man es ſieht, 
nebme man daher die Flucht. Bruguière hat das nie geſehen; 
Die Furcht komme daher, daß es nicht fliehe, ſondern mit offenem 
Maul den Menſchen entgegen gebe, und fi durch Fein Geſchrey 
abwendig machen laſſe; es ift micht giftig, fucht zwar in die Kine 
ger zu beißen, aber obne Schaden. Es lebt auf Bäumen In 2b» 
hen, aus denen es nur bed Nachts und bey Regenwetter bers 
vorkommt, burtig von Zweig zu Zweig fpringt, wobey ihm der 
breite Schwanz ſehr dienlih if. Faͤllt es auf den Boden, ſo 
kann es nicht mehr ſpringen, ſondern kriecht wieder zu einem 
Stamm und klettert hinauf; es lebt von Inſecten. Einige ber 
haupten, es halte ſich auch mehrere Monate lang im Waſſer auf. 
Flacourt, Madagascar Cap. 58. 155. Dapper, Afrtea ass. 
Lacepede IE. 460. T. 44. F. 2. 
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4. Sippfchaft. Die Scheibenſchwänze 

zeichnen ſich durch einen Schwang aus, der faft fo breit i 
als lang. 

+40. G. Der Laubſchwanz (Phyliurus) 

bat einen gang kurzen, wie ein berzfoͤrmiges Blatt gefleh 
teten Schwanz. 

41) Der gemeine (Lacerta platyura) | 

ift nur 4'/, Zol lang, wovon’ der Schwanz faſt Die Hälfte 
beträgt, aber faft fo breit als lang ift; oben grau mis Bram 
marmoriert. 

Dieſes fonderbare Geſchoͤpf wurde in Neuholland entdeckt. 
Der Leib iſt ziemlich breit und niedergedrückt, oben und auch af 
dem Kopfe mit Körnern bededt, flehend an den Seiten bi 
Numpfes und des ungewöhnlichen Schwanzes, welcher bhinten 
fpibig, vorn breit iſt, und ausfieht wie ein Kartenherz, das mit 
feinem Einſchnitt an einem dünnen Stiel hängt, nehmlich an be 
Schwanzwurzel, gleich einer Schaufel, Die Füße find ziemliqh 
lang und dähn, fo wie auch die Zehen, die ziemlich ungleiqh 
Jang, und vertheilt find wie beym Chamäleon; fie baben aber 
krumme und rüdziehbare Klauen. White, Jonrnal pag. 246. 
tab. 8. fig. 2. Shaw, Zool. tab. 65. Laoepede, Annale 
Mus. IV. 191. 

11.& Die Roll:Eidecdhfen (Chamaeleo) 

haben einen zufammengedrüdten, gebogenen Leib mit Pörniger 
Haut, einen Rollſchwanz und Kletterfüße, 

Diefe Eidechfen wollen nirgends hin recht paffen wegen ihrer 
großen Augen und der kurzen Zehen; fie mögen jedoch bis auf 
weitereß bier fteben bleiben. 

Sie gebdren zu den merkwürdigſten ber ganzen Klaffe, 
und baben daber auch: zu viel Bewunderung und Fabel 
Beranlaffung gegeben. Der Kopf erbebt fi) hinten in eine Pp 
ramide; das Ohrfell ift mit Körnern bededt, ſowie die großen us 
gen; die Zähne dreilappig, die Zunge einzig in der ganzen Claft 
bat nur Aehnlichkeit mit der ber Ampifenbären,, ift nehmlich wal⸗ 
zig, vorn flumpf, läße fih faft fo lang als der Rumpf ſelbſt iſt, 
plöplich beroorfhießen und mieder in eine Scheide zurückziehen. 
Sie fangen damit Fliegen, welche an ihrer Gpipe kleben bleiben. 
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Die Fuße find ziemlich hoch, die Zehen in zwey Buͤnbel vertheilt, 
von der dad eine auß zwo, das andere aud drey Zeben beflebt, 
melche bis zu den Nägeln verwachſen find. An den Vorderfuͤßen 
liegt das Meine Bündel auswärts, an den ‚bintern einwaͤrts. 
Ihre Rippen bilden ganze Cirkel, achtzehn an der Zabl; die Lun⸗ 
gen find ungeheuer groß und haben viele blinde Zipfel, 

Was von jeber die Augen am meiften auf fie gezogen, iſt 
ihr plöglicher Karbenwechfel; indem fie bald grau, bald gelb, bald - 
roth, bald blau erfcheinen, je nad) ihrem Gemüthöguftande, Dan 
bas biefe® bald der Anfpannung der Haut durch bie Ausdehnung 
ihrer Zungen zugefchrieben, bald dem Eintreten bed Blutes im 
Die Maut ben einem gereizten Zuftande, bald einem Figenen Faͤrbe⸗ 
ſtoff, der feine Lage in der Haut wechſeln kann. Krüber glaubte 
man, fie fünnten beliebig die Farbe der Gegenflände annehmen, 
worauf fie fi) befinden, und fi dadurch ihren Feinden unbe» 
mertbar machen. Man nennt daher einen Menfchen, welcher 
feine Meenungen beliebig nach feinem Vortheil ändert, ein: Cha» 
mäleon. Diefed jämmerliche Thierchen, welches überdieß nicht 
freffen, fondern bloß von der Luft leben fol ®), wurde zu einem 
der berühmteſten Symbole in der Moral und in der Rhetorik 
gemacht, um die niedrige Befälligkeit der Schmeichler und Höfs 
linge, welche von der Hofluft leben, darzuftellen 20). Sein bloßer 
Namen gab dem Zertullian Stoff zu einer ernſthaften Betrach⸗ 
tung über den falfchen Schein, und er ſtellt es als ein Beufpiel 


*) [d quoque, quod ventis animal nutritur et aura, 
Protinus assimilat, tetigit quoscungue colores. 
Ovid, Metam. XV. 
Non timor, imo cibus, nimirum limpidus adr, - 
Ambo simul vario membra colore novant. 
J. Ursinus, 
9 Semper hiat, semper tenuem, qua vescitur, auram 
Et mutat faciem, varlos sumitque colores, 
Sic et adaglator popularl vescitur aura, 
Et solum mores imitatur principis atros. 
Alciati, Embl. ia adulatores.. - 
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4) Der gemeine (Hemidactylas marginatas) 

iſt 5 Zoll Tanz, mit Fegelfdemigen Warzen bebedit, an der 
Seite des Halfed ein brauner Streifen, um den Schwanz 56 
Querfbienen. Kommt auß Bengalen. Schneider in Münchner 
Denkſchr. III. 1811. 62. 3. 1. F. 3. Stellio platyurus. 

9. G. Die Schleudsrfhmwänze (Uroplatus) 

haben fecherartig gefurcdhte Scheiben an den Zebenfpigen mit 
zurtdzichbaren Klauen, einen Hautfaum an ben Geiten des 
Schwanzes. 

a. Die einen haben noch einen Kamm oben auf dem 
Schwanz und feinen Saum an den Geiten des Leibe, Cros- 
surus. 

1) Der gemeine (Lacerta caudiverbera) 

ift ſchwarz, 4‘), Zoll lang und ziemlich did, und wurde nur 
ein einziges Dal von Feuillee in Chili in einer Quelle unweit 
der Stade Eoncepcion gefangen. Die Haut ift one Schuppen 
aber koͤrnig, wie die des Chamäleond, blaͤulichſchwarz, unten um 
das Ungenlich ſchiefergrauz die Schnauze etwas fpipig, die Stim 
gewälbt mit einem ſchwachen Hautlamm, der fih bis ans Ende 
des Schwanzes erſtreckt, und daſelbſt etwas höher iſt, fa wie 
beym Waſſermoichz die Augen groß und gelb, die Zähne ſeht 
Bein und ſpißig, die Zunge dick und angeheftet; ‚die Kehle Kann 
ſich in einen Kropf aufbläbenz die Zeben find Durch eine Schwimm⸗ 
haut ˖ verbunden und. endigen in eine Scheibe, worauf ein Kiel 
ſtatt einer Klaue. Das fonderbarfte ift der Schwanz, fafl halb 
fo. Yang als der Leib, breit nach der Quere wie ein Ruder, bie 
Mänder ausgezackt, wie eine Säge; außerdem oben darauf der 
ſchon bemerkte Hautkamm. Journa] des Observations 1714. 4 
8319. tab. Becſteins Lacep. J. 448. Daudin IV. 167. 

‚ 2) Geba bildet ein andered Thier der Art ab, welches im 
Arabien eben fol. Es ift 15 Zoll lang, wovon der Schwanz 
etwas über Die Hälfte heträgk, ſehr duͤnn und beweglich ift, mit 
außgezadten Geitenflügeln aber ohne Kamm oben baraufz ber 
Leib dich, die Füße vorm mit Lappen und einer halben Schwimm» 
haut, hinten mit einer ganzen, überall mit ſcharfen Klauenz oben 
dunfelgelb. mit weißen Sternen, die in der Mitte einen rothen 
Dupfen haben. Die Flügel am Schwanze find roth, Kopf und 


Füße mit Heinen ‚Schuppen bedeckt, der Rumpf aber weich 
und ohne Schuppen, die Kiefer mit vielen Heinen Zaͤhnchen, die 
Zunge di, breit und angewanfen. In Arabien heiße diefeß 
hier Samabras, in Aegypten Salamandra cordylus et caudi- 
verbera; es lebe im Waffer, gebe aber bey Donnermwetter beraus, 

wie die Thunnfiſche. Thesaurus II. t. 103. f. 2. Bed Reins 
Zacep. I. 447. 3. 25. F. 2. Daudin IV. p. 172. 


b. Andere haben einen bäutigen Saum am Schwanze, an 
den Seiten und Schenkeln, eine balbe Shwimmbaut; der Kopf 
platt mit ſehr großen Augen, Zähne zahlreich und Bein, Zunge 
platt und audgefchnitten. Rhacoessa. 

5) Der plattföpfige (Stellio fimbriatus), T&te-plate, 


: 9 30 lang, wovon der Schwanz etwas über die Hälfte; 
Die Färbung gelb, wechfelt aber in Neth, Grün und Blau. 


Diefeß Thier wurde von Flacourt und Bruguidre auf 
Madagascar entbedt, wo es Famo cantrata heißt. Die Haut 
iſt mit koͤrnigen Schuppen bedeckt; der Rand der Unterkiefer, der 
Halb, die Seiten und die Füße haben einen Heinen, hängenden, 
‚außgezadten und beſchuppten Saum; der am Schwanz viel brei⸗ 
ser und nicht außgezadt. Diefes Thier wird auf Madagasiar 
verabfcheut; es fpringe an die Neger, bänge fich ihnen mit ber 
gefranzten Haut fo weft an bie Bruſt, daß man ed mır mit 
einem Schsermeffer wegbringen koͤnne. Gobald man es ficht, 
nebme man daher die Flucht. Bruguière hat daB nie gefehenz 
Die Furcht komme daher, daß «8 nicht fliehe, fonderh mit offenem 
Maul den Menfchen entgegen gebe, und fi) durch Fein Gefchrey 
abwendig machen laſſe; es ift wicht giftig, fucht zwar in die Kins 
ger zu beißen, aber obne Schaden. Es lebt auf Bäumen in Loͤ⸗ 
dern, aus denen es nur ded Nachts und bey Negenmetter bers 
vorfommt, burtig von Zweig zu Zweig fpringt, wobey ihn der 
breite Schwanz ſehr dienlih if. Zalt es auf den Boden, fo 
fann «8 nicht mehr fpringen, fondern kriecht wieder zu einem 
Stamm und klettert hinauf; es lebt von Inſecten. Einige bes 
haupten, es halte ſich auch michrere Monate lang im Waſſer auf. 
Ylacourt, Madagascar Eap. 88. 155. Dapper, Africa abs. 
Sacepebe IE. 468. T. 14. F. 2. 
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4 Sippſchaft. Die Sheibenfhwänze 
- zeichnen fich durch einen Schwang aus, der faft fo breit iſt 
als lang. 

+40. © Der Laubſchwanz (Phyllurus) 
bat einen gang kurzen, wie ein herzfdrmiges Blatt geſlal⸗ 
teten Schwanz. 

4) Der gemeine (Lacerta platyura) 

ift nur 4*, Zoll lang, wovon’ der Schwanz faft die Hälfte 
beträgt, aber faft fo breit als lang iſt; oben grau mit Braun 
marmoriert. 

Dieſes fonderbare Geſchoͤpf wurde in Neubolland entdeckt, 
Der Leib iſt ziemlich breit und niedergedrückt, oben und auch auf 
dem Kopfe mit Slörnern bededt, flechend an den Seiten des 
Rumpfes und des ungewöhnlichen Schwanzes, welcher binsen 
ſpitig, vorn breit iſt, und ausſieht wie ein Kartenherz, das mit 
feinem Einſchnitt an einem dünnen Stiel hängt, nehmlich an der 
Schwanzwurzel, gleich einer Schaufel, Die Füße find ziemlich 
lang und dätm, fo mie auch die Zehen, bie ziemlich ungleich 
Jang, und vertheilt find wie beym Chamäleon; fie haben aber 
krumme und rüdzicehbare Klauen. White, Journal pag. 246. 
tab. 3. fig. 2. Shaw, Zool. tab, 65. Laoepöde, Annales 
Mus. IV. 191. 

411. ©. Die Roll⸗Eidechſen (Chameleo) 

haben einen zufammengedrüdten, gebogenen Leib mit Lörniger 
Haut, einen Rollſchwanz und Kletterfüße. i 

Diefe Eidechfen wollen ‚nirgends hin recht paffen wegen ihrer 
großen Augen und der Furzen Zehen; fie mögen jedoch biß auf 
weitereß bier ſtehen bleiben. 

Sie gebdren zu ben merkwuͤrdigſten der ganzen Claſſe, 
und haben daher auch zu viel Bewunderung und Fabeled 
Beranlaffung gegeben. Der Kopf erbebt ſich binten in eine Py⸗ 
ramide; das Ohrfell iſt mit Körnern bedeckt, fowie die großen Aus 
gen; die Zähne dreilappig, die Zunge einzig in der ganzen Elaſſe 
bat nur Aehnlichkeit mit der der Amsifenbären, ift nehmlich wals 
gig, vorm ſtumpf, läßt ſich faft fo lang ald der Rumpf ſelbſt iſt, 
plöplich bervorſchießen und wieder in eine Scheibe zurückziehen. 
Sie fangen damit Fliegen, welche an ihrer Spige kleben bleiben, 
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Die Füße Find ziemlich Hoch, die Zehen in zwey Bündel vertheilt, 
von der daB eine aus zwo, das andere aus drey Zeben befleht,: 
welche bis zu den Nägeln verwacfen find. An den. Vorderfüßen 
liegt das ‚Heine Bündel auswärts, an den -bintern einwärts. 
Ihre Rippen bilden ganze Eirkel, achtzehn an der Zahl; die Lun⸗ 
gen find ungeheuer groß und haben viele blinde Zipfel, 

» Was von jeher die Augen am meiften auf fie gezogen, ifl 
ihr plöglicher Farbenwechſel; indem fie bald grau, bald gelb, bald - 
roth, bald blau erfcheinen, je nad) ihrem Gemüthöpuftande, Man. 
bat dieſes bald der Anfpannung der Haut dur Die Ausdehnung 
ihrer Zungen zugefchrieben, bald dem Eintreten bed Bluted im 
die Haut bey einem gereizten Zuftande, bald einem Figenen Färbes 
floff, der feine Lage in der Haut wechfeln Bann. Grüber glaubte 
man, fie fönnten beliebig die Karbe der Gegenflände annehmen, 
worauf fie fich befinden, und fi dadurch ihren Feinden unbes 
mertbar machen. Dan nennt daher einen Wenfchen, welcher 
feine Diepnungen beliebig nad) feinem Vortheil ändest, ein: Cha⸗ 
mäleon. Dieſes jämmerliche Thierchen, welches überdieß nicht 
freffen, fondern bloß von der Luft leben fol ©), wurde zu einem 
der berühmteften Symbole in der Moral und in der Rhetorik 
gemacht, um die niedrige Befälligkeit der Schmeichler und Höfs 
Yinge, welche von der Hofluft leben, darzuflellen 20). Sein bloßer ' 
Namen gab dem Zertullian Stoff zu einer ernfihaften Betrach⸗ 
sung Aber den falfhen Schein, und er ftellt es ald ein Benfpiel 


*) Id quoque, quod ventis anlımal nutritur et aura, 
Protinus assimilat, tetigit quoscungue colores. 
Ovid, Metam. XV. 


_ Non Amor, imo eibus, nimirum Iimpidus adr, - 
Ambo simul vario niembra colore novant. 
J. Ursinus 


**) Semper hiat, semper tenuem, qua vescitur, auram. 
Et mutat faciem, varlos sumitque colores, 
Sic et adiglator popularl vescitur aura, 
Et solum mores imitatur principis atros. 
Alciati, Embl. in adulatoren.. - 


646 
der Unverſchaͤmtheit der Betrüger und der Großfprager auf 
‘(De pallio). 

Ä Man weiß nicht, warum die Griechen einem fo gar 
fligen Thier einen fo bübfhen Namen, nehmlich: kleiner 
Zöwe, gegeben haben: vermuthlich ‚wegen ded Rollſchwanzes, 
des ernfibaften Ausfehens, ded langfamen Herbenfchreitend und 
des plöplichen Schießens auf feine Beute, Einige-baben bebaup⸗ 
tet, es laſſe feinen Beifer von den Zweigen herunter auf bie 
Schlangen fallen, um fie zu tödten (Scaliger Exerc. 196. 4). 
Sie blafen oft ihren ganzen Leib auf und bleiben fo mebrere 
Stunden; dann entleeren fie ihn mieder ganz allmählich, und 
dabey werben fie fo fchlaff und mager, als wenn fie bloß auß 
Haut und Knochen befländen; der Rückgrath tritt ſcharf bervor, 
wie bey einem audgemergelten Pferd. 

Es gibt mehrere Gattungen, welche nur in den beißen Ge⸗ 
genden der alten Welt vorkommen, namentlihd in Africa und 
Indien, fi befländig auf den Bäumen aufhalten und oft Tage 
lang gebogen auf einem Zweige fipen, den fie. mit ihren Kletter⸗ 
zeben und zugleich mit dem Schwanz umfaßt halten. I. Grap, 
Iſis 1834. 793. 

4) Die gemeine (Ch. africanus) 


wird etwas über 4 Schub lang, wovon der Schwanz bie 
Hälfte beträgt; der Rumpf ift ziemlich di und der Kopf dreyedig 
zufammengebrüdt; die gewöhnliche Färbung hellgrau. 

Ihr eigentlicher Aufenthalt ift Aegupten, wo die Gartenzäune 
um-Sa:iro überall damit bededt find, befonderd längs dem Ufer 
des Nils, fo dag man in kurzer Zeit eine Menge zu fehen ber 
fommt. Sie find darauf fiher vor den Vipern und Hornottern, 
von denen fie ganz verfhlungen werden. Wollen fie freffen, fo 
(hießen fie die wurmfdrmige, vorn verdidte und Meberige Zunge, 
wie ein Specht, einen halben Schub. weit hervor, fo fhnell wie 
ein Pfeil, nah Muden, Raupen und Heufchreden. Die Ratur 
hätte ihnen umfonft Zunge, Magen und Därme gegeben, wenn 
fie bloß von Luft lebten, wie man gefabelt hat (Belon, Observ. 
1555. lib. 2. cap. 34). Außer Aegypten finden fie fi) auch in 
der Levante, Gprien, Arabien and Indien einerfeits, und in der 
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Barbaren bis Spanien anderſeits, aber nicht in alien und 
Griechenland. ' 

Sie find gar nicht ſcheu, laſſen fi in den Zimmern halten, 
wo fie bald zahm werden und fid) den Finger in den Mund fleden 
Yaffen, ohne zu beißen (Prosper Alpin, rer. aeg. I. cap. 5). 
Sie bewegen fich oft ben ganzen Tag nicht von der Stelle, fo daß 
man fie gar nicht, bemerkt und ‚glaubt, fie wären entwifcht, bis 
man zufällig irgendwo an fie ftößt. ‚Sie koͤnnen Übrigens fa 
«in ganzes Jahr Iang hungern; während des Winterd nerfteden 
fie fib, wie es fcheint, in Erdloͤcher. Sie legen ein Dugend 
bäutige Ener, Iaffen Feinen Ton hören; nus wenn man fie Übers 
faͤllt, zifchen fie wie die Schlangen. _ 

Belzonis Frau, welche vor 20 Jahren mit ihm die Meife 
nad) dem Drient gemacht hat, brachte eine Menge Chamäleone 
zufammen, Sonnte aber während fünfinonatlicher Berfuche fie - 
nie über 2 Monate lebendig erhalten. Die Araber non Rieder 
Aegypten - ftürjen auf fie zu oder werfen ſie mit Steinen und 
ſchlagen fie mit Stöden, wodurch fie leiden. und bald flerben - 
Die Nubier dagegen find porfichtiger, fie legen ſich auf die Erde - 
und warten, bis dieſe Thierchen von den Dattelbäumen-berunters 
fommen, dann halten fie fie am Schwanz und binden eine Schnur 
baran', wodurch wenigſtens ber Leib unverlegt bleibt. Sie find 
in der Gefangenfchaft einander ſelbſt auffäßig, und beißen ſich 
in den Schwanz und die Beine. Es gibt 5 Arten, die ſich durch 
ihre. Farben unterfcheiden. Die gemeinfte ift grün, aber fchön 
und. regelmaͤßig mit Schwarz und Gelb gezeichnet. Sie finder 
fih ſehr häufig und wechfelt ihre Farbe nicht, nur im Schlaf 
wird dad Grun heller, bey Uebelbefinden gelblih. Unter 40 
Stücken, die ich in Nubien hatte, war nur ein.febr Feines von 
der zweyten Art mit rotben Flecken, bad ich ziemlich Iang behielt. 
Es ſaß mir oft auf den Schultern und dem Kopf. War ed Yang 
im Zimmer eingefperst und. trug ich es hinaus, fo fchöpfte es 
ſogleich Zuft, und ſehte ich es nun auf Maporan, fo wurde 
feine Farbe plöpfich glänzend; indeffen wechfelt fie auch im Zims 
mer alle 10 Minuten, Bald ifi ed ganz. grün, bald bekommt 
ea die fhönften Farbenſpiele; im Zorn wird es ganz fhwarz, ' 
bläpt fi, auf wie eine Blafe und wird aus dem artigfien Thier⸗— 
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Sen eines der gatſtigſten. Sie lichen ſehr die ſtiſche Luft. Sept 
man ſie ans Fenſter, ſo holen ſie mit Wolluſt Athem und die 
Faͤrbung wird lebhafter. Sie find ſehr reißbbar und der geringſte 
Umſtand ſetzt fie in üble Laune; Hält man fie auf ihrem Weg 
auf, um fie anderdwohin zu lenken, fo wollen fie fehlechterbingd 
die alte Richtung beybebalten. Sperrt man gegen fie den Mund 
auf, fo geratben fie in Zorn, bläben ſich, werden ſchwarz und 
lafien biömweilen ein ſchwaches Ziſchen hören. 

Zu Jeruſalem befam ich em drittes, welches nicht grün, 
fondern ſchlecht gefärbt war, ih in 2 Monaten nit änderte, aber 
Hüger und artiger war als die andern. Zu Cairo kroch es auf 
dem Veräthe herum, flieg herunter, verftedte fi bidweilen, aber 
immer fo, daß es mich feben konnte. Trat ich ind Zimmer, fo 
druͤckte es ſich fo an die Gegenflände, daß ich es nicht wahenabm, 
eine Tags fürchte ich ed vergehlid im ganzen Zimmer. Des 
Abends bes Licht wollte ich ein Koͤrbchen nehmen und bemerkte 
daran einen Bogen, den es vorher nicht hatte; ed war mein 
Chamäleon. Es Yatte nun ganz bufondere Karben, braun mit 
ſchwarzen Flecken und fehßnen hochgelben Zeichnungen. So ba 
ich es nahm, verſchwanden fie. : Ss Foflete nur 9 Kreuzer. 

. Später batte ich zu Roſette mehr als 50 Stück, alle grün, 
gelb und ſchwarz, aber meiftend beym Fangen verleßt; fie ſtarben 
daher alle nah 4-6 Wochen. Wann fie fehliefen, waren bie - 
gedrädten Stellen fchwarz, dad Uebrige hell. 

Ihre Hauptnabrung beſteht in Mucken; dieſe ſterben aber 
nicht gleich, ſondern zappeln noch im Leibe. Sie Bunen-5, & 
Zage ohne zu trinken aushalten; dann brauchen Tie aber auch 
eine balbe Stunde dazu, und heben dabey den Kopf in die Ode, 
wie die Vögel. Wenn fie hoch herunterſpringen wollen, fo blafen 
. fie fi ſehr auf, und fie leiden daher nicht vom Fall, außer biß« 
weilen an der Schnauze. Voyage en Egypte Il. 1881. & 297. 

Herr Spittal in England hat zwey aus dem füdlichen 
Spanien einige Monate lang ‚lebendig erhalten. Der Leib maß 
5 Zoll, ohne den Schwanz, und war Falt anzufühlen. Sie biies 
„ben oft flundenlang in derſelben Stellung, mit den Zehen umb 
“dem Schwanze ih an einem Zweige haltend. Dusch eine etwas 
entfernte Fliege anfuıerfjam semact, fhritten. fie langſam von 
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Zweig zu Zweig, einem Fuß nad dem andern vorfepend und fi 
mit dem Schwanze haltend; beym NHerabfleigen hiengen fie biß⸗ 
weilen bleß am Schwanze, wie die Affen mit Rollſchwänzen. 
Die Augen find in befländiger Bewegung, "und zwar jeded nad) 
riner ‚beliebigen Richtung, oft das «ine nad) oben oder Hinten, 
Bas andere nach unten oder vorn, fo daß fie alled fehen, was 


rings um fie vorgeht... Sie leben dloß von Infecten, Die ich durch 


Beſchmieren der. Zweige mit Honig herbeylockte. Sahen . fie 
eines, fo befteten fie eine Zeit lang die Augen darauf, krochen 
Sahefam vorwmir:s, um .eB nicht zu vertreiben, bis auf einige 
Soll, fdoßen dann plöglich Die: Zunge vor und zogen fie eben ‚fo 
ſchnet zurüd. Das Inſect wurde ſehr gierig gekaut und verſchluckt. 

Ihr Querdurchmeſſer wechſeit je nach Anfuͤllung der Lungen, 
mandmal 4%, Soll, bisweilen :faum /„wobey fie dann fo 
Nager ausſehen, daß man die Rippen zählen kann. Der. Farbene 
cwechfel ſteht augenſcheinlich mit der Menge. der Luft im Verhaͤlt⸗ 
niß. Unter Tags, wenn fis subig.faßen, oder langſam nach Futter 
derumgiengen, war die gewöhnliche Farbe ein Memiſch Yon ver 
ſchiedenem Grun in uinregelmaͤßigen Flecken; bisweilen gelbe oder 
dunkelrotbe dazwiſcheͤn, fo daß man fie oft ſchwer von den Blaͤt⸗ 


‚tern: uriterfheiden fommsi. Nachts im Gihlafe war die Farbe 


gelblich. Setzte ih nun ein Licht: 3 Zoll weit an. die Seite 
des Thlers, fo erflbienen mad) einigen Minuten hellbraune Flecken 
an diefer. Seite, weiche allmählich Dunkelbraun wurden und nad) 
Ver:Emfernung bed Lichtd ‚wieder verſchwanden. Daſſelbe fand 
Amt; wenn ic Waſſer wie Megen auf fie fpripte, aber: viel 


- Höneller;: ‚Diefe Veiſuche wurden mehrmals wiederholt, und ich 


glaube, din Erfcheinung ber Flecken komme von der Reizung bush 


Licht, Wärme und Waſſer, befonderd, da die Thiert dabey nicht 
aufwachten. Einmal entwifchte eines aus dem Gewächshaus 
and fand ſich erſt nach langem: Suchen. unten Gras mit fonders 


baren Farben, fhwarz und. weiß gefledt in großen unregelmäßis , 


gen Fladen. Die Sekten waren fehr zuſammengedrückt, und man 
kann fagen, daß fie in dieſem Zuflande immer mehr ſchwarzg aus⸗ 
ſehen. Einmal machte ich das Thier ſehr zornig, weil ich es aus 


dem Kaͤfig nehmen mellte: anfangs zog +8 fü etmas zuruch 
wendete ſich dann vloͤßlich um und packte einen Fingen, une dam __ 
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ed aber die Haut nur etwas aufhob. Es bließ fidh auf, wie. ich 
ed nie gefeben babe; das gemöhnliche Grün verwandelte fich in 
Gelblichgrau und befam endlich über und über rothe Düpfel wie 
Nadelkoͤpfe. 

Als die Fliegen abnabmen und ſie keine Wuͤrmer freſſen wol» 
ten, ed auch) kaͤlter wurde; fo wurden fie immer ſchwaͤcher, verließen 
die Zweige, kamen auf den Boden bed Kaͤfigs, wurden daun 
gelb faſt purpurroth in großen Fladen, endlich heller bis fie 
ſtarben. 

Bey völliger Seſundbeit tritt untere Tags alle 10—15 Minuten 
ein ſchwacher Karbenwechfel einz nicht fo bey Nacht. . Die Karben 
richteten fich nie nach der Farbe der Körper, worauf fie foßen. 
Der Fatbenwechſel hängt demnach von der Erfchlaffung oder Ans 
fpannung der Haut durch bie Lungen ‚ab und won der verſchiede⸗ 
nen Menge des: Bluts. 

Jameſon fütterte eines, als die Mucken außgegangen waren, 
mit Keller⸗Aſſeln iund kleinen Regenwürmern aus den Lehbettenz 
fie mußten ihm waͤhrend des Winters ind Maul geſteckt werden, 
was im Sommer nicht noͤthig war. Es lief und kletterte im 
ganzen Gewaͤchſshaus herum, und ſteng Mucken und Spinnen. 
Es wechſelte Häufig die Farbe: deB Nachts und des Morgens 
war es ſchmutzig rahmfarben; 2—5 Stunden nachher au ber 
Sonnenſeite ‚glänzend blaͤulichgrün, an der dhberu mett. lauch⸗ 
grün. Er hielt es ſodann in ben Sgatten und ſah, daß die 
zweverley Gruͤn einige Minuten lang blieben, worauf kupferrothe 
Flecken kamen, vielleicht weil «6 ängfllich wurde. In: der Sonne 
wurde es oft ganz dunkel, fat zußfarben, aber mit einigen 
großen. beonzfarbenen Flecken. Wurde es meggenommen, fo bekam 
ed wieder in 2—5 Minuten feine gewdhnliche sehe Farbe. 
Ins 1832. 620. 

: Boufton-bedam zwey aus Malaga von der Bänge eines 
Schuhs. Eines legte 2 Iängliche Ever mit einer dünnen gelblichen 
Schale, fo groß als die ded Zaunkoͤnigß. Die Haut ift mit 
weichen Hödern bededt, wovon Die einen weiß, hie. andern 
glänzend gelb find; jene über ben ganzen Leib verbreitet, biefe 
jederſeits in 2 Reihen von tautenförmigen Zleden, an Schwanz 
und Füßen in. Ringeln. Des Worgens waren fie graulich,; mit 


j 
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Ausnahme der gelben Flecken; gereist wurden fie braun, femuhl 


on den Hödeen als an ber dazwifchen liegenden Haut, die gelben, 
Bleden geünlid.: Die Haut faft durchſichtig und ‚voll der feinften 
nebfdrmigen Gefaͤße. Ein Stück Haut neben den Augen wurde 
nady dem Tod faſt ganz ſchwarz von dem vielen Blut in den 
Gefäßen. Der Farbenwechſel erklaͤrt fiy daher am befien durch 
bad Einfchießen des Bluts in Lie buicchfihtige Haut, wodurch 
Die gewöhnlichen Farben etwas verändert werben. - Das darf 
man um fo mehr fchließen,, da auch die Bewegungen der Bunge 
durch Anfüllung der Gefäße hervorgebracht werben. 

Saben fie eine Fliege, fo ſchlichen fie langſam, füprittweife 
dagegen, hielten flill, ſtreckten bisweilen den Schwanz aus und 


ſtemmten ihn manchmal an etwa, dffneten langſam den Mund, 


ſchoßen dann plögplid, die Zunge vor, und flengen die Fliege mit 
dem kleberigen napfförmigen Ende derſelben. Ausgeſtreckt iſt fie 
fo dick wie eine Schwanenfeder und 6—7 Zoll lang. Sie fühlt 


GG elaſtiſch an und: il voll kleiner Gefäße, die von Blut firopenz 


Die Dauer des Ausftedens und Zurbcdzichens war 55 Gecunden 
und im einer Stunde fliegen fie manchmal 6—8 liegen. Wenn 
bie Bunge an Pappendedel ſtieß, fo blieb fie eine Zeit lang kleben; 


daher die Thiere nicht gern die Fliegen davon megflengen, oder 


die Zungenfpipe etwas Ichief anzufchlagen ſuchten. Der Bau Dir 
Zunge wird nun ausführlich beſchrieben und abgebildet. Das 
Zungenbein bat 2 Paar lange Hörner und einen Körper, der ſich 1. 
Zell weit, wie ein Griffel, nad vorn Nerlängest, über welchen 
Die Zunge im Zuftand der Ruhe 'geflreift if. Zicht man Mk 
besaus, fo iſt fie ganz fchlaff und weich, uhd die Anatomie zeigt 
geoße Blutgefäße, welche fi in zahllofe Zweige tbeilen, Did . 
Hervorſchießen läßt ſich vaher nicht anders als durch Einfchießen 
des Blutes erklaͤren. Iſt es kalt, fo fangen fie daher Feine Flie⸗ 
genz auch erfoldt eine Erſchöpfung, wenn fie 5—8 Mal vorge⸗ 
ſchnellt worden, was nicht der. Kal wäre, wenn es durch Muskel⸗ 


wirkung gefhähe, oder durch Einträibung der Luft, wie einige 


gemeynt haben, wozu übrigens Beine VBorsichtung vorhanden ifl, 
Iſis 1852. 625. 3. 12. 
Die genaueflen Beobachtungen über den Farbenwechfel bat 
Ban der Hoeven angefellt und denfälben vorteefflih malen 
Dien# allg. Raturg. VI. 42: 
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laſſen. Er if nicht unbeſtimmt, ſondern bleibt immer auf den» 
felden Stellen, es mögen Streifen oder Dupfen ſeyn. Auf den 
Seiten find 2 breite beilere Längäflzeifen, und dazwifden vom 
Kopf bis zum Schmanz und vom Nüden bis zum Bauch dunfels 
sunde Dupfen, welde vorzüglid dem Wechſel unterworfen find. 
Im rubigen Zuflande des Morgens ift die Haut gelbli, die 2 
Streifen roͤthlich, ohne Dupfen, Nimmt man es in die Hand, 
fo treten die leptern grün und in großer Menge hervor. Gpäter 
am Tage: ift die Haut noch gelblih, die Streifen aber weißlich, 
die Dupfen dunkelgrünz außerdem treten längd dem Rückgrath 
dunkle Schatten besvor. Im Zuſtande der Reizung wird bie 
Haut grünlih, der Bauch blaͤulich, die Streifen weißlich, die 
Dupfen und die Schatten ſchwarz. Gin andermal ift es faft ganz 
rdihlichbraun, die Streifen beller, die Dupfen und Schatten fat 
verfchwunden. „Mutattunes in Chamaeleonte, 

Darauf bat Milne Edwards diefe Erſcheinung auf Neue 
beobachtet und die Haut anatomiſch untesfucht. Er glaubt, daran 
einen eigenen Bärbeftof gefunden zu baben, welcher der Oberfläche 
bald näher foyımt, bald ſich tiefer einſenkt. Iſis 1856. 496, 
Diefes Thier iſt bäuflig abgebildet ‚und zerlegt worden. 
‚ Belon, Observations lib. II. cap. 60. Fig. Gesner ©, 5. 
Sig. Prosper Alpin, Ber. aeg. t. 9. f. 2. t. 10. 

Seba J. 3.82. 5. 1,2, 6. 3.85. 7.4. 3.92. F. 5. Knorr, 
deliciae t. 55. f. 2%, DMepers Tbiere T. 57. Haffelquifis 
Reiſe 348. Zacepede D. 54. 3.3. P. Ruſſel, Aleppo. 1798. 
IL ©. 128. f. 8. Daudin IV. 179. 

Geoffroy St. Hil., Egypte 24 p. 41.t. 4. Van der 
Hoeven,. Mutationes in Chamaeleonte IBI. t. 1— 5, 
Grohmann, Camaleonte: sieulo 1882. 4. Fig. 

Zerlegt wurde es ſchon von Perzault in “ Mömoires 
de FAoad. IH. 1.1699, 85. t. 5. 6. Spix, Cephalögenesis 
t.9.f. 8 Oken in Iſis 1819. T. 20... 9. Curier, Owe- 
mens V. 2. 268, t. 16. f. 80-33. 

2 Auf den Moluden findet ſich ein ſehr fonderbares mit 
gefpaltener Nafe. Iſt voll blauer Flecken mit. weißen in 2 Reiben 
auf der Seite (Ch. hifidua).. Brongniart Bull. philomatique 
Nro. 86, t. 6. f. & Daudin IV. 217, t. 54, 


N 


. Bunft. Bogelartige Ampbibien 


haben einen vogelartigen Leib, mit einem langen Binger, woran wahr⸗ 
ſcheinlich eine Flughaut geweſen. 


Dieſe Thiere finden ſich nicht mehr unter den lebendigen, 
fondern kommen bloß verſteinert im Kalkſchiefer vor, und zwar 


faſt ausſchließlich im füdlichen Franken, bey Soblenbofen, zwiſchen 


Eihflädt und Pappenbeim. Später bat man auch in England 
entdedt. Man Bennt bis jept nur ein einziges Geſchlect, aber 
mehrere Gattungen. 
4. G. Die Flugeidehſen (Pterodactylus, Ornitoee-. 
phalus ) 

baben einen kurzen Leib und Schwanz , einen ſebr langen 
Hals und langen Kopf, alles wie bey der Vögeln; in 
den Kiefern ſteben aber ſpitzige Zäbne; bie Vorderfüße find ſehr 
lang, haben 3 kurze Zeben, und eine, welche dem Obrfinger ent⸗ 
ſpricht, faſt ſo lang als der ganze Leib; zwiſchen ibr und den 
kurzen Hinterbeinen war obne Zweifel eine Flugbaut ausgeſpannt; 
die Hinterfuͤße ſind kurz und haben 4 Zehen. 

4) Die langköpfige (Pt. Iongirostris) 

bat einen Leib nicht größer als bey einem Froſch; ber 


Hals viel Länger als der Xeib und der Kopf wobl halb fo lang. 


Diefe fonderbare VBerfteinerung von Soblenbofen wurde zuerft 
1784 von Collini abgebildet. Man hielt fie bald für ‚einen 


Kirch, bald für einen Vogel, bald für eine Fledermaus. Cuvier 


erkannte fie -aber für ein eidechfenartiged Thier, welches fliegen 
fonnte, und der Meynung find nun auch alle Naturforfcher, mit Aus⸗ 
nabme von Wagler, welder glaubte, die Borderfüße jenen Floſſen 
gewefen, und e8 wäre daber im Meer berumgefhpmommen wie 
die Enten. In jedem Kiefer landen ungefähr 20 einfache Zähne; 
die Augenböhlen find ungemein groß und deuten auf eine nächt⸗ 
Jihe Lebensart; der Hals beftebt nur aus 7 Wirbeln, die aber 
febr lang find, wie beym Eameel; Rückenwirbel ungefähr 20, mit 
eben fo viel dünnen Rippenpaaren; Kreuzwirbel etwa 2, Schwanz» 
wirbel 16, aber ſebr kurz, fo daß der Schwanz faum frep ber» 
vorragte. An den Zehen waren krumme Klauen, mit Ausnahme 
42 * 
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des Flugfingers. Das Thier heftete fih damit mahrfdeinlid an 
Bäume und Kelfen, an denen es die Jufecten ablad; es wäre 
indeffen aud) wegen des langen Halſes und Kopfes möglich, daß 
es ſchwebend auß dem Waffer Infecten und Fiſche holte. Collini, 
Acta acad. palat.. V. 1784. p. 58. t. 5. Cuvier, Annales 
mus. XIII. 1809. p. 424. t. 81. Sömmerring in Münchner 
Denkſchriften IT. 1812. ©. 89, Z. 5—7. Ornithocephalus. 
Cuvier, Ossemens fossiles V. 2. 858. t. 23, Dfen in Iſis 
1819. ©. 1788. T. 20. 5. 1. Wagler, Soften der Amphibien 
1850. ©. 61. F. 1. 2. Goldfuß, Leopold. Verhandlungen 
XV. 1. 1831. B. 61. T. 10. 

Man bat indeſſen noch andere Battungen an andern Orten 
entdedt, namentlih Thbeodori und Pfarrer Geyder eine bey 
- Banz (IE 18F1. 276). H. v. Meyer, Leopold. Verhandlungen 
XV. 2. 1851. 198. °T. 60. F. 8—14., und Budland eine in 
England bey Lyme Regis, Gealog. Trans. IH. 2. p. 217. t. 27. 

In der Sammlung zu Carlsrube finden fi einige ungeheuer 
lange Knochenſtücke des Flugfingers, worauß man fließen darf, 
daß die Flugweite über 6 Schuh betragen bat. Sömmerring, 
Muͤnchner Denkſchriften VL. 4817. ©. 105. T. VL 


415. Zunft @äugtbierartige Lurde 
Erocodilte 


. gaße mit Schwimmhaͤuten, Zahne eingeteilt 


Die Erocodille find unter allen lebenden Amphibien bie groͤß⸗ 
ten, menigftend der Maſſe nach; unter den eidechfenartigen bie 
laͤngſten und dickſten. Sie werden in der Ränge nur von dem 
Miefenfchlangen, welche aber verhältnigmäßig fehr dünn find, 
übertroffen; in der Dice, oder vielmebr_ Breite, von den Schild⸗ 
fröten, welche dagegen faum ein Drittel. fo lang werden. Pe 
Leib iſt allgemein fhmupig grünlichgelb, mit dunkeln Bändern 
und Zleden, niebergedrüdt, oben mit bornigen Nägeln gepanzert, 
unten mit Tafeln in Querreiben, der Schwanz zufammengebrüdt, 
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oben'mit‘ eines fägenartigen Schneide; die 4 Eurzen Süße haben 
vorn 5, hinten 4 kurze, gleich lange Zeben mit Schwimmhäuten 
" und nur 3 Klauen; die Zähne eingekeilt, bobl und einfach, Beine 
im: Gaumen; die Zunge breit, nicht audgefchnitten, und ganz 
‚angewachfen. Die vnorfiebenden Augen baben 5 Augenlieder, das 
Obrfell iſt vertieft und mit: 2 Klappen verfchloffen; unter dem 
bintern Rande der Unterfiefer ein Druüſenloch, welches eine nach 
Biſam riechende Schmiere abſondert. Sie baben Rippen faft 
an allen Wirbeln, auch an denen des Halſes, und daber können 
fie denfelben nicht biegen; Die Bauchrippen laufen bis zum Becken, 
Roßen vorn zuſammen, reichen aber binten nicht bid an die 
Wirbel. 2— | 

Sie finden ſich in den beißen Begenden aller Weltiheile, 
blog in füßem Waller und Ieben von größern Thieren, welche fie 
unter dafjelbe ziehen und ertränken. Gie fallen. felbft über Vieh, 
Schafe, Schweine und Dchfen bes, fogar über die Menfchen: Deß⸗ 
balb lauern fie beftändig unter dem Wailer, aus dem fie nur die 
Naslöcher bervorfireden und dann berbep ſchwimmen, wenn ſich 
etwas dem Uftr nähert, Sie find dabey ſebr flink und paden 
den Raub mit dem Rachen, oder ſchlagen ihn mit dem Schwanze 
nieder; auch auf dem Lande laufen fie ſchnell; da fie jedoch ſich 
ſchwer uinwenden, fo kann man ihnen. leicht ausweichen. Sie 
bäuten fi nicht. Auf dem Lande fängt man fie-in Wolfdgrus 
ben, im Waller mit großen Angelhalen, an die man Lämmer 
oder Geflügel binden. Ihre Eyer find fo groß wie bie der Bänfe, 
haben eine Kalkſchale ud werden zerſtreut in den Sand gelegt, 
"gegen 100. Gie werden von verfehiebenen Thieren, von andern 
Gidechfen, dem Ichneumon, von Affen und felbft von den Negern _ 
aufgefucht und verzehrt. Beym Audsſchliefen find die Jungen 
. Baum 6 Zoll lang und werden häufig von Fiſchen gefreffen. Gie ' 
wachen fehr langfam, und erreichen in 2 Fahren kaum die Länge 
von 2 Schub; man glaubt .daber, daß Fe über 100 Jahr alt 
werden. In Aflen und Wfrien beißen fie Cayman, und dieſer 
Mame ift durch die Neger auch nach America übergegangen. Mit 
der Aufftelung der Battungen haben fh Schneider (Hist. 
amph. U. 1801. pag. 1—170.) und Cuvier befhäftige (Anm. 
Mus. X. 1807. pag. 8.). Die Anatomie und Beſchreibung der 


ir 
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Gattungen findet ſich am ausſuͤbrlichten in der. Raturgrfcichte 
der Amphibien von Tiedemann, Oppel und eiboſdid 
1817. 801. T. 1 - 45. il. | 

Man findet an vielen Orten, ſelbſt in altern Gegenden, 
verſteinerte. 

Es gibt dreyerlen Arten, die man bauptſachlich nach der 
Geſtalt ihrer Kiefer nmiterſcheidet. Man könnte fie faſt nach 
ihrem Aufentbalt: indifche, americaniſche und africani⸗ 
ſche nennen. 


a) Bey den africaniſchen oder eigentlichen Erocodil⸗ 
len if die Schnauze laͤnglich und platt. Sie bewohnen vorzügs 
lich Africa, finden fi aber auch in Oſt⸗ und‘ Weſtindien. 


b) Ben den americanifhen oder Alligatoren if fie 


“Rumpf und breit. Sie kommen bloß in America vor. 


c) Bey den indiſchen ift fie febr lang und fehmal, wie ein 
Schnabel. Sie finden fi bloß in Oflindien und beißen Gas 
viale. u 


a. Die africanifden, langfhnauzigen ober eigent⸗ 


lien Erocodille 


baben eine länglihe niedergedrüdte Schnautze mit ungleidy 
langen Zähnen, wovon der vierte des Linterfiefer8 in einen Aus⸗ 
ſchnitt des oberen greift." Hieher gebört ſonderdarer Weife eines 
aus America. , 


4) Daß gemeine oder Ril: Crocodill (Cr. niloticus) 

iſt gewöbnlich 8 — 12 Schuh lang, 1 — 1%, Schuh die, ſoll 
aber. jest noch 50 Schub lang werden; es hat auf bem Genid 
4. Nägel neben einander, dahinter wieder 6 in 2 Reiben, in ber 
vorderen 4, in ber bintern 25 dann folgen nach einem Abſatz 6 
Längsreiben auf den Rüden, welche endlich auf dem Schwanz 
in 2, dann in eine Neibe auslaufen. 

Dieſes if daB einzige Erocodill,, -weldhes den Alten genauer 
befannt war, und von dem fie eine Menge Nachrichten, wahre 


und falfche, wie gewöhnlich, durcheinander und aufbewahrt haben. 


Sie fannten es aus Aegppten, wo es damals häufiger als jept 
den Nil bewohnte; aber «8 fcheint auch in ganz Afrika vorzu⸗ 


kommen, namentlih im Senegal und felbf in Indien. 
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Herodot war der erfle, welcher über die Lebensart des 
Erocodills und ‚zwar auch die richtigften und vollfiändigften Bes 
obadhtungen mittheilte, mithbin ſchon 850 Sabre vor Ebriſti Ge⸗ 
burt. Er ſagt: 

Das Weſen dee Erocodille iſt folgendes. Während der vier 
firengeren Wintermonate nehmen fie feine Nabrung zu fih: Es 
bat vier Süße, bewohnt daB Land und das Waffer, legt und 
bruͤtet die Eyer aus auf dem erfteren, 'und bringt daſelbſt die 
meifte Zeit ded Tages, die Macht aber im Fluffe zu: denn das 
Waſſer if des Nachts wänmer, als der heitere Himmel und ber 
Thau. Unter allen Thieren wird es aus dem kleinſten daß größte. 
Die Ever find nehmlich nicht viel größer als die der Sänfe und 
das Junge im Verhaͤltniß; audgemachfen aber wird es 17 Ellen lang 
und mehr. Es but Schweindaugen, große und vorfiebende Zähne; 
Die Zunge feblt, daB einzige Beyſpiel. Es bewegt auch nicht den 
Unterkiefer, fordern den obern gegen den uhtern, auch das einzige 
Benfpiel. Die Klauen find ſtark, die Haut beſchuppt, und kann 
auf dem Nüden nicht getrennt werden. Im Waſſer if ed Blind, 
in der Luſt aber ſehr fcharffichtig. Da es im Waſſer lebt, fo hat 
e8 das Maul mit Blutegeln angefüßt. Es wird von allen Vö⸗ 
geln und, andern Thieren geflohen; mit dem Vogel Trochilus 
aber lebt es in Frieden, meil er ibm nüglich iſt. Geht «8 nehm 
lich aufs Pand und liegt es dafelbft mit. offenem Mau! (gemühn« 
lich gegen den Wind), dann ſchlüpft ihm der Trochilus binetn 
und frißt Die Blutegel: da es ſich über biefe Dienfieiflung freut, 
fo verlegt ed ihn nicht, IE. 68, 

Manche YUeguptier halten die Erocodille für heilig, andeve: 
dagegen verfsigen fie wie Keinde. Jene wohnen um Theben, um 
den See Mörisz fie ernähren ein Crocodill, welches fie fo gahm 
machen, daß es ſich betaften läßt; fie haͤngen ihm Ringe von 
geſchinolzenen Steinen und Gold in die Obren, und zieren feine: 
Borderfäße mit goldenen Armbändern, füttern es mit Speifen 
aus Mehl und mit DOpferfleifh, und verfhaffen ihm überhaupt 
ein präctigeß Leben; nady dem Tode balfamieren fie e# ein’ und- 
feßen «8 in ein geweihtes Grab. Die um Elephantine dagegen 
halten fie nicht bloß nicht für heilig, fondern eſſen ibr Kleifch. 
In Aegypten heißen fie-nicht Erocodill, fondern Ehampfa. Die 
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Deas Ervocodill fol beym Anblick eines Menſchen Thränen 
vergießen und ihn dann ſogleich auffreſſen: daher das Sprüch⸗ 
wort: es find Crocodill⸗Thraͤnen, wenn jemand ſich ſehr ängſtlich 
um eine Perſon beſorgt zeigt, waͤhrend er ihr zu ſchaden ſucht. 


Das Erocodill fürchte hbrigen® die laute Stimme der Wien» 
fen, und fliebe, wenn man es fleif anfebe, Die Tentpriten 
bätten den Muth, es zu verfolgen, und ibm eine Schlinge umzu⸗ 
werfen, ja fie ſchwommen ihm nad, fepten. fih ihm auf den 
Rüden, und fchöben ihm, wenn ed den Kopf zum Beißen aufs 
bebe, ein Querbol; ind Maul, bielten daffelbe mit beyden Haͤn⸗ 
den wie einen Zaum und trieben ed an's Land; Die Erocodille 
Türchteien fogar den Geruch der Tentpriten und wagten ſich nicht 
an ihre Infel; diefe wüßten fie auch ſehr wohl durch die Augen 
und den weicheren Unterleib gu erflechen. Sie hätten eine Gewalt 
über fie, wie die Pſollen Über die Schlangen. Als Scaurus zus 
erft 53 Jahre vor Ehrifti Geburt ein Nilpferd und fünf Erocodille 
nah Rom fommen und in einen Teich feßen ließ, waren fie 
von Tentpriten begleitet. Sie zogen fie zu Zeiten mit- Wegen 
beraus, um fie den Zuſchauern zu zeigen. 

Zwilhen dem Meer und Cairo richteten die Crocodille felten 
einen Schaden an; wilder aber und gewalsibätiges, würden fie 
oberhalb Kairo gegen daB Gebirge, weil fie hier wenige Fiſche 
fänden , um ihren Qunger zu flillen, und daher ſich näber am 


) Ufer bielten; auch befämen diejenigen zehn Goltflüde, weiche in 


der Nähe von Eairo große Crocodille fingen, und daher wären 
fle größtentheilß vertilgt. Am leichteften würden die Weibchen 


| auf den Inſeln getödtet. Darüber würden die Männden fo 


wüthend, daß fie den Schiffen nachſchwoͤmmen und in dieſelben 
zu ſpringen füuchten, aber dabey ebenfalld von den Schiffern todts 
geſchlagen würden. | 

In der neueren Zeit fängt man fie mit einem -ellenlangen 
und fingerödiden Haken, den man mit einem langen Geil an 
einen Baum bindet. Daran ift ein Schaf oder eine Ziege, welche 
durch ihr Geſchrev ‚daB Crocodill anlockt. Die Fiſcher laſſen nach 
Umſtaͤnden das Geil nach und ziehen es an, bis das Crocodill 
matt iſt und mit Spießen erſtochen werden kann. 
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Die geimmigen Erocodil⸗ "hatten indeffen Boch auch ihren 
Nußtzen. Ihr Fleiſch wurde von Manchen gegeffen. Die Eins 
mwohner von Apollonopelis benkten fie zuerft auf, prügelten fie, 
bis fie jämmerlich fchrieen, und dann zerfchmitten fle biefelben, 
um fie zu effen. Ihr Blur war gut gegen Gchlangenhiß, gegen 
bie Flecken auf den Augen; die Afche von ber Haut bob ben . 
Schmerz beym Brennen und Schneiden; das Fett, gut anf Wun⸗ 
den und gegen Fieber, Zahnweh, Schnakenſtich u. f. w., wurde 
daher häufig zu Eairo verkauft; ein Zahn, an den Arm gebunden, 
ſoll ganz befondere Kräfte verleihen. 

Nach dem geoßen Profaiter Cicero hätten die Aegyptier nur 
folche Thiere verehrt, welche ihnen nüplich waren, wie ber Ibis, 
der die Schlangen vertilgte, der Schneumon u. f. w. Das Eros 
codill hätte aber die Räuber aus Arabien und Libyen abgehalten, 
weis fie es nicht wagten, über den Fluß zu fepen. Nah Diodo⸗ 
rus Siculus aber wäre der König Minad, von feinen Hunden 
verfolgt, in den Sumpf Möris mit dem Pferde ‚gefallen und 
fleden ‚geblieben. Dann habe ihn wie dur ein Wunder ein 
Erocodil auf den Rüden genommen und and Land 'geitagen. 
Aus Dankbarkeit babe er die Erocodiliftädt gebaut und den Inn⸗ 
wohnern befoblei, diefe Beſtie göttlich zu verebren und ihr den 
See zum rubigen Aufenthalt gu fiberlaffen., Gesner Quadrup. 
ovip. p. 10. fig. 

In der neueren Zeit bat Geoffrod Gt. Hilaire, der ſelbſt 
in Aegypten geweſen, die meiften Aufichlüffe über daB Erocodill 
‚gegeben, und: befonder8 die Ausſagen von Herodor beftätigt. 
Es gibt’ jept vom Meere bis Theben, in einer Gtrede von 100 
Stunden, Feine Erocodille mehr, und die, welche höher oben eben, 
find da8 ganze Jahr in Thätigkeit; ed mäÄre aber wohl möglich, 
daß fie zu Herodots Zeiten im umtern Nil während der vier 
WBintermonate nichtd gefreffen hätten, mie man dieſes auch von 
den Erocodillen in Nordamerica verfihert. Die Eyer werden 
bloß von der Sonne audgebrütet und zwar binnen einem Monat. 
Es bat zwey Hauptfeinde, die Nileidechfe und den Jchneumon, 
welche fehr leder nad feinen Eyern find; dig erflere verfolgt 
auch die Jungen im Waſſer. Geine Hauptthätigfeit iſt während 
der Nacht im Waller, wo fie ſich truppweiſe bepfammen halten, 


befonders an den Jnftin; unter Tags ruben fie im Trodenen 
aus und fchlafen, während. eines Wache bait; die Jungen gemdhu⸗ 
lich näher am Waffer. 

Aelian Hat eines gefeben, welched 25, ein andere, welches 
26 Ellen (embitus), hatte; dieſes macht gegen 88 Schub. Proſper 
Alpin, Haffelgnik und Norden reden ned von 50 Schuß 


langen, alfo in ber neuern Zeit. Die Augen find nur ſchwach ges 


fpalten und werden, bloß vom unsern Augenlied bedeckt. Das 
Sehioch iſt ein ſenkrechter Spalt. Die großen und nackten Zähne 
find kegelfoͤrmig und laͤngs geſtreift, oben £9, unten 16 jederſeits; 
die vorderen des Unterkiefers geben durch ein Loch des Zwiſchen⸗ 
kiefers, der vierte und längſte nur durch einen Ausſchnitt im 
Oberkirfeh. Die Bewegung bes, Dperkiefers gefchieht nicht in Der 
Mitte des Schaͤdels, wie bey den Vögeln, fondern am Genid, 
indem ſich eigentlich Der ganze Schädel bewegt, weil der Unter» 
Kiefer faft bis hinter den Kopf reicht. Die Nägel find jwar flarf, 
aber Beine Kraßen, und ‚dienen daher nicht zum Klettern ober 
Zerreißen. Die Haut ift, fo wie die Schuppen, Indcdhenbart und 
läßt Beine Kugeb dur, außer unter der Achfel und bey den 
Ohren. So etmas findet man nur bey den Bürteltbieren, dem 
Floͤſſelbecht und dem Knochendecht. Im Freyen feben die Eros 
codille außesordentlich ſcharf. Sobald fie einem auch noch ann 
Schußweite bemerken, gehen ſie langſam gegen den Fuß, und 
dann fpringen fie mit einem Gatz von 6— I Schuhe hinein. Sie 
bösen audy ſehr ſcharf, und die Führer empfehlen. einem baber 
dad groͤßte Stillfchweigen an, wenn man ihnen nahe kommen 
will; dagegen. find fie beym Geruch md Gelchmack ſehr zu Burg 
gekommen. 

Bas den: Vogel Trochilus betrifft, welcher dad Maul des 


Be Erocodius von Blutegeln reinigen fell, fo bat die Sache alle 


Wahrſcheinlichkeit für ſich, nur iſt fie etwas mißverfianden wor⸗ 
den. Herodot neunt das Thier, weiches man mit Blutegel über 
ſetzt, Bdella; es bedeütet aber nichts anderes, als Blutſauger, 
oder vielmehr nur Sauger. Im laufenden Nihwwaſſer gibt es 
feine wirklichen Ulutegel, fonbern nur im flebenden. Wahrſchein⸗ 
lich find es Inſecten, vielleicht Schnaken, welche fi dem lippen⸗ 
Iofen Erocodill an dad Zahnfleiſch ſehen und von dem kleinen 


: Vogel weggepickt werden. Geoffroy ſab Bey Theben einen 
kleinen Vogel unaufhoͤrlich hin und ber flattern, alle Winkel aus⸗ 
fhnüffeln, felbft den Rachen des fchlafenden Crocobills; Haffels 
. quift, fannte ibn fon und nannte ihn den Agpptifcheh Regen⸗ 
»feifer (Charadrius aegyptius), ohne jedoch von ſeinem Geſchaͤft 
etwas zu miffen. Er fiebt faft ganz aus, wie unſer Eleiner Regen⸗ 
pfelfer mit dem Kragen (Charadrius hiaticela), wenn er nicht 


gar derfelbe if. Sobald ein ‚Erocodill aufs Land kommt, wirb- 


ed nach Ausſage von Fiſchern von ganzen Schwaͤrmen von 
Schnaken angefallen, weiche in fein Maul dringen, und aus ſei⸗ 


nem gelben Rachen fo viel Blut faugen, daß er bald mit einer 
Gruſte bedeckt iſt. Das bat Geoffroy felbfl bey einem tobten 


gefeben. Da es die Zunge nicht bewegen Kann, fo iſt es nicht 
tm Stande, die Schnaken abzumehren, und es duldet Daher gern 
ben Dienk, den ihm der: Biegenpfeifer, erweißt. Deschurtils 
eszäblt in feiner Reife nach Gt. Domings (IH. ©. 26;) daffelbe 
won dem dortigen Erocodid GCr. acatas), weiches vom Aägbptis 


fchen nur durch bie fpißigere Schnauze unterſchieden iſt; er halt . 


aber den Vogel für eınen Plattfchnabel (Todus), maß nicht 
wahrſcheinlich iſt, da er auf Bäumen lebt. 


Das Erocodill kann fih übrigens feine Zaͤbne felbft reinigen, 
| und zwar mit den geben der Hinterfüße. 


Man finger Reiher in der Nachbarſchaft der Erocodifle, welche 


ſtundenlang warten, bis dieſe ind Waſſer ſpringen und ihnen die ® 


Fifſche zutreiben; auch Pelicane find in der Nachbarfchaft, benupen 
uber die Erocodille nicht auf dieſelbe Weile. Man zeigt jept noch 
gezähmte Erocodille in Aegppten, und befunntlich werden fie feibft 


in.Europa berumgefhbrt. In den Gräbern um, Theben findet man 


einbalfamierte, an denen man fogar noch die Löcher flr die Ohrringe 
bemerkt. Fines ber grdäten maß 7 Schub; es gibt aber au 
foiche, die kaum ˖ aus dem Ey gekrochen. Diefe befaß Pafialacs 
‚qua, und fie befinden fi gegenwaͤrtig in Berlin (Catalogue 
des Antiqwites 1826. 8. p. 236.). Description de I’Egypte. 24. 
p- 41-571. tab. 2. f, 1. Annales du mus, II. 1808: p. 37, 
t, 6. IX. p. 878. X. 1807. 67. € 8. Gurvier X. p. 8. 
varfteinerte B. zu. S. 75. 3, 4, 2, 10, 11. Ossemens foss 


— 


ı@ 
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V. 2.p. 18. 1. 1—10. Sebal.t. 188. 104; Lactpebe L 
3709. Tiedbemann und Dppel 1817. ©. 7. 68. T. 8. 

Nach Rüppell bilden die Fiſcher in Dongola, füblid von 
Aegvpten, eine eigene Kafle, welche außer dem Fiſchfang auch 
Jagd auf die Erocodille macht, vorzüglich des Winters, wo die 
Zbiere in der Sonme fdhlafen, oder im Frübling nach der Leazeit, 
wo die Weibchen die eingefcharrten Eyer bewachen. Der Fiſcher 
gräbt binter dem Winde ein Loch in den Sand und verflcdt ſich 
darinn,’ während bad Crocodill berbeykommt um zu ſchlafen. 
Er wirft ibm fodann eine Harpune in den Leib, worgn ein Geil 
und ein Hok iſt, dad obenauf ſchwimmt. Es eilt ind Waller, ber 


- Jäger in feinen Kabn und folgt ibhm mit einem Gehülfen. Sie zieben 


daB Thier herauf -und verwunden es mit einem neuen Wurffpieß. 
Iſt es matt, fo zieben fie ed, auch wenn es 14 Schub lang iſt, 
an den Strand, binden ihm die Schnauze zu, die Füße auf ben 
Rüden und flehen ibm durch ben Naden das Ruͤckenmark ent 


zwey. Das Fleiſch und daB Fett wird von den Berbern als ein ' 


Leckerbiſſen gegeſſen, obfhen es nach Bilam riecht. Die zwo 
Bifamdrüfen binter dem Unterkiefer, und die zwo an der bintern 
Definung werden zum Ginfdhmieren der Haare gebraucht und 
für 2 Spegieöthaler verkauft. Reifen in Nubien 1829. ©. 49. 
2) Man. unterfcheidet davon noch ein andere® am Senegal 


‚untes dem Namen das ſchwarze Erocodill (Cr. carinatus, bi- 


acutatus), welches 2 Nägel auf dem Genid bat ugp 2 auf bem 


Nacken. Die Nägel der miitleren Reiben auf dem Rüden find 


vieredig, bie der aͤußern längfih und zerſtreut. Die Färbung 
if dunkelgrün, voll ſchwarzer Düpfel. Schneider Hist. Anmph. 
I. 164.’ Cuvier Ann. Mus. X. 58. % 2. Tiedemann und 
Oppel 77. 2. 12. 

Adanfon erzäblt, fein Neger babe am Senegal ein 7 Schub 
lauges Crocodill getoͤdtet. Er babe es im Gebuͤſch ſchlafen ge⸗ 


feben, ſey ſachte hinzugeſchlichen, und habe ihm mit einem Meſſer 


binter dem Kopf den Hals faft. ganz durchſchnitten. Das Thier 
babe ſich umgewälzt und mit dem Gchwanze bem Niger einen 
Schlag auf3 Bein gegeben, daß er umftärzte. Er raffte ſich aber 
fhnel auf, nmwilßelte ihm die Schnauze mit feiner Schürze, 
während ein Mnderer den Schwanz hielt und Adanſon ihm auf 


) 
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den. Rüden trat; dann fehnitt ibm der PR vollends den Hals 


ab. Das verfchaffte ihm viele Ehrenbezeugungen,, und man aß - 


dee Abends von ſeinem Wildpret, das gar nicht niet ſchmectte. 
Hist. nat. du Senegal 1757. 4. p. 148. 

Was die älteren Reifenden über bie Erocodille im weftlichen 
Africa berichten, iſt zufammengeftellt in Hist. gen. des Voyages 
IV. 1747. 4. p. 348. 

5) Das indifde 


bat auf jedem Baden eine Längsleifte und beißt daher 


ZeiftensErocodill (Cr. biporcatus). Auf dem Genid 2 ent 
fernte Nägel, auf dem Raden 6, zmey dicht beyſammen, zwey 
Paar hintereinander und je einer zur Seite; 8 Laͤngsreihen auf 
dem Rüden, deren Rägel oval find; alle Schuppen haben ein 
Loch, mas übrigens auch bey den andern vorkommt. Die Sir 
bung ift graulih grün mit dunkelbraunen Kleden. _ 

Es finder ſich in Menge im eigentlichen Oſtindien, auf 
Java, Guratra, Timor, Sehchelles, Reubsland, Ceylon 
und auch am Ganges neben dem Gavial und dem gemeinen 
Crocodil. Der General Hardwicke bat alle drey dafelbfi 
beobachtet. Iſis 1830. ©. 1160. Schneider Hist. Amph. 
IL 159. Euvier in Biedemanns Aschiv IL t. 2. ne 1. 


‘“ Ann. Mus. X. 48.1.2 Seba IL. T. 105. Big. 1. T. 10% 


Big. 12. Tiedemann und Oppel 72. T. 9. 

: Marsden iſt geneigt, zu glauben, daß die Erocodille auch 
eine Art Zauber ausüben, wie die Klapperſchlangen. Auf Su⸗ 
matra fab er ſelbſt ein Erocodil im Fluß unter einem Baumaſt 


‚Durchgeben, auf dem eine Menge Affen faßen. Diele gerietben 


in eine ſolche Angft, daß fie baufenmweife gegen das Ende des 
Aſtes flürzten, zitternd und zabnfletfchend immer näber kamen 
und endlich berunterfielen. Viele Einwohner gehen bevm Baden 
zu Grunde, und dennoch Läßtihnen der Aberglauben, nad welchem 
fie diefe Thiere flır heilig halten, nicht zu, diefelben zu zerflören, 
was fie doch fo leicht Pönnten. . Reife 1782. (1794. J. 279.) 
Labillardiere ſah auf Java eines diefer Crorobille unter 
einen Daufen badender Kinder flürzen, eines derfelben erbaſchen, 


und mit ihm untertauchen. Sie follen ihre Beute 5—4 Tage in 
den Schlamm nergraben und dann erfl verzehren: 


— — — — — — nn 


t 
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Auf Cenlon wurde ins Jabe 1799 eines getöbtet, welches 
20. Schub lang und fo did wie ein Pferd war. Man ſchickte es 
dem Gouverneur, und dazu mußte man 2 Wägen binter einander 
hängen und 8 Dchfen daran fpannen. Dennoch fchleäfte ein Theil 
bes Schwänzed auf bem Boden. Man fand im Magen den Kopf 
und den Arm eined Negerb. Sprengels und Ebrmanns 
Blibliothek der Reifen. XI. 322. 

4)‘ In den Schriften ber franzoͤſiſchen Academie bat Pers 
sault eines aus Siam befhrieben und zerlegt (Ur. sianpensis, 
galeatusj, welches man nun auch für «ine eigene Gattung balt 
wegen zwey dreveckiger Leiften hinter einander auf dem Scheitel. 
Mem. acad. III. 1699. 255. t. 64. Schneider Hist. Amph. 
U. 157. Cuvier Ann. Mus. X. 51.4 1. Oppel 76. T. 11. 

5). Das mistelamericanifde ode (pisihnauzige 
(Cr. acutus) 

unterſcheidet fich durch eine am Grunde gemölbte wud fodenı 
bünn zulaufende Schnauze; die & Nägel auf dem Halfe ziemlich 
wie. key dem gemeinen, aber auf dem: Rüden laufen nur 4 
Reihen. 

Dieſes dem gemeinen fo ähnliche Srocopifl findet ſich merfs- 
mürdiger Weile auf St. Domingo und den andern Antillen, 
nameutlih Euba und Jamaica, auch im Gebiete des Drenoce. 
Beoffrop &t. Hil. Ann. Mas. IL 1805. t. 97. Oppel 78. T. 
15. P. Browne Sjamatca 461. Sioane Jamaica IL 332. 
Schneider Hist. Amph. Il. p. 3. 37. 44, 72. 

Dampier bat diefen Cayman, wie er genannt wird, zus 
erſt vom Allinator (Crocodikus palpebrosus) nuterſchieden, und. 
feine Zebende.t auf der Caymans⸗Inſel und auf Euba beobach⸗ 
et. Es wird 12 — 16 Schub lang, lebt vorzüglich von Fiſchen, 
fängt. aber auch MWaffernägel, und iſt befonder6 gierig nach Huns 
den, welche fich fehr vor ihm fürchten, nicht gerne aus den 
Slüffen faufen und gewöhnlich einige Schritte Davor fteben blei⸗ 
ben und bellen. Wenn fie endlich zu trinken wagen, fo prallen 
fie oft vor ihrem eigenen Schatten zurkd und bellen viel ärger 


..als zuvor. Oft mußte.er baber für fie Waſſer ſchoͤpfen und fie 


fogar Abers Waſſer tragen. Die Mligatoren in der Campeche⸗ 
Bay fihleppen den Schwanz; dieſes Crocodill trägt ihn etwas 
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‚nach pben gerichtet. Sie paaren ſich im Srübjahr,. graben mit . 
dem Rüffel ein Loch ind Ufer, legen 28 Eyer hinein und bededen 
fie mit Erde. Nach einem Monat fcharrt daB Weibchen die Erbe 
weg, die Jungen kriechen aus, folgen 3 Monat lang der Mutter, 
und werden von ihr gegen die Männchen vertheidigt. Reiſe ums 
‚die Welt. IL 497. | 


Nach Labat greifen die Caymane auf St. Domingo keinen 
Menfhen an, wenn er ein Thier bey ſich hat; oft gefchieht es, 


dag. fie den Jägern beym Durdwaten ein Schmein oder eine 


Rindshaut von den Schultern reißen und ‚fie rubig fortgeben 
laffen. Haben fie jedoh Hunger, fo geben fle auch auf den 
Menfchen los, und ed bleibt ihm dann nichts übrig, als zu flie⸗ 
den, mwoben.er aber im Zickzack laufen muß, um fie zu ermüden: 
denn fie bolen die beſten Pferde ein. Auch können fie im Schwim⸗ 
men nit. "angreifen, fondern müſſen fih auf Die Beine flellen 
2dnnen, daher find fie nur in den Furthen und nicht im tiefen. 
Waffer gefährlich. ES gibt Mulatten und Neger, welche keck 
genug find, fie anzugreifen, und ſich ihren mit Reiner andern 
Waffe zu bemeifteen, als mit didem Leber, oder einem boblen 
. Städ. Holz, daB fie ihm in den Rachen fieden, damit er ihn 
nicht fehließen kann; er finft dann unter und rrſtickt. Uebrigend 
sieht man fie ſehr bald, wenn man unter dem Winde iſt, wegen 
des Biſamgeruchs. Daß Kleifh und bie Eyer riehen darnach; 
jened if hart und zäh und wird nite in der größten Roth ger 
geſſen, biefe dagegen gewöhnlich als Everkuchen ungeachtet des 
Geruchs. Auf den kleinen Inſeln finden ſich keine. Gr hat nur 
sinen. gefehen von 10 Schub Länge mit brauner Haut. Sie 
liegen wie Baumflöge audgeftredt, und warten auf ihren Raub, 
Kommt ein Pferd, ein Rind oder ein anderes Thier durch den 
Sluß, fo paden fie es an ber Kehle und ziehen es unter Waſſer; 
if es ein wenig in Zäulniß übergegangen, fo freffen fie ed auf, 
Die eingefangenen Pferde fcheinen daB zu miſſenz ehe fie ins 
Waſſer geben, fchlagen fie mit dem Fuß binein und feben ſich 
Angſtlich um. a at, Voyage aux iles de l’Amerique. I, 
1724. 4. p. 245. 

„„ Dent allg. Naturg. VI. 43 
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Yler. v. Humboldt erzählt vieles von der Lebendart dies 
fe Erocodilid. Im April fieht man am pure, einem Geiten- 
arm des Dretioco, ſogenannte Tiger oder Jaguare, Tapire, Pe⸗ 
cari, Erocodille, Capybaren und ganze Wolfen von Bögeln. Die 
Erocodille liegen oft zu 8-10 unbeweglich auf dem ande ande 
geiredt, Die Kiefer unter einem rechten Winkel aufgefperst, ums 


beweglich dicht an einander, ohne ein Zeichen von mechfelfeitiger Zus - 


neigung, wahrfcheinlich ein Männchen mit lauter Weibchen, wie 
«8 Decourtils auf St. Domingo bemerkt dat. Die Maͤnnchen 
find felten, weil fie in ber Laufzeit mit einander kaͤmpfen und 
fi) tödten. Sie find fo häufig, dag man faft jeden Augenblick 
6—6 zu feben. bekommt, obfchon um dieſe Zeit nody viele im 
Schlamm der Wüften begraben liegen. Sie maßen ein tobt ge» 
fundeneß: es hatte 16 Schuh 8 Zoll; ein Maͤnnchen 22 Schu 
3 Zoll. Es if die Gattung mit fpipiger Schnauze (Crocodiles 
acutus), fowie daB Im Orenoco⸗ und Magdalenenfluß. Der 
äußere Rand der Füße ift gezähnelt wie beym Nilcrocodil. Die 
Männchen find erft im zehnten Jahr zu einer Länge von 8 Schuh 
ausgewachſen; folglih muß das gemeſſene mwenigfiend 28 Jabe 
: alt gewefen feun. Bey Gt. Bernando vergeht kaum ein abe, 


wo nicht 2—5 Menfchen, meift Weiber beym Waſſerbolen, aufe- 


gefeeffen werden. Ein ergeiffenes Mädchen von Uricucu hatte 
den Muth und die Geiſtesgegenwart, dem Crocodill die Angen 
einzudrücken, wodutch es frey wurde, jedoch mit dem VBerluf 
Teine® Vorderarms. In Africa bedienen fich die Neger deſſelben 
Mitteld. Mungo» Parks Neger rettete ſich auf diefe Art zwey⸗ 


mal aus dem Rachen dieſes Ungeheners (Last Mission to Af- 


rica 1815. p. 81.). Das Erocodill vom pure, welches Arued 
und Amana heißt, it beym Angriff ſehr gefchwind und wild, wäh- 
send es ſich langſam, wie ein Salamander fortfchleppt, wenn ed 
niit von Zorn oder Hunger geplagt fl. Beym Laufen macht 


es ein Seräufh durch daB Reiben feiner Hautplatten an einame 
ber; es macht dabey einen Budel und gebt gewöhnlich gerad | 


aus, kann ſich jedoch wohl umdrehen und ſich ſelbſt in den 


Schwanz beißen. Das Geradlaufen kommt eigentlich) bafer, daß - 


fie ſchießen wie unfere Eidechfen. Sie ſchwimmen vortrefflich, 
ſelbſt gegen den ſchnellſten Strom. Beym abwärts Schwimmen 
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wid Ühnen das Umwenden ſchwerer. Ihr Hund enfgieng einem, 
Inden er ſich plöplich gegen den Strom wendete. Die Eroco⸗ 
‚ bie finden reichliche Nahrung an dem Cappybara, welches am 
Ufer in Heerden von 5060 lebt, fo groß wie ein Schwein iſt und 
ziemlich gut ſchwimmt. Auf dem Lande wird es eine Beute ded 
Zigerd, und ed wäre fehwer zu begreifen, warum es nody nicht 
vertilgt ift, wenn es ſich nicht vermehrte wie die Meerfchweinden. 
Voyage I. 1819. 4. 212. 

Wenn ber Drenoco anfhwillt, fo geſchiebt es bißweilen, daß 
undorſichtige Menſchen ſelbſt in der Hauptſtadt desſs ſpaniſchen 
Guvanas, Angoſtura 8° Nordbreite und 66° Oſtlaͤnge, eine Beute 
Der Erocodille werden. Während feines Aufenthalts daſelbſt packte 
ein febe wildes Erocodill einen Indianer am Bein, während er 
feinen Nachen in einer Baum 5 Schub tiefen Bucht ans Land 
ſchieben wollte. Es zog ihn über dem Waſſer fort. Auf fein 
Silfdgeſchrey kamen viele Zuſchauer herbey; fle ſahen, wie dieſet 
Ungluͤckliche den unerdoͤrten Muth hatte, nach einem Meſſer in 
ber Hoſentaſche zu ſuchen. Als er es nicht gefunden, packte er 


hdas Erocodill am Kopf und drüdte ihm die Finger in bie Augen, 


Durch welches Mittel Mungs»Darks Neger fi) gerettet hatte, 
das Thier ließ aber nicht los, fondesn ſank unter, und als ber, 
Indianer erteunlen war, kam e8 wieder herauf und fchleppte ihn 
auf eine Inſel. Da es unter dem Waſſer nicht freffen kann, fo 
kommt es jedesmal nad einigen Stunden wieder herauf, um 
feine Beute am Ufer zu verzehren. Es geben auf diefe Weiſe 
Mrilich mehr Menfchen zu Grunde, als man benkt, befonders in 
Dirfern, welche oft überfchwerimt werden. Die Erocodille blei⸗ 
Den Tang an demfelden Ort, und werden von Jahr zu Jahr 
feecher, befonders wenn fie einmal Menſchenfleiſch getoftet haben. 
Sie And ſchwer zu vertilgen, weil: die Kugel nicht durchdringt, 
Außer in der Achſel und dent Machen. Die Indianer binden eine 
. Kette an einen Baum, woran ein Haken mit Fleiſch. Hat ſich 
das Erocodil gefangen und abgezappelt, fo tödten fie ed. mit 
Spließen. Man wird ned Yange dieſer Ungeheuer nicht los were 
den in einem Lande von zahllofen Fluͤſſen, am dfllichen Abbang 
Br e Anden , aus welchen viele neue Heerden durch den Meta 
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und den Apure ankommen. Bor einigen Jahren Alırzie ich ein 
Neger mit einem Meſſer in den Fluß, um feinen Herm m 
retten, der von einem Erocodill fortgegonen wurde. Er durdhe 
flach ihm die Augen und gang es, den Menſcher los zu: laffen: 
Er war wenig verwundet, aber faſt erflidt, -und-flarb daber Halb 


um Ufer. Der Neger erhielt feine Freybeit. Der. Muth ep 


Gefabren ift in einem Lande, mo fie fo Häufig find; Aber alle 
Maaßen groß. Jeder hört von Jugend auf davon erzählen, und 
erfaͤhrt Mittel, die man daben anwenden muß, Voyage IL 646. 
. In Venezuela warnte man fie durch eitten Bad zu waten. 
Sie giengen daher iiber gelegte Baumſtaͤmme und zogen die Pferde 
am Zaume' nach. Plöpfih ſank das eine unter, zappelte eine 
Zeit lang und verſchwand. Die Führer fagten, es fey Durch. ein 
Erocodill, die Hier fehr gemein wären, fürtgegogen- worden. Soniß 
And fle im Fluß Neveri -nicht- fo wild wie An-Drenoco, md’ ch 
verhält fi daher mie in Yegppten und-Rubien, wie man auß 
den Meifen don: Burkhardt und Belzoni ſtebt. IL & Ai 
“ er gibt auch an dee Weſtkäſte von Ameriea eine Menge 
Erocodille/ welche vieleicht hierher gehören. - Cie ‚beißen dafeiag 
Lagarto‘ Eidechfe) und entvoͤllern, namentlich bey Guavaquil, die 
Fluſſe faſt ganz von Fiſchen. Siegehen jedoch’ nr bein, wenn 
Me Hunger baden. Sie werden 16—20 Schub lang. Mm’ Afer 
Regen fit ‚wie halb verfaulte Baumfläimme mit aufgefpesrtem 
Rachen, wartend bis ſich eine Menge Mucken darimm gefammeit 
haden und fie dieſelben verſchlucken APnnen. So bald fie einen 
Meicſchen wahrnehmen, ſpringen fie ins Waſſer. Sie legen bins 
nen 2 Tagen wenigſtens 100 Eyer in ein Loch im Sand, decken 
‘8° züt-und waͤlzen ſich darkber; um die Spuren daven zu verber⸗ 
gen: Darm entfernen fie’ fi einige Zuge, Tonunen mit von 


Männchen zuehd, fharren den Sand auf, und: zerbrechen bie 


"Schalen: Die Mutter fept die Jungen auf den Ruͤcken und trägt 
fle ins Waſſer. Unterwegs holt aber der Hühriergeyer (Gallinaue, 
Vaultur aura) einige weg, und aud daB Männdıen frißt fo viel 


es kann; endlich verzehrt auch die Mutter Diejenigen, welche 


herunterfallen oder nicht gleich fchwimmen Finnen, fo daß zulegt 
nicht mehr als 5 oderks übrig bleiben. Die Gallinagos ſehen 
aus wie ein’ Huhn, haben aber einen dickern Hals und größer 


enl.. 


. adden Kopf; ber ſchwarz IR wie das Sefteder. Sie find ganj 
gemein in deu Städten und die Dächer find von ihnen bedeck 
&ie freffen, mas fie befommen Fönnen, felbft Was, das fie 3—4 
Stunden weit riechen. Sie legen es vorgüglich auf bie Eyer der 
Erocodille an, und halten ſich daber im Sommer, wie Schild⸗ 
wachen, auf den Bäumen verborgen, beobachten ganz geduldig 
das Weibchen im Legen und ſtuͤrzen ſich erſt, wann es weg if, 
nuf das Neſt, das fie mit Schnabel und Krallen Öffnen, und 
Ph um die Eyer reißen. Auch die Einwohner holen. viete, um fle 
gu verzehren. Obne diefen Krieg würde daB ganze Land nicht Plap 
genug für die Erocodille haben, : Uebrigens find ihre gewöhnliche 
Nabrung die Fiſche, welche fie mit eben fo viel Geſchicklichkeit 
fangen als die Fiſcher. Sie verbinden ſich 8--10 und legen ſich 
un die Mündung eines Fluſſes, wo Fein Fiſch heraus fann, . .ohng 
daß er ihre Beute wird. Während der Zeit treiben andere von 
dben-ber ihnen die Fiſche zu. (Dieſe Erzählungen find, ſebr aben⸗ 
Yheueetich und verlangen ſtarken Glauben.) Haben fie einen, gefaßt, 
fo ſtecken fie den Kopf aus dem Waſſer, fchieben ihn allmählich 
in den Rachen, Fauen und verfhluden ihn. Meichen hie. Fiſche 
hicht Hin, ihren Hunger zu flillen, fo zerfireuen fie ſich in bie 
Ebenen, und greifen Kälber und Kohlen an; ‚haben fie einmal 
bieſes Fleiſch geſchmeckt, fo verlaſſen fie Die Flußjagd. Daʒu 
wählen. fie die Nacht, ſchleppen auch Kinder ins Waſſer, um fig 
yu ertränfen, als wenn-fie fürchteten, ihr Geſchrey moͤchte Hilfe 
herbevrufen. Sie holen ſchlafende Schiffer aus dem Kabn heraus. 
- Die, welche Tinmal Menſchenfleiſch verſucht haben, ‚find die ges 
Fübefichken. Man fängt fie gewoͤhnlich mit der Eafoneta, einer 
Art! Angel ans einem Stud Holz, an beyden Enden zugefpipt, 
weiches man -in- eine Leber ftedt ımb mit: einem Geil an einen 
. $fabl bindet. Go bald ein Cavman es ſchwimmen flieht, ſo 
ſchnappt er darnachz ed durchſticht ihm aber bende Kiefer. Dana 
wird er and Land gezogen und auf alle mögliche Art gereizt, obs 
ſchon er wirtbend um ſich fchlägt: aber man fürchtet ihn nicht, 
weil er einen böcftend ummerfen Bann. Diefe Thiere baben 
tinen laͤngern Kopf als die Adechfen; er endet in eine Spite, 
Weiche eine Schnauze bildet wie ein Schweindrhffel. Im Waſſer 
Kelten ſte ihn - immer heraus, um zu athmen. Ulloa, Voyage. 


3 > 


an Pizeun Lib. IV. cap. 9. Hist. gön. des Voyages X. 1772. 
385. ‘ 

Auf dem Lande wird es ſehr von den Schnaken geplagt, 
welche auf St. Domingo Maringouind heißen, und davon wird es 
son dem Bogel Plattſchnabel (Todus) befrept. Descourtils 
Voyage 1809. II. p. 11—108. t 2—. 

6) In Merico gibt es eine, weldhe man dad Rautens 
Erocodilt nennt (Cr. rhombifer), von 2 Leiften, welche von 
ben Augen gegen die Naſe zufammenlaufen, und mit ben hintere 
Augensändern eine Raute bilden; die Schnauze iſt febr gembibt, 
die Rägel auf Genid und Naden find wie bepm gemeinen Ero⸗ 
cobill. Cuvier, Ann. Mus. X 5l. Tiedemana und 
Dppel 75. 3. 10. Wiegmann in der Iſis 1829. ©. 620. 

b. Die kurzſchaauzigen Espcobille oder die All 
gatoren 

haben eine breite flumpfe Schnauze, ungleiche Zäpme, mevren 
der vierte unten in eine Grube des Oberkiefers greift; bie 
Schwimmbaut IN nur halb. Es gibt mehrere Gattungen, bie 
in America, 

7) Das füdamericanifde ober das Brillen⸗Eeoco⸗ 

Bill (Cr. sclerops) 
“ ift in America Bad gemeinfe, wird aus ein Dahe nd —* 
Jong und unterſcheidet ſich durch eine Querleiſte zwiſchen den 
Augen; auf dem Nacken liegen 4 Paar große Rägel hinter ein» 
ander, dann folgen auf dem Nüden 6 Reiben. Marcograre 


p. 242. Jacard. Merian, Surinam t. 69. Geba I. T. 4200. 
$&. 10. Linne, amoenitates L p. 151. Schneider, Hit. 


amph. II. p. 162. Cuvier, Ann. Mus. X, p. 81. tab. 1, 2. 
Ossemens foss. V. 2. p. 6%. t. 1,2. Liedemann und De 
2:1 S. 60. X. 5. Spix, Laeertae tab. 2, Cr. punotulatag, 
tab, 4..Cr. niger. 

Die Brafilier nennen dieſes Thier Jacars, die Neger abes 
Cayman. 68 wird 6-9 Schub lang, hat vorn 5 Zeben, hinten 
&, aber nur an den 5 inneren Zehen fchwarze Klauenz die barten 
und hohen Schuppen find gelblichſchwarz, an den Geiten theils 
ſchwarz, theils gelb. Der Schwanz gelb, mit zierlichen ſchwar⸗ 
zen Strichen und ſolchen Ringen umgeben, Die Neger fen dab 


" Weis und die faff-malgigen Gier mit barter, unebener- Kalle 
fchale, etwas größer ald Hühnereyer. Man findet oft 18-59 
Eos; im einem Neſtz im Magen viele, Krebſe. Es bes hinter 
dem Unterkiefer ebenfalls Druͤſenloͤcher. Maregrave 249. 

Es iſt gemein in allen Fluͤſen und. Seen van Paraguay, 


wo es von Fiſchen und Enten lebt, welche eh ganz verſchluckt. 


Es geht. ſuͤdlich bis 32 Grad. Man: fürchtet Be wenig, und 


bedermian, hadet und ſchwimmt über die Fluͤſſe indeſſen ziehen ſie 


diſweiles Hunde anters Waſſen. Den Nenſchen fallen ſie nur 


in der. Mähe jihrer Sure an, zexreißen und, seiten ihn aber nicht; 
won. Bas ihnen aber.andı leicht auämeichen, :meil fie kaum halb 


ſ⸗ geſchmind find .al& der Menſch. Ibre Färbung ift ziemlich 
(dumm: man findet, Re, nur. im oder ans Waſſer, und um zu 


spnubeme marten. fit Meganzeit und Ueberſchwennungen ab. Wühr 


and den Nacht und far den ganzen. Zag find fie unter Waſſer, 
su tigt ner. biſsweilen Dit Alıgens. gegen. Mittag aber kom⸗ 
amen fic:and Alfer, um. ſich am. Sande su ſonnen umd zu: (chlafen; 
ar bald, ſich sin Wenſch eher. ein Hunb nähert, ‚geben fie ins 
Water zuruͤck. 

:u ale. Ebaa ſind fan. gne6 wie die dee Dönfe, meiß, und vaubs 
* wird etwa ein Scheck in-deu Sand gelegt, mit dürrem Grat 


Abidettt, ker Soune, dibaxlaſſen. Sie mugben. eiferig, von deu’ 


fern: Indianern auſauucha ‚sınd. araeiim, Fo mie dab weißt, 
ſchmadbafte/ abarı mad: teodene Fleiſch. Zum Kung habını fie 
eiuep befanden Weil; den fie ibm in bie Seite ſchießen, wp es 
‚Mein. verlebhar-if.. - Das Mifen- bleibt Acden und der. Schaft 
Achwitmt oben auf, durch eine Scheur Damit: verbunden. . Dann 
Fahren fie im Kahn berbey und erſtechen es mit Lanzen. Die 
MAvandar ſchieben es zum Bugrigen mit Kugeln, aber. vergebens, 
‚äh dieſa entwoder gar nicht, oder nur an ben Seiten eindringen 
und ſich bad Thier in beiden Faͤllen auf. den Grund begibt. Sie 
„Bedden quch ein Stuüͤck Holz, an deſſen Mitte ein Seil’ hängt, an 


Mindslunge und werfen fie ind Waſſer. Das Jacars verfchludt 


es gewöhnlich und wird ans Land gezogen. 


Ben einer Groͤße von 8 Schub find fie ausgewachſen, ob⸗ 


(don es größere gibt; der Schwang 5 Schub lang, 8 Zoll breit und 
biegſam wis «in Siigehmens; Vordesfäßs al Boü, Hintere 


Ei. \ 
23°, Zofl; die Zehen ſind faſt gang:gekianht; ; Raben ab Soll 
Barn im Unterkiefer ſlehen 2 olllange, Gidige Zähne; welche 


- rund ein- Loch im Zwiſchenkieſer gehen; dann. folgen jederftins 


10 klainere, darauf ·ein großer Eckzahn, wieder 6 klainere, mach 


ain Echahn und endlich noch 8 kleinere. Im. Ünberlinfen verbalt 


es ſich ebenſo. Es ſcheint nicht ſüdlicher als 52 Brad Mu sn 
Axara, Quadrupddes II. 1801. 380, 

:» Mach dem Prinzen Mar-pon Wied gebden va. Jacand 
nicht gu den großen Eropodillen, da es nicht mebe- aid: 9-10 
Erhub lang wird. Er ‚befchreibt ein 6 Schub langes, und und 


lin jeden Kiefer 36 regelmaͤßig geftellte Zaͤhne, mithin 72u Ge 





Ieben im ‚größten Theil von Südamerica, von . Brafliien - biß 
@uyenı, Gusinam:und Capenne; in Brafilien ſelbſt hat er keint 
andere @astung yefunden. Es hält fig aber in dan: miſter 
Fluͤſſen und Seen auf, vorzüglich in. lehendem Waſſer, nehnth 
“ du den Gümpfen unb Atzwaſſern. So lang «6 bunparig’anf Zum 
Jamert, liegt es den ganzen Tag im: Bafler-verburgem: und: Ay 
nur di Rafe und die Augen: eimas. herver. Dat «8 feinen: Baub 
gefangen, ſo würgt es denfelben ganz hinab, indem: e&-den- Kopf. 
Uber das Waſſer hebt, und ruht dann am, Ufer ih da anne au, 
Nadert man neben ihnen vorbey, fo fpringen fie vdn den Gienmids 
blocken ind Woſſer, ohne daß ıman fie vorher, wegen ihres »grauen 





Zarhe, van dem Stein unterſchiaden has: Stellt man ſuh auf 


ein ‚Beileß Ufer, ſo Janız man in ben ;Seitenbäthen Ar'Waravia 
mit. einan Plid mehrere zwiſchen den großen Wlätteen der Gets 
roſen herporgucken ſehen. Wenn man-fie beunsubigt, for tuncheik 
fie unter und kommen bald an einer andern Siete wieder 
hetvor. a er 
Sie feeffen alle lebendigen welen, die fl erbefigen. Anne 
Er fand.im Magen vorzüglich. Schuppen und Grätbenson Fiſchen, 
Waſſervdgeln, Sand und Feine Steine; fehr felten Hört men 
fogen, baß ſie einer Menſchen angepadt hätten, wohl aber vers 
ſchlucken fie oft Hunde. Ueberhauſt find fie fchächtern und ver 
ſchwinden, fo bald man ihnen auf: 50-40 Schritt nahe kommt. 
In der. Naͤbe ihres Hütten batte fi eines feinen Aufenthalt ger 
wählt, um bie Abfälle aus der Kühe, Därme und bergi., ju 
befvmmen. Er bat ſie uie mit offenen Rachen -fchlafen geſchen, 


er: 
Wie-bik ae Drenoco, wohl aber fand er Wärnier sind. Infecten 
in feinem Machen herumkriechen, was vielleicht auch die Brfhichte 
wit dem Trochilus erklaͤren: Könnte! Bir Prrarungszeit im Auguſt 
uns Geßteinder bemerft man ihre Gegenwart an dem unanges 
aAchmer Bifamgeruch, - werm Inar gſe uch nit fir. Wver yet 
‚feine gefünden. : iꝛ 8 im u 

Da das Spier wenig POWn > gewährt, fo. —* man —* 
hr Ha: ‘ Zwar eſſen die Wilden amdieinige Neger das" Kteifeh, 
beſonders von der Schmarnzmwurzel:Allkein’fie erhalten ſelten eihen 
ſeichen? Braten, weil ſie ſchwer zu tdtoͤn And und man dauch 
Fine Anſtalten bat, die untergeſunkenen berdufzuboleht: Am' beflen 
ſchleßt man: fie mit Sechroden ins Genick und de 'Robfs' mit 
Aigeln werben fie Gier nicht 'gefangen:- Auf dem Aunte-find-fib 
Kam’ der Hand des Jägers; fie bleiben unbeweglich Itegen, 
Indttarfen ſich vbne Widerfiand Mödteh,- beißen uch nur, weni 
Han-fie- mir em Stecke net. Die‘ gefangenen Jungen faffen 
daͤbey⸗ DR Kehlen und den Bauch, ziſchen mie eine Bans aus 
dem Reiki ſperren den Nuchem˖ weit anf, kehren ſich ſchnell um, 
wär va fie binten fat; denſen imid ſchlagen Mit dem Schwan 
heſtig um Mi. ° ‘er di ehe ng tredinm Wine Aber! ® 
—— ſehen. De } 

Mre —* m’ den Mbuldungen meh: nn. 
—* ße" Unteren - Theile find gelbkichweiß ins: Geune; 
im Der’ Rebe unde den - Sehten grau marmorterts die - oberen 
. lite uk grünlikhgrnd, mit 4 umdentlichen Ihwärltichen 

Duerbinden auf dem Näden, 9-10 auf dem Schwanze. Ver⸗ 

Ieöge‘1. on) Mb. HG. 12. le BEE 

3 Dat: ndtdame ticanif ce oder de dieroeoditt 
IC. 4ubtas) : 
+ Far einen Kopf wie eine Hechtſchnauge und nur 2 Paar großt 
Nägel auf dem’ Nacken, eiwas von einanderz auf den Mäden 
8 Kielreiben, die Schwiminbaͤute find groß. Geba 1. T. 108. 
11. Gatesbv TI. T. 63. Cuvier,'Annales mus. X. p. 28. 
1. Ziedemann imd Oppel S. 585. T. 4. 

-Diefed- iſt daB gemeine Seocodill, welches in- Nordamerica 
gentlich Alligator: Heißt, und in allen wärmern Tbeilen - der. 
Penstiigtien WOfantin, namentlich "in Wirginien, Caroline, Louu 


Uch von Fiſchen. Auf dem Lande fehen fe ans mie.cin -aläge 


676 1) 
fiana, biB zum. WARIpPI vordonmt, wie es ſheiat arch im 


ſchonen weder Menfchen noch Thiere; fie. ziehen fie unter Waſſes, 


N 


Sie leben in Eavelina nah Eatedby. im Waſſer und auf 


dem Band, und gehen bis zum 35° Norbheeite, alfo chen fa weit 


ie die Crocodille in Africa und .wie das Jasare in Ghhamerica, 
Sie halten ſich nicht bloß in füßem. Waſſer, fondern auch nahe 
am Meer. in Bradwafler und in Galzfümpfen auf, wo fie ſich 
im Schilf verfteden und auf Vieh und andere Thieme lauern, 
Auf Jamaica und dem Veſtland erreichen fie die Länge um 
mehr als 20 Schub. Sie find fehr boshaft und. sädikh, ‚wege 





um fie deſto leichter verzehren zu koͤnnen, jedoch leben. fe gemähee 





ſchmutziger Klop; im Waſſer ſchuimmen fle oft auf der Seite, 
woben es ihnen leichter wird, Vögel und Meexiaiiblröten , zu 
erwifchen. Sie geben beſonders gierig: nah Schweinen. Wenn 


-Be Hunger leiden, fo verſchlucken fie, Steine, ‚Holz. nad, Derek, 
um ibren Dagen zu füllen. Sie legen viele. Eines guf einmal 


in den Sand und überlaffen Nie,den, Sonne, Im Ahdlichen Hase 
line. find. fie. ungemeig-seblrsich „.graß und bed; is ‚nördlichen 


aber Peiner, und liegen vom October his zum Mlägg mie.:em 


ſtarben in Uferboͤhlen, aus. welchen. ſe im Quükjahe mis abſchen⸗ 
den Gebruͤll hervorkommen. Die Indianer ein da dinten 


Thul daß, Leibe „und den, Schwanz, Das Fleilch IR. weiß... hat 


aber · einen zaucherigen Befännd.: Faroling Au 65. ap 
aus dem Ey. 

Rah Bartram zeigen ſich die Eracodile, ig Elerikn ‚dub 
Abends in großer Menge in den Fluͤſſen, und fangen.an zu bene 
len, daß bie Erde erdroͤhnt. Er bewaffnete Ach mit einem Hebel 
und flieg in einen KRahn,:um sinige zu erſchlagen, Zuerſt weichen 
fie zuruck, aber einige groͤßere folgten, geiffen ihn non afleg 
Seiten an, ‚und fuchten dad Boot umzuwerſen; zwen ſchoſſen mit 
Kopf und Vorderleib aus dem MWaſſer, und goſſen ganze Fluthen 
über ihn auß, beulten ſchrecllich und fehlugen ihre Kiefer betaͤubend 
Aber feinen Ohren zufammen, Er flug mit feinem Hebel nach 
Kräften um Gh, trieb ſie ein wenig zuruick, und ſuchte fobanm 
ans Ufer zu lommen, wohin er nad non einem altın 12 Gab 


Pan 

Jaugem voefelgt wurde. Ein andermal fa er dun- Jebennehfiuß 
in feiney ‚gangen. Breite und eine halbe englifhe Meile Ing 
‚von Fiſchen ganz behdeckt, umd hinter ihnen ber eine folde Menge 
‚ Bisocobille, daß man Über fie haͤtte gehen koͤnnenn, wie uͤber eine 
Belide. Hunherttauſende von Fiſchen wurden verſchlungen, wobed 
hie Kiefer der Crocodille fo klapperten, daß man ben Laͤrm weit 
amb breit hörte. Sie tauchten mitten in ber Fiſchmaſſe unter, 
hoben ſich mit ihrem Raube einige Schub über das Waſſer; «B 
KMirzten ‚ganze Stroͤme von Waſſer und Blut aus ihrem Drachen, 
nnd Wollken von Dampf aus ben Naslöchern. Des andern Mor» 
gend war alles ſtill und fie ſchliefen am Ufer. Als er weiter 
fubr, ſchoß ploͤlich eines mit fuͤrchterlichem Gebeul aus dem 
Schilf unter dem Boot durch, und ſtieß auf des andern Seite 
Waſſer und Dampf gegen ihn aus. Ce ſchlug «ed mit ſeinem 
‚Hebel fo tochtig auf ben Kupf, daß es untertauchte und unifehrte. 
Soaater kam ein andered binter ihm ber, dem etwa 100 Junge 
son 15 Zoll Ränge in einem regelmäßigen ‚Zug folgten. Auf 
sinmal fab ee eine Menge Erdkegel am Ufer, von: denen en (dem 
wußte, daß es Erocodillneſter wären... Obſchon er einan großen 
Kampf fürcsete, indem mehrere Waͤchter aus Ufer herumliefen; 
fawolite er dach landen, am Die Neftes zu unserfuchen. Die meiften 
worem. (va verlaſſen und bie Gperichalen Jagen zerfirsut umher. 
Die Noſter find 4 Schuh hoch, unten 4-5 dick und beſtchen aus 
Eqhlamm und Brad, unten eine Schicht Schlannn, Darauf eine Schicht 
per, dann wieder ie 8 Zoll dicke Schlammſchicht u.f-f., fe dad 
-300 bis 200 Eyer, fo guoß wie «in Banden darinn liegen mögen. 
Dir Mottar ſoll die jungen führen wie eine Gluckhenne, indeſſen 
Hr bebannt, daß die alten viele jungen freden.. Ausgewachſen 
chen He: 29 Schub lang, und fe did wie ein Pferdz ber Macken 
Miet fih.5 Schuh weit; beym Brüllen ſchwellen ſie an, sieben 
wiel Wafter und Luft ein, und floßen «8 wieder mit Gewalt aus. 
Meifen 1792. ©. 116. Die Wollen won Dampf aus der Na 
sachen dieſe Erzaͤhlung ſehr ber Prableuey verdächtig, und beneh⸗ 
men auch den Everhuͤgeln alle Waheſcheinlichkeit, beſonders ba 
niemand anders dann redet. 

2asdadreniere ſagt, daß ſie ſich in Louißana beym Gins 
tritt der Kälte in Schlamm ſtecken und in Minterſchlaf verfallen, 


% 


or 

in welcham man fie, wenn. 8: bedeutend Baht unieb, in Erce zeu 
ſchneiden koͤnnte, ohne daß fie aufwadgtei smas abe an warmeh 
MWintertagen von ſelbſt geſchieht. Sie freſſen nicht unter Ye 
Maſſar, ſondern erſaͤufen bloß ibhren Raub und ziehen ibn dam 
deraus, um ibn zu verſchlingen. Sie ziehen das Negerfleiſch den 
Are Weißen vor. Sie fündien den Havfiſch und⸗ die⸗ Cauana⸗Schtlid⸗ 
Ssdte, und geben daher nicht ind Brackwaſſer; im Schlafe find 
Die. Kiefer verſchloſſen. Ihr⸗ VBeüllen gleide dem der Othſen, 
wiedarholt fi) aber nicht. Jaurmal de Plysiquo XX. 1792. 358 

9): In Mexico gibt eſ⸗noch ine eigene Gattung, dad-meri> 
tauitche oder Brauen»Erochdiil (Gr, palpebrosus) - 
mit verfnächerten obern Augenliedern, zwey Querreiben von 4 
mäßigen Nägeln auf dem Genick dahinter auf dem Saite 4 Paar 
woäßere bicht ansiumnder. --: - -"- 

Dieſen ſcheint Das Thier -gu ſebn, .iqe Dampier (ger 
wre mehr:als Hundert Jahren in -der -damparhe:-Bay- in: Mezten 
beobachtet bat: wentaſtentß -fagt ‘es von ihm, daß ein Zahn · am 

dos: Site: bed Umterlieferd. tn ein Soch des· Obectiefers vaſſe, uud 
daß et:2;.harte. Erhöhungen. Aber dan Augen habe. Er fab Fe 
in-bes Sinnpfen und Bilrffen-3u Tauſenden, und Darunter ware 
bie: größten «87. Schub bangz beym Gahen ſchlepypen Fe Au 
Schwanz auf der: Erde nach; fie verlaffen zur Regenzeit bie Flüffe 
md fre ſſen das gle iſch von den Geripyen der van den Jagern getöbteten 
Binden, greifen aber wenigſtens ben Tage kaunen Menfchen an, fenberu 
fliehen vor demſelben. Er trank ſelbſt aud einen Lade, worinn 
eine Menge Lag, die in einerEntſernung bon baum Lo Sub: 
die Köpfe. aufrichteten und ihn: ſtarr anſchen. Jedoch wurde einer 
ſeiner Gefaͤhrten, welcher des Nachts Wafſfer holtes: von einen, 
auf. daB en trat, am Knie gepackt: er. ſteckte ihm aber den Kolben 
feinen Flinte in den Rachen und machte fi frey Wr andern 
Tag fand man: die Flinte 10 Scheitte weiter und im Kolben 
2 zolltiefe. Löcher von ben ‚Zähnen. Reife um die Welt 
- 4708. 8. II. 497. Schneider, Hist. amph. II. t. 1.2, Es 
ſcheint ſich auch in Eayenne zu finden, wo man es für * 
Maͤnnchen des Jaoaré hält. Cuvier, Ann. Mus: X. p. 35: 

t. 2. Tiedemann und Dppel-4. T..6 et 7 * iconatu. 
Spix, t. 1. Cr. moschifer.. . : ., :.. .- .. Pr 


3 
der Die- dannſchnauzigen Erocodille oder Gaviale 
.baden “einen dicken Schädel mit febr dimnen, walzigen Kie⸗ 
fern, und ganze Schwimmbaͤute; die Zähne find ziemlich gleich 
- bang; »und der vierte des Unterhiefert ſchlaͤgt in einen Ausfchnin 


Des Dhberlieferd. - -- ur 
40). Das Gans es⸗ ober Sänaselerocoditt (Cr. gan 
, esticus) an r 


x - fol gegen 58 Saub fang werden, bat eine ſchnabelfdrenig⸗ 
Schnauge, auf dem Raden 2 oder -& nagelförmige Hornſchuppen 
- umb vorn auf der Schnauze einen Köder um bie Nasloͤcher. Auf 
dem Htüden ſtebhen gegen 20 Laͤngsreihen von Kielſchuppen, weiche 
- ach bdinten⸗zu 4, auf dem Samen su 2 Beipen. zuſammen · 
laufen. 

Ibr Aufenthalt iR vorzüglich im Gange und feimen Neben 
-Köffeh, wo ſie meiftend Son Zifchen leben und daher dem Diens 
ſchen wenig -gefährlip find, wie ſchon Aelian fagt: «b- gebe 
nebnlich daſelbſt 2 Arten Crocsdille, wodon die einen ‚wenig ſcha⸗ 
- Kein, die andern ˖ aber gierig und ſchonungslos Fleiſch fräßen, 
fe daß man ihnen bie Verurtheilten zum Jerreißen vorwerfe; und 
deſe datten auf der Sthnaupe einen Hocker wit ein Horn (wor⸗ 
unser er wohl ben Knorren auf den Ratldcheen verſtebt). Na- 
tura anlmalium 1.. 28; ap. Mi - ı 

avernüon fah auf ſeinen Reiſen am. Ufer des Sanges, im: 
—** 4686, drey Tage lang eine unglaubliche Menge Srocd⸗ 
Wle auf dem Sand liegen, daß er Luſt bekam, auf eines zu 
fcießen, um gm ſehen, ob es wahr ſey, daß ihnen ein Schuf 
dichts chue. Er traf es in die Baden, woraus Blut liefj es 
blieb: aher / nicht liegen, ſondern begab ſich ins Waller. Den an⸗ 
dern Tag traf er wieder eine Menge-an; er ſchoß 2 mit je 8 
Kugeln, und: traf fie fo gut, daß fie fi auf den Ruͤcken lezten, 
den Rachen auffperrten und flarben. dndianiſche Meife 1681; 
Fol. 82. 

« "Der erfte, welcher dieſes Thier abbildete; war Ebd ward 
Er dat ein ganz junges, nur fpannelanges, befdhsieben und - aba 
- gebildet, und bie Schnauze ſehr treffend mit dent Gchnabel dee 
Sagetaucher verglichen. Philos. Trans. Bo. 49. 1766. S. 659, 
Taf. 19. _ Gronor, 1768. Zoophyl,. Hı -p. dl. Neo, Ah; 
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glaubte aber, eB komme vom Senegal. Merk, in ben 
heſſiſchen Beytraͤgen zur Gelehrſamkeit und Kunft' IL 2. 1785. 
©. 75. 

Darauf hat Laeepede eines von 12 Schub Länge umftände 
Sicher befchrielsen. Es gleicht im Ganzen und in der Faͤrbung dem 
Nilcrocodill, bat auch nur Nägel an den 5 Innern Zehen eine 
jeden Fußes. Außer der langen fchnabelfdrmigen Schnauze aber 
weicht es noch durch die ziemlich gleihlangen und zahlreichern 
Zähne ab. Oben 58, unten 50, im Ganzen alfo 108. Die Zahl 
der Querreiben von bödtrigen Gchnppen oder Nägeln auf dem 
Müden iſt um den vierten Theil größer. Der Kopf mißt 2 
Schub, der Schwanz 5, der Umfang des Leibe 5Y,; bes 
Schnauze 6 Zoll. Lacepede L 427. T. 22. F. 2. 

Bechſtein beſchreibt ein anderes audgeſtopftes Stuck von 
Ge. Schub Länge, dee Kopf 1 Schuh 5 Zoll, der Schwanz 
2 Schub 7 Zoll, die Breite der Schnauze mur 1'/, Zei; Ymfang 
des Leibes 2 Schuh 5 Zoll, der Schnauze 5%. Des Nachen 
öffnet ſich bis Hinter die Ohren, oben jeberfeitß -18, unten 28 
Begelförmige Zähne; auf dem Nacken fliehen 4 nagelfdrmige Horn 
fyuppen im Halbfreife, Dahinter 5 Paar andere; anf den Schul⸗ 
tern laufen 20 Reiben Kielſchuppen. 

Faujas de St. Fond bildete ein Meined ind ein große® 
ab (Montagne de St. Pierre tab, 46 — 48), Tiede 
mann und Oppel daB ganze T. 44, 15; das Ofrlen-T. 2. 
Haturgefchichte der Amphibien 1717. & 9. Guvier den 
Schädel und die Rackenſchuppen, Ossemens fons. V. 2. p. 58. 
9, £ 1, % Er fand jederfeitB oben 28 Zähne, unten 25, 
im Ganzen 1065 bey 8 undern Gchaͤdeln 29 und 36, 1 
4110. Die Länge des Schnabels verhält ſich zu ber DB Bein 
bed wie 4 zu 75 auf bem Raden zuerſt 2 Meine Nägel, danu 
4 Querreihen, welche ſich an bie des Rückent anſchließenz bie 
erſte Reihe beſteht aus 2 großen Rägeln, die zwey folgenden aub 
2 großen und 2 Heinen, bie vierte and 2 gryßen; die Micken⸗ 


bander beſtehen ulle aus 4 großen 'umb 2 Peinen Wägeln zum 


Seite. Die Zahl diefer Müenhänder nach ber Quere iſt 18 


Geoffroy St; Hilaire ſehr umfändlich den Schaͤdel, Mi, 
M. 108. P M. tab. 8. 


‘ 
nt 


\ 


"Rab Paslino di s. Bartolomeo heißt «8 in Malabar 
Mudela. eine Hauptnahrung befteht zwar in Fifchen, aber es 
greift auch Hunde, Kälber und felbft Menſchen an. Es gehört 
zu den heiligen Tieren ber Indie, bezeichne die Macht des 
Waſſers auf der Erde, und ſey baber dem Wiſchnu, dem Schöpfer 


und Beherrſcher des Waffers, geweiht. Am Kopfe finde man 


gelben Biſam, womit ſich die Hinda ihre heiligen Zeichen auf 
die Stirn malen. Vor Beiten mußten bie eines Verbrechens an» 
gellagten Menſchen in Gegenwart ber Brahininen durch tinen 
Fluß waten; wurden fie von den Madelen verfchent, fo hielt 
man fe für naſchuldig. Viaggio alle Indie or. 1808. 8. 
L.100, 

Verſteinerte Knochen von einem Sehnabel⸗Eroeo dill Bat man 
gefunden bey Witdorf in Kranken (Wald in Naturforſcher IX. 
1776. 279. t. 4. Collini in Act. palat. V. 1784 € 3), bey 
Monbeim (Sommerring Münchner Denkſchr. V. a bey 
Bol (Jäger Foſſ. Wuͤrt. G. 7. T. 4. $. 1). 


Die Zahl 
der Amphibien flebt hinter der aller andern Elaſſen, mit Autf⸗ 
nahme der Gäugthiere, weit zuräd Earl Bonaparte berech⸗ 
met die Geſammtzahl der Amphibien, die verfleinerten mit einge» 
fhloffen, auf 4,270. Er has fid aber verſtoßen: denn zaͤhlt man 
ihm ⸗nach, fo bekommt man nur 945. Darunter find; 
Mole 52, 
Bröfche 108, -- 
Schildkroten 95, 
Schuppenſchlangen 49, 
Täfelfhlangen etwa 246, 
Schienenſchlangen 360, 
Schleiden 114, 
Schuppen⸗Eidechſen EB, 
Schienen-Eibechfen 448, 
Fiſch ⸗Eidechſen 8, 
Blaͤtter⸗Eidechſen 89, 
Flug Adechfen 8, 
Eroeodille 16, 


Ueber die Berbeeitiing dir „Anppibie 
‚gibt es noch wenig Zuſammenſtellungen. 


Im Allgemeinen kann man fagen, daß ber Rerden und felbf 
ganz Europa, fo wie dad nördlidhe Aflen. fehr arm an Ampho⸗ 
"bien iſt, und man ihre Heimat nur in ben beißen Ländern 
fuchen Tann. Europa bat nur einige Mole, Froͤſche und Arde 
ten, kaum */, Dupend Schildkroͤten, nicht viel über %/, Dapend 
Schlangen; von ben Eidechfen nur einige Gattungen der Schild⸗ 
‚ &idechien, ein und die andere Blätter Eidehfe und ein Chamäleon, 
Aimmt man dazu den merkwürdigen Dim in Krain, fo bat man 
alle, was bafelbft vorkommt. Verſteinert finden fidy. jedoch 
_geoße Schilbkroͤten, Sumpf Eidehfen, die Flug⸗ Eibrdife, ‚Sie 
@idechfen und Exrvcodille. 


Wiegmann Hat auf eine merkwuͤrdige Weiſe gezeigt; dag 
die dickzuͤngigen Eidechfen, mit Zähnen im Rande der Kiefer, im 
der alten Welt wohnen, die mit angelegten Zähnen in der neuen; 
die Schild» und Gumpfs Eidechfen ebenfall® in der alten, bie 
Ameiven dagegen in ber. neuen. Iſis 1829. 418. 


Aus Braflien bat; Spix beſchrieben: 
Froͤſche 53, 
Schildkroͤten 18, 
Schlangen 38, 
Schleichen 14,. - 
Eidechfen 29, 
Blätter Eibechfen &, 
Ä Erocobille 4. 
Der Prinz Mar v. Wied aus demfelben Lande: 
Frdſche 14, 
Scchilhkroten z, 
: Splangen 39, 
Schleichen 7, 
Eidechſen 11, 
BlättersGübechfen 2, 
Srocodille 1, 


Cd 


Rah 3. Gray kennt man aus Oſtindien nur 40 Eidechſen, 
die Erocodille mit innbegriffen; die meiſten aber find eigenthuͤm⸗ 
lich und kommen anderwärtd nicht vor. Iſis 1850, 1160. 

Leffon bat auf feiner Weltumfeegelung in der heißen Zone 
neue Amphibien gefunden 2&, darunter Eidechfen 16, Schlangen 
5, Froͤſche 6; beobachtet hat er nicht viel mehr, ohne Zweifel, 
weil er nur an die Küften gekommen iſt. Die Wafferfchlange, 
welche an Neu⸗Guinea häufig neben ihrem Schiffe berſchwamm, 
war bie Plättchenfchlange (Pelamys bicolor), nicht die Körner» 
fhlange, Auf den Suͤdſee⸗Inſeln gibt es faft gar keine giftigen 
Thiere, dagegen Sumpfs Eidehhfen, Glanzfchleichen, Gaͤker und 

viele Rieſenſchiidtroten. 


Ende 


Diens allg. Naturg. Vi. | 4 
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Linnaeus, Museum Adolpbi Fr. regis. 1754. Fol. tab. 33. 

Sturm, Dentfchlande Sauna. Amphibien. H. I—VI, 1797. 12. 

Geoffroy in Description de I’Egypte. r 4. Atlas pl. 1—8.; 


'Sarigny, Suppl. pl. 1-8. 


Spix, Testudines et Ranae brasilienses. Monachli 1824. Fol. 
2, cn. 

Idem, Lacertae. 1885. tab, 3». 

Idem & J. Wagler, Serpentes. 1834. tab. 26. 
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Prinz Mar v. Wied, Abbild. zur Naturgeſchichte Braſiliens. 
Beimar 1824. Lief. 1-15. Bol. il. 

Rüppell und v, Heyden, Atlas. Kol. 1897. Zaf. ill. 

J. Wagler, Descriptiones’et Icones Amphibiorum. "Stutigardiae. 
"ol. fasc, I—III. 1828—1833. tabb. 36. col. 

Gravenhorst, Reptilia musei zool. vratislaviensis. Fol. fasc. I. 
‚ipsiae 1829. tab. 17. col. (Chelonii et Batrachia.) 

C. Bonaparte, Fauna italica. Roma. Fol. 1832 —36. Fase. 
—XV, tab. col. > | 

Schinz, Naturg. und Abbildungen der Reptilien. Schaffhauſen 
„833. Bol. 240. 102 Tfln. ill. 
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I Wurffbain, Salemaudrologia. Nerimbergae 1683. 4. tab. 5. 
Du Fay, Salamandre in Mem. ac. 1729. 135. 

Latreille, Salamandres de France. 1800. 8! pl. 6 
s» Barton, Siren laceriina. Philadelphia 1808. 8. - 

Idem, Men. concerning an animal of the class of Reptiles. 1819, 
8. (Eadem) “ 
Schreibers, Proteus anguimıs. Wien 1818. 
Leuckart; Protonopsis, ie- MS 1821. 260. 
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O. Jaco baeus, de Ranis et Lacertis, Havniae. 1686. 8 
Fr Röfel, Naturg. der Fröſche. Nürnberg 1758. Bol. Taf. ill. 
G. Edwards, Rana paradoxa in Phil. Trans. 1760. 653. 
‚Sermin, über die Pipa. Braunfchweig 1776. 8. a Ifln. 
= Camper, de Rana pipa in ‘Comment. Gotting. IX. p. 129. 
Daudin, Rainettes, Grenonilles et Crapauds. Paris 1803. 4 
33 PI. 
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Schildkerßsten. 
Go etw ald, Bemerkungen über bie Saibträten. Rürnberg 
1780. 4. 11 Taflu. 
Balbaum, Ehelenograpbie 1782. 4. 
Schneider, Naturg. der Schildkröten. 1783. 8. Fig. 
— Beytraͤge dazu. H. L Il. 1787. 8. Fig. 
Schöpf, Hist. testudinum. Erlangae 1782. 4. 34 tab. cool. 
Schweigger, Elaffification der Schildkroͤten im Königäberger 
Archiv. 1512. II. 8. 


Shlangen 


Ch Owen, Nat. History of Serpents. 1742. 4. 

Sonnini, Serpens des pays chauds in Rozier obs. 1776, 

E. ®. Gray, Unterfchiede der giftigen und ungiftigen Schlangen 
in Pbil. Trans. 79. 1781. p. 21. 

Lier, Slangen in Drenthe 1781. 4. 

Br. Schmidt, böhmifhe Schlangen in Schr. ber böhm. Gef. 
1788. ©. 81. 

Burmb, Niefenfchlange von Java in Bataviafe Benetfä, HL 
©. 39°. 

Boddaert, Unterfheidung der Sqlangen in N. Act. Ac. Na» 
. Car, VIE p. 12. 

Beigel, Beitimmung der Schlangenarten in Dal, gelehrt. Schr. 
I. G. ı. | 

Merrem, Verträge zur Naturg. des Amphibien. Eſſen bey 
Bädeker. Heft 1—3. 1790-1821. 4. Tflu. cöl. 

P. Russel, Indian serpents. Fol. 1796, tab. col. 

J. Wolf, Krengotter. Nürnberg 1815. 4. Big. 

Schneider, Riefenihlangen in Mündner Denkichriften. VIL 
1819. 17. 


689 
Metaxa, Serpenti di Roma. 1823. 4. Fig. (Sid 1827. 491.) 
Frivaldszky, Monögraphia Serpentum Hungariae. Pesthinl 
1823. 8. \ s 
Wyder, Hist. natur. des Serpens de la Suisse. 1826, 
Brandt und Ratzeburg, med. Bonlogie. 1828, 4. Fig. 
Lenz, Schlangenkunde. Gotha 1832. 8. Big. 


Eidechſen. 
Vosmaer, Description des deux Lérards. 1744. 4. (Chaloi- 


des, Seps.) | 
G. Edwards, in Phil. Trans. 49. 639. Gavial. Fig. 
Schneider, Gecko in Münchner Dentichr. IIL 1811. 60. 


Tiedbemann, Oppel und Liboſchih, Naturgefcichte der Am 


phibien. Heidelberg bey Engelmann, Hft. 1. 1817. Fol. 15 fin. il. 
Erocodille. 
Fr. Grohmann, Cameleonte siculo. Palermo 1832. 4. Fig. 
Gravenhorſt, verihiedene Eidechfen in Leopold. Verbandl. XVI. 
2. 1833. 910. Phrynosoma, Chamaeleopals etc. Fig. 
, Wiegmann, Herpetologia mexicana. Berolini 1834, Fol, fasc. 1, 
I10 tab, col, 


Berfteinerungen: 


Scheuchzer, Homo diluväi testis. Turic 1726. 4. Fig. (Triton) 
Faujas St. Fond, Montague St, Plerre de Maesiricht,. Paris 
90.4 \ \ 
S. Sömmerring in Münchner Denkſchr. VI. ’ 
Cuvier, Ossemens fossiles V. 1824. 4. tab. 33. 
Jäger, de Ichthyosauro,. Stuttgard. 1824. Fol. 
Jäger, Foſſile Reptilien Wurtembergs. 1828. 4. 


Ueber die Berbreitiihg der Anpfühiel 
"gibt e8 noch wenig Bufammenftellungen. 


Im Allgemeinen fann man fügen, daß der Norden und ſelbſt 
yanz Europa, fo mie dad ndrdliche Afien fehr erm- an Amphe 
dien iſt, und man ihre Heimath nur in den beißen, Ländern 
fuchen kann. Europa bat nur tinige Molche, Froͤſche und Kroͤ⸗ 
sen, kaum! / Dugend Schildkroͤten, sticht viel über *. Dasyend 
Schlangen; von den Eidechſen nur einige Gattungen der Schild» 
‚ Eidechfen, ein und die andere Blaͤtter⸗Eidechſe und ein Chamäleon, 
ı Rinmmt inan:dagu Ben merkwürdigen Olm in Krain, fo bat man 
alles, was bafelbft vorkommt. Verſteinert finden ſich. jedoch 
große Schilbkroͤten, Sumof⸗Cidechſen, die Flug⸗ Eidechſe, biſq. 
eidechſen und Exvcodille. 


Wiegmann Hat auf eine merkwürdige Weiſe achzeit, daß 
die dickzuͤngigen Eidechſen, mit Zähnen im Rande der Kiefer, in 
der alten Welt wohnen, die mit angelegten Zähnen in ber hen; 
die Schild» und Gumpfs Eidechſen ebenfalls in der alten, bie 
“ meinen dagegen in der neuen. Iſis 1829, 418. 


Aus Braſlien bat; Spir beſchrieben: 
Froͤſche 53, 
Schildkroͤten 18 
Schlangen 38, 
Schleichen 14, - 
Eidechfen 29, 
Blätter: Sibechfen 4, 
Erocobille 4. 


Der Prinz Dar v. Wied aus demfelben Sander. 
Fedſche 14, 
Schild kroͤten 7, 
Schlangen 39, 
Schleichen 7. 
Eidechſen 13, 
Blaͤtter⸗Eidechſen 2, 
Erocodille 1, 
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BVDerfelde, in deu Schriften ber Dansiger Befciifchaik LI ı 0. 4, 

E. Mayer, über die Büße der Schlangen, in ben kLeoyoh Wert. 
AU, 2. 18285. a0. Big. ::. a Ne 

Carus, Erläuterungstafeln i-v. Bol. Bi. 

C. .de Siebold de Salamandris et Troaibus. Berolitol 1838, 
4. Fig. 

Solegel, über bie Giftdruſen, in ze. Verhandlungen XIV. ı. 


"1828. 143. Big. 


g. Mäller, in Tiedemanns Ardio ber Phyflologie IV, 1831, 

©. 190. Eure a rerg 
 Wipdischusen, Straotura wurie Anpitiren. ‚oe An Fe. 
- &. Mayer, Analeeten. A805 de: -n . 1 -- ? 
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Redi, Observasion) innorno alle vipere, 1664. 4., et iu enden 

Obs. de viperis. 1685. 9. 153. ' 
. Charas, Experience sur la viptze, 1609. .8.3 Sulte 1672. 

Maupertuis, Salamandre, in Mem, Ac. 1727. 27. 

Stoame, über bie Buuberkraft der Kianperichlangen in. Phil. 
Trans. 1784. p. 321. 

' Mead, de Vipera. 1787. 8. 

Foataua, MBicerche Ssiche sopra il, velmo della vipera, 1; 
franzoͤſiſch 1781; andy beutich. — 

Demours; Bufo ebsteirisaus, in Me&m. Ac. 1278. 

Spallanzani, Fisica animale, 1780. 8. p. 39. Generatie Tri- 
tonis, ) 

Schaeider, Spocnen Phystologlae Ampkiblarem. dense ap. 
Frommamn I. Il. 1796 et 1797. 4. 

. Barton, Sanherksaft der Klapperichlange, in American Phil, 
Trass. W. pag. 74... Ueberſetzt von U. Bimmermanz. Leipzig 
179B8. 8. 
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' Bey den Alten iſt über die Amphibien bey weitem nicht 
ſoviel zu finden, wie über die Fiſche. Selbſt Ariſtoteles mb 
Plinius ſagen wenig darüber, und die Dichter haben nur ge⸗ 
legentliche Stellen. Gesner war ber erite, welcher fie 1554 


zuſammenſtellte und ausfuhrlich behandelte. Ihm folgte Aldros 


sand und Jonſton in derſelben Weiſe. Ray brachte mehr 
Ordnung hinein 1693, welche aber erſt Linne vollends her⸗ 
ſtellte 1740, 1748, beſſer 1758 und zuletzt 1766. Zu gleicher 


Zeit ſuchte fie Klein zu orbnen 1751, und bald nachher Zaus 


renti 1768. Endlich ſchrieb Lacepede 1788 ein großes 
Mer! barüber, aber mit wenig Ordnung, welche erfi- Al. Brom 
gniart 1799 hinein brachte, indem er fie in SchildEröten, 
Eidehfen, Schlangen und Fröſche theilte. 


Syfematifde Werke: 


Klein, Dispositio quadrupedum depilatorum. 1751. 4. pag. 96. 
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„Wagler, natürliches Syſtem der Amphibien. Stuttgart 1830. 8. 
J. Müller in Tiebemanns Beitfchrift für Phyſiologie IV. 
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Le Comte de La Cep&de, Histolre nat. des Quadrupedes ovi- 
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Boiga 656. 
Boigoacu 528. 
Boiquira 578. 
Bonbina 480. 
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Brachfroſch 475. 
Brachycephalus 490. 
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Chlamydosaurus 608, 
Cistudo 499. 
Cicigna 599. 
Cinyxis 498; 
Cnemidophorus 631. 
Cobbera 635. 
Cobella 555. 


Cobra 558, 560. 
Coluber 551. 
Comodee 529. 
Constrictor 528. 
Cophias 550. 
Copperhead 6569. . 
Eorallen»Dtter 558. 
Cordylus 451, 617. 
Coscordylos 616. 
Coureresse 555. 
Craspedocephalus 547. 
Crocodilea 616. 
Erocodills@idechfe 622. 


.| Crocodilurus 623, 


Crocodilus 654. 
— 635. 
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Dabole 544. 
Dactylethra 400. 


| Dactyloa 604. 


Degen» Eibedhfe 609. 
Disterla 524. 
Domicella 859. 
Dorn» Eidedhie 610. 
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Drake 532. 
Draco 532, 598. 
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nne 622. 
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Echis 567. 
Echſen 581. 
Eckſchlange 550. 
Ecphymotes 612. 
Eibechſen 581. 
Flaps 558. 
Emys 500. 
Enhydris 524. 
Erbmold 461. 
Erix 535. 
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fechergäker 639. 
zecht⸗Eidechſe 603. 
selfenfdylange 581. 
rer de lance 547. 
ieberfchmang 641. 
fiſch⸗Amphibi 
Slatter » Eidechfe 598. 
Flug⸗Eidechſen 653. 
Fuß childkroͤten 505. 
Fröſche 464. 
Surchengäfer 637. 
Surchenmold, 447. 
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Babelfopf 602. 
Bäfer 631. 

Gavial 679. 
Gecka 638. 
Geckote 633. 
Geosaurus 628. 
Glanzſchleiche 594. 
Glasſchleiche 589. 
Glattfroſch 472. 
Gobe -Mouches 613. 
Gonyocephalts 602, 
Gonyodactylus 640. 
Götzen⸗Otter 544. 
Grasfroſch 475. 
Großaugen 629. 
Guano 609. 
Guͤrtel⸗Eidechſe 617. 
Gürtelfchlange 580. 
Gürtelfhleihen 585, 
Gymnodactylus 640. 
Gyrinus 451. 


N. 
Haje 563, 
als⸗Eidechſe 631. 
arba 616, 


Sensiailhtedte 505. 
elibender 448. 
Heloderma 623. 
Hemidactylus 638. 
Heniphractus 479, 
Herpeton 525. 


en 630. 
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Heterodactylus 591. 
Heterodon 555. 
Hipsibatus 600, 
‚Hipsilophus 600. 
Histiurus 611. 
Hog-nose 556, 
Söhlentröte 488, 
Homalopsis 626. ' 
Hoplurus 612. 
Horufrofch 478. 
Horn» Dtter 543. 
Öntfählange 560. 

ydrophis 524. 
Hydrosaurus 624, 
Hyla 467. 
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Ibljara 586. 
Ichthyosaurus 630, 
Iguana 600. 
Igranodon 628. 

ysila 588. 

Isodonta 437. 
Jararoca 547, 
Jiboya 528. 
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Kamm: Eidechfen 600. 
Kammfchlange 879. 
Kämpf: Eidechfe 603. 
Kaulquappen 451, 4685. 
Kemphanjes 603. 
Ketten⸗Natter 555. 
Kiel» Eidechfe 612. 
Klappenfchilbfrdte 408. 
Klapperfchlange 570. 
Klein» Augen 439. 
Knorpelſchildkröte 506. 
Kolbengäter 640. 
Kolbenmolh Aus. 
Körnerfchlangen 523. 
Kragen» Eidechfe 608. 
Kreuztröte 487. 
Kreuz» Otter 538. 
Kriedy « Eidechfen 583. 
Kron »Eidechfe 609. 
Kropfs@idechfe 607. 
Kröten 431, 479. 
Kröten» Eidechfe 615. 
Kupferſchlange 889. 
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Lacerta 618. 

aerea 593. 
ahguina 592; 
apoda 590, 


Iybica 596. 
seps 591. ° . 
— _ serpens 594. 
Lachesis 548. 
Landkroͤte 483. 
Landſchildkroͤte 498. 
Lanzenſchlange 547. 
gappenichlange 526. 
Laubfroſch 467. 
Laubſchwanz 644. 

‚ Zaufichlange 558. 
Lederſchildkrote 507. 
Leguun 602. 

opus 591. 
Leuchtfroſch 471. 
Lezard-Cayman 622. 
Lezardet 622. 

‘. Lophura 611. 
Lophyrus 602. 
Lyrocephalus 603. 
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Mabonya 638. 
Marmor: Eidechie 608. 
Matamata 505. 
Meerſchildkroͤte 509. 
Megalosa 6238, - 
Menobranchus 447. 
Menopoma 448. 
Mockeson 569. 
Molche 431. 
Mollenkoͤpfe 465. - 

: Mondfchlange 526. 
Monlior 621 , 624. 

onodaetylus: 592. 

Mops» Eidechfe 604. 
Moqueur 554. 
Mosaesaurus 628. 
Mud-Devil 449. 
Mydas 511. 


lumbricoides 587. 









Rt. 
Nagelkroͤte 490. 
Naht» Eibehfe 620. 
Naja 560. ° 
Matter 551. 
Natter - Jack 486, 
Necturus 447, 
Nil⸗Eidechſe 626. 
Noya 562. 


D. 
Ochſenfroſch 478. 
Dlm 438.. - 
Ophisaurus 589, 
Ophryas 579. . 
Ophryoesse 600. ” 
Ornithocephalus 653. 
| Orophias 579. 


Otter, 538. 
— gelbe 547. 


P. 


Panzer⸗Eidechſe 623. 
Panzerfroſch 470. 
Pelntade 589. - 
Pelamys 524. 

Pelias 538. 

Pethola 558. 
Phrynosoma 615. 
Phyliurus 644. 
Physignathus 609. 
Pbytosaurus 629, 
Pimbera 634. 
Pingalus 593. 

Pipa 491. 

Platurus 566. 
Platydactylus 632. 
Platyurus 641. 
Pättchenfchlange 524. 
Plesiosaurus 631. 
Pneustes 600. 
Podinema 621. 
Polychrus 608. 
:Polydaedalus 526. 
Porte-Cröte 6 1. 
Propus 886. 


Proteosaurus = Iehihyoraurus so 


‚Proteus 438, 
Protonopsis 448. 

Fosaurus 628, 
Pseudoboa 526, 581, 

seudopus 590, 
actylus 653, 

B.ropleura jo. 

003 us 639, 
—S 641. 
Pygopus 591. 
Pycheh 532, 

8 498, 


ü R. 
Ener 

andſchwanz 641. 
Rat e-Snake 571. 
Raub «Otter 567. 
Rautenfchlange 548, 
Reißfcylange 533, 
Rhacoossa 643, 
Rhinopirus 525, 
Riefen» Eidecyfe 626. 
—I 489. 

ieſen ſchlangen 537. 
Ringel» Eihefen 583, 
—— 557. 

8- an 503, 

— * 

errun 454. 
“Rolls 
Roquet 606, 


Rüffelfchlange 555, 
Räffelfchleiche 887. 


| S. 
Galamandra 461. 
Salamandro 448. 
Salva ia 630. 
abras 643. 
Sand⸗Otter sag. 
Sattelkrote 490. 
Saurocephalus 698. 
Saurodon 628. 
Scelotes 591. 
araracca 547, 
Scheibengäter sa8, 


Schma 











Sgenkelſchleiche 891. 


Schienen» Eidechfen 612, 
Schienenfhlangen 566, 


Schild» Eidechfe sıg, 
Schildfrdten age. 


Schiller: Eideihje 614, 


hlangen 515, 


Schlangen» @idechfe 592. 
en 583, 


Schleich 
Schleiernatter 564. 
Schleppennatter 55a. 
Sqcleuberſchwanz 642, 
Shlinger 528, 
(dlange sg0, 
Aurfchlange 525, 


Schuppen» Edechfen 667 
————————— 4 


Schwielenkopf 603. 
chwirrſchlauge 878. 
Scincus 594, 625. 


8 e 526, 
Schtle soo“ 


Semamith 640, 
Senembi 602, 
Sepedon 550. 
Seps 592. 
Sheltopusik 890. 
Singfroſch 470. 
Siren 432, 
Sphaeriodactylus 640, 
Sph 607. 
ei gäfer 640, 
Spottuatter 557. 
Stellio 416, 633. 
Stenodactylus 640. 
Stercus lacertae 617, 
ecengäßer 633. 
Stiefelſchiange sog, 
Stink 595. 
Stombus 478. 
Streifling 56, 
trupper 614, 


Stummelfchleiche 890, 


Sumpf» @idechfe 024. 

Sumpffchtidkräte 500, 
urucuce 550, 

Systoma 490. 


T. 


Zafelſchlangen 537. 
——8 3 
Tarautola 616, 638. 
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Teguixin 621. 
Tem 608 ’ 621. 
Tennee 536. 
Terragonaſchlange 554. 
Terrapin 803. 
Terrentola 633. 
Tete plate 643, 
Testudo 406. 
Teyu 621. 
Thecodactylus 637. 
Therictis 622, 
Tigerſchlange 534. 
Ti 596.. 
Tilingone 506. 
Tisiphone 569. 
Toc Kaie 636. 
Teapel 55 

us 614. 
Trigonocephalus 547. 
Trionyx 506. 
"Trimeresurus 580. 
Triton 454, 
Tropidurus 612. 
Teottelfchlauge 625. 
Tupinambis 622, 624. 
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u. 


Ular-Sawa 533. 
Unte 480. 
Uraniseodon 600, 


’ 


Urocentron 616. 
Uromastix 615. 
Uroplatus 642; 


V. 


Vinöre aune 547. 
Bogel» Amphibien 653. 


W. 
Wabenkroͤte 401. 
Walbſclave 640. 
Waran 624. 
Warzenſchlange 524. 
Waſſerkroͤte 480. 
Waſſermolch 454. 
Waſſerſchlaugen 523. 
Wickelſchleichen 588. 
Wurm⸗Eidechſe 620. 
Wurmſſchleiche 501. 


X. 
Xeropus 490. 
| 3. 
Sellenfchlange 524. 
Sipfel» Eidechfe 604. 


Zonurus 617, 
Zyguls 593. 
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Erfte Stuffe. Kleinaugen, IL Ordn. Eidechſen. 
I. Ordn. Krdten. 7. 8. Schleichen. 


4. 8. Schwanzfröten, Molche, 8. B. SchuppensEidedfen. 
2. 3. Schwanzloſe Krdten, 9. 8. Schienen⸗Eidechſen. 


Ä Sröfche. Zweite Stuffe. Großaugen. 
8. 8. Silbfröten, | IV. Drbn. Großaugen. 
I. Ordn. Schlangen. 410. 8. Ziſch⸗Eidechſen. 
5,3. Schuppenſchlangen. 411. 3. Blaͤtter⸗Cidechſen. 
B. 3. Zäfelfchlangen. 12. 8. Flug⸗Eidechſen. 
6. 8. Schienenfchlangen. 45. 8. Crocodille. 


— 








A. Sleinaugen, 430. . 


I. Ordn. 

4. 8. Molde. 
00m ange. 

4, Urmmolche, Siren, 452. 

2. Aalmolche, Amphiuma,h37, 

5. Olme, Proteus, 458. - 


b. Kun. 
4. Kolbenmolche, Axolotl, 445. 


Krdten, 431. 


5. Furchenmolche, Menobrap- 


chus, 447. 


6. Hellbender, Protonopeis, | 


448. 
7. Waffermolche, Triton, 45h. 


8. Erbmolhe, Salamandra, |- 


' 861. 


2. 8. Bredfche, 464. 
a. Glatte. 
4. Laubfebſche, Hyla, 467. 
2. Singfedfehe, Auletris, 470. 
8. Ölattfröfpe, Rana, 872. 
A. Hornfroſche, Stombus, 478. 
5. Panzerfröfpe, Hemiphrac- 
tus, 479, 
db. Warzige. 
6. Unten, :Bombina, 480. 
7. Landkrdten, Bufo, 485. 
8. Budelfröten, Systoma, 490. 
9. Sattelkrͤten, Brachyce- 
phalus. 
40. Nagelfrdten, Fenopus. 
44, Wabenfröten, Pipa, 491. 


5.8. Schildfrdten, 492. 


8 Kurzzehige. 
1. Landſchildkroten, Testudo, 
‚695. 
2. Buͤchſenſchildkrdten ‚ Pyxis, 
408, ın 


3. Klappenfchildfrdten,  Ciny- 


zis, 498. 

% Doſenſchildkroͤten, Cistade, 
:89, 

b. Sumpfigrilifedten, Emys, 
500. 

6. Rüffelfepitofrdten, Chelys, 

. 508. ; | 
" -b Wngzehige. 

7. Hautſchildkirdten, Aspido- 
nectes, 505. 

8. Knorpelſchildkroͤten, 
nyx, 506. ' 

9. Lederſchildkrdten, Sphargis, 
607. 

10. Meerſchildkrdten, Chelonia, 
509. 


Trio- 


IE Orbn. Schlangen, 618. 
4.33. Schuppenſchlang en, 522. 


e a. Bauchſchuppen. 
4, Kornerſchlangen, Cherayd- 
run, 523,. 
2. lättdenfhlangen,Pelamys, 
62... 
3. Beifenfihlgngen, Hydrophis. 
4. Warzenfchlangen,Acrachar- 
dus. 


az 


| b. -Bauchplättchen. 
5. Zrottelfchlangen, , Khinopi- | 
rus, 525. 
6. Schnurſchlangen, Erix. 
7. Mondſchlangen, Scytale, 
3286. | 
8. Lappenſchlangen, Homalop- 
sis. 
I. Schlinger, 
528. 
10. Drachen, Boa, 552. 
5. 8. Tafelſchlangen, 537. 
‚a Kopffchuppen. 
4. Dttern, Pelias, 558. 
2. Bipern, Vipera, 534. 
5. Buffottern, Echidna, 546. 
4. Zanzenfihlongen, Trigono- 
u 'sephalus, 547... 
5. Rautenſchlangen, Lachesis, 


Gonstricter , 


, 
548. \ 
. 
4 


b. Kopftafels. 


6. Edfchlangen, Cophias, 550. | 


7. Achatſchlangen, Sepedon. 
8. Rattern, ‚Coluber, 651. 
Dryophig, 556. 
9. Eorallenotter, Elaps, 558. 
26. Hutfplange, Aspis, 560. 
41. Ruderſchlangen, Platurus, 
566: x 
6. 4. Schienenfälangen, 566. 
a. Kopffchuppen. 
- 4, Raub Dktern, Echis, 567. 
2. Stiefelflangen, Cenchris, 
869. °. 
5. Riaphrefälangen, Crotalas, 
570. 


% 


. 6. Blindſchleichen, 





Ä 4. Schwirrſchlangen, Caudi- 
sona, 578. 
b. Kopftafeln... 
: 5. Rammfclange, Orophias, 
579. 
6. Vartelſchlangen, Langaha, 
580. 


1. Schmoffhlangen, Trimere- 
sus, 580. 


8. Felſenſchlangen, —* 
boa, 581. 


7. 8 Säleiden, 583. ° 


a. Kurzſchwanze. 
3. Runzelſchleichen, Caedilia, 
BB 
2. Guͤrtelſchleichen, Amphis- 
baena, 585. 
5. Streiflinge, 
4. NRüffelfchleihen, Typhlops, 
537. 
Tortrix, 
‚588. 
b. Langichwänze. j 
Anguis, 


Ophisau- 


588: Acontias. 
7. Glasſchleichen, 
rus, 589. 

8. Stummelfchleichen, Pseudo- 

pus, 590: ' 


9, Schenkelſchloichen, Soelotos, 


Bipes, 591. 
410. Wurmſchleichen, 
des, 591. 


Chalci- 


44. Aalſchleichen, Seps, 592. 


Propus, 686. 


It | a 


42. Glantſhleichen, Seinem, | 12. Binzel-Elhetfe, Histiarus, 


1. Slatter⸗Eidechſe, Dracnn- 
oulus,- 598. 
2. Oram-Eibeihfen ‚ Ophryo- 
essa, 600. 

$. Bam Eisehfen, Hypsilo» 
phus, 600. * 

\ 4. Gabelkopf, Lophyrus, Go- 

niocephalus, 602. 

5. Fecht⸗Eidechſe, Calotes, 803. 

6. Zipfel⸗Eidechſe, Chamae- 
‚leopsis, 604. 


b. Langköpfe. 


7. Mops’ Eidechfe, Dactyloa, 
604. 


8. Mormoreldechſe, Polychrus, 


608. 
9. Kragen⸗Eidechſe, Chlamy- 
dosaurus, 608. 

40. Degen⸗Eidechſe, Physigna- 
thus, 609. 

44. Krons@idehfe, Basilisous. 





594. 611. J 
8.3. Schuppeneibechſen, 597. 9.3. Schieneneidechſen— 612. 
m. Kurzköpfe. 4. Kurzkbpfe. 


1. Kiel⸗Eidechſe, Tropidurus, 
612. 
2. Scl-Eibeife, Trapelus, 
614; Ä 
: 8. ©trupper, Agame, 614. 
4. Vornſchwanz, ‚Uromastix, 
0.645. | 
5. Dorn⸗Eidechſe, Urocentron, 
Stellio, 616. . 
6. Guͤrtel⸗Eidechſe, Zomurus, 
. 647. 


b. Langkoͤpfe. 

7. Schildeidechſe, Lacerta,618, 

8. Naht» Eidechfe, Cnemido- 
phorus, 620. 

9. ErocodillsEidechfe, Thoric- 
tis, 622, 

10. Panzereidechſe, Heloderma. 
623, 

44. Sumpf⸗Eidechſe, Hiydro- 
saurus, 624. 


FE 


B. Grofemgen. 


VUW. Ordn. Großaugen. 
10. 8. Fiſch⸗Eidech ſen, 680. 
4. Fiſch⸗Eidechſe, Ichthyosau- 
rus, 630. 
2. Halseidechſe, Plesiosaurus, 
651. 


11. 8. Blaͤtter⸗Eid echſen. 
‚© Rundſchwanze. 
4. Sterngäfer, Stellio, (Pla- 
tydactylus), 652. 
2. Surdpengäfer, .Thecodac- 
tylus, 637. 


- 


5. Scheibengäfer, Homidas- 
tylus, 638. 

6. Bechergäfer, Ptyodactylus 
639. j 
5. Kolbengäfer, Sphaeriodao- 

tylus, 640. 


6. Spipgäfer, Stenodactylus, 


b. Plattſchwaͤnze. 
7. Fiederſchwaͤnze, Ptycho- 
zoon, 644. 
8. Randſchwaͤnze, Platyurus, 
641. 


Tr 


v 
9, Schleuderſchwaͤnze, Uropla- 
tus, 642. 


40. Laubfchwänze, Phyliurus, 


644. 
41. Rolleidechſen, Chamaeleo, 
644. 


12. 8. Vogel⸗Eidechſen. 


4. Flug⸗ Eidechſen, Pterodao- 
tylus, 653. 


13. 8. Saͤugthiereidechſen. 


4. Crocodille, Orooodilus, 
656. | 


